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2: TER muß ich auf des Grafen Rupredt I: Söhne zurüds» 
fommen, erinnern, daß deren überhaupt nur vier, Gerhard ber 
Archidiacon zu Trier, Heinrih, Propft zu Bonn und Arhidiacon 
zu Cöln, endlich Erzbifchof zu Mainz, Johann, Propft zu Santen 
und nachmalen zu Kerpen, geft. vor dem Samftag nad) Pfing- 
ften 1361, und Ruprecht III. geweſen. Heinrich, der ältefte 
Sohn, in der Urkunde vom Sonntag vor St. Bonifacien 1219, 
von feinem Bruder, Graf Ruprecht HIL ala Propſt zu Bonn 
und Ardidiacon in ber Cölniſchen Kirche bezeichnet, feheint zus 
gleich eine Dompräbende zu Trier befeffen zu haben, wenig—⸗ 
ſtens wird dort 1306 Heinricus de Virnenburg, Archidiaconus 
tit. S. Mauritii aufgeführt. Bon Papft Johann XXI. zu 
dem Erzbisthum Mainz ernannt 16. Det. 1328, begegnete er 
ab Seiten des Domcapitels der entfchiedenften Ungunſt. Es 
wurde die Gültigkeit der ihm verliehenen Provifion vor der 
päpftlihen Behörde in Avignon beftritten, während zugleich dem 
von dem Domeapitel poftulirten Erzbifhof Balduin von Trier 
bie Schlöffer und Feften des Erzftiftes fich öffneten. Aber die 
Stadt Mainz nahm des von Virnenburg Partei, und arg vers 
fuhren ihre Bürger mit dem Clerus, weil biefer im Allgemeinen 
dem Domkapitel zubielt. An St. Laurentien Tag 1329 wurde die 
prädtige Stiftskirche zu St. Victor ſamt den Häufern der Chors 
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herren, desgleichen das Schloß zu Weiſſenau bis auf den Grund 
zerſtört, und das nämliche Schickſal war dem St. Albansſtifte 
zugedacht. Deß Geiftlichfeit, meift Ritterftandes, hatte fich je— 
doch zur Gegenwehr gerüftet, und ein Hagel von Pfeilen ver- 
fcheuchte den unordentlihen, beutes, nicht fampfluftigen Haufen. 

Vorher fhon, 3. April 1329 hatte Heinrich, die Mainzer 
deſto fefter fih zu verbinden, die Berfiherung ausgefertigt, 
daß innerhalb einer Meile um die Smdt fein Zoll oder Geleits 
pfennig durch erzbifhöflihe Bediente erhoben werben folle, am 
22. Mai 1330 befundete er, immer in berfelben Abfidht, der 
Brand, Einbruh und Raub zu St. Alban, die Befeftigung 
bes Klofters auf dem Jacobsberg, die Zerftörung der Thürme 
und einiger Mauern von der außerhalb Mainz belegenen St, 
Victorskirche, die Beraubung und Oefangennehmung geiftlicher 
Perfonen feien allerdings Unthaten, welde nad den Kirchen« 
gefegen mit der Ercommunication zu beftrafen, die fönne aber 
nur diejenigen betreffen, welde den Frevel begangen, keines— 
wegs die Stadt Mainz und ihre Bürger im Allgemeinen, 
zumal die Klöfter und Kirchen, welde von ben Thätern 
Scadenserfag zu fordern beredhtigt find, „‚maioris excommu- 
nicationis vinculo tam Sedis Apostolicae quam nostra aucto- 
ritate dudum fuerunt et adhuc sunt propter ipsorum mani- 
festam inobedientiam et rebellionem publice innodati, et in- 
corrigibiles penitus sunt effecti““ Im Jahre 1331 ermädhtigte 
Heinrich die Stadt, das Klofter auf dem Jacobsberg famt den in 
deſſen Umfang aufgeführten Gapellen und Thürmen, ganz oder 
theilweife, bis auf den Grund niederzureißen. Am 8. April 1335 
beflagt er, daß die hochweifen Männer, Kämmerer, weltliche 
Scheffen, Bürgermeifter und Bürger der Stabt Mainz im Alls 
gemeinen, von wegen ihres Gehorfams für die heilige römifche 
Kirche unzählige Uebel zu ertragen gehabt, wie fie denn insbe» 
fondere durch ſchwere Schufden gedrüdt feien. Die Gläubiger, 
Juden aus Straßburg, Bafel, Speier und Worms, trieben mit 
den armen Leuten den fchändlichften Wucher, und ließen fich dabei 
eidlich verſprechen, daß die unmäßigen Zinfen niemals zurück— 
gefordert" werden ſollten. Diefe Eide, welche notbwendig den 
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Nuin des gemeinen Wefen herbeiführen müffen, wolle er. hiermit 
für null und nichtig erflärt und angeſehen haben. 

Ihn felbft plagten vorlängft nicht minder geldgierige Gläu— 
biger. Am 17. Sept. 1330 werden durch Stephan du Pin, Propft 
zu Cavaillon und der päpftlihen Kammer Biceauditor, vorge: 
laden Graf Ruprecht von Birnenburg, Johann von Morsbad, 
Ritter, Bruder Heinrih von Dorpat, des Deutſchordens Genes 
ral-Procurator zu Rom, Walter von Homburg, Canonicus bei 
St. Johann im Haug zu Würzburg, Hermann von Bürcsheim, 
Rector der Kirche zu Lüging, Tilmann von Dieblih, Nector der 
Kirche zu Wadenheim, Dietrih von Effen, Canonicus zu Seffs 
ligen (Kranenburg), Otto von Herleten, Reetor der Kirche zu 
Steeg, und Rupredht von Monreal, Wäpeling und Gaftellan auf 
Monreal, als folidvarifch verbunden zur Zahlung rines Capitals 
von 2000 Goldgulden, fo Erzbifchof Heinrich zu Florenz bei den 
Gebrüdern Lapo, Andreas und Philipp Biandhi aufgenommen. 
Am 10, Dec, 1330 erging eine zweite Ladung, nicht nur gegen 
die Genannten, fondern aud gegen Heinrich von Virnenburg, 
weiland Propft zu Bonn und Erwählter zu Mainz, jest Erz« 
biichof, Johann, den Propft zu Santen und Kerpen, auch Archi— 
biacon in ber Cölniſchen Kirche, Reinhard von Wefterburg, 
Propſt zu Morftatt, auch zu Mainz, Cöln, Trier, Maaftricht 
und Bonn Ganonicus, Emmerih, Propft zu Seffligen, auch 
Canonicus zu Bonn und St. Stephan binnen Mainz, Rupredt 
von Birnenburg, Domherr und Propft zu Mariengraden in Cöln, 
Gerhard von Birnenburg, Propft zu Friglar und Domherr zu 
Eöln, Gerlah von Mülenarf, Domherr zu Cöln, Dietrich von 
Neuenar, Ganonicus zu St. Geresn binnen Cöln, Hermann von 
Monreal, Thefaurarius zu Bonn, Johann, Scholafticus zu 
St. Severin in Cöln, Roridy Herr von Otgenbach, Heinrich von 
Ehrenberg, Gerhard, Chorbiſchof zu Trier, Domfcholafter zu 
Cöln, Domberr zu Lüttih , Propft zu Hougarde, Friedrich Abt 
zu St. Pantaleon in Cöln, Ernft von Digenbah, Domberr zu 
Cöln, Eberhard von Eltz, Canonieus zu Bonn, Wilhelm Graf 
von Neuenar, Arnold, Abt zur St. Martin in Cöln, Friedrich 
Abt zu DBraumeiler, Eberhard von Tomberg, zu Kaiferswerth 
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und zu Muͤnſtereifel Propſt, auch Canonicus zu Coͤln und Bonn, 
endlich Heinrich von Reifferſcheid, Kansnicus zu Cöln, Mainz 
‘und Bonn, von wegen einer Schuld von 4000 Goldgulden, als 
Reft eines zu Florenz bei den Gebrüdern Gerhard und Franz 
Dapizi entlehnten Capitals von 10,000 Goldgulden. Weil hiers 
auf die Bezahlung nicht erfolgte, wurde über Erzbifchof Heinrich 
und feine Bürgen, die eben genannten Herren, durch den bes 
fagten General-Biceauditor , den Stephan du Pin, feit kurzem 
Abt zu Dorat, in der franzöfifchen Provinz la Marde, am 8. 
April und 17. Nov. 1331 die Ercommunication ausgefproden. 
Es ſcheint auch Erzbiſchof Heinrich, bis zu feiner allgemeinen 
Anerkennung , dergleihen Tribulationen zum öftern ausgefeßt 
gewefen zu fein, wie denn fein Bruder Gerhard, der Trierifhe 
Chorbifchof, am 12. April 1333 erklärt, er habe von wegen feineg 
geliebten Bruders, des Erzbifchof Heinrich, in Bezug auf die den 
Gebrüdern Hermann und Johann Hirzelin von Schoumwenburg, 
Bürgern zu Cöln, verfhriebene Schuld Feine Bürgfchaft geleiftet 
in dem Wirthshaufe Hildegers zum Bock, außer daß er demfelben 
einen Gaul zurüdgelaffen, ald Sicherheit für feine Zehrung. 
Eine beffere Wendung nahmen Heinrich Angelegenheiten, 
in Gefolge der am 29. Zun. 1337 mit Kaifer Ludwig errichteten 
Einigung. Darin verpflichtet fih der Kaifer: „Daß wir ihn 
follen halten für einen Erzbifhof zu Mainz und für unfern und 
des Reichs Erzfanzler, und follen ihn, den Stift, das Gapitel 
und die Perfonen des Stiftes zu Mainz, fie find Pfaffen oder 
Layen, die ihm und dem Stift gehorfam find, handhaben, hüten 
und ſchirmen in allen Rechten, Ehren, Freiheiten, Gewohnheiten 
und Gütern. Wir follen auch nicht verhängen, noch laſſen leſen 
feinen Bann, Gebot, Urtheil, Proceff oder Brief von Papft 
Benedicto oder feinen Nachkommen, ihren Legaten, Delegaten 
oder Richtern, wie die geheißen find, wider den vorgenannten 
Erzbiſchof, den Stift und das Gapitel zu Mainz, oder gegen 
alle die dem Stift angehören und gehorfam find, Pfaffen und 
Layen; noch niemand geftatten, als fern wir mögen, daß fie 
diefelben Gebote, Urtheil, Proceſſ oder Brief empfangen, neh— 
men, fünden oder öffnen laffen, und dem widerftehen als fern 
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wir moͤgen, mit Leib und Gut, mit Landen und Leuten. Wir 
ſollen auch alle Biſchöfe, die feine Suffraganei find, dazu halten, 
daß fie und ihre Unterthanen ihm als einem Erzbifchof zu Mainz 
‚ gehorfam find in allen Sachen als vet if. Und aud daß fie 
feinen Bann, Gebot, Urtheil, Proceff oder Brief fünden oder 
fünden laffen in ihren Bisthümern von Papft Benedicto, feinen 
Nachkommen, oder ihren Legaten u. f. w. wider den vorgenann« 
ten Erzbifhof, den Stift und das Capitel zu Mainz, und die 
zu ihnen gehören oder gehorfam find. Wir folfen aud alle 
Electen zu Bifchof in der Provinz von Mainz darzu halten, daß 
‚fie ihre Confirmation yon ihm nehmen als von ihrem Erzbifchof. 
Griffe auch jemand an den Erzbifchof, den Stift oder dag Ca— 
pitel an ihren Gütern, Rechten, Freiheiten und Gewohnheiten, 
das follen wir helfen wehren mit Gericht, Tandfrieden und mit 
unferer Macht. Auch follen wir alle Fürften, Grafen, Herren, 
Freiftädte und andere Städte bed Reichs darzu halten, daß fie 
ſich verbinden und verfiriden zu dem vorgenannten Erzbifchof, zu 
ben vorgefchriebenen Artifeln, und mit Namen, daß fie wider 
ben Erzbifchof, den Stift und das apitel feinen Bann, Gebot 
... von dem Papft oder feinen Nachkommen, ihren Legaten 
u. f. w. laſſen fünden oder öffnen, heimlich oder öffentlich, wie 
es gefhehen mag, und ihnen helfen wider alfermänniglich , bie 
fie angreifen wollten an ihren Gütern, Freiheiten... . als lang 
wir leben, und, ob wir abgingen, als lang darnach, bis daß 
man gewinne einen Römifchen König. Auch follen wir ung 
nicht verfühnen mit Papft Benedicto oder mit dem Stuhl zu 
Rom, ohne den vorgenannten Erzbifchof und ohne das Capitel. 
Und follen fie nehmen in unfere Richtung und bringen zu des 
Papftes Gnaden, und follen fie bewahren in. aller Befcheidenpeit, 
als uns felbft. Und wäre, daß wir der vorgenannten Berbunds 
nüß ledig gefagt würben, von wem das wär, dag foll ung nicht 
fördern, und foll dennoch ftet bleiben.” 

Dereits waren bes Papftes Benedit X. Machtboten, 
Guigo von S. Germain und Nicolaus von S. Omer zu Mainz 
eingetroffen, 10. April 1337, um dem Stadtrath des Papftes 
Defehle in Bezug auf die Stiftsverwefung mitzutheilen, Den 
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folgenden Tag begaben fie fih nach Bingen, und haben fie dem 
Domcapitel eröffnet, daß es, und minder nicht der Provifor, 
Erzbifchof Balduin, die Berwaltung in ihre Hände niederzulegen- 
babe. Balduin berief hierauf die Gapitularen nah Bacharach 
und erflärte in ihrer Gegenwart, daß er die Verwaltung nieder- 
lege, befahl ihnen au, die von dem Papſt ernannten Admini— 
ftratoren in folder Eigenfhaft anzuerfennen, Das führte zu ber 
Verhandlung vom 2, Zul, 1337, in welcher der Erzbiſchof dem 
Domeapitel des Papftes und des römiſchen Stuhls Huld zu er— 
werben verfpridt, fo daß der Papft an der Gapitularen Leib 
und Gut feinerlei Ungnade legen und fie aus dem Bann laffen 
fol. Bis dahin diefes gefchehen, mag das Gapitel im Beſitz 
von Lahneck, Lahnftein, Ehrenfels, Bingen, Burg und Stadt, 
ohne die Gülten und Gefälle, Oppenheim, Gtarfenburg und 
Wildenberg , ebenfalls ohne die Gülten und Gefälle, bleiben. 
Dagegen befennen Bartholin, Propſt, Johannes, Dechant, und 
‚ganzes Domcapitel, daß fie Herrn Heinrich als ihren Erzbifhof 
empfangen wollen, und empfangen haben, jedoch Lahneck, Lahn— 
ftein, Ehrenfels, Bingen, Oppenheim, Starfenburg und Wilden- 
berg fo lange in ihrer Gewalt behalten und mit ihren Amt- 
leuten, Schultheißen und Nichtern befegen werden, big er ihnen 
die Huld des Papftes und des h. Stuhls erworben habe. Boll«“ 
ftändig hat ſich Erzbiſchof Heinrich mit dem Dompropft Bartholin 
Cgeft. 1343) am 8. Juni 1339 ausgeföhnt, gleihwie er, des 
Domcapiteld Zuneigung noch ferner zu gewinnen, bemfelben am 
27. Zun. 1339 die Pfarrei Sobernheim verlieh. Sein Amt 
als Berwefer des Erzftiftes Mainz hatte Erzbifhof Balduin den 
12. Nov. 1337 aufgegeben, worauf dann Kaifer Ludwig an St. 
Margarethen Tag 1338 über die Anfprüde, welde an Balduin 
von wegen feiner Verwaltung in Mainz zu machen, theilweife 
erfannte, wegen anderer Punfte ein Schiebsgeriht anordnete. 
Die Inful, den Hirtenftab, einen Kelch, verfhiedene Bücher, 
Urfunden,, die Mainzer Kirche betreffend, hat endlih Balduin, 
gegen Quittung, am 28. Det, 1338 ausgeliefert. 

Die Schuld der Dankbarkeit für den von dem Kaifer empfange- 
nen Beiftand abzutvagen, evzeigte ſich Heinrich nicht ſäumig. Im 


* 


Aurſürſt Heinrih von Mainz. 7 


März 1338 veranftaltete er eine Berfammlung der Bifchöfe feiner 
Provinz zu Speier. Berthold von Straßburg, Bernhard von 
Paderborn, Gerhard von Speier, Heinrich von Augsburg waren 
perjönlich zugegen, durch Bevollmächtigte vertreten die Bischöfe von 
Bamberg, Bafel, Eichftätt und Würzburg. Auch Kaifer Ludwig 
fand fich dafelbft ein, in der Berfammlung feine alten Beſchwerden 
gegen den Papft zu erneuern. Ungeadtet der vielen verunglüdten 
Berfuhe einer Ausgleihung einigten ſich die Bifchöfe, einen aus 
ihrer Mitte, den Bifhof Ulrih von Chur und den Grafen 
Gerlach von Naffau als Vermittler nad Avignon zu entfenden, 
und zugleich den Papft fehriftlih (27. März) auf das infländigfte 
zu erfuhen, daß er den Ludwig endlich einmal zur Gnade der 
Ausföhnung annehmen möge, indem berfelbe feinen Anftand ges 
nommen, in Betreff diefes Punktes fih gänzlid der Anordnung 
der Bifchöfe zu unterwerfen, auch ſich erboten habe, Bürgen 
dafür zu beftellen; der h. Bater möge demnach, feiner gewohnten 
Güte gemäß, den Gefahren, Mühfeligfeiten und Drangfalen der 
deutſchen Kirchen und geiftlichen Perfonen ein Ende machen. 
Benedict fagte, halb weinend, den Gefandten ing Ohr, daß er 
gern die Abjolution ertheilen würde, allein König Philipp von 
Frankreich habe ihn wiſſen Taffen, daß er in ſolchem Falle ihm übler 
mitfpielen werde, als weiland Philipp der Schöne dem Papft 
Bonifacius VIII. Dabei hatte es für jest fein Bewenden, und 
nicht einmal ein Antwortfchreiben brachte die Gefandtfhaft, es 
war in biefer Angelegenheit die fiebente, nad Haufe. Theil— 
weife mag biervon eine Folge gewefen fein der zu Rhens auf 
dem Felde, Donnerflag nach Margarethen 1338 abgefhloffene 
Kurverein (Abth. II. Bd. 4. S. 370). An demfelben Tage aber, 
dag im Laufe bed Neichstages Kaifer Ludwig feine Erklärung 
gegen Papft Johannes XXII. der Hauptthüre der Bartholomäug« 
firhe zu Frankfurt anheften ließ, am 8. Aug. „ſchlugen andere 
aus Commiſſion des Pabſtes an eben die Thüre die päbftlichen 
Prozefie, Ercommunicationen und Interdifte an. Die Canonici 
biefer Kirche gaben fogleich dem Pöbel die Lofung, an welchen 
Theil er fih halten müffe, indem fie dem Pabſt gehordhten ; 
wogegen ihnen Ludwig den gröften Theil ihrer Einkünfte einzog. 
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Die Dominikaner, die ebenfalls das päbſtliche Interdikt hielten, 
fchafte Ludwig des andern Tages zur Stadt hinaus; mit den 
Carmeliten that ed der maynziſche Erzbifhof dem Ludwig zu 
Gefallen. Auch die deutfchen Ordensritter und die Sranzisfaner 
hielten feinen Gottesdienftz man getraute fi aber nicht, wegen 
ihres großen Credits, den fie bey dem Volk hatten, ihnen etwag 
zu Leide zu thun. Das einzige Leonards Stift hielt fih an den 
Kaifer, und befam dafür den Zehnten zu Praunheim, und dieß 
war der Zuftand nicht allein in Franffurt, fondern an dem 
ganzen Rheinftrom und in Schwaben.” 

Wie innig bereits die Beziehungen des Erzbifchofs zu dem 
Kaifer geworden, ergibt fih aus Ludwigs Verfügung, dur 
welche der Erzbifhof von Mainz und die Seinigen bereditigt 
werden, in Kriegszügen Herberge und fonftige Erforderniffe zu 
requiriren, wie der Kaifer felbft fie zu verlangen befugt ift, 20. 
März 1339, und minder nicht aus Heinrichs Ernennung zu einem 
Verweſer des erledigten Bisthums Worms, 25. Zul. und 20. Aug. 
1339. Am 18. Sept. 1339 benadprichtigt ihn der Kaifer, 1) daß 
er nach feinem Wunfh an apitel und Bürgerfhaft in Worms 
gefchrieben habe — dort machte man nämlich Schwierigfeiten, den 
Stiftsverwefer anzuerkennen; 2) in des Erzbifchofs Handel mit 
denen von Hohenlohe und Hanau habe er den Städten und Herren 
der Wetterau noch nicht zugefchrieben, indem er das Ergebniß 
des angejegten gütlichen Tages abwarten wolle; 3) die Pflege 
bes Klofters Kreuzlingen habe er nach des Erzbifchofs Wunfch 
beftellt, er werde aber den Pfleger, deſſen Tüchtigfeit man bes 
zweifle, wieder abjegen, wenn er fich übel betrage; 4) der Bote 
nad Avignon um das Geleit fei abgefertigt. Die Widerfeglichs 
feit in Worms zu befeitigen, wurde durch Faiferlihe Verfügung 
vom 29, Nov. 1339 der Domdehant Dietrih von Medenheim 
wegen ungetreuer Amtsführung und Auflehnen gegen das Reich, 
famt feinen Anhängern, in die Acht erklärt, auch der Aechter 
Eigenthum einem jeden Preis gegeben. Des Erzbifhofs Zwift 
mit dem Reich wegen bes Baues ber Burg Zwingenberg und 
die Frage, ob die von Zwingenberg Dienfimannen bes Erzftiftes 
feien, abzuthun, ernannte der Kaifer am 1. Dec. 1339 Schiebe- 
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rihter. Unverfennbar ift bei jeder Gelegenheit Ludwigs Bes 
fireben,, dem Kurfürften gefällig fi zu erzeigen: am 4. Sept. 
1340 fpricht er um alle Stöße und Aufläufe, die bisber zwifchen 
dem Kurfürften und der Stabt Erfurt fi) ergeben haben, fo daß 
fie hinfüro gute Freunde fein und gegenfeitig ihre Freibeiten fich 
gewähren ſollen, am 5. Sept. vermittelt er der Kurfürften von 
Mainz und Trier Sühne mit dem Wildgrafen Johann von Daun, 
Diefen unruhigen Nachbarn zu bezwingen, haben die beiden vers 
bündeten Rurfürften, außer dem Bau der Feften Martinftein 
und St. Johannisburg noch die Geierslei zu befeftigen befchloffen. 
Bielleicht bat auch um feinetwillen Erzbifhof Heinrich die Ver⸗ 
theidigungsanftalten auf Heimburg dur Verfügung vom 13, Jas 
nuar 1340 angeordnet, 

S Dem J. 1341 fcheint das Bündniß, fo ber Kurfürft mit 
König Philipp VE. von Sranfreich einging, anzugehören. Am 
24. März 1341 wurde er von dem Kaifer dahin hegnadigt, daß 
bie bei den Zwölf, fo über den Landfrieden in Thüringen gefegt 
find, von denen von Wangenheim und Erffa angebradıte, eine 
bedeutende Geldforderung betreffende Klage, feine Kraft noch 
Macht haben fol. Am 21. Sept. 1342 ließ Heinrih fih von 
dem Kaiſer Berfiherung ausöftellen, daß der unlängft auf dem 
gebotenen Hof zu Frankfurt gefaßte Reichsſchluß, es folle bei 
dem Faiferlichen Hofgericht fürbag nad der römischen Könige 
und Kaiſer Gefegen und gefchriebenen Rechten geurtheilt werben, 
den Erzbifhof und fein Stift in ihren Rechten und Freiheiten 
nicht beeinträchtigen dürfe. Am 7. Juni 1342 befcheinigt er, in 
der Fahrt nach dem Faiferlichen Hoflager, in Bifchofsheim vers 
sehrt zu haben an Wein 10 Stüd 17% Ohm, in Weizen 31 
Mltr., in Korn 47 Mitr., in Hafer 10'/, Mitr., ungerechnet 
10 Mitr. Hafer aus Düren. Außerdem hat er feinem Kellner 
Peter in Bifchofsheim 44 Gulden gegeben, und noch bleibt er 
bem Kellner, wegen anderweitiger bei biefer Gelegenheit ge— 
machten- Ausgaben 105 Pfund 16 Schilling Heller ſchuldig. 
Wiederum befennt er am 17. Dec, 1342, während eines breis 
tägigen Aufenthaltes in Bifhofsheim, vom Samftag nad Lucia 
bis zum Dienftag, für fi und fein Gefolge zu Brod 20 Mitır. 
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Weizen und 12 Mitr. Korn, 31 Mltr. Hafer und 31/7, Stück 
Wein verzehrt zu haben, ungerechnet die 146 Pfund 2 Schilling 
3 Heller, die für die Küche, für Kohlen, Hafer, Heu, Wein und 
Kammerbedürfniffe ausgegeben worden, 

Ueberhaupt finden fi) viele Züge, die von ber Limburger 
Chronik gegebene Erklärung des Beinamens Bursmann zu rechts 
fertigen und zugleich des Kurfürften fchlehte Wirthfchaft zu bes 
leuchten. Am 27. Nov. 1343 verfügt er, daß aus den von dem 
Clerus der Stadt und des Archidiaconats Mainz dargebradten 
Subfidien bezahlt werden an Heinrich, den Dechant zu Marien- 
graden, und an Berthold von Gelnhaufen, den Canonicug zu 
St. Peter, wegen Schuld, 40 Pfund, an Humelo, „unfern Wirth“ 
zu Mainz, 248 Pf. Heller, an Katharina von Spechshard, wegen 
der für unfere Kammer bezogenen Gegenftände, 100 Pf, Heller, 
am Eberhard auf dem Holzmarft, für das zu. unferm Bau in 
Eltvil gelieferte Holz, 48 Pf. Heller, und für Tapeten dem 
Sranzofen in Mainz 22 Pfund. 

Am 4. April 1344 beauftragt der Kurfürft Jacoben, ben 
Kellner zu Starfenburg, daß er fo fehnell wie möglich „20 Stück 
alten Weins, welche unfer Diener Hermann auslefen wird, für 
den Bedarf unferer Hofhaltung nad) Afchaffenburg anfahren laſſe.“ 
Am 5. März 1346 befennt er, mit „dem weifen Mann” Konrad 
von Löwenftein, unferm Wirth zu Frankfurt, übereingefommen 
zu fein, „daß er uns nun fort an die 400 Pfund Heller Koft 
und andere Nothdurft gewähren foll, alfo befcheidentlich, dag wir 
ihm itzund Silber oder andere gute Pfänder, die er an Ehriften 
oder Juden verfegen mag, auf unjern Schaden für 150 Pf. 
Heller geben follen, und bie übrigen 250 Pf. follen und wollen 
wir ihm, Metzen feiner ehelichen Hausfrauen, oder ihren Erben, 
auf den nädhften St. Walpurgen Tag bezahlen ganz und gar. 
Und des zu mehrer Sicherheit, han wir ihm zu Bürgen gejegt 
die firengen Ritter Merfelin von Rödelheim, Johann Bogt von 
Bonames, Zohann von Rodingen, unfer Burggraf zu Ronneburg, 
Friedrich Schelris, FTorftmeifter, und Friedrich von dem Wafen, 
unfer Schultheiß zu Afchaffenburg.” Die Courtoifie, deren aug 
Danfbarfeit für die ihm bewilligte zweimonatliche Friſt gegen 
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ſeinen Wirth der Kurfürſt ſich gebraucht, deutet genugſam ſeine 
Verlegenheit an: von der andern Seite erſcheint Konrad von 
Löwenſtein des Prädicats, weiſer Mann, vollkommen würdig, 
nicht nur durch die Zahl, ſondern mehr noch durch die Auswahl 
ber Bürgen; da fie alle in der Umgebung von Franffurt zu Haufe, 
mochten fie ohne Schwierigfeit zur Zahlung angehalten werden. 
Auch an Beräußerungen und Berpfändungen hat der Kurfürft es 
nicht fehlen laſſen. So fegt er einigen Edelleuten vom Eichsfeld eine 
Fruchtgülte auf dem Kammerforft zu Pfand, 1. Zul. 1342, den 
22. Aug. 1343 verjchreibt er Heinrichen, dem Ebdelfnedt von : 
Lorch, eine Rente aus dem Weinmarft zu Geifenheim, am 15. Jun. 
1344 läßt er eine Pfandverfchreibung über das Dorf Nappen- 
bad) ausfertigen. Am 19. Det. 1345 befeunt er, von Schenf 
Konrad von Erbadh 1000 Pf. Heller empfangen zu haben, von 
wegen ber an benfelben verfauften Burg und Dorfichaft Menge» 
büren, famt Schüppach, Streit, Groß- und Klein-Wahlfatt. 
Außerdem find ihm 700 Pf, Heller, fo er dem Schenfen fohuldig 
gewefen, gutgefchrieben worden, fo daß die Quittung im Ganzen 
1700 Pf. befagt, Am 30. Zul. 1346 ftellt der Kurfürft zu Hans 
den Abolfs Kopin, „unfers Thürkämmerers“, einen Schuldbrief 
aus über 150 Pf. Heller, „bie er und vor längerer Zeit an 
gereidem Geld gütlich geliehen hat“. Im J. 1342 hatte er dem 
Domrapitel das Dorf Mombad verliehen, dafür einige Jahr- 
gedächtniſſe flipulirend, 

Mitunter fommen dod auch dem Erzftift zu Gut gemachte 
Ausgaben vor. Am 15. April 1342 befiehlt der Kurfürft feinem 
Geheimfchreiber Ensfried, dem Prior zu Eberbach, aus den por» 
räthigen Geldern 250 Pf. Heller, fo zur Löfung der Burg Elnhog 
und der Stadt Wetter beftimmt, verabfolgen zu laſſen. Am 
28. Nov. 1346 verfpridt Hartmuth yon Kronberg: „wann der 
ehrwürdige Herr Heinrich Erzbifchof zu Mainz und fein Capitel 
mir beweifen 100 Pf. Heller fährlicher Gülte, für die 1000 Pfund, 
Die fie mir fchufdig find um Korn, Wein, Gefhüg und Bliden, 
Die ich ihmen verfaufte zu Stralendberg auf dem Haus, und für 
bie Schar, die. von ihrentwegen genommen worden zu Stralens 
berg und zu Schriesheim, daß ich dann fol ihnen Ronneburg 
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das Haus mit allem was dazu gehoͤrt, ledig und los wieder 
überantworten.“ Am 18. Sept. 1343 erklärt der Kurfürſt: „daß 
wir angefehen han unfere Befcheidenheit und treuen Dienft, Hülfe, 
Schaden und Koften, die der edle Mann Heinridh von Birnen 
burg, dem Gott gnädig fei, Rupredts des Grafen von Birnen 
burg Sohn, um unfertwillen gelitten und gethban bat, dag wir 
zu unferm Stift fommen mödten, und darum alfo große Noth 
gelitten hat, daß unfer Bruder der Graf vorgenannt und Heinrich, 
unfers Bruders Sohn, ihr Erbe und Herrfchaft, mit Namen die 
Graffchaft von Wied verfegen mußten fhädlich und ſchwerlich. 
Darum auf daß des ehegenannten Heinrich Kinder, unfers Brus 
ders des Grafen Enfel, des Schadens, den ihr Bater um unfere 
Noth gelitten hat, ſich etliher maßen ercoveriren möchten, ges 
loben wir denfelben Kindern zu Steuer und zu Hülf geben und 
bezahlen 2000 Pfund Heller, die wir fie bemweifen follen und 
wollen, aufzunehmen auf unferm Gut ganz und gar, ihre Herrs 
fchaft, die Graffchaft Wied damit zu löſen, alfo befcheidentlich, 
daß der Erwürdige in Gott Bater Herr Walraff, der Erzbifchof 
zu Cöln, auch 2000 Pfund, ad zwei Feine Gulden, benfelben 
unferes Bruders Enfeln um die Löfung der Grafihaft Wied zu 
helfen und zu fteuern, gebe,” 

Am 7. Juni 1343 vermittelte der Kaifer des Kurfürften 
und der Grafen von Drlamünd, von Hohenftein, von Schwarz« 
burg, der Reuffen von Plauen und Gera u. ſ. w. Sühne mit dem 
Markgrafen von Meiffen und der Stadt Erfurt. Aber dieſe genaue 
Berbindung eines Kirchenfürften mit dem unausgefegt von dem 
päpftlichen Stuhl angefochtenen Kaifer wurde in Avignon fehr 
übel empfunden. Es erging an ihn die VBorladung vom 17. Det. 
1343, welcder er jedoch, unter mandperlei Entfchuldigungen bie 
Folge verfagte. Eine fernere an ihn ergangene Mahnung war 
die Erhebung zu einem Erzbisthum (30. April 1344) des big 
' dahin der Mainzer Provinz zugetheilten Bisthums Prag. Gleich— 
wohl verlangte von feinem Katfer Heinrich nicht zu Laffen, vielmehr 
entwidelte er in den Reichsverhandlungen zu Frankfurt, Rhens 
und Bacharach, Sept. 1344, eine außerordentliche Thätigfeit, um 
bie Berwerfung ber von dem. päpftlichen Hofe vorgefchlagenen 
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Bergleichspunfte Durchzufegen. Er unterfagte auch feinem Sprengel 
die Annahme der für den Genuß von Milh und Eierfpeife an 
Freitagen und Samftagen, außer der Faften, gegebenen Dispeng, 
die doch in den Didcefen Trier und Cöln große, für einen Türs 
fenfrieg zu verwendende Summen eingebracht hatte. 
Heinrich, „qui non attendit quod promiserat,‘“ wurbe im 
Drt. oder Nov. 1344 nochmals eitirt und als contumax in der 
Berwaltung feines Sprengels fuspendirt, Indem er zugleich, für 
den Fall des Ausbleibeng, mit der Depofition bedroht, entfendete 
er feinen Bruder, den Propft von Santen, und einige Räthe 
nah Avignon, um den Papſt zu befänftigen- Die Senbboten 
erhielten vier oder fünf Frifterftredungen, dann traf ein ab Seiten 
bes Kurfürften ein fernered „„procuratorium minus sufficiens, in 
quo tamen adhesionem Buvari, prestacionem homagiü et fide- 
litatis et multa alia scelera confitetur‘“ &s follte der Sprud 
erfolgen, die Sendboten erhielten aber, auf anhaltendes Bitten von 
dem Cardinal von Rouen, als dem Decernenten, eine abermalige 
Berlängerung. Die war noch nicht abgelaufen, als der Kurfürft 
feine Abgeordnete und einige Qurialiften wiffen ließ, daß er nies 
manb weiter fhiden, noch auch von dem Bayerfürft laffen würde, 
eine den Abgeordneten fo unerwartete Mittheilung, daß fie von 
Stund an den Hof verließen. Hierauf wurde am 7. April 1346 
Heinrich von Birnenburg des Erzbisthbums Mainz entfeßt. „Con- 
stituit super se,‘“ heißt e8 in der Collation, ‚‚peccatorem et 
istum Bavarum, et per consequens diabolum, cujus est Bavarus 
membrum. Opera enim diaboli preposuit operibus Dei.“ Als 
Grund der Eondemnation wird befonders rebellio horrida hers 
vorgeboben. Eine folhe, maximam, habe er begangen, indem 
er, in spiritualibus et temporalibus fuspendirt , gleichwohl 
nod den Electus yon Würzburg, Albredt von Hohenlohe, con 
firmirt ,.und für diefe Confirmation, der Sage nad) 500 Gold— 
gulden ſich Habe bezahlen Taffen, unabhängig von der Weigerung, 
das verlangte Subsidium auf feinen Clerus auszufchreiben. „Aug 
allen diefen Gründen wird der vorgedadhte Heinrich abgeſetzt, 
und nicht nur aller erzbifchöflihen Ehre, Macht und Würde, ſon— 
dern auch des Episcopats und des priefterlihen Amtes verfuftig 
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erklärt.“ Belehnungen, Veräußerungen von Gütern der Mainzer 
Kirche, nach der Excommunication und Suspenſion durch ihn 
vorgenommen, ſollen nichtig ſein. Damit endlich die Mainzer 
Kirche unter den Beſchwerden des Wittwenſtandes nicht zu leiden 
babe, wird ihr der Domdechant Gerlach, ein Sohn des Orafen 
von Naffau, zu einem Erzbifchof und Hirten verordnet. 

Die Sentenz, eigentlich nur die Einleitung dem Borhaben, 
den Kaiſer des Thrones zu entfegen, wirkte erfchütternd auf den 
alten Erzbifchof, der fi ohnehin durch den am 14. Aug. 1345 
von dem Kaifer gegebenen Entfcheid verlegt fühlte. Laut deſſelben 
follten die in Bezug auf die Löfe von Weinheim in dem Reichsgericht 
zu Frankfurt den Pfalzgrafen zum Nachtheil ergangenen Urtheife 
aufgehoben jein, und war ihnen zugeftanden, bis zu Dreifönigen 
Weinheim um 5000 Pfund Heller Töfen zu können, oder aud 
zu jeder andern Zeit, nur mit Davaufgabe von 200 Pf. für 
jedes Jahr Verſäumniß. Es wurden in Heinrichs Namen neue 
Unterhandlungen mit dem päpftlihen Hof gepflogen, die doch am 
Ende ein Refultat nicht ergaben, In feiner Weife wollte der 
Kurfürft von dem im eigenen und feines Domcapitels Namen mit 
dem Kaifer und den Städten Frankfurt, Friedberg und Geln« 
haufen am 15. Det. 1344 eingegangenen Bund, ber für die 
Dauer von des Kaifers Leben und bis demnächſt ein gewaltiger 
und einmäthiger König erwählt werde, gültig, fid losſagen. 

Seiner mächtigen Anverwandtfchaft verdanfte es Gerlad, 
bag er wenigftens von einem Theile des Erzftiftes Befig ergreifen 
fonnte, und hat er in ber Erfenntlichfeit für den Papft fofort den 
Tag für eine neue Königswahl ausgefchrieben. Sie wurde, da 
Frankfurt und Aachen in der Treue zu dem Kaifer verharrten, 
bei Rhens vorgenommen, und haben Gerlach und feine beiden 
geiftlichen Eollegen, dann König Johann von Böhmen und Herzog 
Rudolf von Sachſen am 10. Zul. 1346 den neu erwählten König 
Karl IV. prockamirt, Am 19. März 1346 hatte Heinrich ſich 
nochmals verpflichtet, von Kaifer Ludwigen niemalen zu laffen. 
Um jedoch den Schein einer Auflehnung gegen das Oberhaupt 
der Kirche zu vermeiden, beftellte er noch vor dem 30. Sept. 
1346 den Domſcholaſter Konrad von Kirfel, dem einige Dome 
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herren und weltliche hohe Beamte beigeorbnet, zum Bormänder 
des Erzftiftes, fi einen Jahrgehalt von 1000 Marf, alle geifte 
Iihe Verrihtungen und die Reichsgeſchäfte vorbehaltend. Zu 
Eltvil, wo er ben von dem Provifor Balduin angefangenen 
Schloßbau zu Ende geführt hat, beftellte er ein geiſtliches Ges 
richt, während jenes in Mainz unter Gerlachs Namen fungirte, 
Vetteifernd haben biefe rivalifirenden Behörden bald des einen, 
bald des andern Erzbifchofs Anhänger gebannet oder gelöfet. 
Konrad von Kirfel benugte die Unordnung, um fih nad und 
nah aller Gewalt zu bemädhtigen, ſetzte fi) auch in den Befig 
der Einfünfte der Dompropftei, und jener der Anhänger Gerlachs 
überhaupt. Gleichwohl erhielten fih beide Parteien jo ziemlich) 
im Gleichgewicht, und Erzbifchof Heinrich gelangte wiederum zur 
Ausübung verfchiedener Hoheitsrechte, wie er denn am 8. Aug. 
1347 der Stadt Obernburg das Privilegium ertheilet, dag fie 
von Niemand, in ber Marf fo wenig als in ber Stadt befchwert 
werden folle, 

Kaiſer Ludwig ftarb den 11. Det. 1347, und bie Folgen 
dieſes Creigniffes befürchtend, wünfchte Kirfel die beiden Com— 
petenten zu vergleichen: nad, feinem Project follte Gerlachen ein 
anftändiges Einfommen angewiefen werden, bis dahin er nad 
Heinrichs Tod als Erzbiihof anerfannt werden könne. Der, 
Bertrag fam aber nicht zu Stande, vermuthlich weil der Ver» 
mittler im Febr. 1348 des Grafen Johann des Züngern von 
Raffau Gefangner wurde. Der niedere Elerus trat allmälig auf 
Gerlachs Seite, wenn auch Heinrih von Bingen, Canonicus zu 
St. Peter, „uzwendig der Ringmuren zu Menge”, und Jacob 
von Bingen, Canonicus zu unfer Frauen zu den Graben in 
Mainz, am 22. Junius 1348 fi verpflichteten, dem Erzbiſchof 
Heinrih anzuhängen, und mit allem Fleiß und Möge zu helfen 
und rathen, daß die Union gebrochen und zerftöret werde, welche 
die Stifte hatten gemacht ohne Willen der Herren vom Dom, 
Gegen einen König fich zu fohügen, der zu Coblenz, 12. Zul. 
1346, feinem Gegner Gerlach verheißen hatte, ihm mit feiner 
ganzen Macht gegen Heinrich von Virnenburg beizuftehen, fonnte 
dieſer, den noch immer der größere Theil von Deutfchland für 
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den wahren Erzbiſchof von Mainz hielt, nicht umhin, ben Ab— 
fihten des Haufes Bayern beizupflichten. Es follte für Karl IV. 
ein Gegenfönig ausgemittelt werden. Die Wahl, für welde, 
außer den bayerifchen Fürften, aud ber Herzog von Sadjfen> 
Lauenburg gewonnen, fiel zuerfi auf 8. Eduard III. von Eng- 
land, demnähft auf den Markgrafen Friedrih von Meiffen, leg» 
lich, nachdem beide die ihnen angetragene Krone verbeten,, auf 
ben Grafen Günther von Schwarzburg. Bon Heinrich von Birs 
nenburg im eigenen und in des Pfalzgrafen Rudolf, des Marks 
grafen Ludwig von Brandenburg und des Herzogs von Lauens 
burg Namen, wurde als ber Deutfhen König Günther von 
Schworzburg ausgerufen, fieben Tage nach feiner Wahl, in der 
Bartholomäusfirche zu Frankfurt auf den Altar gehoben, und dem 
Volke vorgeftellt, 30. Januar 1349. 

Alsbald ergingen an Heinrich yon Virnenburg Fehdebriefe 
ohne Zahl. Am 29. April 1349 wird ihm von Gerlah von 
Braunshorn zugefehrieben: „Wiffet Herr Henrich Erzbifchof zu 
Mainz, dag ich, um Liebe, die ich Han zu meinem Herren Hrn. 
Karlen Römifhen König und zu meinem Herren von Trier, 
Euch meinen Burgfeß zu Lahnſtein aufgebe und will euer Feind 
fein. Am 8. Mai 1349 erklären ihm Wennemar von Gymnich 
und Heinrich, Hrn. Simond Beyer von Boppard Sohn, daß durch 
Willen Herrn Karles, Römischen und Böhmifchen Königs, unfers 
Herren, des Hofgefind wir find, euer Feind wollen fein und 
entfagen Euh an diefem Brief.” Richard Meinfelder fchreibt 
d. d. Wefel, 18. Mai: Wiſſet, Herr von Mainz, daß ih um 
das Unrecht, das Ihr an meine Herren, den Römischen König 
und von Trier leget, euer Feind will fein. In einem Abfages 
brkef ohne Datum beißt es: Und wir Johann von Ellenz, Jos 
hann von Flersheim, Johann von Menge, Johann von Elotten, 
Hermann von Bell und Vobele von Erpen, Walter von Treig, 
Wirih und Gifelbrecht von Buch, Johann Meir, Philipps von 
Leyen, Johann von Schöned und Johann von Kottenheim, 
wollen aud euer Feind fein, durch unferd Herren Willen von 
Trier, und mögen diefe legten Worte eine Art Entfehuldigung. 
für die vielen in dem Brief genannten VBirnenburgifhen Nach— 
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barn fein. Am Samftag nach Philippi und Jacobi 1349 fehreiben 
Rath und Bürger zu Speier: daß wir um folche Gewalt und 
Unrecht, ald Ihr leget an unfern gnädigen Herren, den Römi— 
hen König Karl, ihm wider Euch wollen beholfen fein. Daß 
fie König Karlen zu Böhmen empfangen und ihm als einem 
Römiſchen König gehuldigt haben, und wollen ihm helfen wider 
feine Feinde, die ihm zuwider find und ihn irren an dem’ Rö— 
miſchen Reich, wird dem Erzbifchof ab Seiten der Stadt Worms 
entboten, 8. Mai 1349, 

Indeſſen ergaben fich bereits Ausfichten einer friedlichen Ver— 
fändigung. In der Gewandtheit, von welder Karl IV. nachmalen 
fo viele Proben ablegen follte, hatte er des Gegenfaifers Verbün— 
dete alle, bis auf den Erzbischof Heinrich und den Marfgrafen von 
Brandenburg zu ſich herüber gezogen. Nichts defto weniger ftellte 
fih ihm Günther bei Eltvil entgegen, und fchwerlich hätte im Felde 
Karl dem erprobten Degen viel anbaben mögen, Aber der Graf von 
Schwarzburg fiechte, daß feine Thatkraft gelähmt und ihm nicht 
unwillfommen die von dem Gegner gebotenen Friedensanträge. 
Um die ihn verheifene Summe von 20,000 Mark Silber entfagte 
Günther jeglihem Anfprud zu dem Neid. „Dem Erzbiſchofen 
beftätigte Karl alle Borrechte und Freyheiten feines Stuhls, und 
verfpracd ihm, feinem Gegner, dem Gerlach von Naffau, dem Karl 
vor zwey Jahren in Gegenwart des Pabftes und aller Kardinäle 
das Gegentheil geſchworen hatte, gegen ihn nicht beyzuftehen“ 
Cim Felde vor Eltvil, 24. Mai 1349). Daß aber darım der 
Kampf um das Erzſtift, Heinrihs Fehde mit den Grafen yon 
Naſſau ein Ende genommen haben follte, wird bei der lockern 
Befchaffenheit des Reichsverbandes Niemand erwarten. Es ftand 
nicht in des Erzbifhofs Macht, den Frieden zu gewähren, follte er 
ihn auch noch fo fehr wünſchen. Des Erzitiftes Verwaltung führte 
mit eiferner Fauft der neue Provifor, Kuno von Falfenftein, 
und dem durfte Heinrich felbft nicht viel in den Weg Tegen. 
Selten ift darum von dieſem in Urfunden Rede, nur daß ihm 
am 8. Det. 1350 Sengefdhure von Partenheim und Henfele von - 
Worms und Henfin von Bad).. Fehde bieten, „um das Unrecht, 
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das Ihr thut unſerm Herrn Heinrich Hornbach, Vitzthum zu 
Alzei, wann wir ihn lieber han dann Euch.“ 
Dagegen batte ed Heinrich übernommen, ben auswärtigen 
Feinden, den Markgrafen von Meißen, den Landgrafen von Hej- 
fen, den Grafen von Henneberg, die alle des Ersftiftes traurige 
Lage zu ihrem Vortheil auszubeuten begierig, die Stirne zu 
bieten. Das führte zu den in ber Limburger Chronif befprocdhenen 
Ereigniffen, „Anno 1350, In diefer Zeit war ein Bifchoff zu 
Mayntz, der hieße Burfmann mit dem Zunahmen, und war 
‚son Birnberg und hieße darum Burfmann, daß er gern trand. 
Diefer war ein Feind des hochgebohrnen Fürften, Landgraff 
Heinrihs zu Heffen. Der war ein Urendel Frauen Elifaberh 
der heiligen Frauen, als vor gefchrieben ftehet. Der Krieg hatte 
gewährt manche Zeit und Jar, alfo daß fie mande Ponys 
(pugna), Gerennfe und Scharmigiren hatten, Und def zog ber 
vorgenannte Landgraff Henrich mit groffer Gewalt vor eine Burg, 
die hieß Haldeffen, die lag bey Geismar, und lag lang dafür. 
Und gaben die darinnen waren die Burg auff, mit folchem Unter— 
ſchied alfo: käme der Bifhoff von Mayntz und derfelbe Stifft 
um ein Monath, und beföhnete fie, fo folten fie loß feyn ber 
Einlaffung. Und da der Monath um war, und der Bifchoff 
nicht fam, da war der Landgraff mit groffem Bold, mit dem 
Hergog von Braunſchweig, und mit dem Margraffen von Meiffen, 
und wolten geftritten haben, ob der Bifchoff fommen wäre, und 
nahmen das Schloß ein und zerbradhen das bis auff den Grund, 

„Darnach in demfelbigen da fam der vorgenannte Bifchoff 
mit groffer Gewalt gen Friglar, und zog von bannen big gen 
Gudensberg, und wolte das gantze Land ſchädigen bis an Caſſel, 
da famen die Landgräffifhen dem Bifchoff entgegen zu Gudens— 
berg, und flritten einen groffen Streit. Da fieng der Landgraff 
einen Herrn von Birnberg, einen Herrn von Dune, und andere 
viel Ritter und Knechte von dem Nhein und anderm Land. Und 
viel Leute verblieben auff beyden Seiten todt. Und der Landgraf 
behielt das Land mit groffen Ehren.” 

Wie weiland auf Kaifer Otto EV. die Schlacht bei Bouvines, 
fo wirfte auf Erzbifihof Heinrich der Tag von Frislar, Nicht 
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nur feine Macht, auch fein Geift wurde da gebrochen ; die volls 
ftändige Apathie, in welche er verfanf, glaubte der Kaifer be— 
nugen zu fönnen, um das Ende ber unfeligen Wirren in, dem 
Mainzer Sprengel herbeizuführen. Vorderfamft Durch Drohungen, 
bann durch einen Rechtsſpruch fuchte er auf Kuno von Falfen- 
fein, den Proviſor zu wirken, und hat der Sage nad) ob deg 
Rechtsſpruches Heinrich von Virnenburg dermaßen fi entjegt, 
daß er an demfelben Tage, 21. Der. 1353, den Geift aufgab. 
Sofort erfolgte das Abfommen mit Kuno von Falfenftein, und 
wurde von Allen Gerlach von Nafau als Erzbifchof von Mainz 
anerfannt, wie das Bd, 2, S. 39 berichtet. 

Bon den Brüdern des Kurfürften Heinrich war ber einzige 
Ruprecht III. verheurathet. Dan bezeichnet ihn als den jüngſten 
von Ruprechts H. Söhnen, und wird er auch germanus Henrici 
abbatis Fuldensis genannt. Beſagter Abt war ein Bruver der 
Herren Eberhard und Dietrich von Hohenberg, aus Oftfranfen, 
dag demnach Nuprechts II. Wittive eine zweite Ehe eingegangen 
fein müßte. Am Sonntag vor St. Bonifacien 1319 verfegen 
Ruprecht, Graf von VBirnenburg und von Wied, und Agnes, 
„unfere Frau“, mit Willen unfer Mutter Kunegunde von Vir— 
nenburg Gräfin und mit Willen unfers ebrfamen Vaters, Hrn. 
Heinrichs des Erzbiihofs von Eöln, und Gerhards unferes Bru- 
ders, des Archidiacons zu Trier, und Heinrichs unfers Bruders, 
des Propftes zu Bonn, auch Archidiacon zu Cöln, und Yohanng 
unferes Bruders, des Propftes von Kerpen, Heinrichs unfereg 
Sohnes und aller unfer Erben, dem edlen Mann Godeyard yon 
Sayn, unferem Neffen, Engelberts von Sayn Sohn, die Burg zu 
Niederwied mit Mannen, Burgmannen, Dienftiinannen, Land und 
Leuten, Gerichten u, |. w. um 336814, Marf guter Pfennige, 
3 Heller für 1 Pfennig, 12 Schilling für eine Marf gezählt, von 
wegen der Schuld, fo der vorgenannte — und wir ſeinet— 
wegen fehuldig waren von bem Haus von Bolmundftein, Zehn Jahre 
fpäter, den Montag nach Kreuzerfindung 1329 verfegte Ruprecht 
abermals Burg und Herrichaft Niederwied mit allem Zubehör, 
um 2500 Darf Pfennige, Andernader Währung, an den Ritter 
Dietrich Meinefelder und deſſen Hausfrau Agnes, und gaben dazu 
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ihren Willen „unfere Mutter Kunegunde Gräfin von Birnenburg, 
und unfer ehrfamer Bruder, Hr. Heinrich, der Erzbifchof von 
Mainz, und Gerhard unfer Bruder, der Chorbifhof von Trier, 
und Johann unfer Bruder, der Propſt von Santen, und Heins 
rich unfer erfigeborner Sohn und Maria feine Ehefrau, und 
Ruprecht unfer Sohn der Propft von St. Mariengraden zu 
Cöln, und Gerhard unfer Sohn, der Canonich von Cöln“. 

Am Freitag nah Chriſti Himmelfahrt 1338 wird Graf 
Ruprecht, zu Befferung feiner Reichslehen, von Kaifer Ludwig 
dahin begnadigt, daß er von des Reiche wegen in den Dörfern 
Pold, Fell, Kaifenheim, Kerig, Düngenheim, Urmersbad, fo 
weit das auf Polcher Eigen fteht, Gappenadh und Gameln 
Schultheißen fegen mag, die richten und ein befagten Dörfern 
Schultheißenamt halten, Ueberhaupt hat Ruprecht vielfältige 
Beweife Faiferlicher Huld, die doc vornehmlich feinem Bruder, 
dem Kurfürften von Mainz gegolten haben mag, empfangen, wie 
denn namentlid zwei Turnofen, 10 Jahre lang zu heben, auf 
den Zoll zu Coblenz angewiefen worden, des Grafen Schuld bei 
den Juden des Erzftiftes Trier, im Ganzen eine Summe von 
12,000 Pfund Heller, zu tilgen. Ein Verzeichniß diefer Schul- 
den liegt mir vor, und werden darin genannt Mußet, ber 
Jude von Coblenz, 1540 Mark feit 6 Jahren, Salomon der 
Zölfner zu Cochem und Eonforten, 1000 Marf feit 6 Jahren, 
Salomon allein 204 und nochmals 50 Marf, Zofelin und Sa— 
muel, der franzöfifhe Zud von Mayen, 500 und wiederum 90 
Mark, feit 7 und feit 6 Jahren, Benedif, der Zub von Mayen, 
340, Abrabam von Mayen 24 Marf, die Brüder Samuel und 
Meiger, genannt von Daun 215 Mark feit 7 Jahren. Außer- 
dem fchuldeten, von wegen des Grafen, Philipp von Birnenburg 
genannt von Kaltenborn dem Jud Salmon zu Cochem 200, 
dann dem Jud Jakuh, zu Coblenz ebenfalls 200 Marf, Gryms 
mind der Jüngere von Mertloch dem Jud David zu Münfter 33, 
dem Salmon zu Münfter 19 und dem franzöfifchen Jud zu Mon— 
zeal 10 Marf, Johann Grymmind der Aeltere dem Hermelin 
von Monreal 60 Marf, Karl von Nauenheim, Wäpeling, dem 
verftorbenen Zud Musfyn 72 Marf, Dietrid von Baffenheim, 
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Waͤpeling, dem Gotſchalk, Mußets Sohn, in Coblenz 121 Mark, 
Arnold Herynck dem Lazarus von Lehmen 60 Mark, Heinrich, 
der Paftor in Netteratb, dem Samuel von Daun 42 Marf. 
Sogar ein Darlehen von 41 Schilling Turonenfiiher Groſchen 
batte der Graf nicht verihmähet und dafür an Mußet Pfand 
gegeben. Nun erklärt zwar Kurfürft Balduin am Mittwod nad 
Petri Kettenfeier 1339, es feien die Juden der 12,000 Pfund 
Heller vollftändig befriedigt, und hiermit die ihnen auf ben 
Goblenzer Zoll verfchriebenen zwei QTurnofen erledigt, es ift 
aber einzig in Anfehung der Gläubiger eine Beränderung eins 
getreten, indem der Kurfürft die Schuld übernahm, wogegen 
Graf Rupredt am Donnerftag nach Petri Kettenfeier n. %. ibm 
zu Leben auftrug „das hödfte von dem Thurm auf der Burg zu 
Birnenburg , von Grunde, das Hrn. Philipps von VBirnenburg 
war und unfer eigen ift, und dazu was wir anderes eigen han 
an derjelben Burg und Beften zu Virnenburg. Auch ban wir 
ihm aufgetragen und aufgegeben unfere Vogtei und Geridt zu 
Nachtsheim und unfer Haus zu Boos, das Heinrid von Nürs 
burg von ung zu Burglehen hatte, und was dazu gebört, und 
dazu alle ander unfere eigen Gut, das wir in der Grafſchaft 
Birnenburg han, wie man das nennen mag, erfucht und unerfucht, 
ausgenommen allein, was wir jegund von andern Herren zu 
Lehen han”. 

Ruprecht, in allen Fehden feines Bruders Heinrich treuer 
Helfer, befand fi einmal in dem Fall, für deffen unmwandelbaren 
Gegner, den Kurfürften Balduin von Trier, den Degen ziehen 
zu müffen. Aus der Burg Felsberg — die eine Stunde von 
dem heutigen Saarlouis entlegen — ſchädigte der Wildgraf Jo— 
bann vielfältig die Trierifhen Gebiete. Dafür ihn zu züch— 
tigen, wurde der Graf von Virnenburg mit Volk und Gefhüg 
ausgefendet. Die Belagerung fjollte eben beginnen, als Rudoff, 
der Herzog von Lothringen mit einem flarfen Heere anzog, bie 
ibm lehenbare Burg zu befhügen, Betrachtend jedoch der Trierer 
vortheilhafte Stellung und feite Haltung, lieh er ein willigeg 
Ohr den begütigenden, von Kurfürft Balduin gefprochenen Worten. 
Die Lothringer ließen geſchehen, was fie vielleicht zu verhindern 
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nicht vermochten, und die Befagung der Burg, den Ernft fühlend, 
ergab fi durch Capitulation. Die Fefte wurde gebrochen, 

Am Freitag nad) Oſtern 1343 befennt Reinhard von Wefters 
burg, Domberr zu Cöln, daß er und fein Bruder Johann, dem. 
Gott gnade, gänzlich und fämentlich verziehen haben, „und ich 
verzeihe willentlih allem dem Gut, das Rupredt, Graf von 

irnenburg, unfer lieber Schwager, ung verfeßt hatte,” das von 
feinem Antheil an Schaumburg herrührt, und das Gut von 
Birnenburg heißt. So befunden auch Ritter Wilhelm Wolf 
Bucher, Burgmann zu Wefterburg, und Paze, feine Hausfrau, 
dag Graf Ruprecht von VBirnenburg, Johann Propft zu Santen, 
Herr Gerhard, Junker Adolf und Herr Johann, Schufmeifter im 
Dom zu Cöln, des Grafen Söhne und ihre Erben, jedesmal 8 
Zage vor oder 8 Tage nach Petri Stuhlfeier die zum Haus 
Schaumburg gehörigen Güter, mit Namen der Zehnte zu 
Fachingen, die Güter zu Berlebah, zu Waſſenbach, zu Haben= 
fcheid, zu Berbach, zu Furbach, zu Michelbach, zu Hoenfteden 
und zu Hohenfels, das Eigen und die Leute, um 1900 Fleine 
Gulden, gut von Gold und ſchwer von Gewicht, einlöfen mögen. 
Am achten Tag nach Pfingften 1343 wird Graf Rupredten von 
Kaiſer Ludwigen erlaubt, die beiden Turnofen, den einen auf 
dem Zoll zu Ehrenfels, den andern zu Lahnftein, fürbas in der 
Weife zu erheben, als er die vormals eingenommen bat, „bis wir 
oder unfere Nachkommen an dem Reich das widerrufen.” Am 
18. Nov. 1344 werden ihm von wegen eines Dienfigeldes von 
200 Mark Silber Cölniſchen Gewichtes zu Pfand gefegt des Rei— 
ches eigene Leute, Matthis von Heringbach und feiner Schweiter 
Hilgunden von Humilgieß Kinder, al ihr Geſchlecht, und affe 
ihre Erben, die fie haben oder fürbaf gewinnen. Am 11. Aug. 
1349 beftätigt König Karl dem Grafen Ruprecht alle Privi- 
legien, Lehen und Mannjchaften, die er von dem Reihe hat. 
Am Sonntag nad Ehrifti Himmelfahrt 1355 war er nicht mehr 
bei Leben, Dit Agnes von Wefterburg verheuratbet, hatte er 
bie Söhne Heinrich, Gerhard, Adolf und Johann, dann die 
Töchter Elifabetb, Gem, Johann von Schleiden, Mechtild, 
Gem. Johann von Reifferfcheid, Kunegunde, Gem. Gilles 
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(Aegidius) von Daun, und Agnes, Gem, Wilhelm von Iſen⸗ 
burg Graf zu Wied. 

In Anſehung der Söhne Adolf * Johann habe ich mich 
durch Gebhardis Autorität zu einem Irrthum verführen laſſen, 
den ich wohl noch entdecken und rügen, nicht aber, von wegen 
meiner augenblicklichen Entfernung von dem Druckorte, ausmerzen 
fonnte. Deswegen findet ſich Johann, der nachmalige Biſchof 
von Utrecht, Bd. 2. S. 797—798 abgehandelt, gleichwie auch 
dort, ©. 797, feines Bruders Adolf frühere Scidfale beſprochen. 
Heinrich follte nad den - Beitimmungen des Schiedsſpruchs vom 
1. Sept. 1306, wodurch Erzbifhof Heinrich von Göln mit dem 
Grafen Gerhard von Jülich gefühnt, eine der Fräulein von Jülich 
zur grau nehmen und das fünftige Ehepaar die Burg Ningsbeim, 
unter mehrem ein Gegenftand des Streites, befigen. Hingegen vers 
dichten fih am 7. Febr. 1327 Graf Ruprecht von Birnenburg und 
Heinrich fein ältefter Sohn, die Burg Ringsheim aus den Händen 
des Erzbiſchofs zu löfen, und dem Grafen Gerhard von Jülich, oder 
deffen Söhnen Wilhelm und Gottfried zuzuftellen, binfichtlich deffen 
Heinrih von Virnenburg und Maria von Jülich, „uns elige 
Vrouwe“, von Graf Gerhard 2500 Mark, oder ftatt deren der Abtei 
Steinfele Hof zu Wehr, und von Wilhelm dem Junfer zu Jülich 
1500 Mark empfangen follen. Am 7. Dee. 1335 verfaufen Hein 
ih, des Grafen Ruprecht erfigeborner Sohn, und Maria feine 
ehelihe Hausfrau, dem Kurfürften Balduin von Trier, unfer 
Geriht und Recht zu Münftermaifeld, zu Tumbe (Drei Tonnen), 
Lonnig und auf Bubenheimer Berg, alle unfere Leute zu Mün— 
fer binnen der Stadt und der Stadt Frieden, und alle unfere 
Beingärten, Weingülten und Gut zu Hagenport, um 1000 Pfund 
Heller, und haben die Veräußerung gutgeheigen Graf Ruprecht, 
der Vater, am Sonntag nad Bartholomät 1335, und am 13. 
Dit. 1336 „Maria relieta quondam nobilis viri domni Henrici 
nati spectabilis viri domni Ruperti comitis de Firnenburg,““ für 
fh und ihres Gemahls minderjährige Erben. Als Wittwe ging 
Maria die zweite Ehe ein mit dein Grafen Dietrich von Cleve, der- 
ihr am 6. Dec. 1340, gegen die von Erzbifhof Walram von 
Coln, ihrem Bruder, verheißene Heurathsgabe von 8000 Heinen 
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Goldgulden, eine Rente aus dem Zehnten, den Höfen und ben 
Anſchwemmungen zu Bislih und Wefel verfchrieb, Zum andern 
mal Wittwe hielt fie meift auf Monreal Hof, und ift fie bie 
Gräfin von Cleve und Frau von Monreal, um berentwillen ihr 
Schwager, Adoif von Virnenburg mit Johann von Elf zu Streit 
fam (Bd. 2. ©. 741—742). Sie nahm noch den dritten Mann, 
Konrad H. von Saffenberg, gewann aber, fo fiheint eg, nur in 
der erfien Ehe Kinder, von welden mir der einzige Gerhard 
befannt. Als Propft zu Aachen wird diefer bezeichnet in dem 
Snfrument vom Sonntag Estomihi 1352, worin Dietrih von 
Ettringen und Heinrich von Mertloch, beide Burgmänner zu Mon—⸗ 
real, berichten, wie fie, in der Gräfin von Cleve Namen, dem 
Kurfürften von Trier die Löfe der Pellenz, angeboten, zuleßt 
aber von diefem mit dem Beſcheid abgefertigt worden, daß ſolche 
Löfe niemanden zufomme, dann dem Propft zu Aachen, Am 
Freitag nad Aſchermittwoch 1363 hat hierauf befagter Gerhard, 
Propft zu Kaiſerswerth, feinen Demen, den Grafen Gerhard von 
Birnenburg ermächtigt, die fragliche Löfung vorzunehmen. 

Des Grafen Ruprecht 111. Nachfolger in der Graffchaft 
wurde nicht fein Enfel, fondern fein zweiter Sohn, oder, wie er 
nad) feines Bruders Heinrich Ableben regelmäßig genannt wird, 
Gerhard, des Grafen Ruprecht von Virnenburg ältefter Sohn. So 
beißt er namentlih in dem Brief vom 5. Dec, 1349, worin er 
feinen Zwift mit dem Kurfürften von Trier dem Ausfprud von 
Schiedsrichtern unterwirft, Es handelte fih vornehmlich um zu 
der Herrfhaft Schaumburg gebörige Güter, die Gerhard als 
ihm zur Steuer feiner Nahrung yon dem Vater angewiefen, in 
Anfpruch nahm, während der Kurfürft die Behauptung aufftellte, 
daß er fie von den Pfandinhabern eingelöfet habe. Der Aug- 
ſpruch der Schiedsrichter, Heinrich von Clotten, Burggraf zu 
Cochem, und Heinrih von Miel, Burggraf zu Mayen, gegeben 
auswendig und bei Nieder-Lahnitein 6. Jul. 1350, fehüste den 
Kurfürften in dem Befige dev Güter, und legte feinem Gegner _ 
auf, zu widerfprechen, was er unbefcheidentlid) auf den Herren 
von Triere gefprochen habe. Am Sonntag nad Chrifti Himmel 
fahrt 1355 einigen fih Kurfürft Boemund und Graf Gerhard 
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von Virnenburg „unfer lieber Getrumwe und heymeliche Raidt“ 
einer Geduld von acht Jahren, welche der Graf haben foll von 
allen Anfprüchen und Forderungen, „die er meynt bain an die 
Dellenge zu Monfter ind zu Mendich“. Nach Preuffen gefommen 
im März 1362, in der Abficht, die Heiden zu beftreiten, wirfte 
Gerhard zu der Belagerung von Kowno, deren Abth. I. Bd. 3. 
©. 264 gedacht. Am Samftag nah Marcus 1370 wird er von 
Kuno, dem Erzbifhof von Trier und Vicarius des Geftiftes von 
Cöln gefühnet mit den Bürgern von Andernach, die zu der Zeit 
binnen der Stadt geblieben waren, und follen von beiden Geiten 
die Gefangenen frei gegeben werden, Zugleich wird für den an 
dem Birnenburger Hof zu Andernach angerichteten Schaden der 
Erfag feftgeftellt. Am Freitag nach Zaetare 1371 empfängt Ger— 
bard von Pfalzgraf Ruprecht dem Aeltern die Lehen über die 
große und die Feine Pellenz, mit Namen Bubenheimer Gericht, 
Mendiger Gericht, das Gericht auf der Tonnen, Seller, Münfterer, 
Brohler, Masburger, Beltheimer, Alfler und Sabershaufer Ges 
richt, mit allen Dörfern und Gütern, die darin gehörig find. Am 
22. Sept. 1372 befennt Graf Walraff von Sponbeim, daß fein 
lieber Neffe, Hr. Gerhard Graf zu Birnenburg, Adolf fein Bruder, 
und ihre Teiblichen Lehenserben jederzeit das ihm verpfündete 
Beltheimer Gericht mit 1400 guter Mainzer Gulden [öfen mögen, 
Am Montag nad) Matthät 1372 reverfirt fih Gerhard gegen Erz- 
biſchof Kuno, der ihm die Pellenz und- Gericht zu Münfter, zu 
Zumbe und auf Bubenheimer Berg, dann das Gut in Hatzen— 
port zu Wiederfauf gegeben hat, daß er, fein Bruder Adolf und 
alle ihre Erben und Nachkommen, dag Erzitift jederzeit vertreten 
wollen, falls fein Neffe Gerhard von Birnenburg oder jemand 
anders in Betreff diefes Wiederfaufs einen Anfpruch erheben 
follte. Deß Zeugen find unfer Tieber Dehm, Johann Graf zu 
Sayn, unfer Tieber Schwager Johann Herr zu ber Schleiden 
uf. w. Den 1. Aug. 1374 verpfändet Gerhard dem Erzbifchof 
Kung die Gerichte und Rechte zu Münftermaifeld,, zu Tombe, 
zu Lonnig und auf Bubenheimer Berg, wie er fie in rechter 
Gemeinfhaft Hat mit dem Stift von Trier, „und auch unfere 
angehörige Leute, ob wir einige han binnen Münfter und der 
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Stadt Freiheit wohnende, die wir doch nicht wiffen noch nennen 
fünnen, um 2000 Deainzer Gulden. Und auf daß Herr Kuno 
und fein Stift der Schuld wohl fiher find, fo han wir ihn dafür 
zu rechtem Unterpfand und Angriff verlegt unfern Hof in dem 
Dorf Mertloh und alle unfere Leute, Gut, Gülten, Rechte und 
Gefälle binnen dem’ Dorf und der Pfarre von Mertloh, und 
dazu unfern Hof zu Hagenport, wie das unfere lieben Neffen,’ 
Heinrih und Richard von Daun u. ſ. w. bezeugen, Am Tage 
nad Ehrifti Himmelfahrt 1377 verfauft Johann yon Virnenburg 
„meinem Herren Grafen Gerhard von Virnenburg“ unterfchied- 
liche zu Virnenburg befegene Güter, und gefchieht von dem an 
bes Grafen Gerhard nicht weiter Erwähnung. 

Die Grafſchaft gelangte an des unbeweibten Gerhard Brus 
ber Adolf, der früher dem geiftlichen Stande beftimmt gewefen, 
wie das Bd. 2. ©. 797 erzählt. Ihm haben feine Brüder Jo— 
hann, Domdedant zu Cöln, und Graf Gerhard am Samftag 
nach Pfingften 1361 übertragen ihr Theil an dem Gut zu Dden= 
dorf und die Korngülte zu Ludendorf, als welche Güter ihr Oheim, 
Johann von Birnenburg, Propft zu Santen, „dem Gott gnädig 
fei”, angefauft hat. Am 21. Mai 1378 vergleichen fi Adolf von 
" Birnenburg und Jutta von Nandenrad, Eheleute, mit Graf Jo— 
hann von Sayn, in Detreff der Ausftener, fo Frauen Jutta 
Mutter, Maria von Say, von ihrem und Johauns Bater haben 
folfen, und wurden ihnen vertragsmäßig 100 Gulden jährlich 
aus dem Turnos zu Kaiferswerth verfchrieben. Am 25. April 
1379 befunden der Burggraf zu Cochem, Ritter Johann von 
Glotten und Yliane feine Hausfrau, „daß wir han eine Gunft 
und Gnade gethan den edeln Leuten Yunfer Adolf von Virnens 
burg und Jungfrauen Gutten feiner Hausfrau, daß wann fie 
oder ihre Erben fommen vor St. Nemigs Tag, oder auf den— 
felben Tag, und bitten ung um Gottes willen, daß wir ihnen 
wieder verfaufen das Gut zu Clotten, das fie uns hant verfauft 
um 900 Mark Pfennige, den beiden und ihren Erben follen wir dag 
nicht verfagen,” Am 18. Det. 1380 erlaubt Erzbifchof Kuno, dag 
Graf Adolf von VBirnenburg feinen natürlihen Bruder Ruprecht 
mit dem von dem Erzftift lehnrürigen Hof zu Boos befehne. 
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In feinem vorgerüdten Alter fonnte Adolf nur kurze Zeit der 
Grafſchaft vorſtehen; am 1. Det. 1383 befennt Clas Dlanfart von 
Ahrweiler, daß er Mann geworden „des edeln meins lieben Junfern 
Ruprecht Graf zu Birnendburg”, gegen Empfang von 60 Gulden, 
bie ihm Johann von dem Geisbufih von wegen des jungen Herren 
gehandreicht hat, Desgleichen erfennen Heinrich von Drachenfels 
und fein Sohn Godart, am erften Sonntag in der Faften 1385, 
daß Johann von Geisbufh, Ritter, und zur Zeit Bewerrer des 
edlen Junkern Ruprecht Graf zu VBirnenburg, fie eingelaffen hat 
in Diedrich feligen von Rennenberg, ung Neffen, Haus, wie 
ihn defien die Mannen und Burgmannen der Grafichaft geweifet 
haben. Der Bormundfchaft vielleicht noch nicht entlaffen, hat 
Graf Ruprecht IV., Adolfs Sohn, eine Frau fi) gefucht, denn 
am 24. Juni 1392 befundet Gerhard von Blanfenheim, Herr 
zu Gaffelburg und Gerolſtein: „als der edle Ruprecht Graf zu 
Birnenburg,, mein Eidam, Schanceten, meine Tochter, da Gott 
bie Seele von haben müffe, zu einem ehelichen Weib genommen, 
damit ich ihm A000 Gulden gelobt hatte zu geben zu einem 
Hilligsgeld,” fo müffe er die darüber ausgeftellte Verſchreibung 
zurückhaben. Weiter heißt es: „auch fo han ich gelobt meinem 
Eidam, Grafen Ruprecht, wann er mich deffen flehentlich gebeten 
bat, ibm zu helfen und zu vathen, und feine Schlößer und Land 
zu befhirmen und zu bewahren, als ich bisher han getban, feit 
ih fein Monper gewefen bin, und fo wann der vorg. Ruprecht, 
mein Eidam , des zu Rath wird und Zeit bünft, und an mich 
gefinnt, Schlößer und Land wieder in feine Hand zu haben, 
dann fol ich ihm zur Stund die Schlößer und Land ledig und 
los, unverjegt und unverpfändet, ohne allerlei Rechenſchaft und 
Aufichlag, wieder in feine Hand fehren und ftellen und liefern. 
Auch wär ed Sad, das doch nicht fein foll, und Gott verbieten 
müffe, daß Ruprecht verführe und ableibig würde, ehe er feine 
Schlößer und Land wieder von mir gefonnen hätte zu liefern und 
in feine Hand zu ftellen, dann befenne ich, daß ich die foll kehren 
in der rechten Erben Hand, deß ich auch einen Brief gegeben 
han feinen Magen und Dehmen, Hrn, Richard zu Daun und Hrn. 
Gerhard zur Schleiden und zu Neuenftein, meinen lieben Neffen.” 


25 | Birnenburg. 


Am 6. Juni 1400 ftellt Johann von Loen Herr zu Heindberg 
und Löwenberg Berfiherung aus, daß nachdem feinem lieben Neffen, 
Grafen Ruprecht von Birnenburg, Herzog Adolf von Berg fein 
Theil von Schloß, Stadt und Land Blankenberg verpfändet hat, er 
ben Burgfrieden zu Blanfenberg halten will mit feinem Neffen von 
Birnenburg in aller der Maßen wie er ihn gehalten hat mit dem 
Herren von Berg. Am 24. Febr. 1401 m. T. erffärt Erzbifchof 
Werner von Trier, daß unfers Jieben Schwager Hrn. Ruprecht 
Grafen zu Virnenburg und feiner Graffchaft Leute in der Pellenz 
zu unferm neuen burglihen Bau zu Wernerseck nicht mehr adten 
noch dienen follen, dann diejelben Leute uns und unferm Gtift 
von Alters ber ſchuldig und pflichtig find. Unter den verjdies 
denen Erwerbungen, durch Nuprecht gemacht, verdient befondere 
Beachtung der Bertrag vom 13. Mai 1405. Laut deffelben übers 
läßt ihm, „feinem lieben Herren,” zu Eigenthum, Johann von 
Birnenburg alle feine Herrlichkeit und Herrfchaft zu, um, auf 
Birnenburg. Dagegen foll fein Herr und deffen Erben ihn feine 
Lebtage „in ihren -Schlöffern Birnenburg und Montreal, fo wo 
mic luſtet und gerne bin, haufen und halten, und mir meine 
Leibnothdurft thun mit Effen und mit Trinfen, gleih ihnen fel- 
ber, und follen mich zweimal im Jahr Heiden, zu Winter und 
Sommer, als mir das fügt. Auch fo follen fie mir alle Jahre 
geben 20 Gulden Geldes, mit Namen 10 Gulden zu St. Mar: 
tins Meffen, und 10 Gulden zu St. Walpurgen Meffen. . . . 
Auch wäre Sadhe, daß mein Herr vorg. ohne Leibeserben ab— 
ginge, da Gott vor fein wolle, fo fol ich wieder einftehen und 
fommen an meine Herrfchaft und Herrlichkeit”, und nennt Jo— 
hann von Birnenburg als feine Rathsleute in diefer Angelegen= 
heit Hrn. Konrad den Jüngern von Brohl, die Paftoren zu 
Daun und Langenfeld, beide Johann genannt, und den Walbotten 
zur Zeit zu Virnenburg, Wilhelm von Pol. 

Am 12, Dec. 1405 gelobt Rupredt, den Burgfrieden in 
Schaumburg zu halten. Am 24. Det. 1407 befundet Herzog 
Anton von Brabant und Limburg: „Allen den jenen die diefen 
Brief folfen fehen oder hören Iefen, Saluit. Auf Datum biefeg 
Briefs find vor uns fommen unfere Mannen von Lehen unfereg 
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Herzogthums Limburg, Johann von Schonforſt, Burggraf zu 
Montjoie, Johann von Witten, Ponz und Heinrich von Welfens 
haufen Gebrüder. Graf Rupredt von Birmenburg zeigende, daß 
er von Geburt und Mannfchafts wegen Recht hätte an der Burg 
und Stadt Randenvrad, die von uns zu Leben rühren von unſeres 
Herzogthums wegen von Limburg, bittende, daß wir. ihm bie 
befebnen wollten, wie denn auch der Herzog zur Stunde that, 
Am Sonntag Oeculi 1410 ging Ruprecht eine vorläufige Vers 
abredung ein mit Graf Gerhard von Sayn und Dieter von 
Iſenburg zu Büdingen über die Art und Weiſe, wie fie dereinft, 
auf Abdfterben des Kurfürften Werner von Trier, mit der Falfens 
fteinifhen Erbſchaft verfahren wollen. Es folgten diefer erften 
Berbandlung noch viele andere Berträge, und bat Ruprecht 
Schließlich den Antheil der Erbichaft, aus weldem die Grafſchaft 
Falkenſtein erwachſen ift, erhalten, Der eigentlihe Theilungss 
vertrag zwiichen Gerhard von Sayn, Ruprecht von Virnenburg, 
Bernhard und Johann von Solms, Gottfried und Eberhard von 
Epftein und Dieter von Iſenburg-Büdingen errichtet, ift vom 
Mittwoch vor Urbani 1419, Ruprecht handelte nur im Namen 
feiner zweiten Gemahlin, der Gräfin Agnes von Solms, als der 
eigentlichen Erbin, die jedoch bereits 1420 als verftorben vors 
fommt. Am 4 März 1412 wird Ruprechten und feiner Gräfin 
Agnes von Solms um 500 rheiniſche Gulden verfegt von Kraft 
von Saffenberg und Efifabetb von Tomberg, Eheleute, dag 
halbe Städtchen Königsfeld, ohne die Burg, und das Kirchſpiel 
Hedenbad und Eaffel. Am Montag nah Focem jucunditatis 
1412 wird Ruprechten von Erzbifhof Werner quittivt über ben 
Empfang von 2000 Gulden, womit dann die Pfandſchaft wegen 
Münftermaifeld u. f. w. gelöfet. 

Ruprecht, der, ein Jüngling noch, den wegen feiner Rau— 
fereien. verrufenen Dietrih von Kerpen im Zweifampf befiegt 
hatte, war jeßt jo bedeutend geworden, daß die mächtigiten Fürften 
fein Bündniß fuchten. Ein folches errichtete er am Samftag nad) 
Kreuzerfindung 1414 mit Wilhelm, dem Erwählten zu Cöln und 
beffen Bruder, Herzog Adolf von Berg, und verpflichtete er fich, 
mit feinen Schlöffern und mit aller feiner Macht zu helfen, daß 
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Wilhelm an das Geſtift von Cöln komme, als wofür ihm 20,600 
rheiniſche Gulden zugeſagt wurden, zu deren mehrer Sicherheit er 
das halbe Land Blankenberg pfandweiſe haben ſollte. Schon 
vorher, an St. Antonien des Abten Tag 1414 hatte Adolf den 
Grafen von Virnenburg zu ſeinem Mann, Rath und Getreuen 
angenommen, und ihm und ſeinen Leibeserben zu rechtem Mann— 
lehen angeſetzt 100 Gulden rhein. jährlich aus dem Lande von 
Blankenberg. Die beſtrittene Wahl des Bergiſchen Prinzen 
führte zu einer kurzen, aber erbitterten Fehde, in deren Lauf der 
Graf von Virnenburg bedeutend zu Schaden gekommen ſein muß. 
Denn am Donnerſtag nach Pauli Bekehrung 1416 bekennt Herzog 
Adolf, daß er von wegen Koſt und Ausgaben, zu Monreal, 
Virnenburg und Schleiden vorgefallen, und von 68 todten oder 
verlornen Pferden dem Grafen von Virnenburg ſchuldig gewor— 
den 14,367 Gulden rhein., den auf Blankenberg verſicherten 
20,600 Gulden unbeſchadet. 

Am 18. Mai 1415 wird auf Betrieb der Gräfin Eliſabeth 
von Sponheim und Vianden, verwittwete Pfalzgräfin bei Rhein, 
eine Eheberedung abgeſchloſſen zwiſchen Ruprechts Tochter Genofeva 
‚und des Grafen Engelbert von Naſſau zu Breda Sohn Heinrich. 
Am Samftag vor Pfingften 1415 verpfändete die nämliche Elifabeth 
den Grafen Ruprecht von Birnenburg und Engelbert yon Naffau 
St. Beit und Bütgenbadh, die Herrichaft, um 10,000 Gulden rhein., 
berfelben in Gemeinfchaft zu genießen. Zugleich beftimmte fie, 
daß im Falle fie von dem ihr vorbehaltenen Einlöſungsrechte 
feinen Gebrauch machen würde, die Pfandfchaft erblich dem künf— 
tigen Ehepaar, dem Grafen von Naffau und der Genofeva von 
Birnenburg und ihren Kindern, zufallen, im Falle aber die Kin— 
ber ausblieben, oder die. Ehe überhaupt nicht zu Stande fäme, 
in Anfehung der befagten Herrfchaften zwifchen Virnenburg und 
Naſſau erbliche Gemeinfchaft eintreten folle, Genofeva, verm, 
1435 , ftarb den 18. April 1437 im Wochenbett, die einzige 
Tochter Ditilia hinterlaffend. Auch für der Genofeva Schweftern, 
Jutta und Agnes: haben fich zeitlich die Freier eingefunden. Jene, 
als die älteftle Tochter, wurde den 11. Juni 1415 an Johann 
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von der Mark zu Aremberg, diefe Dienftag nad Simon und 
Judas 1415 an Johann von Rodemachern verlobt. 

Am 29. April 1419 gebietet Herzog Johann von Brabant 
Rittern, Rnechten und Lehenmannen des Herzogtbums Limburg, 
daß fie in aller Weife geborfamen dem Grafen Ruprecht von 
Virnenburg , dem er als feinem Gaftellan und Droffart Schloß, 
Stadt und Land von Limburg amtsweife (gegen ein bedeutendes 
Darlehen) befohlen hat. Am Sonntag nad) Bartbolomäi 1419 
befundet Herzog Reinold von Jülich und Geldern, „als Graf 
Ruprecht von Virnenburg von feinen und feiner Nichten wegen 
von Marre Anspruch und Forderung an uns gelegt bat von 
der Burg wegen zu ber Lehe, fo befennen wir, daß wir mit 
ihm davon und von allen andern Sachen, die wir mit einander 
hatten, gänzlich gefchlichtet und geichieden find, mitteld der 
Summe von 8000 Gulden rhein. an den befagten unfern Neffen 
zu bezahlen. Und darum fol aud unfer Neffe, der Graf von 
Virnenburg , als lange wir und er leben, feine Anfpradhe noch 
Forderung ah fi nehmen noch gelten gegen und, als er aud 
gelegt hatte, um 600 Gulden, oder darum, jährlicher Renten 
von feiner Mön wegen von Düffel, fo ift er der Anſprache auch 
mit ung gefchlichtet, dieweil feine Mön vorg. leben foll, und er 
fol darum binnen ihrem Iebendigen Leibe feine Anſprache an 
ung thun, nody legen, doch wann feine Mön vorg. tobt ift, fo 
mag er, feine Erben oder wen das mit Recht gebürt, das an 
und fordern.” Gene Mön von Düffel war die Schwefter von 
Ruprechts Mutter, Maria von Nandenrad, welche 1392, gemein 
fhaftlih mit ihrem Herren Johann von Hoorn auf Düffel, an 
Herzog Wilhelm von Zülih und Geldern die Herrichaft Randen— 
rad verfauft, dafür aber feine yollftändige Bezahlung erhalten 
hatte, Am 7. Sept. 1419 mußte Graf Ruprecht neuerdings die 
Gerichte zu Münftermaifeld, Tumbe, Lonnig und auf Buben 
beimer Berg um 6000 Gulden an Erzbifchof Dito von Trier 
verpfänden., Am 8. Sept. 1420 geben Ruprecht und fein Sohn 
Philipp einen Burgfrieden ein zu Stolzenberg mit Dietrich und 
Friedrich von Brandenburg. Anno 1421 erklärt Graf Ruprecht, 
dag er die Fehde mit Kraft von Saffenberg, Herren zu Tomberg 
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und Landskron, gefühnet, in der Art, daß dieſer am Freitag nad 
Allerheiligen über vier Jahre 5400 Gulden rhein, an ihn 
bezahlen fol. Würde Kraft in Bezahlung biefes Geldes fi 
fäumig finden laffen, fo darf er den an Rupredt um 6000 Guls 
den verpfändeten Theil von Schloß und Herrihaft Tomberg nicht 
löſen, es feien dann die ftipulirten 5400 Gulden, famt der ur 
fprünglihen Schuld von 6000 Gulden abgetragen. Am Freitag 
nad Marienhimmelfahrt 1422 einigen fih Herzog Adolf von 
Berg, Graf Ruprecht von VBirnenburg und Graf Friedrid von 
Mörs und Saarwerden zu einem gegen Kraft von Saffenberg 
und den Erzbifchof Dietrich von Cöln gerichteten Bündniß. Rus 
precht und der von Saffenberg haben ſich jedoch um ihren Zwift 
nach des Kurfürften Dito von Trier Entfcheid verftändigt, Coblenz, 
14. Dec, 1422, In demfelben Jahre 1422 erfcheint Ruprecht alg 
Mitbefiger der großen, in Brabant befegenen Herrfchaft Raven— 
ftein, Befagte Herrfchaft war einer Schwefter des Herzogs Adolf 
von Cleve, der Eliſabeth, die in erfier Ehe mit Neinold von 
Balfenburg, dem Herren zu Born, Sittard und NRävenftein vers 
heurathet gewefen, zu Witthum verfchrieben. In drüdender Ber 
fegenheit fuchte fie zuerft bei ihren Brüdern Adolf und Gerhard, 
dann bei ihrem Better, dem Grafen Engelbert von Naſſau Hülfe. 
Diefer, unter Mitwirfung bes Grafen von Birnenburg, unters 
fügte die Wittwe, als welche zeither die zweite Ehe mit Herzog 
Stephan von Bayern eingegangen, durch bedeutende Geldfummen, 
wogegen Elifabetb den beiden Grafen ihr Witthum pfandweife 
überließ. Der Herzog von Eleve hatte indeffen Eigenthumsrechte 
zu Ravenftein erworben, und es Fam zwifchen ibm und den 
Pfandhefigern zu Streit und Stößen, in denen letzlich der Hers 
308 den Bortheil behielt, Auf den Weg der Unterhandlung bes 
fhränft, Haben Ruprecht und Engelbert, durch Bertrag von 1429 
oder 1439 gegen eine Abfindung von 21,000 Goldgufden ihre 
Anfprüche zu Ravenftein an den Herzog von Cleve überlaffen. 
Am 6. Januar 1424 trat Graf Ruprecht in Bündniß und Schugs 
vertrag mit der Stadt Cöln. Am 28, Mai 1425 wurde ihm, 
aus Rüdfiht für feine Verdienfte um den Herzog Anton von 
Brabant, von Philipp von Burgund, damals nur nod Graf 
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zu fignyg und Saint-Pol, die Summe von 16,000 Gulden rbein., 
und dafür pfand- und amtsweiſe das Schloß und Land Durbuy 
verfhrieben. Dem Prinzen war für feine Anfprüce auf Luremburg - 
ber Beiftand des erfahrnen Kriegsmannes zumal von Widhtigfeit. 

Am 1. April 1426 verpfändete Graf Dietrich yon Sayn dem 
Grafen Ruprecht für rüdftändige Penfionen und fonftige Schulden 
die Hälfte von Schloß und Herrfchaft Homburg. Durch Urfunde 
vom 15. Junius 1426 übergaben ibm, von deffen perfönlicher 
Gegenwart bierbei jedoch feine Rede, Maria von Meifenburg, 
Ftiedrichs von Brandenburg Wittwe, und Johann von Branden= 
burg zu Eich das Schloß Malberg zur Verwaltung und Nugung für 
einen Zeitraum von 10 Jahren. Bon dem an bis zum 12. Januar 
1428 finden ſich feine, den Grafen Nuprecht betreffende Urfunden, 
dag er demnach auswärts befchäftigt geweſen fein wird, Ueber 
diefe Geſchäfte fiheint Auskunft zu geben: Monfirelet, Bud 2, 
Cap. 39. „En ce temps arriverent devers le roi de Chypre 
plusieurs chevaliers et ecuyers de divers pays, lesquels par 
avant avoit mäandes pour resister à larmede des Sarrasins, 
que chacun jour il atiendoit. Et avec ce, il assembla de son 
royaume ce qu'il put avoir de gens, lesquels il pourvut de 
vivres, logis et argent, au mieuz qu'il put, chacun selon son 
eiat et faculte. Et entre-temps qu'il attendoit, comme dit 
est, la venue des Sarrasins, ses gens, qui étoient de diverses 
nations, s’emurent, par telle maniere que le roi avoit assea 
ä faire de mettre pair entre eus, et ne savoit comment il 
püt donner capitaine, qui a eux füt agreable. Durant les- 
quelles dissensions et divisions, les Surrusins arriverent au 
dit royaume de Chypre en tres grande multitude, et prirent 
port a Lymeson, et assiegerent la tour, qui étoit tres bien 
reparee et garnie de gens d’armes; mais nonobstant, elle fut 
prise par force, et le capilaine, nomme& Etienne de Buysense, 
mort avec tous ses gens. _ 

„Et adonc le roi de Chypre, sachant les nouvelles de ses 
ennemis, assembla ceuz de son conseil et leur demanda qu’il 
en avoit ü faire; et la plus grand’partie de ceux de son pays 
lui firent reponse qu'il se tint en sa ville de Nicosie, disant 
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que mieuæ valoit pays gdté que perdu. Mais tous les étran- 
gers furent de contraire opinion et lui conseillerent qu'il se 
mit aur champs, et qu'il combatlit tres bien et hardiment 
ses ennemis, lesquels detruisoient ainsi son pays et mettoient 
à mort eruelle son pauvre peuple. Le roi, ce voyant, deli- 
bera soi melire aux champs, le second jour ensuivant; et 
quand le jour vint, et quil monta ä cheval, le premier pas 
que son dextrier fit, il sagenouilla jusqu'a lerre; et le prince 
de Galilee, son frere, en montant a cheval, laissa cheoir son 
epde hors de son fourreau ä terre, dont plusieurs eurent 
petlite esperance qu'ils dussent avoir vietoire. Et alla celui 
jour le roi loger a trois lieues pres de la cite, en une place 
moult delectable, nommee Beau-Lieu ; et le samedi ensuivant, 
dont c’etoit le jeudi, chevaucha en belle ordonnance jusqu’d 
une ville nommee Chirochitie ; et le dimanche ensuivant, 
sirieme jour de juillet, apres que le roi eut oui ses messes, 
il se assit a table, Et ä celle heure que lui et tous ceur de 
son ost dinoient, fut vu en plusieurs lieur grand’fumde des 
Jeux que les Sarrasins boutoient, et lors furent au roi ap- 
portees cerlaines nouvelles qu'ils venoient contre lu. Et 
adonc le grand-commandeur de Chypre, avecque plusieurs 
Jreres de Rhodes de sa religion, et aussi le seigneur de Ve- 
ramboulais, allemand, et aucuns autres gentilshommes de la 
nation de France, demanderent conge d’aller decouvrir et 
voir leurs ennemis, lequel il leur accorda moult enuis. Si 
allerent si avant qu'ils trouvereni les Sarrasins, auzquels ils 
escarmoucherent, et en occirent aucuns ; mais enfin, pour la 
ires grande abondance d’iceus, ils ne purent porter la charge 
et en y eut de morts trente ou environ, et les autres se re- 
trahirent envers le roi au mieux que faire le purent, lequel 
roi chevauchoit grand’erre pour trouver ses ennemis. Et aussi, 
sans faire grand’ordonnance, chevaucha grand espace, et tant 
quiil trouva les Sarrasins assez pres d’une ville qui s’appelle 
Domy. Et etoit au plus pres de lui son frere, prince de 
Galilee, le connetable de Jerusalem, deux comtes d’ Allemagne 
et toute la fleur de sa chevalerie. Et adonc le dessus dit 
roi de Chypre assaillit moult chevaleureusement et soudaine- 
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ment les Sarrasius, ses adversaires, et lant que de pleine 
penue leur fit grand dommage. Mais, aiusi que fortune le 
coulul adverser, le coursier du roi chut des quatre pieds à 
terre; el se declaverent les sangles de sa selle; et aprös 
wil fut remonted et qu'il voulut faire faits d’armes, Ia selle 
relourna et le roi chut par terre, et le cheval s’enfuit; et 
fut de necessild quil montdät sur un petit cheval d’un sien 
ecuyer, nomme Antoine Kaire:: car tous les pelits sen etoient 
fus de frayeur atout les grands coursiers. Pour luquelle 
erenture grand’parlie des Chypriens cuiderent certainement 
que leur roi füt mort, et demeurerent tous ebahis. Kt pour 
ee, les Sarrasins, qui ja tournvient en Syrie, reprirent cou- 
rage. Si vint leur grosse bataille, qui chargea sur la gent 
chretienne si puissamment qu'il fut de necessild au roi qu'il 
æ relrahit en la Chirochitie, dont il etoit parti. Kt quand 
il vint assez pres du dit leu, icelui lieu dloit ja environnd 
des Sarrasins, tellement qu'il n’y put entrer. 

„Et udonc se mirent les chreliens en desroy et commen- 
cerent a fuir chacun oü ils purent pour le mieur. Je roi 
se relrahit sur une montagne asses avanltageuse, et toujours 
eloit au plus pres de lui son frere, prince de Galilee, lequel 
lu dit ainsiz ,„,„Monseigneur, vous voyez clairement que 
loules vos gens vous abandonnent et que vous ne pouvez re- 
nsler contre vos ennemis: veuillez sauver votre personne et 
ayes compassion de votre royaume. Si vous @les pris, nous 
sommes tous perdus; prenez aucuns de vos plus feables ser- 
vileurs, 3 vous relrayez en aucune süre place, et je demeu- 
rerai ci avecque les bannieres, jusqu’ä ce que je senlirai que 
tous serez en lieu sür; et puis ferai pour le salut de ma 
personue ce que Dieu plaira d moi administrer.““ Le roi, 
Oyant ce, le regarda moult doucement et lui repondit: ‚ „Beau 
frere, ja Dieu ne plaise que je me parte; alles reconforter 
el rassembler mes gens, en eur admonestant qu'à ce besoin 
se veuillent acquitier au service de leur souverain et naturel 
signeur.““ Le prince de Galilee y alla ä telle heure qu'il 
ſut si ires durement rencontre de la gent sarrasine que, qprès 
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qu'il eut fait tant de faits d’armes que vaillant prince pou- 
voit faire, il fut occis, et lä demeura en la place. 

„D’autre part le roi fut si très fort presse de ses enne- 
mis qu’il se parlit toul abundonne de ses gens; et descendit 
de la montagne oü il etoit en une petite vallee; et la fut 
tellement assailli qu'il fut enferre en quatre lieux, si qu'il 
fut abattu de son cheval a terre. Et la gent sarrasine, non 
connoissant que ce füt le roi, de loule part commencerent ä 
ferir sur lui pour le meltre à mort, quand un chevalier de 
Catalogne, du parti d’icelui roi, nomme messire Gasserant 
Savary, se coucha sur le roi, en criant a haute voix, en 
langage de Syrien: „„ÜC’est le roi! c’est le roi!“‘“ Adone 
un capilaine sarrasin fit un signe de sa main, auquel tous 
les autres laissereni cheoir leurs épées ä terre, et le dit capi- 
taine rebouta In sienne au fourrel, et prestement s’en alla 
devers le roi. Si le prit par la main, en lui disant en langage 
grec qu’il avoit plu à Dieu le delivrer en la main et puissance 
du soudan, et lui dit: „‚Vous viendrez par devers-lui, re- 
confortez-vous; car pour certain, j'ai bonne esperance qu'il 
vous fera bonne compagnie.“‘“ 

„Le dessus dit chevalier calalan fut pris avecque le roi; 
et lui respiterent la vie, pource qu'il s’etoit si vaillamment 
maintenu. Ainsi et par ceite maniere fut le roi de Chypre 
pris de la gent sarrasine, qui lui mirent une chafne au col. 
Et tantöt apres arriverent les gens de pied, qui a toutes 
Jins vouloient occire le roi: mais Dieu par sa douce miseri- 
corde len delivra; car il eloit homme charitable et de bonne 
vie envers Dieu. Et bref ensuivant, tous ceur de la partie 
du roi de Chypre furent mis a deconfiture, et se sauverent 
ceur qui sauver se purent ; el la plus grand’partie s’enfuirent 
par les montagnes, oà ils purent le mieur; et n’en demeura 
de morts en la place que environ de seize à dix-sept cents. 
Et assez bref ensuivant, la gent sarrasine mena le ros de 
Chypre à Salines, ou etoit leur navire; et lä le mirent en 
bonne garde. Si furent en cette bataille devant dite deux 
comtes d’ Allemagne, c’est à savoir le comte de Hugbersche et 
le comte de Noorch, avoue de Cologne, atout certain nombre 
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de gens; et si &toient de Savoie le seigneur de Varemben et 
messire Jean de Chuampaings, seigneur de Grussy. Lesquels 
dessus dits ne furent ni morts ni pris.“ Des Königs und des 
Königreichs Unglüd haben Barembon und Champaings in einem 
Schreiben gefchildert, fo bei Paradin, Chronique de Savoye, 
p: 279 abgedrudt. Der comte de Noorch, avoue de Cologne, 
it zuverläffig Fein anderer, denn Graf Gumprecht von Neuenar, 
Erbvogt zu Cöln, und daß fein Nachbar, Graf Ruprecht von 
Birnenburg unter zwei verfchiedenen Namen, einmal als seigneur 
de Veramboulais, allemand und demnädft als comte de Hug- 
bersche genannt, wird wohl fchwerlich zu beftreiten fein. 

Am 25. Januar 1429 befennt Graf Engelbert von Naſſau, 
daß, wiewohl er zugleich mit Graf Ruprecht die Hälfte von Schloß, 
Thal und Land Reiferfiheid innehabe, ihm doch von den 3200 
Gulden, wofür Johann von Reiferfcheid feine Herrfchaft zu Pfand 
gegeben, mehr nicht denn 850 Gulden zuftehen. Am 11. Nov. 1429 
vergleicht fh Ruprecht mit Erzbifchof Dietrich von Cöln, deffen 
Rath, Mann und Diener er geworden, um feit 1421 zwifchen 
Ihnen fhwebende Mißhelligfeiten, die dem Grafen verpfänbete 
Burg Tomberg und Verlegung des gräflihen Geleitrechtes betref- 
ſend. Im folgenden Jahre nehmen ihren Anfang die Händel um die 
hreitige Wahl eines Erzbifchofs von Trier, in welchen Ruprecht als 
der getveuefte Helfer Ulrichs von Manderſcheid, als der unwandel« 
bare Gegner Rabans von Helmftatt eine fo wichtige Rolle fpielt, 
in Betreff deren ich doch auf Abth. IM. Bd. 4. S. 175— 183 
verweifen muß. Am 1. Aprif 1431 berechnet und vergleicht ſich 
Herzog Philipp von Burgund mit dem Grafen von wegen Stadt, 
Schloß und Land von Limburg, fo diefem weiland Herzog Jos 
hann von Brabant gegen ein Darlehen von 3600 rheinischen 
Gulden und 12,000 franzöfifchen Kronen, wie fie am 26. April 
119 gäng und gebe gewefen, ferner von 1400 Gulden rhein. 
und 5066 Kronen 26 Grofchen 4 Pfennige, 60 Grofchen feiner 
brabäntiſchen Münze für eine Krone gerechnet, verpfändet hatte. 

Der Trierifchen Fehde Ende war noch nicht abzufehen, und 
Ruprecht wurde in Folge des hohen Rufe, welchen als Krie— 
get und als Stantsmann er fh erworben, in den unfängft ger 
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grändeten Vließorden aufgenommen. Es berichtet in feiner Chronik 
Toison d’oer, des Ordens Roi d’armes, Johann Lefebvre de 
Saint-Remy: „La vigille Sainct-Andrieu 1433, devant la 
solempnile des vepres, fut lenu chupitre de la chapelle des 
ducs & Dijon, ei y fut procédé aux elections qui dloient ä 
faire, pour ce que le nombre des chevuliers qui étoient Id 
presenis Etoit petit et pour remplir les lieux de huit chevaliers 
qui eloient à elire: c'est assavoir, le premier au lieu de 
messire Renier Pot, au lieu duquel, lan precedent, avoit di& 
elu messire Andrieu de Towlongeon, qui, avant que.son election 
lui fut significe, etoit trespasse au retour du voyage de la 
terre saincle; le second au lieu du comie de Sainct-Pol, 
 trespasse depuis le precedent chapitre; et six autres qus 
Jurent mis de crue; car la premiere ordonnance n’eloil que 
de vingt-cing chevaliers, et depuis ſut advise que on en met- 
troit encore six qui feroient le nombre de irente-un. Ainsi 
y eut @ ce chapitre huit chevaliers @lus, dont les noms s’en- 
suivent; c’est assavoir: le seigneur de Crevecoeur, messire 
Jehan de Vergy, messire Baudot de Noyelle, messire Jehan 
bastard de Sainct-Pol, le comie de Charolois, seul file dus 
“ souverain dudit ordre, le cumte de Varnembourg et le seigneur 
de Neufchastel; lesquels huit chevaliers elus furent tres joyeus 
de leur election, regurent très agreablement le collier, et ſirent 
les serments audit lieu de Dijon appartenant à faire, comme 
il est declare &s chapitres dudit ordre“ Daß nachmalen dem 
fünften, zu Brüffel 1435 abgehaltenen DOrdenscapitel der Graf 
von Birnenburg beigewohnt habe, erzählt ebenfalls Toison d’or. 

Die genaue Verbindung mit Burgund führte den Grafen zur 
Theilnahme bei eines Nachbarlandes friegerifhen Händeln. „Zr 
cet an (1436), le comte de Richemont, connetable de France, 
atout grand’compagnie de gens d’armes, vint au pays de Cham- 
pagne et &s marches d’environ pour guerroyer le damoiseau de 
Commercy et les auires qui eloient desobeissants au roi Charles 
de France, et moult travailloient ses pays. Et à sa premiere 
venue prit Louvois, à quatre lieues pres de Rheims, et de la 
alla devant Braine, appartenant au seigneur de Commercy; 
mais pource qu’elle etoit trop forte et bien garnie, et qu'ils ne 
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souloient point obeir, il passa outre et s’en alla d Saint-Mene- 
hoult, que tenoit Henri de la Tour, lequel il en debouta par 
certains traites faits entre les parties. Auquel lieu vint devers 
le connetable le damoiseau Everard de la Marck, qui avec lui 
fit appointement pour avoir ses gens et mettre le siege devant 
Chaveney. Si bailla le dit connetable plusieurs de ses capi- 
iaines avec leurs gens au dit damoiseau Everard, qui allerent 
'assieger la dite ville de Chavency, environ huit jours apres 
Pdäques; et lä firent une grande et forte bastille, oü se lo- 
gerent environ quatre cents combattants, avec grand nombre 
de communes de bonnes villes et du plat pays, qui alloient 
ei venoient. KEntre lesquels y dtoit le lieulenant du conne- 
table, qu’on nommoit Jean de Malatrait, et messire Jean 
Geoffroi de Couvrant, et le prevöt des mardchaur, Tristan 
[Hermite. Et si y etoit Pierre d’Orgy, Yvon du Puis, ! Ara- 
gon, Etienne, le grand Pierre et plusieurs autres nolables 
hommes, qui la furent bien quatre mois ou plus, faisants 
moult forle guerre aur assieges; lesquels aussi se defendirent 
tres prudentement. Durant lequel temps une parlie des as- 
siegeants se tinrent aux champs, sur intention de faire dom- 
mage en autre maniere au dessus dit damoiseau de Commercy, 
lequel se tenoit toujours sur sa garde et bien garni de gens 
darmes. Et sut par ses espies que ses adversaires &loient 
loges au pays de Champagne en une ville nommde Romaigne; 
et avant qu'ils sen apergussent aucunement, les assaillit en- 
viron huit heures au malin; et ains qu'ils s’en donnassent 
garde, les rua jus et detroussa du tout. Si y furent morts 
environ soirante hommes, entre lesquels le furent Alain Geron, 
bailli de Senlis, Geoffroy de Morillon, Pierre d’Orgy, Alain 
de la Roche, Olivier de la Jouste, le bastard de Villeblanche 
et plusieurs autres gentilshommes; et si en furent pris pri- 
sonniers bien sir vingts, dont en etoit un Blanchelaine. Apres 
laquelle detrousse le dit damoiseau de Commercy se retrahit. 
„Et apres, quand les nouvelles en furent porldes au siege 
de Chavency, ils en furent fort emerveilles. Neanmoins le dit 
Everard de la Marck se rullia derechef avec le comle de 
Vernembourg, qui, en personne, et deux de ses fils avecgue 
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lui, et de quatre à cing cents combattants, alla au dit siége 
et y mena messire Hugues Tau.xte, messire Heraut de Gour- 
gines, gouverneurs de Damvilliers et plusieurs autres grands 
seigneurs, qui au siege se linrent jusqu’a la nuit de Saint» 
Jean-Baptiste, que les assieges livrerent une moult forte es- 
carmouche et bouterent le feu aux logis des assiegeants, par 
quoi les mirent en desroi; et en occirent de deus ä trois 
cents, entre lesquels y furent morts Etienne Diest et ÜAra- 
gon; et a lautre des escarmouches y fut mort lun des fils 
du comte de Vernembourg ; et pareillement le feu fut boute 
par fusdes dedans la grand’bastille. Par quoi les dits assid- 
geants, à grand'perte ei dommage, se delogerent du tout 
apres que leurs logis furent du tout ars et bruys, camme 
dessus est dit. Et etoient devant Chavency durant le siege 
devant dit, de par le dit seigneur de Commercy, Engilbert 
de Dole et Girard de Marescoup, atout environ deux centg 
combatlanis, Si avoit ce temps pendant le dessus dit conne- 
Zable de France mis en l'obeissance du roi Charles: Nanteuil, 
en la montagne de Rheims, Ham en Champagne, Bourg et 
nucunes autres forteresses de sa venue.“ r 

Im hohen Alter noh wurde Ruprecht IV. aufgefordert, den 
Abfihten des Herzogs von Burgund für die Erwerbung des 
Herzogtbums Luremburg zu dienen, Philipp der Gütige hatte 
Partei genommen für feines Oheims, des Herzogs Anton von 
Brabant Wittwe, die berufene Eliſabeth von Görlig, Abth. I. 
Bd. 4. S. 190—197, Ihr beftritt Herzog Wilhelm von Sachſen, 
als Gemahl der öftreihifchen Prinzeffin Anna, deren Mutter des 
Kaifers Sigismund Tochter gewefen, den Befig von Rurems 
burg. Im Borbeigeben will ich erinnern, daß befagte Prinzeffin 
Anna, ohne ihr Verſchulden, eine höchſt unglüdlihe Ehe ge— 
führt bat. Bon heftiger Leidenfchaft ergriffen für Katharina von 
Brandenftein, Dietrihs von Heßberg junge Wittwe, fehidte der 
Herzog die Gemahlin in die Verbannung nad Eckardsberga. 
Zwei vertraute Hoffräulein und ein Marſchall machten dort ihre 
einzige Gefellfhaft aus; die Fenjter ihrer Wohnung im Schloffe 
wurden vermayert, In fol traurigem Aufenthalt lieg Anna ſich 
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durh ein Traumgefiht berüden; immer noch im zärtliher Liebe 
zu dem Graufamen befangen, fchaute fie fein Bild, wie er, zus 
fällig ihr begegnend, Tiebreich fie anlachte. In dem Bild eine 
Wahrheit hoffend, beftürmte Anna, welcher jeder Ausgang unter» 
fagt, ihren Kerfermeifter, den Marfchalf, fo lange, bis er fie zu 
Wagen nach Roßla, wo eben der Herzog fih aufbielt, ſchickte. 
Aber ein Mann im Traum und ein Mann in der Wirklichkeit find 
gewöhnlich fehr verichiedene Dinge. Bon dem ihm zugedachten 
Beſuche unterrichtet, Tief Wilhelm binaus zur Schloßbrüde, warf 
ber fehnlich nad ihm Berlangeuden feinen Holzſchuh an den Kopf 
und fchrie ihr mit fürdhterlihder Stimme zu: „ehrbaren Weibern 
geziemt es nicht, ohne Befehl den Männern nachzufaufen, den ihnen 
angewiefenen Aufenthalt zu verlaſſen.“ Traurig, eine Wunde im 
Geficht, fuchte Auna den Heimweg nad Edardöberga, und nie mehr 
hat fie es gewagt, dem gejtrengen Ebeberren vor die Augen zu 
treten. Gleich wenig wußte fie dem Liebesgram zu gebieten, und 
der hat fie aus ber feit 1454 über fie verbängten Haft erlöfet am 
13. Nov. 1462. Die entfeclte Reihe wurde in Reinhardsbrunn beis 
gejest, und Haben die dortigen Mönche, Zeugen der langen Marter 
und der himmlischen Gedufd der Entichlafenen, fie als eine Heilige 
verehrt. Die Berehrung muß fi) aber noch weit über die Mauern 
von Reinhardsbrunn ausgedehnt haben, denn König Friedrich I. 
von Preuffen, die Walfahrtsfirde auf dem Annaberg bei Lefchnig 
in Oberfchlefien beſuchend, belobte die Geiftlihen von wegen 
ihres Eifers in dem Dienft der h. Anna, und empfahl ihnen 
auch Fünftig gleich eifrig fich zu erweiſen, denn eg fei die bes 
fagte Heilige feine Bafe. Die Herren lachten, sous cape verfteht 
ich; fie wußten nichts von der Herzogin Anna von Sachſen, deren 
Tochter Margaretha die Gemahlin des Kurfürften Johann Cicero 
“son Brandenburg, und demnach die Ahufrau des Haufes Brans 
denburg geworden ift. 

Aus dem Ereigniß auf der Brüde zu Roßla ziehe ich zweierlei 
Solgerungen: 1) dag in der Mitte des 15. Jahrhunderts die 
Herzoge von Sachſen den Gebrauch der Holzſchuhe noch nicht 
verichmähten, 2) daß der Holzſchuh als Waffe angewendet wor— 
den lange por der in der jüngften Zeit zu Paris vorgefallenen 
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Gerichtsſeene. Der Präſident, den Schluß der Verhandlungen 
des Aſſiſenhofes bekundend, hatte den Delinquenten aufgefordert 
vorzubringen, was er noch zu feiner Rechtfertigung ſagen möchte. 
Und es erhob ſich von ſeinem Sitze der Mann, ſprechend: „zu 
Unrecht angeklagt, bin ich zu Unrecht von Leuten, betes comme 
des juges, verurtheilt worden, Sie meinen mid zu verderben, 
aber bereits ſchwebt über ihren Häuptern das Verderben,“ und 
dazu hat er hoch das rechte Bein erhoben und hinaus flog der 
gewichtige Holzfhuh, fcharf berechnet, um des Hrn. Präfidenten 
protuberanza sinistra della profondita metafisica zu treffen. 
Aber der Menfch denfts, Gott lenfts, der Hr. Präfident büdte 
fid in Eile und praffelnd ſchlug das hölzerne Projectile gegen bie 
Wand, in das Dintenfaß vor des Präfidenten Sig der zweite, dem 
eriten nachgefendete Schuß, mit folcher Gewalt, daß das gläferne 
Carmol in Stüden ging, und feinen fhwarzen Inhalt über die 
fhwarzen Roben der nächſten Richter verfprigte, ein Frevel, den 
biefe zu ahnden, nicht zögerten. Fünf Jahre weiter wurden dem 
Artilleriften zur Laft gefchrieben. 

Nicht völlig acht Monate verharrte Herzog Wilhelm im 
Wittwenftand, am 6. Zul. 1463 wurde ihm feine Katharina 
angetraut, „die edle und tugendhafte von Brandenftein,” wie 
fie in der Einladung zur Hochzeit genannt wird. In der hohen 
Stellung wurde Katharina doch mandmal in unangenehmer 
Weiſe an die Vergangenheit erinnert. Einftens, daß der Mund— 
fhenf ihr zu trinfen veichte, Tieß fie ihn anderthalb Stun— 
ben ftehen, um endlich gar den Becher zurüdzuweifen. Den 
erhob, in Zorn entbrannt, der Mundfchenf von dem Eredenz= 
telfer, und ihn der Fürftin nachfchleudernd, zürnt er: „lang genug 
hab ich einer .. .. aufgewartet.” Daß nad einem folden Aus— 
fat und in Eile der Ungefchliffene das Weite zu fuchen hatte, 
wird wohl niemand bezweiieln. „Katharina hatte indeffen nicht 
Urfahe, das Betragen ihres Mundfchenfen gar body aufzuneh= 
men, denn fie lebten auf einem fo vertraulichen Fuß mit ein= 
ander, daß fie wohl gethan haben würde, ihm fein Vergehen zu 
verzeihen.” Zeitig haben aud gemeinfame Freunde nicht nur 
die beleidigte Dame, fondern auch ben zürnenden Fürften. dem 
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Junker verföhnt, der, als fei nichts vorgefalfen,, den Liebes⸗ 
handel mit Frau Katharinen fortfegte, „Doch Wilhelm war ent« 
weder nicht blödfinnig genug, die Ausfchweifungen feiner Gemahlin 
nicht zu bemerken , oder Katharina handelte zu wenig mit Vor— 
fihtigfeit. Genug, er fchöpfte Verdacht, und da er ganz ficher 
vermuthen fonnte, daß ihre Aufführung dem gedachten Munds 
fhenfen am beften befannt feyn müffe, fo nahm er fih vor, ihn 
deswegen auszuforfhen. Er richtete es daher fo ein, daß er ihn 
auf der Jagd allein bey fich hatte, und nun entdedte er ihm, 
daß er die Katharina wegen eined verbotenen Ilmgangs mit 
einigen Edelleuten in Verdacht habe, und daß er es beveue, ein 
fo großes Zutrauen im fie gefegt zu haben, Zugleich verlangte 
er von ibn, daß er ihm die Wahrheit entdeden möchte. Der 
treuherzige Mundfchenf geftand ihm nit nur, daß er fih gar 
nicht geirrt habe, fondern er ließ ſich, als der Fürft weiter in 
ihn drang, fo weit heraus, daß er ihm fogar ein Merkmal fagte, 
woraus ein fehr vertrauter Umgang des Mundfchenfen mit der 
Katharina mehr als zu gewiß wurde, Wilhelm gerieth bey diefer 
Entdeckung in Wuth, und nur die Flucht konnte den unvorfid« 
tigen Mundfchenfen dem Tode entreißen. Aber Katharina hatte 
fih eine folche Gewalt über fein Herz angemaßt, daß es ihm 
völlig unmöglich war, fie nicht zu lieben, und fie wußte ihm den 
geihöpften Argwohn fehr Teicht zu benehmen.” 

Blind für die feltenen Vorzüge feiner erftien Gemahlin, der 
getreuen frommen Anna, hat, was er als ihr Erbe in Anfprud) 
genommen, zu behaupten, Herzog Wilhelm feines vechten Ernftes 
fih gebraudt. Wohl feste er nach Luremburg einen Statt— 
halter, den Grafen Ernft X. von Gleihen, dem waren aber 
urſprünglich nur 156 Pferde beigegeben, daher es zu bes 
wundern, daß er neben dem von dem Herzog von Burgund, 
feiner Tante zum Schuß beftellten Statthalter, dem von Lalaing, 
und zumal neben deſſen Nachfolger, dem Grafen von Virnen- 
burg, fih in Anfehen erhalten fonnte. Denn der Graf von 
Birnenburg wartete feines Amtes mit hohen Ehren und in einer 
Weife, die geeignet, ber ſämtlichen Inſaſſen Bertrauen ihm zu 
erwerben. Das erfannte denn aud der Graf von Gleichen, und 
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für einen unvermeidlich gewordenen Conflict die JInitiative zu 
gewinnen, ließ er zuerft Durch Fehdebrief vom Freitag nad) Oculi 
1441 m. T., der Herzogin Elifabeth, demnächft auch dem Grafen 
von Virnenburg abfagen. Mit ihm zeichneten viele Edle der 
Provinz, er zählte außerdem auf die Bürger von Luremburg und 
yon Thionville: die Unabhängigfeitsgelüfte der Städte im allge— 
meinen theilend, Fonnten biefe nicht umhin, die entfernte fächfifche 
Herrichaft jener des Herzogs von Burgund vorzuziehen. Es nahm 
in bergebrachter Weife, mit Raub und Brand der Krieg feinen 
Anfang, dem Herzog von Burgund wohl nicht zu Undanf. 
Den von ihm empfangenen Weifungen gehorfamend, brachte Graf 
Nuprecht, von Heinrich von Soleuvre, von Heinrich von la Tour 
und andern Rittern unterftügt, einiges Volk zufammen, und gelang 
es ihm durch Ueberfall die Stadt Arlon zu nehmen, fie auch 
gegen alle Anftvengungen des Grafen von Gleichen zu behaupten. 
Mittlerweile hatte der Herzog von Burgund ebenfalls fich gerüfter, 
bie Sadhfen und die ihnen anhängenden Luremburger zu be— 
ftreiten. Ungemein lebendig, prächtig befchreibt Dlivier de In 
Marche feinen Aufbruch aus Dijon. 

„Oes choses faites, le duc se retira en son hölel pour so: 
armer et meitre en point, et tandis chacun montoit a cheval 
a qui mieus mieus; et ce jour, Cornille bustard de Bourgogne 
tira son premier eslendard aux champs, et fit lasssemblee des 
cent lances qu'il avoit de charge, en la place qui est devant 
la chapelle de la Toison d’Or, et bailla son estendard a porter 
et en garde à un escuyer de la comte de Bourgogne, nomme 
Jehan de Montfort, beau gentilhomme et bien renomme. Le 
duc monta à cheval environ quatre heures apres midi, et 
pleuvoit merveilleusement, dont ce fui dommage que le jour 
ne fut bel et clair, car les pompes furent graundes, et'la 
seigneurie richement en point, et principalement le duc, qui 
de son temps fut un prince honndte et joli, et curieur d’ha- 
bits et de parures, ei dont le porter et la maniere lui seoit 
si bien et tunt agreablement, que nul plus de lui ne fut trouve 
nulle part. Il avoit dix-huit chevaux d’une parure, harnaches 
de velours noir, tissus ei ouvres d sa devise (qui furent fusils 
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garnis de leurs pierres, rendans feu); et par-dessus le velours, 
gros cloux d’or eleves ei &mailles de fusils, et faits a moult 
grands cousts. Ses pages éloit richement en point, et porioient 
divers harnois de idie garnis et ajolives de perles, de diamans 
et de balais, a merveilles richement, dont une salade seule 
eloit estimde valoir cent mille ecus d’or. Le duc de sa per- 
sonne eloit arme gentement de son corps et richement ®&s 
gardes, tant de ses bras, comme de son harnois de jambes, 
dont icelles gardes et le chanfrain de son cheval etoient tout 
pleins et enrichis de grosses pierreries qui valoient un mer- 
veilleux avoir; et de ce je parle comme celui qui &lois lors 
page du duc, et de celle parure. 

 „Jehan monsieur de Üleves et son mignon, Jaques de 
Lalaing, furent fort en point d’ecuyers, de chevaus, de pages, 
dorfevrerie et de campanes. Aussi furent le seigneur de 
Beaujeu, fils du duc de Bourbon (qui lors eloit bien jeune), 
monsieur Adolf de Cleves (qui commengoit a soi faconner, et 
à prendre coeur), le comie de Nevers, et mesmement ledit 
bastard de Bourgogne, qui uvoit attlird a soi plusieurs jeunes 
gens de l'hötel du. duc, pour lui tenir compagnie en sa pre- 
miere armee ; comme Jehan du Bois, un moult bel ecuyer de 
Picardie; Antoine de Saint-Simon, moult honneie personnage, 
et qui depuis laissa le monde. Bref, le partement de Dijon 
fut pompeux ä merveilles, et la journee luide et pleine de 
pluie, et furent toutes ces belles parures moult empirdes; et 
se tira le duc en sa ville de Saint-Seine pour celle nuit, et 
fut son partement par un jeudi, le 9. jour de septembre 1443. 
Ce m&me jour se partit la duchesse pour suivre le due, et 
demeurerent le lendemain tout le jour au lieu de Saint-Seine, 
et furent loges en labbaye, et la attendirent que chacun se 
rassembldt ; car ä la verite plusieurs gens s’egarereni ei per- 
dirent celle nuit, qui ne surent venir au logis; car le due 
eipit parti tard, et fut assez sa coütume de partir tard et 
darriver de nuit; ei le troisi&me jour se partit le duc et la 
duchesse, et prit le chemin de Bar-sur- Aube, et de läa 
Brienne-le-Comte; et passa, par Sainte-Menehoult, le travers, 
de la basse Champagne : et sur ce chemin trouva le comte 
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d’Estampes, et plusieurs seigneurs de Picardie, et pouvoient 
etre 500 lances et 1800 archers. D’autre part elvient dejd 
entres au pays de Lurembourg messire Simon de Lalaing, 
messire Sausse, son frere, Henri de la Tour, Philippot de 
Savigny et autres, par lordonnunce et commandement du 
duc; et prestement saisirent Ivoy, Montmedy, Arlon et autres 
places, qui firent obeissance au duc, au nom de leur dame 
et princesse; ensemble plusieurs nobles hommes du pays, et 
nommement le seigneur de Bourscheid et ses enfans, et le 
seigneur de Souleuvre et autres. 

„Le duc traversa la basse Champagne jusqu’ä Mesieres, 
et de là se partit la duchesse, et se mit par bateauz, et vint, 
par la riviere de Meuse, urriver a Namur, et de lä se tira 
à Bruzelles. Le duc sejourna à Mezieres cing ou six jours, 
et se partit dudit Mezieres par ainsi que le mi-juin, et tira 
a Ivoy, en la duche de Luxembourg: et sur le chemin lu 
vinrent au-devant plusieurs chevaliers et ecuyers de ladite 
duche, et les plus grands, qui tous lui firent obeissance en 
armes, et preis de servir le duc en sa conquedte: el ld vint 
le comte Jehan (salvo meliori) de Vernambourg, qui avoit 
plus de soizante ans d’äge : mais beau chevalier, sage, et re- 
. presentant se montroit. Il etoit fort accompagne d’ Allemands, 
et servit bien le duc ä icelle conquedte.“‘ Lebhaften Widerftand 
fanden die Burgunder vor der Burg Billy, gleich oberhalb Ivoy, 
ihr hatte der Damoiſeau von Commercy eine ſtarke Befagung 
unter den Befehlen des verfuchten Kriegsmannes, Jacob von 
Beaumont, eingelegt, und viel machte der den Belagerern zu 
Ihaffen, wenn auch des Damoifeau nächtlicher Angriff auf ihr 
Lager, 5. Det. 1443, am Ende zurüdgewiefen wurde. 

Die Belagerung von Billy hatte faum ihren Anfang ges 
nommen, und der Herzog feßte fih mit der Hauptarmee in 
Bewegung, um vorderfamft Thionpilfe zu bedrohen, In dem 
ber Stadt benachbarten Fleuranges nahm er fein Hauptquartier, 
und dahin mußte die Herzogin Elifabeth ihm folgen, „qui deja 
etoit si gouteuse qu'il la falloit porter de maison en maison, 
et de lieu en autre, en une selle“ Er fand Thionville, und 
minder nicht Luremburg wohl bewehrt mit Friegsgewohnten 
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fühftiichen und böhmischen Söldnern, ‚sans les commünes des 
villes, qui sont tous gens armes, et nourris a leur aventure, 
et au metier de la guerre,“ er fonnte ſich ftündlid eines Ans 
griffes ab Seiten des Herren von Rodemadern, der ein Nachbar 
von Thionpille, für Sachſen ſich erflärt hatte, verſehen, und er 
begmügte fi) darum vorläufig, den geboppelten Feind zu beobs 
achten. Das gab denen von Thbionville Gelegenheit zu wieders 
holten Ausfällen, die unbedeutend in ihren Nefultaten, doc immer 
Menihen fofteten: in einem folchen, gegen das Dorf Scheuren (la 
Grange) gerichtet, fanden die Sachſen tapfern Widerftand ab 
Seiten Johanns de la Plume, der, Söldner der Stadt Meg, ihren 
Dienft aufgegeben hatte, um, wie das einem Hocburgunder 
geziemend, für feinen angebornen Fürften zu fechten. Der Ausfall 
„fut le plus grand exploit dont j’ai souvenance, qui fut fait 
en toute cette guerre a l’encontre du duc ne son parti“. 

Die Friedenshandlungen zu Fleuranges, in Gegenwart des 
Herzogs und feiner Tante Eliſabeth verfucht, blieben fruchtlos, 
trog der Beredfamfeit des Herren Simon von Vinſtingen, der 
bei dem Streite unbetheiligt und der beiden Spraden mädhtig, 
allein das Wort führte, es begann, im halben October, zu wine 
tern, und der Herzog verließ Fleuranges, um in Ivoy mit feiner 
Herzogin zufammenzutreffen. Die Armee bezog in und um Ef, 
an der Sauer, gar unfreundliche Winterquartiere, nachdem vor= 
her Johann von Burgund Graf von Eftampes, durch einen 
Herold dem Grafen von Gleichen eine Herausforderung zugefchict, 
ihm geboten hatte, den Zwift um Luxemburg gegen ihn felbft, oder 
gegen Cornelius den Baftard von Burgund, oder gegen Jacob 
von Lalaing, Wilhelm von Baudrey oder Herve von Meriadel 
im Zweifampf auszufechten. „‚Honorablement recut le comte 
de Click le heraut dessusdit; et lui fit tres honorable reponse, 
sans accepter la bataille, sinon en delai de repondre: et certes 
le comte de Glick etoit un gentil chevalier, et ne fit chose qui 
vint a la connoissance de notre parti, qui ne fut honorable. 
Et ainsi se passoit la saison et la guerre, sans grand exploit.° 

In der Langeweile von Eſch verftelen der Graf von Eftampeg 
und der Baftard dem Gedanfen, einen nächtlihen Ueberfall 


48 Pirnenburg. 


gegen die Stadt Luxemburg felbft zu verfuchen. Zwei gemwandte 
Burfhe, deren einer, Johannes, ein Deutfcher yon Geburt, 
wurden ausgefendet, um bie Seftungswerfe in Augenfchein zu 
nehmen, und verbanften fie ihrer beutfchen Tracht, die durch des 
Johannes Nede befräftigt, den Einlaß der Stadt. Nachdem fie 
gehörig fi) umgefehen, ermittelten fie als den gelegenften Punkt 
zu einem Angriff, die Bafterne unter einem über den Grund, 
zwifchen den Straßen von Thionville und Arlon fi) erbebenden 
Thurm, und auf ihren Bericht gab der Herzog Befehl, das 
Wageſtück zu unternehmen, In des Jahres dunfelfter Nat, 21— 
22. Nov. 1443 wurden dazu 300 Mann commandirt, „Avecques 
lesdiis etoient en chef le seigneur de Saveuses, Guillaume de 
Crevant, Robert de Miramont, Jacob de Venieres et autres, 
et firent leurs approches par quarante à chacune fois, et 
eschellerent le fosse d’eschelles de bois, qui demeurörent 
attachees , et puis firent leur eschellement. Le premier qui 
monta fut Johannes leschelleur, puis Robert de Persat et le 
tiers Jacob de Venieres, et ainsi par ordre jusques à dix, 
comme il etoit ordonne, et .eloit au pied de leschelle le 
seigneur de Saveuses, qui les conduisoit et melloit en ordre. 
Lä monta Robert de Miramont, Guillaume de Crevant, mes- 
sire Gauvin Quieret, et plusieurs autres Bourguignons et 
Picards, et cing ou six des archers du duc, lesquels avoient 
en garde une grosse tenaille (que lon nomme un groin de 
chien) pour rompre les gons, les verroux et serrures de toutes 
portes. Et si töl que les premiers furent descendus de la 
muraille, ils occirent le guet, avant qu'il eüt loisir de crier 
ne de faire effroi ; et puis prestement les archers coururent 
ä la poterne, et du groin de chien, par dprete et par puis- 
sance, rompirent les gons et verroux de la poterne ; et tantöt 
entra le seigneur de Saveuses et les autres, avec cent ou six- 
vingt archers de Picardie, et cinquante lances de Bourgogne, 
de la compagnie du bastard. 

„Et ü la file venoient les compagnies, et le cri commenga 
par les eschelleurs, qui crioient: Notre Dame, ville 
gagnde! Bourgogne, Bourgogne! chacun qui mieur; 
et les Luxembourgeois, surpris et &pouvantes, s’enfuirent nus 
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ei deschaur, hommes et femmes, contre le marche en la basse 
ville, a lopposite dont venoit leffroi ; le comte de Click et ses 
Allemands, Saxons, se retrahirent au chdtel (qui est une 
moult belle, mouli bonne et forte place); ei les Bourguignons 
(qui loujours renforcoient) marchoient, criant en faisant 
grand eri et grand hu. Et marchoient les archers de Picardie, 
lare au poing et la fleche prete, tellement que nul ne les 
osoit attendre. Et quund viut a lentrde du marche, a une 
vieille tour qui fait porte, ils trouverent un peu de resistance 
de pierres et de caillouxr. Mais incontinent marcherent les 
Bourguignons au marche. Et advint que le prevöt de la ville, 
et lun des pires contre la duchesse douagere, quand il ouit 
leffroi, saillit en son pourpoint, un espieu en sa main, et vint 
baudemen! rencontrer un chevalier‘de Picardie, nomme mes- 
sire Gauvin Quieret, seigneur de Drueul; moult vaillant 
chevalier, et qui etoit des premiers sur le marche. Le Lurem- 
bourgeois enferra ledit messire Gauvin au bras senestre, et 
lui perga le bras, et le tint longuement enferre contre une 
muraille; mais il ful secouru, ei Ühomme tue; et demeura 
mort ledit prevöt sur le marche, et fut entraine par une truie, 
qui le devora. Kt disoil on que «'etoit celui qui plus etoit 
cause de la rebellion faite contre ladite duchesse, et tenoit on 
sa mort pour punition divine. 

„Le comte d’Estampes, le bastard de Bourgogne, messire 
Robert de Saveuses, Charles de Ruchefort, messire Thibaut 
bastard de Neufchastel, Guillaume de Saint-Seine, et tous les 
autres capitaines, vinrent, aux grandes enseignes deploydes, 
faisant grand eri et grande noise; et les varleis et les pages, 
qui amenoient les chevau.r des eschelleurs ei des gensd’armes a 
pied, crioient et huyoient, qui sembloit que tout le monde fut 
confondre et detruire icelle ville. Ces choses Epouvuntaient 
les Luxembourgeois, et s’enfuyoient qui mieur, par la porte 
de la ville d’embas, qui tire à Thionville. Et ainsi s’enfuyoient 
hommes, femmes et enfans; et les capitaines et enseignes 
entroient à cheval par les portes, qui furent rompues et 
ouvertes de toutes parts. Et le comte de Click et ses Alle- 
mands s’etoient retraits au chdiel, comme dit est; et apres 
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euæ bouterent le feu &s prochaines maisons, devant leur porte, 
‚et ce feu brüla toute la rue, jusques @ une €glise de Notre- 
Dame qui est sur le marche; et brülerent m&me leurs chevaus 
et leurs biens et se preparerent de defendre. Et meme der- 
riöre le chdtel bouterent le feu en une abbaye de moines noirs, 
et en brülerent une grande partie, afin de non @eire approches; 
et faisoient comme gens-de-guerre devoient faire. 

Durch Eildoten in Kenntniß gefegt von dem wichtigen Er— 
folge, fäumte nicht der Herzog von Burgund bei den Seinen fih 
einzufinden, um mit der Bezwingung des Schloſſes der Haupts 
ftabt und des Herzogthums vollends mächtig zu werden. Bor der 
Liebfrauenfirche faß er ab, fein Gebet zu verrichten, dann nahm er 
Quartier in einem der nächſten Häufer und es begann die Plün- 
derung 5; nachdem doch vorher einige Anftalten getroffen worden, 
gegen die ungemein thätigen Büchfen- und Armbruftfchügen (erane- 
quiniers) auf dem Schloß die Mannfchaften zu deden. „At furent 
trouvdes les maisons pleines de biens et de richesses; et les 
eglises furent pleines de femmes et d’enfans, et de biens; 
mais oneques n’y fut touche par homme, ne mal fait. Et 
quant au fait du butin, il fut crie que chacun (de quelque 
etat qu'il fül) se tirdt devers le seigneur de Ternant et le 
seigneur de Humieres (qui furent ordonnes butiniers); et que 
tous fissent serment de rapporler, &s mains diiceur, tout le 
butin, füt or, argent, cuivre, draps, pelleterie, et toule autre 
chose qui peut tourner a profit. Guillaume de Crevant fut 
bulineur public; et vendoit le butin sur un estal et crioit: 
Une fois! trois fois! qui moult bien lui seoit. Si fut 
tellement celui butin conduit et gouverne, que les compagnons 
en eurent le moins. Et disoit on que les butiniers y firent 
largement leur profil; car, tout compte et rebattu, ledit butin 
ut delivre a sept florins et demi, pour paye; ei tel porta 
aur butiniers la valeur de cinq cents florins, qui n’en eut 
que trois florins et demi, ou un quart.“ 

Die Belagerung des Schloffes hatte an die drei Wochen 
gewährt, und es gebot der Graf von Gleichen einen Ausfall, 
den er benugte, um fih an einem Seil herabzufaffen, und, zur 
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Tiefe gelangt, in Thionville Die Mittel zur Fortfegung des Krieges 
zu fuhen. Den Entfas des Schloffes in Luxemburg zu bewerfftellis 
gen, fand er jedoch unthunlich, und mußten die wadern VBertheidiger 
eine Gapitulation eingehen, von welcher Herzog Philipp fehreibt, 
tl. Dec. 1443: „Ceu.r de ce chätel ont aujourd’hui accorde de 
me laisser ledit chätel, sans rien emporler que chacun un pelit 
bdton blanc en leur poing, et feront quittes tous prisonniers 
quiils tenoient de mon parti, et dont ils ont leur foi. Kt sen 
eloit parti le comte de Guelick il ya huit jours par nuit, et 
avalE par une longue corde d’une moult haute roche en bas, 
et passa la riviere jusques aux epaules, combien qu'il y avoit 
bon guet de mes gens; mais il faisoit si obscur, et ladite 
riviere menoit si grand bruit, que ledil gnet ne voyoit n'y 
n'oyoil goutte, et ainsi s’en alla sans dire adieu. Kt s’il eüt 
eie encore dans ledit chätel, je ne les eusse pas ainsi laisse 
aller, que je n’eusse eu les autres places qu'ils tiennent.“ 
Der Mangel im Schloß war dermaßen groß, daß die Pagen 
des Herzogs, obgleich von den erften da ‚eingeführt, mit der 
magerften Beute, einige Elapperbürre Hunde, fid) begnügen muß— 
ten, als womit Oliv. de fa Marche fehr übel zufrieden jcheint. 

Bereits hatte der alte erprobte, wenn auch nicht wohlfeile 
Freund der Herzogin Elifabeth von Görlitz, Jacob von Sir, 
der Kurfürſt von Trier, Abth. II. Bd. A. S. 190—196, Frie— 
denshandlungen eingeleitet. Sie führten zu dem Bertrage vom 
19. Dee. 1443, vermöge deffen der Herzog von Sacfen, gegen 
die in zwei Terminen an ihn zu entrichtende Summe von 120,000 
Goldgulden, dem Befige von Luxemburg entfagte, aud) am legten 
Sonntag des Januard die Stadt Thionville überlicfern Tieß. 
Unter den Bürgen für die Bezahlung der 120,000 Goldgulden 
werden Graf Ruprecht von Virnenburg und „le damoiseau de 
Virnenbourg son neveu‘‘ (nepos, Enfel, vermuthlih) genannt. 
Hierauf erließ Herzog Philipp, Luxemburg zu verlaffen fih an— 
ſchickend, im halben Januar 1444 ein Amneftiedecret, von dem 
doch 25 Bürger der Stadt Luremburg ausgenommen, und beaufs 
tragte er mit deſſen Handhabung den Statthalter, Graf Ruprecht 
von Birnenburg. Fortwährend mit der vollftändigen Beruhigung 
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des Landes ſich beſchäftigend, iſt Ruprecht in hohem Alter zu 
Luxemburg, den 9. Det. 1444 verſtorben, daß es demnach ein 
grober Verſtoß, wenn Oliv. de la Marche in der Beſchreibung 
des Toiſonfeſtes vom 6. Nov. 1446 unter den anweſenden Rittern 
den comte de Vernambourq aufzählt. Ruprecht IV., wenn er 
auch zufest eines Mächtigern Diener geworden, ift unftreitig ber 
Glanzpunkt in der Gefdhichte des Haufes, Sein Waffenruhm 
reichte vom Morgens zum Abendland, auf die Gefchide eines 
bedeutenden Kurfürftentbums gewann er entfcheidenden Einfluß, 
fein Bündniß war gefucht, durch ihn großentheilg erhielt, mittels 
Einverleibung des Herzogthums Luremburg,, der burgundifche 
Staat feine Bollftändigfeit, an dem Hofe Philipps des Guten, wo 
man vorlängft gewohnt, der beutfchen Unbehürfflichfeit zu fpotten, 
brachte er zuerft wieder den deutfchen Namen zu Ehren, bie 
wichtigften Erwerbungen hat er feinen Nachkommen hinterlaffen. 

Bon feinen drei Töchtern ift Nede gewefen, Einer vierten, 
Margaretha, Aebtiffin zu St. Thomas bei Kylburg, gebenft 
Schannat. Sie hat fi) aber bei näherer Prüfung in eine Mars 
garetba von Winnenburg verwandelt. Aus Borliebe vermuthlich 
für feine ältefte Tochter Jutta (alias Anna), beging Nupredt, an 
Johann von der Marf zu Nremberg fie verheurathend, einen Fehler, 
der feineswegs ohne Folgen für die Ruhe feines Haufes, Er 
verfchrieb ihr einen Antheil von Burg und Graffchaft Birnen» 
burg, wie fi denn findet, daß ber von Aremberg die Virnens 
burg den Feinden des Erzbiihofs Raban öffnete, was zu arger 
Berheerung der Grafjıhaft und der Herrfchaft Stolzenberg aus— 
ſchlug. Nach des Schwiegervaterd Tod nahm der von Aremberg 
die ganze Grafſchaft in Anſpruch, er wurde auch mit derfelben 
von Graf Gerhard von Sayn, als welder als verfallenes Lehen 
fie einziehen zu wollen, ſich beigehen ließ, belehnt, Nov. 1456. 
Gleichwohl bfieben Graf Ruprechts Enfel im Befige, einfchließlich 
felbft des Areımbergiichen Antbeils von Birnenburg, welden Jo— 
bann von Aremberg dem Johann von Eltz, und diefer dem Grafen 
Ruprecht V. zu Pfand gegeben hatte. Nicht eher denn am 
Dienftag nad Marienheimfuhung 1467 wurde der Zwift aus— 
geglihen, und dem von Aremberg fein Antheil an Virnenburg 
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wieber eingeräumt, außerdem das Erbfhenfenamt des Erzfliftes 
Coͤln famt dem Thurm zu Ahrweiler und dem Hof zu Ringen, 
welches alles Ruprecht IV. von Sohann von Kerpen und Mars 
garetba von Thurn, Eheleute, erfauft hatte, ihm überlaffen. In 
dem Inſtrument wird die Frau von Aremberg Anna genannt, 
es fönnte demnach fein, daß die am 11. Jun. 1415 mit Johann 
von der Mark verlobte ältefte Tochter des Grafen von Virnen— 
burg, Jutta, vor der Heurath mit Tod abgegangen, eine jüngere 
Schwefter an ihre Stelle getreten ift. 

Außer den Töchtern hatte Ruprecht, ebenfalls in der andern 
Che — feine dritte Ehe, mit Katharina von Saffenberg, beruht 
lediglich auf einem Mißverftändnig — die Söhne Philipp 1. 
und Ruprecht V. gehabt. Der jüngere, Ruprecht V., vermuth- 
lich derjenige, welcher die Comödie mit einer Nahbildung der 
Jungfrau von Orleans aufführte, fand 1436 vor Chavency den 
Tod, Philipp I. wurde am Montag nach Marienheimfuhung 
1419 mit Katharina von Saffenberg, Wilhelms und Megen von 
Reifferfcheid älteſte Tochter, verlobt, und ihr zugleich ein Drittel 
von Schloß, Stadt und Herrlichfeit Monreal zu Hilligsgut vers 
ſchrieben. Schon im folgenden Jahre feheint das Ehebündniß 
eingegangen worden zu fein, denn am 10. Jul. 1420 gibt der 
von Saffenberg an feinen Eidam, nebft dem Drittel der Herrs 
fhaft Saffenberg und der Grafjchaft Neuenar, die Rente von 
300 Realen, fo er von dem Grupfmeifteramt in Herzogenbufch zu 
beziehen hatte, Am Dienftag nad) Alferbeiligen 1424 übergeben 
Wilhelm von Saffendberg und Metze yon NReifferfcheid ihrem 
Schwiegerfohn Philipp von Virnenburg zu Eigenthum die Herr- 
lichfeiten Saffenberg und Neuenar, angefehen, klagt der von 
Saffendberg, „wir mit folcher ſchweren Krankheit beladen find, 
das offenbar und kundig ift, alfo daß wir bie vorbefagten unfere 
Schlößer, Leute, Lande und Herrlichfeiten nicht regieren , ver— 
theidigen, noch verwahren fönnen.... Und wann wir faft 
ſchwerlich und trefflich beladen find mit großer Schuld und Ans 
ſprach, als mit unfer Schwefter und Schwager und fort an andern 
Enden, die wir unferm Eidam und Tochter gegeben, diefe an 
ih genommen, aljo daß wir der Schuld wir zu dieſer Zeit ſchuldig 
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find und Anſprachen niemals mehr achter diefer Zeit zu ſchaffen 
baben follen”. Leglich werden für den unverhofften Fall, daß 
Philipps Ehe kinderlos bleiben follte, feine Erben, die Grafen 
von Birnenburg , oder anderweitige nächfte Erben berufen, der 
Herrichaften Saffenberg und Neuenar zu genießen, bis dahin Die 
nächſten Erben, zu dev Herrichaft von Saffenberg geboren, Die» 
felben mit 16,000 fehweren rheinischen Gulden aus ihren Händen 
löjen würden. Im % 1435 bat Philipp I., als der Gra- 
fen von Nafau Berbündeter , in dem Erzſtift Mainz; viele 
Seindfeligfeiten verübt. Er ftarb vor dem Vater, vielleicht in 
dem Luremburgiichen Kriege 1443, und es überlebten ihm vier 
Kinder, Ruprecht VI., Wilhelm, Agnes und Mechtild , Ddiefe 
nachmalen an den Grafen Kuno von Leiningen-Wefterburg, Agnes 
an den Grafen Friedrich von Wied vermählt. 

Ruprecht VA. und Wilhelm J. einigten fih am 29. Sept. 
1445, nachdem vorher Wilhelm die Dompräbende zu Cöln auf- 
gegeben hatte, um die von dem Großvater hinterlaffene Erb— 
haft. Rupredt, als der Erftgeborne, fol zu einem Vorzug 
haben die 10,000 auf der Herrfchaft Schleiden haftenden Gulden, 
die Srafichaft VBirnenburg mit den Schlöffern Virnenburg und 
Monreal, die große und Fleine Pellenz mit allen ihren Dörfern, 
Gerichten, Renten und Gefällen, wie die von Alters her unver 
Ipliffen und unvertheilt geblieben find, dagegen aber aud die 
auf.den genannten Bejisungen rubenden Schulden, die an 
20,000 Gulden geachtet find, übernehmen. Außerdem werden ihm 
in der Theilung des übrigen Erbes zugewiejen die Herrichaft 
Saffenberg, Grafſchaft Neuenar, Schloß und Dorf Gelsdorf, 
der Thurm zu Ahrweiler mit dem Erbfihenfenamt des Stiftes 
von Cöln, der Zehnte zu Bodendorf, die Löfung und Pfandfchaft 
zu Kempenih, Daun, Blanfenberg und Montjvie, die 500 Gul⸗ 
den zu Bonn, 200 Gulden zu Bergheim und 100 Gulden zu 
Dlanfenberg jährlihen Manngeldes fallend, wogegen ihm die 
auf den genannten Herrichaften verficherte Schuld, an 5600 Gulz- 
den ungefähr, zur Laft fällt. Noch übernahm er mehre andere 
Schuldpoſten, bei Johann von Langenau 6000, Johann Brumßer 
2100, Johann Meyrad und Ziligen Elreborn zu Münftereifet 
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2000, Arnold von Kettig 1550, Dietrich Keffeler 600, Gerhard 
von dem Verhove und Lambrecht der Unterhändfer zu Cöln 350, 
Engelbredht von Orsbeck 3000 ©ulden, und was fih mehr er— 
findet, nad Laut feines Briefes auf Kempenich fprechend, Walz . 
raff von Hersdorf 3000 Gulden, Daun antreffend, Johann von 
Ringsheim 1000 Gulden, Blanfenberg antreffend, Heinrichs deg 
Apothefers Erben 1600, Wilhelm Burfhan 500, Mayer der 
Jud 300 Gulden, Heinrich Beyffel von Gymnich, was fi ers 
findet, auf 250 Gulden geachtet, Rorich von Leudesdorf 540, 
Elias von Gummersbach 600, endlid der Bogt von Dernaw 
um 2500 Gulden. Auf Wilhelms Antheil famen Schloß und 
Herrſchaft Falfenftein mit allen Dörfern, die Löfung von Burg 
und Stadt Pfedersheim, die Herrfhaft Schönberg im: Deffling, 
der Hof von Thommen, bei St. Veit, mit feinen Dörfern, Ges 
riht, Renten und Herrlichfeit, die 300 Royalen zu Herzogens 
buſch jährlich fallend, und auf 400 Gulden und beffer gerechnet, 
200 Kronen zu Tirlemont, 200 Gulden Kronen oder Peter zu 
timburg, und 160 Gulden zu Badharad. Damit übernahm er 
zugleich alle Laft und Schuld auf Falfenftein, Pfedersheim und 
Schönberg und oben in dem Gau und daberum ruhend, bie 
geachtet find ungefährlich auf 25,498 Gulden, In Gemeinfchaft 
blieben Durbuy, Stolzenberg, Merrheim, Malberg, Fels 
(Rachette ?) und Hamm, 200 Gulden Mannlehen zu Luremburg, 
die Löfung dev Herrihaft Schöneden in der Eifel, die Schuld 
an Burgund zu fordern, endlidy der in Ausfiht genommene Anz 
fall ver halben Herrfchaft St. Veit und Bütgenbach, die Fräulein 
Ditilia von Naffau aus der Erbichaft ihrer Mutter Genofeva von 
Birnenburg befist. Bon beiden Brüdern wurde verabredet, daß 
in ihrer Nachkommenſchaft die eine die andere Linie zu beerben 
babe, wenn in folder fein ehelicher Leibeserbe vorhanden, fie 
begaben fich auch des Nechtes, etwas yon dem Stammgut ohne 
Bewilligung der fämtlichen Lehenserben zu veräußern oder in ihre 
Ganerbſchaft fürftliche Berfonen aufzunehmen. Die eine Beftimmung 
wurde in dem mit dem Herren von der Mark 1467 abgefchloffenen 
Vertrage nicht allerdings beachtet, dagegen haben beide Brüder 
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gemeinschaftlich den lehensherrlichen Anfprüchen des Grafen von 
Sayn entjchiedenen Widerfpruch entgegengefeßt. 

Am Mittwoch nach Vitus und Modeftus 1445 wird Graf 
Ruprecht VE. von dem Kurfürften zu Pfalz, nad dem Vorgang 
des Erzbifchofs Dietrich von Cöln, mit Graf. Wilhelm von Wied 
in die Gemeinfchaft der von Kurpfalz zu Lehen rührenden Graf- 
Schaft Wied aufgenommen, und das in Gefolge feiner mit Dietrich 
von Runkel Tochter Jutta verabredeten VBermählung. Da in« 
deffen dag Ehebündniß nicht eingegangen wurde, fo blieb aud) die 
eventuelle Lehengertheifung ohne Folgen. Dagegen hat fih Graf 
Ruprecht durch Eheberedung vom 15. Febr. 1447 mit Margas 
rethba von Sombreffe, des großen brabäntifhen Geſchlechtes, 
vermählt. Außer der Baronie Sombreffe trug Margaretha in 
das Haus Birnenburg Grand-Lez, Vieux-Sart, Ditignies, Niel— 
Saint- Martin, Ripain, Genival, Franquegnies, Chapelle= 
Saint-Lambert, Gonroyslesgrand, Rantelide, Rixenſart, Tas 
verchines, MoutiersfursThy, Serour — dag ganze Schlachtfeld 
von Waterloo. Im 3. 1452 wollte Ruprecht mit des Kurfürften 
von Trier Beiftand die Burg Schöneden, fo der Vater dem 
Sohann Hurt von Schöneck amts- und pfandweife für 13,000 
Gulden verliehen hatte, einlöfen, was zu der Abth. U. Bd. A, 
©. 204 befprocenen, dem von Schöned verderblichen Fehde führte. 
Sm 5%. 1454, Samftag nad Dreifönigen, wurden Rupredten 
die Städte und Propfteien Bidburg und Dudeldorf von Dietrich, 
bem Jungherren zu Manderſcheid verpfündet, Dagegen löfete 
Erzbifhof Jacob von Trier 1455 die Hälfte des Schloffes Ham— 
merftein, wie fie dem Grafen Ruprecht EV. verfchrieben worden, 
mit 5000 Gulden. Am Samftag nah St. Lambrechten Tag 
1455 befennen Ruprecht und fein Bruder Wilhelm, daß fie, außer 
ben ihrem Großvater auf Burg und Herrfhaft Schöneden ver- 
frhriebenen 2000, weitere 6000 Gulden von Erzbifchof Jacob 
erhalten haben, und beweifen ihn dafür.auf ihre zu 14,000 Gul= 
den angefhlagenen Rechte zu Münftermaifeld „ Tumbe, Lonnig, 
Bubenheimer Berg u. f. w. An dem Schloffe zu Schöneden 
mögen die Grafen 1000 Gulden verbauen, Schloß und Herr— 
ihaft mit 15,000 Gulden einzulöfen, bleibt jedoch dem Kurfürften 
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umbenommen. So lange die Grafen Schöneden innehaben, follen 
fie jährlich zu Martini aus der Kellnerei Pfalzel 20 Fuder Wein 
beziehen. Graf Rupredt ftarb 1459, und es übernahm fein Brus 
der Wilhelm die Bormundfchaft über die beiden von ihm hinter» 
faffenen Söhne, Philipp H. und Ruprecht VIL, denn die Erbin 
von Sombreffe ging die zweite Ehe ein mit Negidius von Bran— 
denburg, Liegt daher aud zu Brandenburg an ber Inde bei 
den Kreuzherren begraben. Ruprecht VII., als der jüngere 
Sohn, verdanfte der Gunft des Papftes Sixtus IV. die 1472 
erledigte Abtei Prüm, hatte aber um berventwillen von Seiten 
des Kurfürften von Trier vielfältige Anfechtung.zu erleiden. Das 
gegen fih zu wahren, begab er ſich ſamt feiner Abtei in des Her— 
5098 Karl von Burgund Schuß. Abermals von Kurfürft Richard 
befehdet 1511, wollte er zu mehrer Sicherheit der Abtei werth« 
sollte Documente nah Stablo bringen laſſen; die Sendung 
hatte eben St. Beit erreicht, und es brad) dort eine Feuersbrunft 
aus, welche den ganzen Urfundenfhas verzehrte. Abt Ruprecht 
farb den 8. April 1513. 

Sein Bruder Philipp I., Graf zu Virnenburg und Neuenar, 
Herr zu Saffenberg, geriethb 1470 zu Unfried mit Erzbifchof Rus 
precht von Eöln, und wurde von dem längere Zeit zu Poppels— 
dorf gefangen gehalten. Mehre Fürften, Grafen, Herren und 
Städte verwendeten ſich um feine Loslaffung, als wozu der gräf- 
lihen Gemahlin, Johanna von Hoorn, inftändiges Bitten fie 
veranlaßte ; fo thaten u. a, die Grafen von Manderſcheid, und 
gibt der Erzbifhof in dem an fie gerichteten Antwortfchreiben 
umftändlich die Gründe der gegen den Grafen geübten Strenge 
on: 1) habe Graf Philipp, des Erzfiftes Erbſchenk und Lehens— 
mann, einen Rath, Statthalter und Amtmann feines Lehensherren, 
den Wilhelm von Drsbed, ohne vorbergegangene Abfage unvers 
wehrt auf offener Straße überfallen und gefangen genommen, 
auh, wiewohl der Erzbiihof ihn dazu auffordern laffen, fich 
geweigert, den von Orsbeck der ihm abgedrungenen Verbindlich— 
feit zu entlaffen. 2) Habe er des Erzbifchofs Feinde in feinen 
Shlöffern gehegt und geduldet, daß durch ſolche die Neifenden 
auf den Straßen überfallen, beraubt und gefhäget werden, 
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3) Habe er fich nicht entblödet, als der Erzbifchof am Donnerftag 
nach Pfingften yon Brühl nad Poppelsdorf reiten wollen, deffen 
vorausgefchidtes Gefinde zu ‚überfallen, und fei in dem hier- 
durch veranlaßten Gefecht Hang von Nippenburg, des Erzbifhofs 
Kath und Munsfchenf, einer feiner liebften Diener, getödtet 
worden. Der erzbifchöflihe Marfchalf habe jedoch frifches Volk 
herbeigeführt, worauf der Graf von Virnenburg niedergeworfen, 
und zur gefänglichen Haft nad Poppelsdorf gebradt worden. 

Nur vier Jahre fpäter befand fich der Graf in dem Falle, 
bem nämlichen Erzbifchof einen Reiterdienft zu erweifen., Er bes 
fand fi in dem Heere, fo der Herzog von Burgund 1474 vor 
Neuß führte. ‚‚Chose prolixe,“ ſchreibt Molinet, „trop tra- 
vaillante les entendemens des auditeurs, me seroit de reciter 
tous les voyages, delrousses, saillies, aguets, courses, rescousses, 
escarmouches, renconires, assaulis, prises et glorieuses em- 
prises, qui continuellement se causoient d’une part et d’autre 
durani ce siege: il me suffit seulement toucher en bref au- 
cuns fails admirables,, dignes de collaudation et de haute 
recommandation. Un jour se prirent environ soixante gentils 
compugnons de la garde, bien en point, querant leurs adven- 
tures en pays. Si se trouverent devant une petite ville entre 
Neuss et Cologne. Les rustres qui la gardoient, monie& sur 
fleur de chevaus, saillirent sur eur, environ cent ensemble 
et cent cinquante pietons ; mais ils furent rudement reboutes 
en leur ville; et y demeurerent vingt de leurs gents morts 
sur la place, dir prisonniers et plusieurs blesses, entre les- 
quels le fils du seigneur de Sombre et le fils du comte de 
Warnenbourgh furent cruellement navres. Puis lesdits com- 
pagnons depouillerent les morts en face de leurs ennemis. Si 
accueillirent cing cents moutons; et sans quelque perte, re- 
tournerent au siege, tres joyeux de leur proie.“ 

Bei dem Feen Unternehmen, Anfangs Januar 1475, wos 
durch für eine kurze Zeit der Fall von Linz verzögert worden, 
bat der Graf von Birnenburg perfönfich ſich betheiligt: „Quand 
messire Olivier de la Marche, Philippe de Berghes, les Ita- 
liens et leur route eurent ravitailleE la ville de Lintz, et 
cunquis par forte main de prouesse le dessus dit boulevart ; 
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el que en la verdcondieuse fuce de leurs ennemis, au centre 
de leur plus assuree force, ils eurent fait une si mortelle 
plaie, comme de departir la radicale plante de leur orgueil, 
dout le fruit etoit livre aux denis de fer et aux sanglantes 
morsures des &pees, ils se mirent au relour, en emmenant 
leurs prisonniers. Ei les Allemands etant es villes dessus dites 
(Sinzig und Remagen), voyant cette horrible piteuse decon- 
filure, tous enfles, comme a demi forcenes, suillirent sur eux 
en grand nombre pour livrer escarmouche, mais ils furent 
reboutes dedans leurs forts. Depuis, non contents, issirent d 
plus grand’puissance, faisant maniere de presenter la bataille, 
Quand les autres virent qu'ils ne vouloient sinon escarmoucher 
et les tirer a la nuit, pour ce qu'il convenvil meltre assez 
long espace ü passer ledit detroit, ils se serrerent ensemble, 
ei laissereni derriere soizante lances pour soutenir lescar- 
mouche; lesquels chargerent sur lesdits Allemands par tel 
effort, qu'ils furent rembarres de rechef jusques.a la porte 
d’une desdites villes. Si ne tint û guere que le comte de 
Wernanbourg, vetu d’une longue robe de velours noir, ne fut 
pris en la chasse; car il s’etoit assez follement abandonne 
pour tenir ses gens en ordre, comme disoit un rustre qui fut 
pris en la rencharge. Ainsi honorablement, sans perte quel- 
conque, repasserent les Bourguignons ce detroit dangereuxz, 
en retournant vers Neuss ; entre lesquels Philippe de Berghes 
et ceur de sa compagnie assaillirent et prirent d main armee 
un gros village et fort, oà ils occirent 26 ou 27 hommes, les- 
quels ne les vouloient loger audit village; puis a grande 
liesse, tres joyeur de leur haute et exvellente entireprise glo- 
rieusement achevede, urriverent au siege de Neuss, oü le due 
les regut agreablement; et furent conjouis de leurs bien- 
veillants, prises et honores grandement, comme vaillans et 
viclorieur champions, dignes d’aureole triomphante et louange 
perpeluelle.“ 

Die Veränderungen, welche nach Karls bes auhnen Tod an 
dem burgundiſchen Hofe eintraten, ſcheinen den Grafen Philipp in 
die Heimath zurückgeführt zu haben. Er ſchloß ſich der Verbindung 
an, durch welche Grafen, Herren, Edle und Städte des Erz— 
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ftiftes Trier Irrung und Zwietracht bei der Wahl eines neuen 
Erzbischofs verhindern zu fönnen glaubten, 1500, gerieth aber mit 
dem Domcapitel zu einem Rechtsftreit, den nach Rom zu ziehen, 
feine Gegner fi bemühten, auch Darüber den Grafen mit dem 
Bann belegten. Diefer rief den Kaiſer an, und Marimilian 1. 
erließ 1505 die merfwürdige Verordnung, wodurd dem Dom— 
eapitel, bei namhafter Von, aufgegeben, von ſolchem Beginnen 
abzulaffen, vielmehr den Grafen vor feinem ordentlichen und ges 
feglihen Richter, an dem Faiferlichen und des Reichs Kammer: 
gericht zu befangen, 1505. Am Mittwoch nad Lichtmeffen 1503 
m. T. hatte Graf Philipp feine Trierifchen Zehen, Schloß Monreal 
mit dem Thal, Begriff und was dazu gehörig, der Thurm in Der 
Burg zu Virnenburg, Bogtei und Gericht zu Nachtsheim, Haus 
zu Boos famt Zugehör, Spurzem mit dem Gericht, und dazu 
23 Morgen Aderland und eine Schäferei in dem Dorfe Kerig, 
it. zwei Häufer, gelegen gegen einander zu Coblenz in der Burg— 
gaffen, dann in einem befondern Lehenbrief von demfelben Datum 
bas Schloß Kaltenborn mit Zubehör empfangen, Am 25. Mai 
1509 wurde er von dem Kurfürften Ludwig zu Pfalz mit der 
großen und feinen Pellenz zu rechtem Mannleben belehnt. Am 
29. Sept. 1516 verabredete er mit Kurfürft Richard eine Vers 
befferung der Griminalgerichtsordnung für die Pellenz. Graf 
Philipp MH. ftarb 1517. Vermählt in erſter Ehe mit Johanna, 
einer Tochter des Grafen Jacob von Hoorn und der Gräfin 
Sohanna von Mörs, in anderer Ehe (bereits 1484) mit der 
Gräfin Walpurgis von Solms, hinterließ er vier Söhne, Phi— 
Yipp III. Kuno, Wilhelm und Johann. Wilhelm wird 1513 alg 
Domjholafter, Johann als Domherr zu Trier genannt, 

An dem geiftlihen Stande fcheint aber Johann, der ohne 
Zweifel nur Domicellar, fein vechtes Behagen gefunden zu haben. 
Hinaus mußt er in die Welt, dem Etfchland zu, wo eben bie 
größten Dinge ſich vorbereiteten. „Georg von Freundsberg, Herr 
zu Mindelheim, oberfter Feldhauptmann, ift gleichwohl durch 
Prosper de Eolonna zeitlich gebeten worden, daß er.foll ein 
Haufen deutfcher Knete hinein in Jtaliam führen, aber jegt 
ernftlich bewegt, ift er auf Kaiſer Karls und feines Bruders Erz- 
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berzog Ferdinandi, auch der Kriegsherren in Italia Begehren 
ausgezogen, das Fürſtenthum Mailand dem Kaifer zu erhalten, 
auch feinen Sohn, Kasparn von Freundsberg und andere, die zu 
Pavia umlagert waren, zu entfchütten, und hat über die 18 Fähn— 
lin, die Marx Sittih von Embs hineingeführt, noch 11 Fähns 
fin Rneht angenommen, Welchen Haufen er zu Meran in der 
Grafſchaft Tyrol gemuftert, Seine Hauptleut waren Jacob von 
Bernau, Locotenent, Franz von Breyſach, Urban von Lande, 
Aldreht von Freyberg, Friedrih von Embs, Veit Webinger von 
Glurns, Georg Strafe, Hans vom Stamm, Daniel yon Wörd, 
Kaspar von Waldſee. In Summa 25 Hauptleut, die unter 
fein Regiment gehört. Mit demfelbigen Haufen ift er zu Meran 
ausgezogen an St. Johannestag in Weihnacht Feiertagen 1524, 
gen Eppan, Trient, Roveredo und dann übers rauch Gebirg im 
falten Winter, durch der Venediger Land, die ſich mit dem Frans 
jofen in Bündnuß begeben. Er fam gen Gaftion, Defenzano, 
Monpiano und Soneino für Lodi, und hat fi) dafelbft in bag 
Klofter vor Lodi gelägert, Am felbigen Drt ift Marx Sittih von 
Embs mit feinen 18 Fähnlin Knechten zu ihm fommen, und 
bat fih unter fein Hauptmannfchaft zu feinen 11 Fähnlin be= 
geben, da haben ſich aud alle Haufen zu Roß und zu Fuß zu— 
fammengetban, und fih in Haufen ausgetheilt. 

„Papſt Clemens aber, der fih famt den Venedigern mit 
dem König von Frankreich wider Kaifer Karl verbunden, bat 
fein Rub, bis er die Kaiferifchen möcht abtreiben, ſchicket feinen 
Legaten in das Faiferifch Heer, vermeinet, fie follten ihn für 
einen Freund halten, und fie würden gern laffen theidigen, weit 
fie Mangel an Geld hätten, Der Legat war ein Deutfcher, ein 
Meiffner, mit Namen Nicolaus von Schönberg, Erzbifchof zu 
Capua. Er hatte Befelh, er follt das fayferifch Kriegsvolf auf: 
halten ftill zu halten, und nicht anzugreifen, fondern den Papft ein 
Unterhändfer fein zu Taffen, der wollte Fried machen, den Krieg 
aufheben, um. ihn wider die Feind des chriftlichen Glaubens zu ‘ 
wenden. Der Legat hat fih auch unterftanden, mit Herren 
Georgen von Freundsberg zu handeln, er wollt ihnen rathen, 
fie folften fih in Feine Gefahr begeben, der König von Frank— 
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reich wäre ihnen zu mächtig. Aber der von Freuniäberg hat 
ihn unfreundlih, auch mit blofem Schwert abgefertigt, und ihn 
aus dem Lager getrieben. Da unterftund fih der Papft, ein 
Uneinigfeit und Trennung unter den Raiferifchen zn machen, und 
fieß Carolo de Lannoy, dem Viceroi, durch Paul Bettori fagen, 
er follt mit den Hispaniern Neapel retten, und eilende vom 
Heere ziehen: wenn er das thun würbe, fo wollt er den König 
von Franfreich vermögen, daß er das Königreich Neapel uns 
befriegt ließ, wo er aber nicht wollte von dem Heer nach Neapel 
ziehen, fo würde der König von Franfreih Neapel das König- 
reich einnehmen, Daneben haben die Legaten Albrecht von Carpi, 
Matthäus Giberti und Hieronymus Aleander den König ermahnet, 
er foll gemach thun und ſich in fein Schlacht begeben, denn die 
Kaiferifchen haben weder Proviant noch Geld, werden auch nicht 
einig bleiben, und entlaufen müffen. Auf ſolche Practica hat 
ber Senat in Neapel Carolo de Lannoy in das Faiferifche Feld 
läger gefchrieben, diefes Inhalts: der Herzog von Albania wollt 
das Königreich überfallen und alle Barone, die denen von Anjou 
anhängig, wären im Harnifch, und würd fich alles Land ergeben, 
es fei alles dem Feind offen, da fein Kriegsvolf im Land, drum 
foll er bald fommen, und dem Kaifer das Land erhalten. Darauf 
wäre der Viceroi gern mit den Neapolitanern und Hispaniern 
von dem Heer hinter fi) gezogen, aber Georg von Freundsberg, 
ber Marfgraf von Pescara und der Herzog von Bourbon woll- 
ten den Biceroi nicht laffen abziehen, fondern dem Kaiſer die 
Sad an dem Drt austragen, fprachen: es wäre auf den Noths 
knopf kommen, und haben ingeheim befchloffen, daß fie den König 
im Thiergarten überfallen, in feinem Bortheil angreifen und die 
Sach Gott befehlen wollten. 

„Dieweil aber das Faiferifch Volk Mangel an Proviant und 
Geld hatte, und nie feine Befoldung empfangen, haben die 
Dberften das ganze Heer angefproden, ob fie wollten willig 
fein und bei einander ftehen. Darauf der Markgraf von Pes— 
cara die Hispanier angefprochen,, bdiefelbige mit guten Worten 
willig, die Reiter mit einem Wagen Geld, das er bei den Haupt- 
leuten entlehnt, luſtig gemacht. Auf folhs hat Freundsberg die 
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29 Kähnliw‘ Landsknecht in ein Gemein zuſammen berufen, und 
if mitten in Ring, als ihr aller Oberſter, unter fie getreten 
und, wie fein Gebraud war, fie alfe angefprocdhen, auf folde 
Meinung: „„Liebe Brüder und Söhne, dieweil alles Kriegsvolf, 
Hispanier und Staliäner, zu Roß und zu Fuß, willig find dem 
Kaifer das Fürſtenthum Mailand wider den Franzofen zu er» 
halten, und ich ſelbſt deshalb an den Drt fommen, fo verjebe 
ih mich, Ihr werdet bei mir thun, wie vor allweg, und wie 
frommen Deutfhen wohl anftehet, wir haben einen prädtigen 
Feind, aber fein Volk und Hauptleut haben wir vor allweg ges 
ſchlagen, und jegt auch mit der Hülf Gottes gewißen Sieg zu 
verhoffen, Ehr und Gut zu erlangen; fo wollen wir auch unjere 
Freund und Brüder in der Stadt Pavia erledigen. Welche das 
tbun wollen , die follen eine Hand aufheben.” Da haben alle 
Hauptleut und Knecht fröhlich die Hände aufgehebt und gefchrien: 
er fei ihr aller Bater, fie wollen Leib und Leben zu ihm fegen. 
Das faiferifche Heer, alfo geftärkt und zufammen verpflichtet, iſt 
von Lodi mit dem ganzen Lager aufgebrodhen und am 24. as 
nuarii 1525 gen Marignano gezogen, als ob fie Mailand woll« 
ten einnehmen , in der Abſicht, den König im Thiergarten irr 
zu machen und zu verurfachen,, daß er ſich aus dieſem Vortheil 
auf dag weite Feld heraus thät, und Ludwigen von la Tremouiffe, 
der zu Mailand Tag, wollt Hülf thun, oder doc feine Macht 
tbeile. Den andern Tag haben fie ihr Schlachtordnung gemacht, 
als ob fie jegt die Feinde angreifen und treffen wollten, damit 
fie auch wüßten, wie fie gerüftet wären. Als der König gemerfet, 
daß die Kaiferifchen fih auf Mailand gewendet, hat er auch fein 
Lager verfehret, und ift vor den Thiergarten an das Ort gerüdt, 
da der Sire de la Paliffe Tag, da er näher zu den Kaiferifchen 
bätt, denn er wollt Ludwigen von la Tremouille in Mailand zu 
Hülf fommen, | 

„Die Kaiferifche find von Marignano auf bie Linfe gezogen 
gen Billanterio, und als fie 8 Tag da ftill gelegen am Waffer 
Sambro, du hat der Markgraf von Pescara das reiche Städtlein 
S. Angelo, das vor den Augen war, darin Pyrrhus Gonzaga. 
von Mantua mit 4 Fähnlin Fußknecht und 200 franzöfifchen 
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Pferden lag, belägert, beſchoſſen und aus dem Stegreif geſtürmt, 
die Gräben mit Büſchen laſſen einwerfen, und, nit ohne Ver— 
letzung und Schaden, auf die Mauer kommen, das Städtlein 
geplündert, viel Franzoſen erſtochen, die andern laufen laſſen, 
doch mit dem Gelübd, daß ſie dem König in dieſem Krieg nit 
dienen wollten. Da ſolches der König von Frankreich höret, hat 
er den Ort, daran er ſich gelägert, der vom Thiergarten bis an 
den Po gehet, mit einem Graben und aufgetragenem Wall ver— 
wahret, und das Läger außerhalb des Thiergartens erweitert, 
in weldem Umfang fünf Klöfter lagen, das alles hat er zum 
Thiergarten laffen umfangen, In dieſes Läger hat er den Thier— 
garten an dreien Orten laffen aufbrechen, als drei große Pforten. 
Sein Läger war auf der einen Eeiten mit dem Thiergarten, 
darin die Pferd gegen Niedergang lagen, an dem andern Ort 
mit dem Waſſer Tefino zwifchen zwei Schanzgräben alfo ver: 
wahrt, daß es mit den aufgefpannten Zelten und mit vielen 
Feuerftätten einer Stadt gleih war, denn der König hatte bes 
fohloffen, in dem Lager zu bleiben, bis die Stadt gewonnen; 
man fonnt ihm viel Proviant zuführen, er hatte zwei Brüden 
über den Po, und meinet, er wollt die Kaiferifchen wohl aus 
barren , die weder Geld noch Proviant hatten, hofft auch, bie 
Benedifhe und Päpftifche Amtleut würden den Kaiferifchen fein 
Speife Taffen zugehen. 

„Alſo ift das Faiferifche ariegsvolte in der Ordnung auf 
Pavia näher hinzu bis gen S. Colombano, am Fluß Lambro, 
ein Meil von des Königs Läger, gerückt. Am andern Tag haben 
etliche zu Roß und Fuß von beiden Lägern einander überrennet, 
und fo durſtig einander angegriffen, daß auf beider Seit etliche 
erlegt worden. Mittlerzeit haben die Kaiferifchen über den Po 
ein Brüden gefchlagen. Bon S. Colombano ift am 3. Febr. 
das Heer verrüdt, neben dem Thiergarten, an ber Franzofen 
Läger gegen Pavia, und bat neben dem Franzofen fein Läger 
geichlagen im freien Feld, und fo nahe an der Feinde Läger, 
bag fie einander gefehen, die Trommeln gehört, und immer ein« 
ander im Feld umgefagt. Es war große Kälte, Schnee, Regen, 
fharfe Luft und böfe Weg, und ein großer Mangel an Proviant, 
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das die Ratjerifchen alles mit Geduld litten, denn die Franzofen 
batten in drei Monaten alles verberbt und nichts übriggelaffen. 
Am 5, Februar find fie weiter auf Pavia zu auf ein welche 
Meil, das ift 1000 Schritt gerüdt, das Läger im Feld geſchlagen 
und Pavia immer vor Augen gehabt. Da hat der Franzos fein 
Heer mit famt dem Gefchüg bis an den Tefin hinab gelägert, 
auch ſich aufs ftärffte und befte verfchanzt und vergraben, und 
mit dem großen Geſchütz in das Faijerifche Läger gejchoffen und 
Schaden gethan. Die Kaiferifchen haben Gräben und ein Wall 
für das Gefhüg aufgeworfen, ihr Gefhüg auch gelägert, und 
mit ihren Handſchützen bis an der Franzofen Schanzgraben bin» 
gelaufen und ernftlich zufammengefchoffen. Daneben haben Pes— 
cara und Freundsberg Tag und Nacht betrachtet wie der Feind 
zu gewinnen oder aus feinem Vortheil zu bringen, und ift Pes— 
cara felbft hin und wieder gelaufen, der Feind Läger und Baus 
werf befehen, darauf geftiegen, und eigentlich wollen wiffen, wie 
ed in ihrem Lager ftünde, daß er auch oft allein gegangen, und 
fein Leben ring gewagt. Er fab, wo die Deutfchen lagen, die 
ſchwarzen Fähnlin genannt, und hat fie mit gefchwinden Hand— 
[hügen überrumpelt , viel befchädigt und viel umgebracht, und 
aus ihrem Läger, dem König vor den Augen, getrieben. 

„Ein großer blutiger Lärmen hat fich zwiſchen beiden Krieges 
heeren erhebt, als der Franzofen Schlachtvieh außerhalb des 
Lägers auf einem grünen Boden in die Weid gefchlagen, denn 
als die Hispanier daffelbig wollten nehmen, und ihr Gefhüg 
auf den Feind laſſen abgehen, bat fi) das Gefchrei zu beider 
Seit erhoben, daß der Lärm groß worden. Der Markgraf del 
Bafio ift erftlich den Spaniern zu Hülf fommen, darnach der 
Markgraf von Pescara, die Fußknecht famen aud dazwifchen, 
und hat einer Schlacht gleich gefehen, ift doch faft mit Schießen 
geiheben. Auf der Franzoſen Seiten famen die Staliäner, dars 
nad die Schweizer und Gascogner,. die franzöfifhen Cüraſſiere 
und des Johann yon Medici leichte Pferd, der König fam auch 
ſelbſt dazu mit feinen Edlen und Hoffahnen, Auf fie fließen der 
Bireroi und Bourbon mit ganzer Ordnung, und als fie zu beider 
Seit müd und verwundet waren, find fie in ihr Läger abgezogen, 
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Dazumal iſt auf des Kaiſers Seiten umkommen Alfonſus Car⸗ 
vajal, ein edler Hispanier, und Guzman hat eine Hand verloren, 

„Als nun Freundsberg gemerkt, dag man bei Tag dem 
Franzofen nicht viel mochte abbreden, von wegen bes großen 
Bortheils und Gefchüses, hat er am 8. Febr. zu Abend Haupt- 
mann Jacoben von Wernau, fein Locotenent, mit 7. Fähnlin 
Knecht verordnet, die alle weiße Hemder über ihre Kleider ans 
gelegt, der Schweizer Läger bei Nacht angegriffen, und haben 
viel erfchoffen und erlegt. Mittlerweil fund er mit allen Haufen 
in Ordnung, daneben haben vier reifige Hauptleut an vier Orten 
ber franzöfifhen Wacht Lärmen gemacht, mit Gefchrei und Troms 
peten die Feind in Harnifch gebracht, dag fie nicht wußten, wo— 
bin fie zur Gegenwehr ſich follten lenken. Alfo hat der von 
Sreundsberg Luft, dem großen Feind Tag und Nacht abzubreden, 
fie verzagt und müd zu machen, wie denn die Schweizer und 
Franzoſen dur die Kälte, durch Wachen und Unruhe fo ver— 
droffen worden, daß fie gern wären heimgezogen. 

„Am 19, ift dev Markgraf von Pescara zu Nacht in aller 
Stil, famt dem Marfgrafen del Bafto mit 3000 bispanifchen 
Fußknechten in der Feinde Läger gefallen, bei St. Lazari Klofter, 
da Cuſani lag mit den Schweizern, und da die Schanz am 
niedrigften war, und hat mit den Schügen die Feind aus ihrem 
Lager zu den andern Franzoſen getrieben, 500 erfchlagen,, Drei 
große Stück Büchſen vernagelt, und den Oberften über dag Ge— 
Ihüs, mit Namen Gaderouffe gefangen, das Läger der Franzofen 
befchauet, und als die Feinde beranzogen, hat er laſſen abblafen, 
und ift fröhlich wieder ing Läger gerüdt. Der Suggar hat der 
Franzoſen Hauptmann über die leichte Pferd, und etliche mit 
ihm gefangen, und wenn fie mit allem Bolf zu Roß und Fuß 
in diefer Nacht hätten nachgedrudt,, fo hätten fie damals ohne 
Zweifel den Sieg erlangt und das Läger erobert, denn diefer 
Nachtfrieg hat die Franzoſen erfchredt und verzagt gemadt. Am 
17. Febr. find drei Fähnlin Landsfneht aus der Stadt Pavia 
gefallen, und bei einem fchönen weißen Lufthaus auf Mailänder 
Straßen im Thiergarten, nicht weit vom Kfofter Certofa, fünf 
Fähnlin Johanns von Medici in ihrem Läger überfallen, erſchlagen 
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und verjagt, und als er bie drei Fähnlin mit reifigem Zeug 
abgetrieben, ift er von einem Handrohr in den rechten Schenfel 
ob dem Knoten gefchoffen und hart befhädigt worden, den hat 
der König oft heimgeſucht und getröftet. Daß er aber möcht 
geheilt werben, bat er beim Markgrafen von Pescara Geleit 
erlangt, daß er ihm über den Po gen Piacenza Tieß führen, 
Darnach find die Kaiferifchen oft aus der Stadt gefallen, haben 
das Kfofter S. Lanfranco verbrannt und die Franzoſen gefchlagen. 
Ueber das fam ein anderer Unfall unter des Königs Läger, denn 
die Graubündner find heimgefordert worden, fie hatten daheim 
"zu friegen wider Johann Jacob Medici, der den Comerfee und 
de Stadt Chiavenna mit Gewalt eingenommen ; die wollten 
nicht länger bleiben und find etlihe Fähnlin Schweizer mit 
hingezogen. 

„Beide Heerläger find zunächſt an einander gelegen, Tag und 
Naht für und für in emfiger Uebung geftanden mit Bauen und 
Schanzen. Die Kaiferifchen haben vor ihrem Geihüs hinaus 
auf einen Büchfenfhug gegen des Franzoſen Schanz einen neuen 
Schanzgraben aufgeworfen,, dahinter die Schügen mit ihrem 
Handgefhüg in die Feind gefchoffen, und find oft in ihr wohl- 
bewahrtes Läger gefallen, und ihnen Lärmen gemadt. Der 
König wollt fih in fein Schlacht begeben, meinet immer, bie 
Kaiferifchen mit dem Verzug auszuharren, er wußt, daß fie in 
ber Stadt großen Mangel und fein Wein hätten, fo hofft. er, 
die Hispanier, Deutfche und Staliäner würden ohne Geld nims 
mer dienen, weil ein Monat vergangen, ben fie zu bleiben zus 
gelagt hatten, und weil er Bolf verloren, hat er durch den von 
Saluzzo A000 Italiäner von Genua und Savona erfordert; aber 
Kaspar Maino mit bes Herzogs Sforza Kriegsleuten bat fie 
verjagt, die Hauptleut gefangen, und bie Fähnlin gen Aleſſan— 
dria hinein gebradt. Darnach hat der König feinen Dberften 
zu Mailand, Ludwig von la Tremouille berufen mit den Pferden. 
Er hat den von Montmorency aus der Infel näher zu ihm ge- 
sogen, und er wollt im feinem fihern wohlerbauten Läger vers 
ziehen, bis Botfchaft käme, was ber Herzog von Albanien in 
Neapel ausgerichtet, und was ber Papft und die Benediger ihm 
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zu gut wollten handeln. Dieſen Verzug haben viel alte Kriegs— 
leute ihnen nicht gefallen laſſen, namentlich Ludwig von la Tre— 
mouille, Galeazzo San Severino und Theodor Trivulzo. Der 
von la Paliſſe hat gerathen, der König ſoll ganz Frankreich nicht 
in die Gefahr geben mit einer Schlacht, und ſoll ſich an dem 
Ort nicht laſſen angreifen, ſondern aus dieſem Läger gen Bi— 
nasco ziehen, und wenn die zu Pavia, die halb Hungers ge— 
ſtorben, herauskommen, fo werd ein Geſchrei nach Geld ſich 
erheben, und die kaiſeriſche Scharen vor Mangel ſich zerſtreuen, 
Aufruhr machen oder heimeilen. Dergleichen hat Papſt Clemens 
Alberto von Carpi geſchrieben, und das gefiel auch Renato von 
Savoyen, des Königs Vettern, der wollt gar zu keiner Schlacht 
rathen. Allein Wilhelm Bonnivet, der Admiral, der beim König 
viel vermocht, der wollt nit, daß man von der Belägerung 
follt abweichen, es wäre eine große Schand, man dürft fih in 
diefem Läger nicht fürchten, fo hätten fie einen Kern von Kriegs— 
leuten, Schweizer und Deutfche: dem folget der König, und 
meint es wäre ehrlicher beftehen denn abziehen. 

„Dagegen waren die Kaiferifchen der Meinung und bes 
Fürnehmeng , fie wollten gewißen Sieg erlangen, wenn fie ben 
König in diefem Neft überfielen, dazu fuchten der Marfgraf und 
der von Freundsberg Gelegenheit, und tracdteten darauf Tag 
und Nacht, daß fie davor weder effen, trinfen, noch fchlafen 
mochten, Dieweilen aber die Oberſten fahen, daß nicht länger 
zu feiern war, haben fie, befchloffen, fie wollten den Thiergarten 
aufbrechen, demnädhft beim Haus Mirabell zufammen fommen, 
und den Feinden unter Augen rüden. Darauf hat Georg von 
Freundsberg feine Rundfchaft in die Stadt gemadht, und ihnen 
zum andernmal 90 Centner Pulver bhineingebradt. Auch bat 
Kaspar von Freundsberg einen Edelmann von Walderftein bins 
ausgefchict, welcher Kundfchaft hineingebracht, auf welchen Tag 
und welchergeſtalt fie den Sranzofen im Thiergarten wollten an= 
greifen. Als nun Pescara und der von Freundsberg foldhe ihre 
Meinung vorgetragen, habens ihnen die Oberften gefallen laſſen, 
find froh gewefen, haben fich eines gewißen Siegs vertröft, und 
einhellig beſchloſſen, daß fie auf den 24, Febr, war St. Matthias 
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Tag, mit faınt dem Tag im Haus Mirabell wollten zufammens 
fommen, ſich auf demfelbigen Pas in der Stille, obne alles 
Spiel und Trommelſchlagen verfammeln, und drauffen die ganze 
Naht an drei Drten Lärmen fchlagen, daß die Feinde nicht 
merfen follten, wo der Einbrud würd geſchehen. Mivabell war 
ein ſchön Jagdhaus mitten im Thiergarten, darin vor der König 
gelegen, aber als er hinaus in das verbollwerfte Läger gerudt, 
lagen jeßt die Legaten und Marcodanten darin, Hierauf fens 
deten die Dberftien über das Faiferifche Kriegsvolf den Haupts 
mann Arias zu Anton de Leyva in die Stadt, ihm anzuzeigen, 
daß fie den 24. wollten angreifen, und wenn fie drei Schüß aus 
großen Stüden thäten, follten fie aus der Stadt hinten in bie 
Franzoſen fallen, und auf Mirabell ihnen zu Hülf fommen. 
Arias hats gewagt, und ift mit etlichen Reitern, die weiße 
Kreuz angeheftet, durch der Franzofen Läger fiher fommen, und 
bat die Wacht betrogen. Denn als fie das Feldgeichrei erfragten, 
fprah er: „„Ich gehöre dem Johann Medici zu, bin zween 
Tage lang nit' ins Läger fommen, daß ich nad) der Lofung nicht 
gefragt hab.““ Da er hinein in die Stadt fommen, hat er ein 
Feuer auf dem Thurm gemacht, dadurd der Marfgraf erfennt, 
daß er hinein fommen. Weiter haben fie dem Hauptmann Sals 
sedo befohlen, er follte mit feinem Fähnlin, den Guaftadoren, 
d. i. mit den Schanzfnehten, Mäurern und Steinmegen mit 
ihren Inflrumenten, und fonderlich mit großen Hölzern und 
Kriegswiddern , die Mauer am Thiergarten brechen. Der hat’ 
am beftimmten Drt die ganze Nacht gebrochen, ift aber viel 
fpäter fertig geworden denn man gemeint, denn die Mauer war 
ft, von gebrannten Ziegelfteinen. Und obwohl die Knecht 
große Arbeit hatten, auch mit Kriegswiddern ſtreng anliefen und 
große Stöß thäten, wollts doc) nicht gern fallen, und find fo ftilf 
mit umgangen, daß es die darin lagen nicht gemerft haben. 
Bie nun der Tag anbrach, war die Mauer gefallen und ftund 
offen 60 Schritt weit; drei Hauptleut hatten Befelch, fie follten - 
mit ihren Fähnlin Knechten, jeder an einem befondern Drt, vor 
den Thiergarten halten, und die ganze Nacht Lärm und Heer: 
trommeln fchlagen, die Feind irr machen, fohreden und reizen, 
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Aber zu Morgens, fobald fie würden fehen, daß der Haufen 
hinein gezogen, follten fie mit aufgerichteten Fäahnlin, Doch ohne 
alles Spiel, und ftill nachfolgen. Demnad ift dag Faiferifche 
Kriegsheer in der Nacht im Läger aufgebrochen, in einer Stund 
an den Thiergarten fommen, in aller Still, und den Troß auf 
die rechte Seiten vor dem Thiergarten verordnet, haben denen 
in der Stadt mit drei Schüffen aus großen Stüden das Feld— 
geſchrei und das Wortzeichen geben, daß fie jest wöllen an— 
greifen. Und wiewohl alles faiferifch Kriegsvolf vor dem Thier— 
garten nit über 16,000 ftarf, dagegen der König mit 60,000 
Mann, mit viel großem Gefhüß, fiher war, fo hat doch ber 
Feine Haufen den großen müffen angreifen, 

„Der Marfgraf del Bafto war zum erften in Thiergarten 
verordnet mit drei Nennfahnen und mit den gefchicteflen His— 
paniern, 5000 Mann. Der Marfgraf von Pescara Sprach zu 
ihm: „„Lieber Bruder, jest follft du dich befleigen, dag du zum 
Haus Mirabell der nächſte mögeft fommen und dich nicht laſſeſt 
abwenden, fürdht die Feinde nicht, Die wir vorher allezeit über— 
wunden haben. Bift du aber zu ſchwach, da Gott vor fei, fo 
ſollſt du ehrlich flerben, daß wir den Sieg erbalten.”” Bafto 
‚antwortet mit fröhlihem Mund: „Bruder, ich will mich nicht 
fparen, und mit Gottes Hülf heut Ehr einlegen, ich bleib leben— 
dig oder todt.““ Alſo ift del Bafto mit vieredtem Kriegshaufen 
über das Waſſer VBernacula mitten durch den Thiergarten, einer 
Schlangen Schuß weit, bis zum Haus Mirabell kommen, und 
im erften Einfall die erſte Wacht im Thiergarten, die hielt Giu— 
ftiniant von Genua abgetrieben, der flohe alsbald und zeigt dem 
König an, daß die Feind die Mauern gebrochen hätten, Darauf 
ber König eilends das groß Gefhüg ließ anfpannen, und auf 
bie Kaiſeriſchen führen und abgeben. 

„Beorg von Freundsberg ordnet im Vorzug aus feinen 
Hanptleuten Ulrichen von Hordheim, und aus Marx Sittihen 
Regiment Egloffen Scheller mit 2000 Landsfnechten. Zu denen 
gab der Marfgraf 1000 Hispanierz; alle die nicht Harnifch hatten, 
haben ihre Hempder über die Kleider angelegt, die nicht Hemder 
hatten, haben Papier auf die Bruft gebunden, auf daß fie ein 
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ander möchten kennen, denn ſie wollten in der Nacht den reiſigen 
Zeug überfallen, damit der Haufen, daraus der Harniſch ſcheinet, 
bei Nacht deſto größer und ſchrecklicher wäre anzuſehen, aber der 
Tag war da, und ſchwang ſich der Nebel auf. Dieſen Vorzug 
hat Pescara ſelbſt geführt, und dem Vaſto nachgefolgt. Der 
Viceroi Lannoy und Herzog Karl von Bourbon haben den reiſigen 
Zeug hineingeführt, ſtracks auf Mirabell, darauf folgt das Feld⸗ 
geihüg, das man mit Dchfen und Rofien mit Mühe hinein 
bracht, und vergeblich, denn bie franzöfifhen Reiter habens ab— 
gedrungen, daß es die Kaiferifchen nicht gebraucht, und find die 
Reifigen jenfeitS des Grabens bei Mirabell zufammenfommen, 
Der von Freundsberg hatt den Nachzug, ließ Marr Sittichen 
von Embs mit feinem Haufen voranziehen, und ift er mit dem 
übrigen Haufen hernach fommen. Er hat viel vom deutfchen 
el unter feinem Haufen gehabt, mit Namen Alerander Graf 
zu Ortenburg, Lasla Graf zum Haag, Johann Graf zu Virnens 
burg, Sebaftian Herr zu Lofenftein, Niclas Herr von Fledenftein 
und viel andere. Als aber das Geſchütz durch der Feinde Ueber- 
fall ausgefpannt und verhindert, hat der von Freundsberg dag 
Geihüg wieder laffen anfpannen, fih etwas gehindert und den . 
gefährlichen Einzug getban, denn der Franzos rüdt mit allen 
Haufen auf ihn, ließ das große Gefhüs vor ihm für und für 
abgehen, wiewohl dafjelb nicht viel Schaden gethan, denn Freundes 
berg bat fich mit feinem Fußvolk in ein Fein Thal, eines Elln— 
bogens Hoch, dieffeits des Grabens her, vor dem Geſchütz nieders 
gethan. 

„König Franziscus, der ſeine gute Wacht und Ordnung hat, 
war unerſchrocken, ließ zum Krieg aufblaſen. Da er nun ſah 
daß die Kaiſeriſchen nicht angriffen, ſondern auf Mirabell eilten, 
hat er bald die Schweizer und die deutſchen Knechte hervor ge— 
ſtellt, die franzöſiſchen Fußknechte, darüber Karl von Amboiſe 
Hauptmann war, hieß er im Läger ſtill ſtehen, und ließ die 
italiäniſchen Fußknechte an ihrem Ort, Antonio de Leyva, wenn 
er aus dem Schloß wollt fallen, zum Widerſtand bleiben. Der 
König aber rückte ſelbſt in voller Schlachtordnung auf den von 
Freundsberg und feinen Haufen. Die Schweizer kamen bald 
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herzu in ihrer Ordnung, hatten auf ber einen Seiten das Ge— 
ſchütz, auf der andern ein veifigen Zeug, neben ihnen war ein 
Haufen deutfcher Kandsfnecht, die dem Franzofen dienten, fo man 
die ſchwarzen Deutfchen nennet, die waren auch auf beiden Seiten 
mit Geſchütz und Neitern bewahrt. Der König war fröhli und 
verhoffer gewißen Sieg. Da haben Reifige und Zußvolf an 
mandem Ort auf einander gedrungen, dergleichen in feinem Krieg 
nie gejcheben. Im Faiferifhen Nachzug waren 7 welſche Fähn— 
lin, die haben die fünf Mauerbrecher verwahrt. Als fie kaum 
in Thiergarten fommen und den Borgehenden fchwerlich mögen 
folgen, darum daß c8 ein wäfleriger Boden und die Räder an 
den Wägen eingefunfen, da geichah es, daß die legten die erften 
waren, die von den Franzofen angegriffen find worden, Als 
der König den legten Haufen fah weit von den andern, hat er 
Philippum Chabot von Brion und Fridericum von Bozzolo mit 
den Gürajjieren, mit Schügen und Fußvolf auf fie gefandt, die 
haben diefen Haufen, als fie mit dem Geſchütz umgingen, an« 
gegriffen. Die Kaiferifchen, die mit Gefhüg und Pferden über 
wältigt waren, find in das nächſte Wäldlein geflohen, deren find 
viel erichlagen, und den NRoffen und Ochfen die Spannadern 
abgehauen worden. Diejer erfte Sieg bat die Franzofen ftolz 
gemacht, daß fie die andern Feinde verachtet, und vermeint, fie 
babens ſchon im Sad. Da nun Pescara jah, dag das Fußvolf 
bei dem Geſchütz niederlag, hat er zum DBiceroi, zum Herzog von 
Bourbon und Niclas Graf von Salm gefandt, fie follen die 
Feind angreifen. Da bat bel Bafto das Ort Mirabella vers 
Iaffen und ift wieder zum Fluß Vernacula fommen. Zu dem ' 
ſprach Pescara: „„Du haft Recht gethban, Bruder, greif Die 
Feind dapfer an zur linfen Hand, und hab Fleiß, daß der Sieg 
auf deinem Ort glücklich anfange.““ Hierauf find die Faiferifchen 
leichte Pferde erftlich unter dem Waffer Vernacula abgetrieben 
worden, das franzöfifche Geſchütz iſt gewaltig auf fie abgangen, 
dag die Hispanier fih mußten auf die Erden legen, und dag 
Geſchütz über fie ausgehen laſſen. Der Biceroi und Alarcon 
mit den Reijigen haben fi hinter Bauernhäufer gehalten, da= 
durch die Kugeln aufgehalten worden. Der König bofft, der 
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Anfang wär ein gut Zeichen des Siege, und hat zur Schlacht 
aufblafen laſſen, und mit den Hauptleuten angegriffen. La 
Paliffe, Oberft über den erften Haufen der Güraffiere, ift ſchnell 
über die faiferifchen Reiter gerennet und fie zur rechten Seiten 
mit großer Ungeftümme angegriffen, und mit ihrem Eifen haben 
fie die Schweizer und den ſchwarzen Haufen der Deutfchen das 
hinten gelaffen, und das Gefhüg aufgehalten, denn die Büchſen— 
meifter mußten fill halten, daß fie nicht ihre eigenen Leute 
beihädigten. 

„Es war ein fohwerer Angriff, zu beider Seit flritten alte 
Kriegsleut nicht allein um Ehr, fondern um das italiänifche 
Imperium. Die Franzofen waren begierig , fie fuchten überall 
den Herzog von Bourbon, an dem hätten fie fih gern gerochen, 
er hat fich aber angethan wie ein gemeiner Reiter, und ließ 
Pomperant an feiner Statt den Haufen anführen. Pescara, der 
allem auffichtig, hat dem Biceroi, der in Arbeit und Nöthen 
war, 800 bispanifhe Schügen zu Hülf gefchict, die mit Kugeln, 
ald mit einem Hagel, drei franzöfifche Haufen zerftreuet und 
jertrennt haben, Aber fie haben fi bald wieder erholt, zus 
fammengethan und auf die Schügen gerennt. Die Hispanier, 
von Natur gefhwind und ringfertig, haben ſich getheilt, find den 
Reifigen auf die Seiten gewicdhen, und ohne ein Drdnung viel 
Haufen gemacht, wie fie von Pescara waren unterrichtet, dag 
war ein neue Kriegsfunft, aber fchredlich zu hören, daß fo mann 
lihe Güraffiere und dapfere Hauptleut durch wenig und zerftreute 
Fußfnecht von den Handrohren zu Grund gingen. Daneben hat 
del Bafto mit feinem Haufen an einem andern Ort gegen Anna 
von Montmorency glüdlich getroffen, und mit Hülf der Schügen 
die reifigen Franzoſen verjagt, ‚die Büchfenmeifter erihlagen, und 
das franzöfifch Gefhüs erobert. Es haben auch del Vaſto und 
Montmorency lang mit einander gekämpft, bis des Montmorency 
Roß verwundet und gefallen, er gefangen worden. Darnad hat 
del Vaſto den Fleinern Haufen der Schweizer angeplagt, bie 
waren erfchupren,, als fie das Gefhüs und die reifigen Pferde 
verloren , haben nicht gern zur Wehr gegriffen, das Herz war 
ihnen genommen, fie hatten ben Hafen im Bufen und gaben bald 
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die Flucht. Dan fagt, Johann Diesbach, der bei den Schwei« 
zern in großem Anfehen und ihr Hauptmann war, als er ſah, 
daß der Haufen der Schweizer nicht wollte angreifen und ges 
flohen, fie gefcholten hat, und als er fie auch mit Streichen nicht 
fönnen aufhalten, da hab er ſolche Schand nicht wöllen erleben, 
fei unter die Feind gelaufen und gern umfommen, Der andere 
Hauf der Schweizer, der größer war, hat ein kleine Weil fi 
gewehrt, als fie aber von Handrobren umgeben, und die Kugeln 
wie Plagregen in fie gingen, aud die Hauptleut in den erften 
Gliedern niederlagen, haben fie die Wehr von fich geworfen und 
find fchändlich geflohen. Welche aus den Schweizern in biefer 
Schlacht überblieben, geben dem Herzog von Aleneon, des Königs 
Schweftermann, die Schuld , der hätt dem Krieg ein Weil zus 
gefehen, darauf mit den Reifigen fid in die Flucht begeben und 
ber Schweizer , bie im Angriff waren, Ordnung zertrennt. Es 
haben aber die hispanifhe Schügen fo heftig auf ihn gefchoffen, 
daß er nicht beftehen fonnte, Die deutfchen Landsfnecht auf des 
Sranzofen Seiten, der ſchwarze Haufen, haben ſich herzugethan 
und mit großem Neid den Faiferifchen Fußfnechten zugefegt. Sie 
wollten Ehr einlegen und ihrem König, der ihnen viel Jahr viel 
Kronen zur Befoldung gegeben, redlich beiftehen. Dagegen waren 
bie kaiſeriſchen Landsfneht unter dem von Freundsberg aud 
begierig wider fie, darum, daß fie dem Kaifer und dem deutfchen 
Namen zuwider dem Franzofen, der ein fteter Feind des Kaiſers, 
wider die Deutſchen, ihre Brüder und Blutsfreund friegten. 
„Georg von Freundsberg ift nach feinem Brauch mit dem 
ganzen Haufen Landsfnecht auf die Knie gefallen, Gptt um Hülf 
und Beiftand angerufen und gebeten, desgleihen im andern 
Haufen Marx Sittih von Embs auch gethban, und als fie aufs 
geftanden,, find fie fill und gemach auf die Ordnung des fran- 
zöſiſchen Fußvolks gerückt. Da nun beide Haufen aneinander 
famen, trat aus dem fihwarzen Haufen hervor ihr Hauptmann, 
Hang Langenmantel von Augsburg, und mit aufgeworfenem Arın 
und lauter Stimm fordert in ein Kampf ben von, Freundsberg 
und den von Embs, aber mit mander Stimm ift er verworfen, 
geiholten und mit viel Waffen niedergefhlagen worden, und ein 
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Knecht hat fein abgehauene Hand mit der Armfchienen, und bie 
dinger mit den güldenen Ringen als ein Siegeszeichen auf« 
geworfen. Da haben die Kaiferifhen angefangen zu fchreien, 
und in die Schwarzen Knete und Schweizer geftochen und ges 
fhlagen. Pescara, welder mitten im Feld auf einem hohen 
Herd in’ eines Fußfnechtes Harniſch war, als beide Haufen eins 
ander angriffen, rennt bald hinzu, fchreiet und ſprach tröftlich dem 
von Sreundsberg zu, in welchen er alle Hoffnung und Sieg 
fielfet, und ermahnt ihn, daß er nit wollt nachlaffen und immer 
nachdrücken, und wie er in allen Kriegen große Ehr eingelegt, 
daß er jegt die allergrößte Victoria woll erlangen, und ein 
glüdlih End machen. Als.nun beide Heer gegen einander trafen, 
und Pescara mit feinem Pferd auf die Schweizer fprengt, ift er 
mit einem langen Spieß durd das offene Helmlin in den Halg 
verwundet, fein Roß erſtochen, und fein linfer Fuß mit einer 
Hellebarden durchftohen worden, und wäre er unter folchem zus 
fammenftechen untergangen, wenn nicht feiner Reiter einer, und 
dann die nächſten Hauptleut und Fähndrich mit großer Kühnheit 
ihn herausgerifien, und beim Leben erhalten hätten, 
| „In diefem Angriff haben Georg von Freundsberg und Marr 
Eittih von Embs mit wunderbarer Gejchielichfeit die Feind bes 
fhloffen, denn der von Freundsberg fegt unter Augen in bie 
Feind, der von Embs aber hat fich mit feinem Haufen auf die 
eine Seiten, und ein Heerflügel hat fih auf die andere Seiten 
geihwungen, haben alfo an drei Drten der Feind Haufen big 
in die Mitte angegriffen, und fie alle erfchlagen, daß fchier feiner 
aus den fehwarzen Fußfnechten davon kommen. Richard, ein 
geborner Fürft zu Suffolf, des königlichen Gefhledhts aus Eng« 
land, von der weißen Nofen genannt, der in Britannia Land 
und Leut hatt, und von feiner Kriegsgefhidlichkeit wegen Oberfter 
über den fhwarzen Haufen war, der ift ba umfommen, tem 
Franzise, Herzogs Antoni zu Lothringen Bruder, ein junger 
Fürft, der in ber erſten Drdnung fein föftlichen Harniſch und 
Federbuſch hatte, Dietrih von Schönberg, Nicolai Erzbifchofs zu 
Capua Bruder, eines deutfchen Fürften Botfchafter, weiter Graf 
Bolf von Lupfen, Herr Hans von Brandeck und viel andere vom 
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Adel, die auf des Franzoſen Seiten waren, auch Graf Karl zu 
Drtenburg, des vorgemeldten Alerander Bruder, bie find erlegt, 
verwundet oder gefangen worden, Wie nun der von Freunds— 
berg und der von Embs die franzöfifche Landsknecht gefchlagen, 
ift alles gethban, und das Feld behalten worden, das übrig franz 
zöſiſch Wolf, Landsknecht, Schweizer und Gascogner haben fich 
in ein gewaltige Flucht begeben. Mittlerweil als der von Freundes 
berg und der von Embs die franzöfiiche Fußfnecht gefchlagen und 
vernichtet, ift des Königs reifiger Zeug durch die Schügen und 
durch die Faiferlichen Reiter, die immer abwechſelten, zertrennt 
und erlegt worden, da wollt jeder Hauptmann den König helfen 
retten, und wich von feinem Ort. Der Herr von la Paliffe, als 
ihm fein Roß erſtochen, der ein ſchwer Alter und Harnifh auf 
ihm hatt, ift faum zu den Schweizern gefommen, und von dem 
Suggar gefangen worden, und als er ſich ergeben hatte, Fam 
ein Hispanier, hat ihm die Büchſen an dag Herz gefegt, und 
ihn erfchoffen, Es ift auch Ludwig von la Tremouille, ein alter 
Kriegsmann, mit zwei Kugeln erfchoffen worden. Die Franzofen 
mußten fallen, denn die gefchwinden Hispanier umgaben fie, und 
haben allenthalben Fleinere Kugeln unter fie geworfen und tödt— 
liche Wunden gefchlagen. Sie hatten nicht gemeine Handrohr, 
wie vor der Brauch, fondern lange Rohr, die man Haden, und 
ſolche Schügen Arcabufier nennet, haben in einem Schuß etliche 
Mann und Roß erfchoffen, daß alles Feld voll tobter Pferd Tag, 
dag die andern davor nicht von dannen fonnten, und nicht fliehen 
mochten, E 

„Der König, fo Föniglihe Triumphfleider von Silber und 
Gold, mit Federbüfhen auf dem Helm hatte, der hat als ein 
firenger Kriegsmann feinen Hauptleuten zugefprochen, und Die 
Feinde angefprengt, fonderlih wo er einen Hohen in Sams 
met und Gold erſah, und einen edeln Hauptmann, Ferdinand 
Gaftriot, von königlichem Stammen aus Macedonia, mit feiner 
eigenen Hand erftohen. Da ift auch Hugo von Gardona, des 
Markgrafen Locotenent, umfommen, und feine zwei Fähnlin zer- 
trennt worden. Graf Niclas von Salm hat mit feinem reifigen 
Zeug tapfer nachgedruckt, aber erfilich großen Schaden empfangen, 
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und hinter fich getrieben worden, daß des Biceroi und Bonrbond 
reifiger Zeug auch ſchwankten, denn der Franzofen waren zu viel 
und zu ftarf, und hatten die kaiſeriſchen Cüraſſiere feine leichten 
Reiter zur Hand, denn von drei Haufen leichter Pferde batte 
dei Bafto den erften auf Mirabell geführt, und damit den Ans 
griff getan. Der ander Haufen war von den fhwarzen Deutfchen 
mit dem Geſchütz in bie Flucht getrieben. Der dritt Haufen war 
außerhalb des Thiergartens, unter den Hauptleuten Guido und 
Berero, die den Troß und das Läger bewahrten, und hatt ihnen 
ber Biceroi befohlen, fie jollten nicht verrüden, bis ers fie heiße, 
aber er war übereilet, fonnte niemand zu ihnen fchiden, fie 
wären fonft gern zu Hülf fommen. Galeazzo San Severino, 
des Königs Marfihalf, der dem König das Schwert vorgeführt, 
als er das Pferd auf alle Seiten wendet, die Feind vom König 
abzutreiben und ſich ritterlich hielt, ift ihm das Pferd gefallen, 
und vor Des Königs Augen zu Grund gangen, und als ibm 
Wilhelm von Langey wollt zu Hülf fommen, fprad er: „„Mein 
Sohn, laß mich fierben, und eile, den König zu erretten.““ 
Wilhelm Bonnivet, der Admiral, als er hin und wieder ritt, und 
den Schweizern zuſprach, auch die fliebenden Reiter wollt ftärfen, 
alg derjenige , der dem König zu biefer Schlacht gerathen, und 
ihn überrebet hatte, daß er in diefem Lager follt verbarren, ber 
wollt nicht Die Schand fehen noch überbleiben, ift mitten unter die 
Feind gefprengt, bat fich mit offenem Helmlin laffen erftechen. 
„König Franziscus, als er feines Volks und aller Hülf 
entblößt, und fo viel neben ihm erfchlagen, und viel Faiferijche 
Reiter, weil er Föniglich befleidet war, ihm nachhenfen, bat er 
immer mit feinem Schwert fich gewehrt, und ob er wohl Wuns 
den empfangen, doch Widerfiand getban, und bat wollen bei 
feinem Volk todt bleiben. Als er über ein Brücklein wollt, ift 
ihm fein Pferd gefchoffen worden und gefallen. Graf Niclas zu 
Salm Hat fi mit feinen Reitern hart um den König angenoms 
men, dem König feinen Hengft erftochen, ihn felbft in die rechte 
Hand verwundet, Dagegen bat der König Graf Niclafen durd) 
den Schenfel geflochen. und fich faft gewehrt. Als aber ter Hengft 
unter dem König gefallen, fam der von la Motte, des Herzogs 
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von Bourbon Hofmeiſter, der kennet ihn von Augeſicht, wiewohl 
er ganz blutig war, und ermahnet ihn, er follt fih dem Herzog 
von Bourbon, der nit weit wäre, gefangen geben. Der König 
war ob diefem Namen unwirfh, und ſprach: „„Ich fenne feinen 
Herzog von Bourbon, denn mid ſelbs, und will mich niemand 
gefangen geben, denn dem römischen Kaifer, eher will ich fter« 
ben.” Da ift ein Hispanier hinzugerüdt, hat ihn beim Helm« 
lin erwifcht, und vom Pferd wollen reißen, den hat der König 
von ihm geftoßen, daß dem Hispanier ein Stüd von des Königs 
Aermel und die Feder vom Haupthelm in ber Hand blieben, 
- Der König befahl, man follte den Biceroi heißen fommen, der 
fam bald, hat die Reifigen, die um den König ftanden, abweiden 
heißen, und den König mit der rechten Hand vom Pferd gezogen 
und aufgerichtet, fo bat ihm, anftatt des römischen Kaifers, der 
König Gefängnuß gelobt, und den rechten Harniſch-Handſchuh 
zum Zeichen der Gefängnuß geben. Die andern Hispanier und 
Deutfhen haben fih um des Königs Kleider und Kriegsrod 
geriffen , etliche die Gürtel, die andern Sporen davongebracht, 
ein jeder hat etwas vom König wöllen baben. Darauf das 
Faiferifch Kriegsheer nach des Königs Gefängnuß in allem Läger 
gefchrien: „„Fiectoria, der Sieg ift erlangt !”” Da ift den 
übrigen Franzofen die Kraft entgangen, floben auf allen Seiten. 
Die Schweizer, als fie wie dag Vieh niedergefchlagen worden, 
find fie mit großem Spott geflohen, und als der Herzog von 
Aleneon die Brüd über den Tefin hinter ihm abgemworfen, find 
fie in das Waffer gefprungen und gelaufen, haben fih an eins 
ander gehenft, und find erbärmlich ertrunfen, etliche auf die 
Knie gefallen, die Wehren von ihnen geworfen, und Gnad bes 
gehrt, aber auf diefen Tag fonnt wenig Gnad ftatt haben, 
„Antonius de Leyva und Johann Baptifta Graf von Los 
dron, unter denen aud Kaspar von Freundsberg, mit ihrem 
Kriegsvolf,, find aus dem Schloß und zur neuen Pforten ber- 
ausgefalfen über der Feind Schanzgräben und Bollwerk in der 
Feinde Heer, die zum Widerftand da lagen. Da hat Kaspar 
von Freundsberg zu Fuß im erften Glied mit feinem Fußvolk fo 
tapfer angegriffen, die Feind gejagt, verwundet, gefchlagen und 
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ben Sieg helfen vollftteden fo fühnmüthig, daß er bald hernach 
ju einem oberften Hauptmann über das deutfche Fußvolk gefegt 
worden. Indem hat Georg von Freundsberg die deutfchen Fuß- 
fneht allweg bei einander behalten und feinen von dem andern. 
laffen abtreten oder plündern, fondern in ihrer Ordnung aufs 
seht und unbewegt erhalten, bis alles vollbraht, wie fie zus 
fammen geſchworen hatten, deshalben die Deutfchen wenig ges 
fangen, und feinen Raub mögen befommen , fondern haben die 
Hispanier fat allen Kriegsraub erobert. Das italiänifch und 
franzöſiſch Fußvolk, welches erftlih der König vor dem Schloß 
und im Läger gelaffen, und auf die legt zur Hülf berufen, bat 
Karl von Amboife geführt, und ift an die Deutfchen fommen, 
die den fchwarzen Haufen ausgetilgt, nämlich auf den Haufen, 
den Georg von Freundsberg geführt 5; da hat der von Freundes 
berg denfelbigen Haufen auch in die Flucht gefchlagen, und ift 
der Dberft Amboife umfommen. 

„In diefer großen Feldſchlacht ift der große Adel aus Franfs 
veih zu Grund gangen, und find auf der Wahlftatt todt blieben 
Beroald Stuart, des föniglihen Gefchlehtes aus Scotland, 
der auch Aubigny genannt wird, ein alter Kriegsmann, der ob 
zwölf Schlachten gewonnen, Richard, des Föniglichen Stammes 
von der weißen Rofen aus England, Franz von Lothringen Graf 
von Lambesc, der Herzog von Longueville, der alte Sire von la 
Yalifie, Ludwig von fa Tremouille, Statthalter in Burgund, 
Wilhelm Bonnivet, der Admiral, Karl von Amboife ; der Graf 
von Tonnerre ift unter den Todten gefuht, und mit gefunden 
worden, Es ift auch umfommen Galeazzo von San Severinp, 
Marfchalf, der dem König das Schwert vorgeführt, und ift ſolch 
Schwert Herrn Georgen von Freundsberg, als einem vornehmen 
Sieger und Ueberwinder zu fonderer Ehr zugeftellt worden, das 
hat er mit ihm heimgebracht und behalten. Bon den Deutfchen 
auf des Franzofen Seiten find umfommen und erfchlagen worden, 
Hans Langenmantel von Augsburg, Rudolf von Bünau, Florens 
tus der Schweizer Oberſter und viel namhafter Männer. Renat 
Baſtard von Savoye, des Königs Vetter und Hofmeifter, ward 
gefangen, und als er fih mit viel Geld hat wollen ledig machen, 
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ift er von den Wunden, bie er empfangen, in ein Fieber gefallen 
und geftorben ; Thomas von Foix Herr von Lescun, mit einer 
großen Kugel oben in Schenfel getroffen, ift am neunten Tag 
zu Pavia geftorben. Als die Faiferifchen Hauptleut ihn in feiner 
Krankheit heimgefuht, bat er über den Admiral geffagt und 
gefchrien, der an diefer Niederlag fehuldig fei, und dem König 
dazu gerathen hätte, 

„Sefangen find worden Franzigcus, der König von Frank 
reich, Heinrich König zu Navarra; den hat der Marfgraf von 
Pescara gefangen, hat fi mit 80,000 Gülden föfen follen, aber 
ber Kaiſer bat ihn nicht laffen Tedig geben — und fonft ſechzehn 
Fürften und viel Grafen und Herren. Franz Graf von Saint: 
Pol, als er fchwerlich verwundet unter den Todten lag, und ein 
Hispanier den Finger, des güldenen Fingerrings halben, wollt 
abfchneiden, ift er beim Leben erhalten worden, der Marfgraf 
von Saluzzo, der Herzog von Nevers, der Fürſt von Talmont, 
der Graf von Foir, die Herren von Rieur und von Brion, 
Galeazzo Bisconti Herr von Chiaramonte, Friedrich von Bozzolo, 
der Sohn Renats von Savoyen, des Grand-maitre, und bei fünf» 
ig große namhafte Herren, Hieronymus Aleander,, Bifchof zu 
Brindifi, des Papfles Botfchafter, ward gefangen, aber dur 
ben Biceroi entledigt. Der Herr yon Montmoreney ift von dem 
Comthur Herera gefangen worden, Karl Herzog von Alencon, 
bes Könige Schweftermann, dem der Tefin zu bewahren befohlen 
war, z0g ab mit feinem Haufen Cüraffier, als er fah, daß Fein 
Sieg zu verhoffen, ift über die Brüde des Teſin davon kommen, 
und hat die Brüd hinter ihm abgeworfen, ftarb aber bald dars 
nad vor Leid. Es ift auch der von Clermont, ber in der Inſel 
lag, als er böret, daß alles verloren, abgezogen und nach Frank— 
reich entfommen. Dergleichen ift Theodor Trivulzo, der mit ben 
Franzofen zu Mailand gelegen, über den Lago maggiore wieder 
beim in Frankreich gezogen, 

„Summa Summarum, es find auf der Wahlftatt und font 
auf Waffer und Land von bes Königs von Frankreich Kriegsvolf 
todt bfieben ob 20,000 Mann, und wohl fo viel gefangen wors 
ben, und des Königs Geſchütz, 32 große Stück und viel Reichs 
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thum erobert, auch das Fürſtenthum Mailand dem Kaifer aber- 
mals erhalten, und find auf des Kaifers Seiten über 400 Mann 
nicht verloren worden , weldye faſt beim Haufen, der zufegt in 
Zhiergarten kommen, und fich mit den großen Kartaunen ge« 
hindert, zu Grund gangen, aber fein Hauptmann ift umfomnien, 
denn Ferdinand Eaftriot. Der gefangene König Franzise ift auf 
einem niedern Zelter vom Biceroi in der Franzofen Läger geführt 
worden. Als ibm Alfons del Vaſto, nachdem er die Schweizer 
erlegt, begegnet, ift er vom Pferd abgeftiegen, dem König Ehr 
erboten, und ihn getröftet. Da fagt der König: „„Ich hab 
bei Berfuft fo viel ehrlicher Leut nicht wollen überbleiben,, und 
mit ihnen wollen fterben, aber es ift mir nicht fo gut worden.” 
Er war verwundet zu oberft im Scenfel, in der rechten Hand, 
und am Baden; er batt viel Schüß in die Bruft empfangen. 
Es mußt der Biceroi auf fein Begehren, und Alfons del Bafto 
mit ihm zu Nacht effen. Der Herzog von Bourbon hat ihm die 
Handzwehl gehalten, als er ſich gewaſchen. 

„Alto ift Franziscus König in Sranfreih mit allem Kriegs— 
volf im Thiergarten gefchlagen worden von dem Kriegsvolf, das 
in Kaifer Karls V. und feines Bruders Ferdinandi Namen da 
verfammelt gewejen, darüber Oberfte waren Karl de Lannoy, der 
Biceroi, Herzog Karl von Bourbon, Alfons Markgraf dei Bafto 
und Niclas Graf zu Salm, die alle ihren Fleiß getban. Aber 
vornehmlich haben ſich zu diefem Sieg gefchicdt Ferdinand Marks 
geaf von Pescara und Herr Georg von Freundsberg,, die doch 
beide feinen Ruhm wollten haben, und ſolche Gottesfurcht gehabt, 
dag fie allezeit ihr Glück und Sieg Bott dem HERAN zugelegt, 
und allweg gefagt, es fei nicht ihr Werk, fonder Gott habs 
gethan, dem fie auch Lob und Dank gejagt. Der gefangen 
König von Franfreih ift darnach in das Schloß Pizzighettone in 
Berwahrung geführt und enthalten worden.” 

Daß Graf Johann yon Virnenburg in der Schladht den 
Ted nicht fand, wird nach jener Relation mehr ald wahrfchein- 
li , wohl aber mag er dem ungewohnten Glima und den Bes 
ſchwerden und Entbehrungen des Winterfeldzuges haben erliegen 
müffen, denn im f. 3. 1526 wird feiner als eines Verſtor⸗ 
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benen gedacht, wie das auch mit feinem Bruder, dem Dont- 
fcholafter, Grafen Wilhelm der Fall. Dagegen hat Graf 
Philipp III. fih es daheim ganz wohl fein laffen, nad einander 
zwei Frauen genommen. Die erfte, Maria von Egmond, die 
Tochter Wilhelms, auf Harpe, und der Maria von Ryswyf, war 
ſeit 1513 des Grafen Wilhelm von S’Heerenberg Wittwe, und 
befaß Bormeer, Harpe, Steffensmweert, Spalbed, Güter, die jedoch 
dem Haufe S’Heerenberg geworden find, indem Frau Marien 
Ehe mit dem Grafen von Birnenburg finderlog blieb. Sie flarb 
1517 und Philipp III. nahm die zweite Frau, Dttilia von ber 
Mark zu Aremberg. Der war zu Witthum verfchrieben Schloß und 
Dorf Gelsdorf, angeblich 600 rheinifhe Gulden in Gold ertra= 
gend, Nachdem fich fpäter ergeben, daß foldes Einkommen die 
Summe von 500 Gulden nicht überfteige, hat Philipp durch Ur— 
funde vom Dienftag nad Lichtmeſſe 1527 m. T. feiner Gemahlin 
weitere hundert Gulden aus feinen Zollgefällen zu Bonn ans 
gewiefen. Er ftarb 1534, und fam feine finderlofe Wittwe 
wegen ihrem Heurathsgut, befjelben Wiederfal, Morgengabe, 
Witthum zu mancherlei Händeln mit ihrem Schwager, Graf Kuno, 
die doch durch des Kurfürſten Hermann von Cöln Entfcheid, 
18. Nov. 1539 gefchlichtet wurden. Ottilia ftarb im %. 1558. 

Graf Kuno hatte 1522 zu Weib genommen Jofina von der 
Mark, des Grafen Robert von Aremberg Tochter. Im J. 1543 
verfaufte er die Herrfchaft Sombreffe mit allem Zubehör an 
Sfabella von Kuylenburg , des Anton von Lalaing, Grafen’ von 
Hoogftraten, Gemahlin. Ueberhaupt hat er veräußert, was nur 
immer einen Käufer finden wollte, daß er zuletzt genöthigt, all 
fein Eigenthum in der Pellenz an die 14 Heimbürger zu über— 
laffen, wogegen dieſe feine Schulden übernahmen. Stüdiveife 
find darauf die Güter von den Heimbürgern verfauft worden, 
wie dieſes namentlich mit dem großen Hofe zu Mertloch der Fall. 
In Anfehung der Lehen waren dem Berfchwender die Hände 
gebunden, mit den Allodien mochte er nach Willkür verfahren, da 
er der legte Mann feines Haufes geweſen if. Er ftarb den 
23. Dec. 1545, feine Finderlofe Wittwe den 14. Febr. 1546, zu 
Andernad. 
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Des Grafen Bhilipp I. jüngerer Sohn, Wilhelm, hatte 
in ber Theilung mit feinem Bruder Ruprecht VI., wie oben 
berichtet, unter mehrem, die Herrfchaft Falfenftein am Donners— 
berg übernommen, es wurde ihm auch in dem Vertrage vom 
8. Aprit 1450 ein Theil an VBirnenburg und die Deffnung bes 
willigt. Im 5%. 1446 vermählte er fih mit Johanns von Rode— 
maherr und der Irmgard von Boulay oder Bolchen Tochter 
Franzisca, für deren zu 7000 Gulden feftgefegte Mitgift ihm die 
große Herrſchaft Kronenburg in der Eifel verfchrieben wurde. 
In der, Sonntag vor Lucä 1453, darum aufgenommenen Urkunde 
bedingt fich jedoch) des Grafen von Birnenburg Schwager, Gerhard 
von Rodemachern, die Deffnung der Kronenburg, ein Borbehalt, 
der zu vielfältigen Streitigfeiten, dann zu dem fehiedsrichterlichen 
Erfenntnig vom Freitag vor Palmarum 1460 führte. Deffen 
Beftimmungen entgegen verfaufte der Graf von Birnenburg das 
Deffnungsredht zu dem vierten Theil der Kronenburg an Erz— 
biihof Dietrich von Cöln, 22, Febr. 1461, daß abermals die 
Beftellung von Schiedsrichtern - nothiwendig wurde. Dieje ver— 
mittelten die Einigung vom Donnerftag nad) Exaudi 1461, als 
welcher noch eine fpätere vom Freitag nad) Agneten 1467 folgte. 
Darin beftimmte der erbetene Richter, Graf Bincenz von Mörs, 
dag der Graf von Virnenburg auch fernerhin Kronenburg, die Höfe 
von Tummen und Amel und das Yülihifhe Lehen von 200 
Gulden Manngeld haben fol, und darüber das bei dem Grafen 
von Naffau-Saarbrüden ausftehende Kapital, als welches flüffig 
zu machen, der Graf von Mörs feine guten Dienfte verbeißt. 
Dagegen wurde dem von Rodemachern der Beftg feines Antheils 
der großen Herrfhaft Eſch an der Sauer beftätigt, Durch eine 
alte Schuld von 12,285 Gulden gedrüdt, hatte der Graf von 
Birnendburg am Freitag nad Pfingften 1456 fein gefamtes Falfens 
feinifches Eigenthum und Lehen, Bregenheim, Winzenheim, Hile 
bersheim, Biebelsheim, Sotenheim, Ulfersheim, Bechten, Sulzen, 
Jochsweiler, Heinweiler, Imsbach, Waldlaubersheim, Greben- 
weiler, Santelwein, Schneeberg, Gerbach, Framersheim, Winns 
weiler, Hochftein, Gutsweiler, Tefchenmofcheln, Steinbach, bald 
Hillesheim, und die Fähre zu Weiffenaw bei Mainz, ingleichen 
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die verpfändeten Orte Dienheim, Dalheim, Filzbach, weiland 
Vorſtadt von Mainz, nebſt dem Lehnland vor Mainz, Nittesheim, 
Uzelnheim oder Klein-Nittesheim — an Wirich und Melchior von 
Daun, Bater und Sohn, verfauft, unter der Bedingung, daß 
Melchior des Grafen von Birnenburg Tochter Irmgard heurathe, 
und follte im Falle des unbeerbten Abganges der Irmgard ihr 
Bater noch eine Abfindung von 4500 oberländifchen Gulden erhalten: 

Irmgard foheint im jungfräuliden Stande verftsrben zu 
fein, und wurde daher ihre Schwefter Margaretha, als die Erbin 
yon Falfenftein, dem Jungherren von Daun angetraut, Bon 
ben beiden andern Töchtern des Grafen Wilhelm wird Anna, 
Klofterfrau im Engelthal zu Bonn, 1483, und wohl aud 1486 
genannt, während die jüngfte, Mechtild oder Mega 1471 dem 
Grafen Kuno von Manderfcheid vermählt wurde und bemfelben 
nicht nur Kronenburg und Neuerburg, fondern au das Recht 
auf Virnenburg zubrachte. Außer diefen Töchtern hinterließ 
Graf Wilhelm die Söhne Georg und Wilhelm IL, und muß 
er eine Reihe von Jahren vor feiner Gemahlin geftorben fein. 
Denn es wird 1474 der Wittwe von Abt Dietrih von Prüm 
der Defis des Dorfes Trittenheim an der Mofel, „wie folches 
die Herrichaft von Rodemadern, wozu rechte Erbin zu fein, Frau 
Franzisea ſich vermeffen, in Befig gehabt,” beftätigt. Franzisca 
ftarb 1483, und wurde in ber von ihr geftifteten Dreifaltigfeite 
capelle an der Collegiatfirhe zu Prüm beigefegt. „ALS die 
GCollegiatfirhe zu Prüm im Jahr 1822 abgebrohen wurde, um 
die Straße zu erweitern, fand man den Grabftein der Gräfin 
Franzisca. Sie ift auf demfelben in Lebensgröße, in der Tracht 
der damaligen Zeit, abgebildet. Zur Rechten und Linfen der 
Gräfin find die Wappen von Virnenburg und Rodemachern, zu 
ihren Füßen zwei Hündchen zu fehen. Um den Grabftein ſteht 
folgende Umſchrift: Nobilis et generosa domina Francisca de 
Rodemachern, Comitissa de Virneburg , fundatrix hujus Ca- 
pellae uxor quondam nobilis et generosi domini Wilhelmi 
Comitis de Virneburg. Obit anno MCCCCLXXXIMH penul- 
tima die Februarü.““ Alfo berichtet Hr. Geheimrath Bärfch, 
Eiflia illustrata, Bd, 1, Abth, 1. S. 378, 
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Graf Georg, Herr auf Kronenburg, der wohl fihon 1469 
jur Regierung gekommen, gelobte am 27. Mat 1474 mit feinem 
Schwager, Graf Kuno von Manderfcheid, den Burgfrieden auf 
Kronendurg. Dbgleich feit 1472 mit Maria von Croy, Anton 
des Großen und der lothringifchen Prinzeffin Tochter, die in erfter 
Ehe den leßten der Heinsberg, Wilhelm II. von Loen, Graf von 
Blankenheim zu Mann gehabt und 1468 Wittwe geworden, ver— 
mählt, auch durch fie den einflußreichiten Verfonen des burgundi— 
ſchen Hofes befreundet, verfiel er nichts defto weniger der Ungnade 
des Erzherzogs Marimilian und des Kaifers Friedrih IV. Er 
wurde Durch Faiferlichen Befehl gezwungen, die Trierifchen Pfand— 
hlöfer Schöneden, Kempenid und Daun gegen die Summe 
son 40,000 Goldgulden an Erzbifchof Johann abzutreten, In 
dem Unwillen darüber ließ er ſich mit verfchiedenen Luxemburgi⸗ 
ſchen Malcontenten und auch mit dem franzöfifchen Hofe in Ver— 
bindungen ein, die Jahre lang die Provinz beunrubigten, endlich 
den Untergang des Hauſes Rodemachern herbeiführten, dem 
Grafen von Birnenburg aber mandes Ungemach bereiteten. Wie 
herkömmlich, ging die Initiative von Franfreich aus. 

„Etoit advenu, lan 1479, que le comte de Chimay, lieu- 
tenant-genderal de monseigneur le duc d’Autriche au pays de 
Lurembourg, avoit mis le siege devant la ville de Virion, 
laquelle fut fort battue d’engins; toutefois elle se rendit par 
appointement. Puis advint Tan sequent, 80, environ la Pente- 
cote, que monseigneur de Chaumont, gouverneur de Cham- 
pagne, à grande armee, environ de vingt ä vingt quatre mille 
Francois, battit le dit Virton d’artillerie, tenant le siege devant 
icelle; et fut donne lassaut tellement, qu'il lemporta, et de 
ceur qui y &ioient, hors le duc, furent les uns morts et les 
auires prisonniers. 

„Depuis, Frangois vinrent ä Ivoy, qui est terre de Luzem- 
bourg, devant laquelle üls firent affiter leur artillerie; et en 
_ cependant le comte de Chimay vint de Namur celle part, pour 
coinquer avec les Frangois ef avoir aucun traite; et lors fit 
Toppointement d’Ivoy, tellement que les habitans demeurerent 
Frangois, pour ce qu’ils n’eurent point secours deduns un jour 
quils avoient assigne.- Monseigneur de Chimay, toujours dis- 
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simulant avec les Frangois, et les entrefenant de paroles, 
parlementa avec eur, en un parc, ussez pres d’Ivoy, par les- 
pace de plus de six semaines, puis relourna au Pont-a-Mous- 
son, vers le gouverneur de Champagne. -Emviron six cents 
chevaliers partirent d’ Arlon, et coururent devant Luxembourg, 
ou ils furent escarmouches par ceur de dedans, qui saillirent 
sur eus; puis se retirerent aucuns à Rodemacg, et les autres 
es villages a lenviron. 

„Monseigneur de Boussu en chef, le comte de Bitche, 
allemand, et le seigneur de Fay, avec les gens du comte de 
Chimay et quatre cents chevaliers vinrent avec engins devant 
le chäteau de Tifferdange (Tytefrelen) appartenani au seigneur 
du Fay; il y avoit dedans 36 compagnons, qui se rendirent 
qà la volonte de monseigneur de Boussu et de monseigneur 
du Fay, leurs vies sauves, et furent amenes à Luxembourg 
prisonniers. 

„Le comte de Chimay, les seigneurs de Boussu, du Fay 
et de Peruwez et 2000 combattans de cheval et de pied, par- 
tirent avec bombardes ei serpentines, et vinrent devant un 
chäteau nomme Hesperange (Hasprem) empres Luxembourg, 
et firent faire les sommations afin de rendre la place. La 
dame du chdteau (die Frau von Rodemachern), qui dedans 
etoit, repondit que rien ne feroit; pourquoi la place fut bat- 
tue de bombardes et de gros engins, tellement que, au bout 
de trois jours, elle se rendit. Ladite dame du lieu et ses 
femmes s’en allörent alout leurs bagages à leur volontd; et les 
paysans qui dedans etoient, se rendirent ä la volonte du comte 
de Chimay, leurs vies suuves. Et dä cause que ceux dudit 
chäteau avoient Eid contraires aux gensd’armes de monseigneur 
le due Charles, que Dieu absolve! au retour de la journde de 
Nancy, par ladvis desdits seigneurs, ladite place et chdteau 
furent ars et brüles. 

„Environ le mois d’aoüt, monseigneur d’Autriche arriva 
en Namur, ensemble madame la duchesse et le prince d’Orange. 
Monseigneur de Chantereine en chef, et environ 4000 com- 
battants vinrent devant le chäteau de Röves (Rebu), dedans 
lequel se tenoit Thierry Pouillon, Liegeois. Il fut traite de 
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telle maniere, que monseigneur de Chantereine eut dir mille 
forins. Les Frangois qui dedans dtoient, s’en allerent, saufs 
leurs corps; les autres furent prisonniers, et ledit Pouillon 
fit serment que jamais ne s’armeroit contre le duc d’ Autriche. 

„Toute larmee revint ä Namur, laquelle fut sur pays 
environ huit jours; ei fut conclu que monseigneur de Chan- 
tereine, chef d’aucunes compagnies desdits seigneurs, iroit 
devani Lognes, appartenant à messire Guillard de la Marck, 
nomme la Barbe ; mais le sanglier d’ Ardennes, gouverneur de 
Lurembourg, frere audit Barbe, vint au devant ; et fut ap- 
pointe que ledit Chantereine auroit dix mille florins et cherche- 
roit ailleurs ses adventures. — L’abbaye de Stavelot fut bu- 
tindee, et les biens des moines mis d merci. Le signet de 
Fabbe, pris, qui valoit cent couronnes d’or, lui fut rendu, et 
monseigreur ful tres dolent de ce butinage. 

„Monseigneur de Chantereine et les compagnies passerent 
outre sept on huit lieues pour assieger le chdteau de Sulm, 
dedans lequel &toil un comie renomme d’etre grand pillard, 
car il detruisoit fort ceur du parti d’ Autriche. Quand ledit 
Chantereine fut environ demi-lieue pres, ledit comte envoya 
pour traiter ; et afin que la place ne füt pillde, il paya sis 
mille florins audit de Chantereine et ne se bougea de son 
pays. Il avoit pris huit chariots de marchandise venant de 
la fEte d’Amiens, qui valoient plus que tant, les deur d ceur 
de Thionville, autant d ceur de Metz et les autres à ceur de 
Treves et Strasbourg ; et n’en fut rien restitue. 

„Monseigneur de Chantereine et les compagnons tirerent 
eutre huit lieues et se trouverent devant Beaumont (Hennegau), 
une ville oü il y avoit un tres fort chäteau. La ville fut très 
puisamment assiegee d’engins, affüts, bombardes, courtaux et 
serpentins, lesquels lirerent par trois jours. Entre les autres 
engins, monseigneur le duc avoit une grosse bumbarde que 
ceur de Valenciennes lui avoient baillee, laquelie abattit au 
premier jour une grosse lour au chäleau, laquelle fut radou- 
blee de terre et de fieus. Pareillement elle abatlit un pan 
de mur bien long de la clöture de ladite ville; et doutörent 
les assieges d’avoir lassaut. La dame de Beaumont &toit 
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deduns, &epouse au comte de Vernenbourg, et soeur d mon» 
seigneur de Croy, laquelle conduisoit ses gens et defendoäit. 
son chdieau moult vaillamment ; mais quand elle vit sa ville 
ainsi derompue par engins, elle fit parlementer aux assiegeans. 
Et toujours tenoit son propos de ne point rendre ladite place, 
Jusques au quatrieme jour ensuivant, qui etoit ou devoit dire 
un jeudi; et ce jeudi passe, elle se conseilleroit ce quelle 
devroit faire. 

„En ces jours vint une ambassade d’ Allemagne, qui cuida 
mettre d’accord les parties, et ne put. En la presence d'icelle 
ambassade, la ville fut emportde d’assaut, laquelle fut pillde 
et brülee, et les assieges se bouterent au chäteau, lequel vi- 
goureusement fut assiege et tres fort batiu d’engins; et sou- 
verainement la grosse bombarde pergoit d’un coup tout outre 
la muraille ; les assidges toujours fortifioient. Le comie de 
Chimay et monseigneur de Boussu, ensemble leurs compagnies, 
vinrent planter le siege à un lez du chäteau, lequel fut tres 
Jort battu; car engins ruoient jour et nuil, et quand vint 
le mercredi, une ambassade vint à trentie chevaliers, vu etoit 
comme l'on disoit, le frere du comte de Vernenbourg, et bien- 
iöt fut crié @ son de trompe que chacun vessät de tirer; et 
tors fut Taccord fait, et porta que la dame vidervit elle et 
son tat, laquelle devoit ou pouvoit emporter trois chariots 
‚de bagage à sa volonte; et vida le jeudi ü beau pied, pleu- 
runt, avec son Etat. FPareillement viderent par composition 
80 souldars, ensemble ceux de la ville, et le chdieau fut 
donne en garde a monseigneur de Roullers, gouverneur de 
Bastogne. Le cumie de Vernenbourg, seigneur de ce dit lieu, 
dtoit à Neufchdteau en Allemagne (Neuerburg zwifchen Vian— 
den und Prüm), lequel étoit sien et ladite son &pouse s’en 
alla celle part. 

„Monseigneur le due d’Autriche, accompagne du prince 
d’Orange, des seigneurs de Chimay, de Nassau, de Croy, de 
Boussu, et autres grands seigneurs et barons, et de leurs 
cumpagnies, prit possession de la duche de Lurembourg, oü 
il sejourna environ seize jours; il dtoit logé au chäleau, dont 
eloit capitaine Dompartin. Ce temps pendant vint !archevdque 
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de Tröves son oncle, ayant 400 chevaliers bien empoint d 
merveilles; et lors fut pourparlE et moyenne du comte de 
‘ Vernenbourg, lequel tenoit la place de Rodemacg, pource 
qu’il avoit preidE au seigneur diillec la somme de di. mille 
florins; et etoit content, ledit comte, de rendre la place au 
duc d’Autriche, s’il vouloit payer ladite somme, et ne fut 
rien fait ; et dioit m&me devers le duc ledit comte de Vernen- 
bourg ; lequel, quand il fut parti, pareillement Ü archev@que 
de Treves, fut faite la tuerie des Allemands. 

„Monseigneur le duc d’Autriche loge au chäteau de 
Luxembourg, aucuns Allemands vouloient âtre payes pour un 
mois, et on leur offroit paye de quinze jours seulement; ils 
ne se voulurent contenter, ains commencerent d murmurer 
et dirent, comme la voiz couroit: ,„,‚‚nous avons mis @ fin le 
duc Charles, encore y metirons nous celui-ci. es paroles’ 
furent notees et recueillies de quelques uns qui penserent 
qu’ils avaient mauvaise volonte. Toutefois ils se partirent 
de Luxembourg par la porte du chäteau: lune partie prit 
chemin a Treves, et lautre parlie pour aller & Rodemacg; 
et furent espies et poursuivis. Et quand ils furent ä demi- 
lieue pres dudit Rodemacg, les gens du prince d’Orange, dont 
etoit conducteur le bastard de Vergy, et les gens de mon- 
seigneur de Croy, conduits par le bastard d’ Avelu, avec au- 
cuns archiers, les defirent sur le champ une quantile, et les 
autres se boulerent en une cour, a l'encontre d’une maison 
ou ils se fortifierent. Toutefois ils leverent la main et furent 
pris; et au bout de trois jours, nme sais si ce fut le su et 
commandement du duc ou s’ils etoient coulpables du fait, mais 
ils furent pendus, noyeds, lues ei decoupes; car aucun seul 
archer en decupita cinquante-deus.“ 

Das Ereigniß führte zur Wiederaufnahme der Feindfelig- 
keiten. _ „Quelques jours fut monseigneur d’Autriche devant 
Rodemacg, voir et projeter comment on la pouroit assieger. 
Toutefois, deux jours devant la Toussaint, an 80, le comte de 
Chimay, monseigneur de Boussu, les gens du prince d’Orange 
et de monseigneur de Croy, vinrent devant Rodemacg, faisant 
siene d’y meitre le sidge, et tournerent autour de la ville pour 
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voir s’'ils parlementeroient ; et ils dirent que oui, s’ils voulotent 
reculer. Le seigneur du Mont-Saint-Jean (Salentin von Iſen⸗ 
burg) alla a Rodemacg et parlemenia d monseigneur le comte 
de Vernenbourg, son cousin, et le comte de Chimay retourna 
a Luxembourg, et lors furent faites treves trois mois et un 
jour. Et a la verile, il etoit besoin. d’ainsi faire pour un 
mieur, car 600 lances frangoises ei 6000 Suisses venvient d 
puissance, pour faire lever le siege, si le siege se fut clos; 
ainsi gens d’armes retournerent a Luxembourg, car ils divient 
illec & grande crainte et d grand danger ; et le duc relourna 
pas ü pas ü son pays.“ 

Die Waffenrupe wurde von Gerhard von Rodemachern und 
feinem Neffen, dem Grafen Georg von Birnenburg benutzt, um 
ihre gegenfeitige Haltung für Die unvermeiblicd gewordene Forts 
fegung der Fehde feftzuftellen. Laut des Vertrages von Pauli 
Defehrung 1481 follte der Graf den Krieg inner- und außerhalb 
ber Schlöffer des Herren von Rodemachern führen, und von deffen 
Nittern den Hauptmann vorftellen, Allenfallfiger Gewinn an 
Beute und Gefangnen war dem von Rodemachern, als dominus 
litis, vorbehalten, dagegen verfprah er, dem Grafen und 
feiner Gemahlin, welche verfchiedene Schulden für ihn bezahlt, 
auch mit ihrem Gelde feine Burgen verproviantirt hatten, dafür 
Erfaß zu geben. Die Fehde währte mehre Jahre und nahm für 
den von Rodemahern den traurigften Ausgang. Der größte 
Theil der Luremburgifchen Ritterfchaft, unter Anführung des mit 
gleihem Gefhid Feder und Waffen führenden Statthalters, 
Claudius von Neufchätel, Herr auf Fay und Grancey, dann deg 
Grafen Friedrich von Zweibrüden-Bitfh, die Bürger von Lurem= 
burg, Arlon und Thionville, Hülfsvölker, von Lothringen, Pfalz 
und der Stadt Meg geftellt, legten fich gleichzeitig im J. 1483 
yor die Schlöffer Rodemachern und Richemont, Richersberg, bei 
Nemig. Troß der nahdrüdlichften Gegenwehr wurde die Bes 
fagung von Rodemachern genöthigt, am 6. Zul, 1483 zu capi— 
tuliren, und haben von Seiten der Verbündeten die apitulation 
unterhandelt Hermann Boos von Waldeck; des Erzbiſchofs von 
Trier Marſchalk, Otto von Diez, des Erzbiſchofs Rath, und 
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Friedrich von Güntersberg, des Pfalzgrafen Ludwig von Veldenz 
Rath und Diener, Allen im Schloß Rodemadern befindfihen 
Edlen, Reifigen und Fußknechten wurde freier Abzug, mit einem 
Stab in der Hand bewilligt, ihnen auch erlaubt, ihr eigen Ges 
reide mitzunehmen, gleihwie den Edlen und Reiſigen ihre Pferde 
blieben. Dagegen mußten alle geloben, daß fie in den nächften 
drei Jahren nicht gegen die Fürften von Deftreich und Lothringen, 
deren Berbündete, Unterthbanen und Lande, auch nicht gegen den 
Örafen von Naffau und Vianden und gegen die Stadt Meg 
dienen wollten. Des Grafen von Virnenburg Bruder, Graf 
Wilhelm ſollte mit fünf Edlen oder Reifigen der Fürften und der 
Stadt Meg Gefangner bleiben, bis dahin Johann von Beaufort, 
Paul von Walde, Johann von Enfchringen, Peter von Lands 
fheid und einige andere Edle und Neifige, des Grafen Georg 
yon Birnenburg Gefangne, dann Herr Gerhard von Wilz, wels 
hen derfelbe vor der Neuerburg niedergeworfen,, frei gelaffen 
würden. Die Reifigen und Andere, fo dem Schloffe ausziehen, 
follten freies Geleit durch der Verbündeten, des Grafen von Naſſau 
und der Stadt Mes Gebiete haben. Wolle die Befagung von 
Richemont fih ergeben, hatten auch dort ſechs Neifige, welche 
"man noch benennen würde, auf gleiche Bedingungen, wie die feche 
yon der Befagung von Rodemachern, gefangen zu bleiben. Die 
Bürger von Rodemacdern behalten ihr Eigentum ungefränft, 
dagegen folen fie dem Landesfürften eidlich Gehorfam verheißen. 
Die Schlöffer von Rodemachern und Richemont wurden hierauf 
gebrochen und dem Boden gleich gemacht. 

Alles das, und noch viel mehr, erzählt Gerhard von Rode— 
machern in der merfwürdigen Urfunde vom 6. März 1485, deren 
Kenntnig ich ebenfalls der Eiflia illustrata verdanke. „Ih bin 
wegen Ruremburg in des Erzherzogs Marimilian von Oeſtreich 
Ungnade gefallen, auch mit demfelben zu Fehde und Feindfchaft 
geratben. In die Nothwendigkeit verfegt, mich zur Gegenwehr 
zu rüften, empfing ich den Beſuch meines Schwefterfohnes, des 
Grafen Georg von Birnenburg, als welcher mir feinen Dienft 
und Beiftand anbot., Ich habe das angenommen, und ihm meine 
Shlöffer Rodemachern, Neuerburg und Richersberg eingeräumt, 
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auf daß er fie in meinem Dienfte vertheidige und benutze. Dabei 
wurde ausgemacht, dag Brandfhakungen, Gefangene und jeg- 
licher, in der Fehde zu hoffende Gewinnſt unter ung gleich ge— 
theilt werden follten. Rottmeifter und andere Diener hatte ich 
angeftellt, daß fie meine Intereſſen wahrten. Die wurden aber, 
ſobald ich Rodemachern verlaffen, von dem Grafen verftoßen 
und ausgewiefen, und die Brandichagungen und fonftigen fehr 
bedeutenden Gewinn hat er zu Cöln, Trier, Met und anderer 
Drten verzehrt und durchgebradit. 
„KRurfürft Johann von Trier vermittelte am Sonntag nad 
Marienfimmelfahrt 1482 einen DBergleih zwifchen Erzherzog 
Marimilian und dem Luremburgifchen Lande auf der einen, und‘ 
zwifchen mir und Graf Georg auf der andern Seite. Den Bes 
fliimmungen biefer Rachtung bin ich treulich nadhgefommen , in 
fhändlicher Weife wurden fie durch Georg gebrochen. Ohne 
Unterfuhung und Recht, ohne des Mannes Verantwortung zu 
hören, hat er einen meiner Maier oder Geridytsmänner eigens» 
händig gehenft, demnächft die Fehde gegen den Erzherzog und 
das Land Luremburg erneuert, die Lande von Lothringen und 
Bar, das Stift Verbun, die Stadt Mes und Andere befehdet, 
befchädigt, mit Raub und Brand heimgefuht. Alles gefhah in 
und aus meinen Schlößern, wider mein Wiffen und Willen, der 
Rachtung fchnurftrads entgegen. Solchen ſchändlichen Treubruch 
zu ſtrafen, den Räubereien zu wehren, haben ſich die Lande 
Luxemburg, Lothringen und Bar, desgleichen die Stadt Metz 
Zuſammengethan, find vor bie Schlößer Rodemachern und Richers— 
berg gezogen, haben ſie gewonnen und gebrochen. In dieſer 
Weiſe bin ich durch des Grafen Georg Untreue und ehrloſes 
Treiben um mein väterliches Stammhaus, auch andere Güter 
gekommen, und ohne eigenes Verſchulden zu meinen alten Tagen 
in ſchweren Schaden, Armuth und Elend gerathen. Deshalb 
will ich hiermit alle meine Anſprüche und Rechte zu Rodemachern, 
Richersberg, Neuerburg und Kronenburg, alle Forderungen, 
welche ich an den Grafen von Virnenburg zu ſtellen habe, mei— 
nem lieben Enkel, dem Grafen Bernhard von Mörs übertragen,“ 
eine Dispoſition, welche jedoch nur für kurze Zeit zur Geltung 
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gelommen if. Denn ed wurben am 15. Nov, 1492 die Herr» 
haften Rodemachern, Boulay, Richemont, Hesperange und Uſel— 
dingen, als durch Felonie verwirfte Leben, von König Maximi— 
lian und feinem Sohne, dem Erzherzog Philipp, an Marfgraf 
Ehriftoph von Baden gegeben, während der Graf von Virnenburg 
fih in dem Befige von Kronenburg und Neuerburg behauptete. 

Graf Georg fommt in einer Urfunde von 1485 vor, war 
auch noch, wie Schannat will, im J. 1490 bei Leben. Dagegen 
gedenft der Herausgeber ber Eiflia illustrata einer Urfunde vom 
Samftag nad Andreas 1486, worin Herzog Wilhelm von Jülich 
den Grafen Wilhelm von Birnenburg, Herr in Kronenburg und 
zur Neuerburg , als feinen Diener annimmt und verſpricht, in 
der Neuerburg ihn zu befhügen und eben fo in der Kronenburg, 
welhe etwan fein Schwager, Graf Kuno von Manderſcheid, 
oder der Graf von Mörs innehatten, falls es ihm gelingen follte, 
deren fich zu bemächtigen. Des Grafen Georg jüngerer Bruder, 
und getreuer Helfer in allen Fehden, lebte Graf Wilhelm I, 
Domberr zu Cöln, nod im 3. 1496. 

Daß feine Schweiter, die Klofterfrau im Engelthal, jene 
Mademoiselle de Vernanbourg, deren die Relation von den Feſt— 
ligfeiten zu Cöln, im April 1486, gedenft, fcheint mir unges 
zweifelt, ob aber die darin befprodene Gräfin von Virnenburg 
die Gemahlin des Grafen Georg oder die an den Grafen Phis 
lipp EI. vermählte Walpurgis von Solms, dieſes muß ich dahin— 
geftellt fein laffen. In der Relation heißt es: „Le mardi, 19. 
avril, jodterent sur le marche, à la mode d’Allemagne, deuæ 
nobles kommes de Thötel de larcheveque de Cologne et de 
leurs nobles sequelles; le roi se trouva sur le marche pour 
voir les joütes..... alla querir le due Albert, qui devoit 
joüter contre le grand Polheim, et quand il leut amene sur 
les rangs, töt apres alla querir le comte Palalin, accompagne 
de quatre joüteurs, deux ä rochets et deux ä fers emolus. 
Apres vinrent messeigneurs Vincent de Schwanberg, marechal 
de larcheveque, et cent et un autres Allemands. 

„Ceux qui jodterent de rochets besognerent tellement que 
par bien courir et sans lices ils s’entre alteignirent, el chut . 
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Tun deus, et quand il fut remonte d cheval, ils firent courses 
et atieintes iant fieres, qu'ils se ruerent lun lautre par 
terre ; puis ils recommencereut, et celui qui avoit premier 
abattu son compagnon, fut rue jus; ainsi chacun y eut hon- 
neur egal. Le comte Palulin ei messire Philippe de Nassau 
Jodierent a fers emolus l’un contre l’autre tani vilement, que 
messire Philippe fut abatiu de son cheval, et le”comte fut 
soutenu de ses gens, el ramene par le roi d son logis. Le 
duc Albert de Sare et messire Wolfgang Polheim joüterent 
tellement, que le Polheim atteignit le duc tant rudement, 
qu'il tomboit par terre S'il n’edt et& soutenu; puis joltu Mes- 
sire Vincent de Schwanberg contre son Allemand, et ne be- 
sognerent gueres bien. 

„Ce bruit passe, le roi retourna ü son logis ; les électeurs 
lui offrirent le convoi, mais ne le voulut suuffrir. Ce meme 
soir, Üarcheveque de Cologne avoit prepare un banquet pour 
Jestoyer le roi et les princes, et avoit convoyud grande plante 
de dames et de damoiselles. Il fit couvrir une table &elevde 
dessus un marchepied de deux ou trois degres de haut, au- 
dessus de laquelle y avoit un ciel et dosserei de velvürs cra- 
moisi, armoye de ses armes. A la main droite de cette table 
eloit une autre pour mettre les plats et le vin. Ne demeura 
_ gueres que le roi.ne se vint asseoir ü table directement sous 
le dosseret ; aupres de lui, à la main droite, secoit madame de 
Neuss (die Acbtiffin zu St. Quirin), @ la main gauche le 
comte Palatin et une abbesse ; et puis droit devant sevient le 
duc -Albert et madame des Onze Mille Vierges (die Aebtiffin 
zu St. Urfula binnen Cöln); au bout du passe, du droit le, 
eloit, en bas, la table de larcheveque de Cologne, et sevient 
avec lui un comte d’ Allemagne, madame de Sainte-Marie (die 
Aebtiffin zu St. Märien im Capitol), /a comtesse de Vernen- 
bourg, la comtesse de Mennarde (ohne Zweifel die Gräfin von 
Neuenar zu Alpen), deur de ses cousines et le landgrave de 
Hesse. Il y avoit autres tables où sdoient les demoiselles et 
gentilles femmes des dames dessusdites et les nobles dames des 
seigneurs; et au bout de la salle y avoit un dressoir de quatres 
degres, tout charge de vaisselles. Au lever du banquet, Von 
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dansa jusques d deus heures après minuit. Le vin et les Epices 
donnees, le roi prit conge, qui fut reconvoye a mivoie de 
son logis par le comite Palatin et le duc de Sare. Le ven- 
dredi, 21. avril, le samedi, dimanche et lundi ensuivant, plu- 
sieurs festoyemenis se firent des uns aur aulres. 

„Entre lesquels le roi, pour festoyer les dames et bour- 
geoisie de Cologne, fil preparer un somplueuz et riche banquet, 
älhötel de Jeun Van de Nelle, oü la salle fut preparde de sa 
tapisserie. Au front devant elvient tendus trois dosserets et 
ciels de drap d’or, desquels celui du milieu etoit armoye des 
armes de Bourgogne ; ü une longue lable, dlevde de trois de- 
gres, et contre la paroi du droit cöte de la salle, etoit un 
riche dressoir &levd de sir degres de haut, charge de vaisselle 
dorde. Le roi seoit sous le ciel armoye de Bourgogne, aupres 
duquel seoient, du droit cöte, madame l'abbesse des Onze Mille 
Vierges, larcheveque de Cologne, mademoiselle de Vernenbourg, 
le comte Palatin, madame de Sainte-Marie, et au debout, le 
comie de Zollern aupres du roi. Du senestre cöte sdoient la 
comtesse de Mennarde, larcheveque de Mayence, madame de 
Neuss, l’archeveque de Treves, une. demoiselle des Onze Mille 
Vierges, et au debout l’eveque de Worms. Au devant de’ ces 
per onnuges :eoient l'Evdque de Liege, le duc Gaspard, deuæ 
damoiselles enire deux; et droit devant le roi lambassadeur 
de Pologne, le duc de Juliers, le landgrave de Hesse et aucunes 
damoiselles enire eur. A ce banquet, qui valoit un grand 
sou,; e, ne furents faits nuls assais. Le jeune comte de Zollern 
tranchoit devant le roi, le margrave de Rotelin servoit de la 
coupe, et les autres princes avoient chacun son homme pour 
les servir. Le maitre d’hötel de Nassuu tint etat officiant de 
maitre d’hötel avec sire Philippe La Weite, Le roi fut servi 
d quaire fois; il eut six plats sur la table, et chacun plat 
eut quatre suites avec aucuns entremels. Au bas du marche- 
pied etoit, du droit cöle, une table ou seoient les genlilsfemmes, 
et au senesire lez une lable pour les bourgevises de la ville. 
Sur la fin du souper, lempereur, en habit dissimule embroche, 
rint voir cet elat magnifique, et comme passe !un donna au 
roi u laver. 
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„Tables et irdteauxs furent ötes; lon se prit ü danser. 
Le comte Palatin avec une noble dame commenga la fete, 
laquelle, quand elle eut dure une espace, s’eleva une fort 
belle momerie; et fut apporte illec un pavillon de taffetas, 
sous lequel etaient chanleurs et joueurs d’instruments qui tres 
bien chanlerent et jouerent, puis viderent hors deux grands 
personnages en figure d’'homme et de femme, habilles à la mode 
turquoise, lesquels, apres qu'ils furent rentres au pavillon, ils 
apporterent, chacun sur son Epaule, un jeune enfani, vetu d 
maniere de singe, faisant moues et grimaces et singulieres et 
bien eiranges; puis se boulerent au pavillon et viderent; et 
firent une belle gente morisque. Cette morisque faile, le roi, 
accompagne de quelques dames les plus etrangement habillees 
que jamais, lun et lautre montes sur grands pantoufles, is- 
sirent hors du susdit pavillon, et danserent un petit, puis 
rentrerent; et vida le roi de rechef, ei amena une auire 
dame richement habillee de velvurs à la mode de France. La 
dame devetit le roi de sa robe longue etrange qui lors de- 
meura ayant une robe courte de drap d’or et un petit cha- 
peron de drap d’or, et les chausses, parties de couleur rouge, 
blanche et bleue, avec aucunes bandes de drap dor. La dame 
avoit une hune devant sa face, et en ce point danserent la 
frangoise. 

„La momerie passede, les princes et seigneurs, dames et 
demoiselles, danserent qui mieuxz mieux; apres ces danses, se 
fit d’epiceries et de chucades dordes un banquet fort singulier, 
plaisant a loeil et sorti de nouvelletes non accoulumees dä 
voir, entre lesquelles il y avoit deux arbres de quatre pieds 
de haut, porlant fruits et feuilles, et au-dessous fraises crois- 
sant toutes colordes et müres. Au milieu de ces deux dioit 
un roi ü cheval, portant banniere deployde et armoyde des’ 
armes du roi des Romains. Les conges pris, le roi, convoye 
daucuns princes, se relira en son logis; les nobles dames, con- 
voydes d’aucuns aulres, s’en allerent chacune en son quartier.“ 

Graf Georg von Birnenburg und fein Bruder Wilhelm 
haben fi in dem Befige von Kronenburg und Nenerburg bes 
bauptet, wiewohl derfelbe ihnen lebhaft dur den von Gerhard 
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von Rodemachern eingefegten Univerfalerben, den Grafen Bern: 
bard von Mörs und deſſen Größvater und Bormünder, Graf 
Bincenz beftritten worden. Am Montag nad Jacobi 1487 be— 
fennt Kuno, Junggraf von Manderfcheid, dag Erzbifchof Johann 
von Trier ihn als feiner Hausfrauen, Mesa von Birnenburg 
Momper, mit den von den Herrfchaften Neuerburg und Kronen 
burg abhängenden Lehen belehnt habe. Nach des Grafen Kuno 
von Birnenburg Ableben betrachtete fih Frau Metzen Sohn, 
Graf Dietrih IV. der ältere von Manderjcheid als der recht: 
mäßige Erbe zu Virnenburg, wo Befig zu ergreifen, ihm aud) 
gelungen ift, Er ftarb 1551, und gerieth fein Sohn, Dietrich V. 
oder der mittlere wegen Birnenburg zu Streit mit Erzbifchof 
Johann V. von Trier, um welchen er dodh am 21. April 1554 
fi) einigte. Vermöge der Beitiinmungen des Vertrages wurde er 
mit Haus und Graffchaft VBirnenburg als einem verfallenen Lehen, 
für Söhne und Töchter, von dem Kurfürften befehnt (23. April 
1554). Die Appellationen blieben dem Erzitift vorbehalten, die 
Reihsanlagen übernahm der Graf. Aus befonderer Gnade verlieh 
der Kurfürft dem Grafen zu rechtem Mannlehen die Kirchfpiele 
Nachtsheim, Boos und Langenfeld, in welchen aud), im Falle Graf 
Dietrich ohne männliche Leibeserben abgehen würde, die vorhan— 
denen Töchter fuccediren follten. Da befagte Stüde aber Mann— 
lehen, fo wurde die Gnade auf der Töchter Söhne befchränft. 
Das Kirchfpiel Langenfeld mit 2000 Goldgulden einzulöfen, 
bebieft der Kurfürft fi) bevor, jedoch follte das vor Ablauf von 
20 Jahren nicht gefchehen. Eine Rente von 100 Goldgulden 
auf den Zoll zu Engers ward gegeben, als Abfindung für vers 
fhiedene von dem Grafen aufgeftellte Forderungen. Dagegen 
mußte er allem Anspruch zu der Herrfhaft Monreal famt dem 
Recht zu der großen und fleinen Pellenz, zu den Höfen Spurzem 
und Kerig entfagen, Mit Saffenberg und Gelsdorf, welche die 
Grafen von Virnenburg von dem Erzftift Cöln zu Lehen getragen, 
wurde Graf Dietrich VI. von Manderfheid-Schleiden-Birnenburg 
im J. 1572 von Erzbifhof Salentin belchnt, Neuenar haben 
die Herzoge von Jülich eingezogen, 
Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 3. Bd. 7 
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Graf Dietrich VI. von Manderſcheid ſtarb 1593, und es 
theilten ſich in die von ihm hinterlaſſenen Herrſchaften ſeines 
Bruders Joachim Töchter. Virnenburg fiel der Anna Salome, 
vermählte Gräfin von Manderſcheid-Gerolſtein, ſie tauſchte aber mit 
ihrer älteſten Schweſter Eliſabeth, des Grafen Chriſtoph Ludwig 
von Löwenſtein-Wertheim Gemahlin, erhielt von ihr die Herrſchaft 
Kronenburg und überließ ihr dagegen Virnenburg, das hierauf, 
bis zur Abtretung des linken Rheinufers an Frankreich, des 
gräflichen und fürſtlichen Hauſes Löwenſtein-Wertheim Eigenthum 
blieb. Der Anſprüche des fürſtlichen Hauſes Solms-Lich zu 
Virnenburg, Saffenberg und Gelsdorf iſt Abth. II. Bd. 3. S. 
765—766 Erwähnung geſchehen. „Die Grafſchaft Virnenburg,“ 
heißt es in der Mayener Amtsbeſchreibung, „beſtehet aus fol- 
genden nicht beträchtlichen Ortſchaften: Virnenburg, Weiler, 
Luxem, Hürten, Nieder-Eltz, Hof Fröhling, Oberbar, Mittelbar, 
Niederbar, Nitz, Linn, Münick, Dickſcheid, Mimbach, Anſchau, 
Retterath, Arbach, Mannebach, Ober-Eltz, Liſchſtall, Beren⸗ 
born, Kolberath, Hof Welcherath. Daß dieſe Ortſchaften nicht 
beträchtlich, iſt daraus abzunehmen, daß die Ortſchaften Did- 
fcheid, Anfhau, Mimbach, Linn, Münid, Nitz, Virnenburg, 
gleich denen Amts Mayener DOrtfchaften Boos und Nachtsheim, 
Pfarrkinder der Pfarr Nachtsheim find, jedannoch die beiden 
Ortſchaften Nachtsheim und Boos bie Halbſcheid deren Kirch— 
ſpielskoöſten gegen beſagte Virnenburgiſche Ortſchaften abtragen. 
Die ganze Grafſchaft mag iährlich 8000 Gulden eintragen. Die 
Paſtorate im Virnenburgiſchen, welche durch die Grafen zu ver— 
geben, ſind Wanderath und Weiler. Wanderath hat nur drei 
Virnenburgiſche Ortſchaften, Wonerath, Mittels und Niederbar. 
Den Zehnten daſelbſt ziehet Churtrier zu ?/,, der Paſtor zu 7 
Die Paſtorat Weiler hat die Virnenburgiſchen Ortſchaften Weiler, 
Hürten, Luxem, Nieder-Elg ; den Zehnten zieht Churtrier zu 
2/,, der Paftor zu 1/5. Die Birnenburgifhe Paftorat Nettes 
rath hat die Virnenburgiſchen Drtfchaften Ober-Eltz, Liersthal, 
Arbach, Mannebach, Kolveratd, Berborn und den Hof Solche⸗ 
rath. Die Pfarr begeben unterfchiebliche adlihe Herifchaften, 
derer von Brohl Erben, als Metternich, Ley, Graf Ele, von 
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Wiltberg, Zand von Liſſingen und Herr von Burſcheid, welche 
auch den Zehnten in befagten Drtfchaften ziehen. Das Wappen 
der Grafſchaft find fieben rothe Nauten im goldenen Feld.“ 

Mit dem gräflichen ift nicht felten das ritterliche Gefchlecht 
von Birnenburg confundirt worden. Emicho von Birnenburg 
wird gelegentlich der brüderlichen Theilung der Grafen Her— 
mann und Philipp unter den Zeugen, 1229, Gottfried 1292 
genannt. Philipp von Wefterburg, weiland Friedrichs des edlen 
Mannes Sohn, und Philipp, weiland Heinrichs von VBirnenburg 
Sohn, deren Väter Brüder gewefen, verfaufen an Erzbifchof 
Boemund I. von Trier die Bogtei des Städtleing Mayen um 
350 Mark Pfennige, 2, Januar 1296. Philipp von Birnen- 
burg, genannt von Kaltenborn, tragt, gegen Empfang von 300 
Pfund Heller feine Burg Kaltenborn dem Erzftift Trier zu Leben 
auf, 6.9. ... 1335, und verfauft an daffelbe 1343, mit Willen 
feiner Söhne Philipp und Dietrich, feine Güter zu Dieblid, 
mit Leuten, Gerichten, Herrfchaften, Gülten und Oefällen. 
Johann von Birnenburg, Burgmann zu Mayen, führt über 
den Rauten in dem Schild einen blauen Turnierfragen, um 1340, 
und in gleicher Weife fiegelt Heinrih von Virnenburg 1335. 
Heinrih von Birnenburg, genannt von Nennenberg, bedient 
fich des Nennenberger Wappens, zwei Sparren. Johann von 
Birnendurg verkauft an Graf Gerhard einige Grundftüde zu 
Birnenburg, den Tag nah Chrifti Himmelfahrt 1377. Am 
Samftag vor Martini 1399 wird Johann von Virnenburg von 
Palzgraf Ruprecht belehnt mit Dieblih, Dorf, Vogtei, Gericht, 
Gülten und alle Zugehörungen, it. 22 Malter Korngülte in den 
Pellenzdörfern Trimbs, Haufen, Beging und Eitringen, it. bag 
balde Theil zu Kürenberg und Nis. Am 13, April 1405 über 
tragt Johann dem Grafen Ruprecht IV. all fein Recht in und 
auf Birnenburg (S. 28). 

Bleibt mir noch übrig, des Namens halber, von Gregor 
Birnenburg, dem Trierifhen Weihbifchof, zu ſprechen. Geboren 
zu Münftermaifeld, wo fein Bruder Michael am 18. Aug. 1582 
mit Tod abgegangen ift,. bat Gregor den geiftlihen Stand ſich 
erwählt, zu Ingolftadt den berühmten Johann von Ed gehört, 
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darauf bei dem Kurfürften Johann Ludwig von Hagen das 
Amt eines Beichtvaters beffeidet. Paftor zu Ballendar feit 
1. Det. 1541, wurde er am 16. Sul. 1549 zum Erzpriefter 
in Wetzlar und Landdechant in Heyger beftellt. Es war feine 
Aufgabe, der von allen Seiten diefen entlegenen Theil der 
Erzdidcefe beftürmenden neuen Lehre entgegenzuwirfen,, fie zu 
löſen, fand er unmöglich, aber feine, wenn auch vergeblichen 
Anftrengungen empfahlen ihn dergeftalt dem Kurfürften Jo— 
bann VI. von der Leyen, daß diefer fih ihn am 14. Aug. 1557 
zu feinem Weihbifhof auserfah, zugleich einen Gehalt von 200 
Dufaten ihm auswerfend, Am 22, Dec. n. 3. wurde Gregor 
Birnenburg., canonicus eccles. colleg. SS. Severi et Martini 
oppidi Monasterii Meinfelt, philosophiae et artium magister 
ac in sacra theol. baccalaureus yon Papft Paul IV. zu ber 
Würde eines Bifhofs von Azotus erhoben. Es vergingen in- 
deſſen zwei Jahre, bevor er die bifchöflihe Weihe empfing; am 
24. Sept. 1559 wurde er außerdem von dem Kurfürften „zu 
unferm Predicanten in unferer Thumbkirchen zu Trier” ernannt, 
Am 28, Det. 1562 zum Abt des Benedictinerflofters zu St. Martin 
binnen Trier erwählt, war er demfelben ein löblicher Vorſtand, 
bis zu feinem am 30. Juni 1578 erfolgten Ableben. Seine 
Leihe wurde in der Abteikirche beigefegt. Daß Gregor weder 
dem Grafen⸗ noch dem Nittergefchlechte angehörte, darf ich wohl 
faum erinnern, 
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Bon Virnenburg zum Schloß Büresheim und zur Nette 
zurüdgefehrt und des Flüßchens Lauf weiter aufwärts verfolgend, 
läßt der Wanderer zur Rechten, zwiihen St. Johann und Ober: 
mendig, das Dorf Ettringen. „Selbes grenzet,” laut der Amts— 
befchreibung, „an hiefige Stadt Mayen, an die Herrfhaft Büred- 
heim, Thür, und an die drei Gemeinden Bell, Obeyg und 
Niedermendig. Ware vor Altern Zeiten etwa 21 Burgen, if 
anjego bis in 62 aus allerhand frembden Landesleuten anges 
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wahlen, bat 1221 Morgen Aderland, 127 Morgen Wiefen. 
Hofleut dafelbft haben das Stift Mayen, die Hospitäler zu 
Mayen und Coblenz, die Kirch zu Ettringen, Kloſter Dberwertb, 
ein zeitlicher Paftor zu Ettringen, Hr. von Frohn zu Eoblenz, 
auch Sturms Erben im Thal (der Abtei Laach Hof wurde 1807 
für 17,800 Franfen verfteigert). Der Zehnten ift in 16 Theil 
getheilt, hiervon ziebet Paſtor die Halbſcheid, von der andern 
Halbiheid °/, Stift Mayen, 17, hiefiger St. Bartholomäusaltar 
und 1/, das Klofter Oberwerth. Kollator der Pfarrei ift ein 
zeitlicher Erzbiichof. Die Kirche, zu St. Marimin, haben biefiges 
Stift und die übrigen Zehentberren nad Berhältnig des zu 
ziebenden Zehntens noch nicht lang erbaut. Pfarr- und Schuls 
haus hat die Gemeind zu erbauen und in Stand zu halten. Die 
Jagd haben ein zeitliches Erzftift, Freiberr von Büresheim und 
biefiges Stift Mayen.” Chriftian von Ettringen, Nitter, wird 
um 1230 genannt. Heinrich von Ettringen, Nitter, verfauft an 
die Abtei Marienftatt einen Weinberg zu Breifig, den er von 
Theoderih von Kempenih zu Lehen trug, Mittwoch nad Lucas 
1257. Dietrich von Ettringen, Trierifcher und zu Monreal 
Burgmann, handelt im Auftrage der Gräfin Maria von Cleve, 
Wittwe zu Birnenburg, um die Einlöfung der Pellenz, am 
Sonntag Estomihi 1352, Im Wappen führt er die fieben 
Birnenburgifchen Rauten. 

Im weitern Abftande, von Obermendig feitwärts gegen den 
Laacherſee hin, folgt das Dorf Bell mit feiner dem h. Florin 
geweihten Kirche. Am Montag nah Margarethen 1263 ver- 
gleicht fich Hermann Colve von Bell mit der Abtei Laach, in 
Betreff verfchiedener Streitpunfte. Am 2. Mai 1292 fommt 
Hermann von Bell ald Zeuge vor. Am 24. Febr. 1335 tragen 
Hermann und Rullmann von Bell, Gebrüder, und Hermann, 
genannt Lichte, Gemeiner des Haufes und der Burg zu Bell, 
dem Erzbifhof Balduin yon Trier zu Lehen auf Burg und Haug 
zu Bell, mit gutem Willen und Verhängniß des Abten und 
Convents zu Laach, auf deren Eigen die Burg gelegen ift, auch) 
mit Willen und Berhängniß des Grafen Ruprecht von Birnen- 
burg, vorbehaltlich doch feines Rechtes. Hermann von Bell, 
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Wäpeling, reverfirt fih von wegen eines Burglehens zu Cochem, 
5. April 1350, und fo thut, als Burgmann zu Mayen, Walter 
von Bel, Mittwoch vor Johanns des Täufers Tag 1358. 
Rollmann von Bell wird 1428 genannt. Ein Jahrhundert fpäter 
war der Burghof zu Bell ein Befisthum derer von Mülenarf; 
als des am 15. Juni 1581 verftorbenen Gerhard von Mülenark 
Erben und Inhaber des Haufes Bell treten 1590 auf Ger— 
hards Wittwe, Gertrude von Scheidt, genannt Wefchpenning, 
und Heinrich von Medenheim. Im 3. 1592 erfheint als der 
Burg Befiger Reinhard Krümmel von Nectersheim zu Gargen, 
der mit Anna von Mülenarf, dev Erbin zu Bell, verehlidt. 
Seiner Kinder waren drei, Johann Friedrich, Chriftina und 
Agnes. Chriftina heurathete außer Lands, nachdem fie auf der 
Eltern Erbichaft verzichtet hatte. Agnes nahm zu Mann, wider 
des Vaters Willen, den Bogt Leffenich und wurde deshalb ent— 
erbt; fie machte ihre Anfprüde geltend, und es erfolgte, nad) 
Berlauf von 60 Jahren, eine Entfheidung zu ihren Gunften 
und der gerichtliche Berfauf (1706) des ihr zugeſprochenen Gute: 
antheild. Johann Friedrids, + 15. April 1690, Erbtocter 
Anna Maria heurathete im 3. 1704 den Karl Zofeph Brewer 
aus Nieder-Lahnſtein, bei deffen Nachkommen das Gut fich big 
auf den heutigen Tag fortgeerbt hat. Die von Bell führten ber 
Kolben Schild, drei Streithämmer. 

In mäßiger Entfernung von dem rechten Ufer der Nette ift 
Kichefch gelegen, mit der Pfarrfirdhe zum h. Dionyſius. Als 
einen Beftandtheil der Herrfchaft Kempenich hatte Kurtrier dag 
Dorf eingenommen, obgleih die Grafen von Eltz daffelbe ald 
ihr von der Pfandihaft Kempenih unabhängiges Eigenthum 
betrachteten. Waldeſch, feitwärts von Kircheſch, war der Herrfchaft 
Büresheim untertbänig. Bei der unterften Niedener Mühle ver: 
einigt fich die bei Rieden entfpringende Nette mit derjenigen, bie 
zunächft von den Netterhöfen herkommt, Die Niedener Nette begrüßt 
die Höfe Langenbahn, die, von der Herrfchaft Büresheim abhängig, 
auf Abfterben des Obriftfämmerers yon Breidbadh-Büresheim an 
bie von Breidbach, genannt Riedt, gefallen find, und entfpringt 
zu Rieden felbft in einem Keller. Rieden ift ein anfehnliches 
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Dorf, mit einer Pfarrfirhe zu St. Hubert. Das feitwärts 
Langenbahn gelegene Bolfesfeld, nachdem es famt Ober⸗Mendig 
durch der Dttonen Schenfung an das Florinsfift in Goblenz 
gekommen, ift demielben bis in die Zeiten der allgemeinen 
Ummwälzung geblieben, Der Drt, von beiläufig 300 Menfchen 
bewohnt, hat feine eigene in der neueften Zeit erbaute Kirche. 
Senfeits der unkerſten Riedener Mühle fommen abermals 
zwei Arme der Nette zufammen. Der eine, Morfihwiefen, Wabern 
und das durch feine Steinbrüdhe befannte Weibern berührend, 
entfpringt gleich bei Kempenich, dem großen Dorfe ygn mehr 
denn 130 Häufern, mit der Pfarrfirhe zu St. Philippus und 
Jacobus, welcher noch einige Monumente, der Familie von Eltz 
angehörend, geblieben find. Die Pfarrei war vordem, von wegen 
ihrer ausgedehnten Zehentgerechtfame, die reichite im Lande. Die 
Burg, in einiger Entfernung von dem Ort und von dem Bad 
in Trümmern liegend, ift dag Stammhaus eines alten Herren 
gefhlechtes, deſſen Ahnenreihe mit Richwin von Kempenich 
(1093— 1143), einem jüngern Bruder des Grafen Mefried von 
Wied anhebt. Theoderih und Florenz von Kempenich, 1158— 
1173 möchten diefes Richwin Söhne fein. Florenz wird nod 
1183 und 1187 genannt. Als feine Söhne werden Salentin, 
Rofemann und Dietrich bezeichnet. Diefe Paternität, verdächtig 
burh den Iſenburgiſchen Namen Salentin, wird vollends um— 
geworfen durd das Wappen , beffen Rofemann von Kempenid 
ich gebrauchte ; e8 find die Yfenburgifchen Balken, über welchen 
ein Löwe, diefer ungezweifelt der Löwe der Herren von Büdingen. 
Rofemann war nämlich mit einer der Erbtöchter Gerlachs, des 
legten Herren zu Büdingen, verheurathet, wie er denn im Nov. 
1247 in Gemeinfhaft mit Konrad von Hohenlohe und Albert 
von Trimberg eine dem Klofter Heina gemachte Schenfung be— 
fätigt, nachdem ſolche Schenfung ‚cum consensu et mera vo- 
luntate bone recordationis domini Gerlaci de Budingen soceri 
nostri,“* dargebradht worden. Daß Rofemann auf Ableben feines 
Bruders Salentin, als welder auf einem Kreuzzuge geftorben 
it, die Vormundſchaft über deſſen hinterlaffenen Sohn, Dietrich 
ben Jüngern, führte, ergibt fih aus einer Urkunde von 1263. In 
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einer andern Urkunde von demſelben Jahr bezeugt Roſemann, „qui 
in nositra progenie etate antiquiores habemur,‘“ daß bei feinen 
Lebtagen die Abtei Rommersporf, für ihn, den Sfenburgifchen 
Gefchlechtsälteften, ein Gegenftand der Borliebe, in dem unge— 
flörten Befige des Gehölzes Loe fi) befunden habe. Bermuthlich 
ift der Namen Rofemann nur eine andere Form für Arrois. 
„Arrois et frater suus Theodericus de Kempenich,*< heißt es 
in dem zwifchen den Brüdern Hermann und Philipp von Vir— 
nenburg 1229 errichteten Theilungsvertrag. Da Rofemann ohne 
Kinder gder wenigftens ohne Söhne, und feines Bruders Sa— 
lentin Sohn, Dietrich der Jüngere, fich den geiftlihen Stand 
erwählte, auch als Domberr zu Trier 1276 fein Leben bejchloß, 
ift Rofemanng Erbe feines andern Bruders Dietrich Sohn, 
Gerhard, geworden, 

Im Det. 1257 verzichtete Gerhard von Kempenich feinem 
lehensherrlichen Rechte zu Gütern ın Andernach, welche der 
Abtei Himmerod gefchenft worden, und weil er damals noch Fein 
eigenes Siegel befaß, gebrauchte er ſich des Siegels feines Vaters— 
bruders Nofemann. Sn feinen eigenen Siegeln hat Gerhard den 
Löwen von Büdingen nicht geführt, noch führen können. Am 
41. April 1277 trug er, mit ausdrücklicher Bewilligung feiner 
Gemahlin Beatrix, dem Erzbifchof Heinrich von Vinftingen feine 
Burg Kempenich und alle ihre Zubehörungen zu Lehen auf. Er 
hat wenigftens zwei Söhne gehabt, von welchen namentlidy nur 
Dietrih, 1287—1320, befannt, Am 25. April 1329 bittet 
Gerhard Herr zu Kempenich den Kurfürften von Trier um bie 
Ausfertigung offener Briefe (eines Muthfcheins) über „unfer Haus 
Kempenich und wag Herr Dietrich weiland Herr zu Kempenich, 
unfer Dehm, zu Lehen hatte, bis daß wir felbft bei ihn Fommen 
mögen, unfere vorgenannte Lehen zu empfangen.“ In dem Beſitze 
der einen Hälfte von Kempenid haben fich jedoch die Gebrüder 
Simon und Dietrich von Kempenich, vielleicht jenes Oheims 
Söhne behauptet, als welche Gemeinfhaft 1330 zu blutiger 
Tehde führte, 

Simon bemächtigte fich der ganzen Burg, Gerhard, in feinen 
Anfprüden durch den Erzbiſchof Balduin von Trier geſchützt, 
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rief zu Hülfe die mit ben rothen Aermeln, und es einigten 
fi die beiden Gerhard von Landefron, Burggraf Johann von 
Rheined, Dietrich von Schonenburg, Georg von Eich mit Erz- 
bifhof Balduin (Montag nad) Invocavit 1330), daß fie ihm 
beifen und rathen wollen wider Simon von Kempenich, und 
verpflichten fi) für feinen Dienft „GO Mannen, wohl gereden 
und erzuget uf unfer felber Koft und Berluft” zu fiellen. Der 
Verbündeten erfte Operationen galten der Kirche zu Kempenich, 
die haben fie mit Feftungswerfen umgeben, um fi ihrer ale 
einer Baftille für die Umfchliegung der Burg Kempenich zu 
bedienen, und weil fie durch diefe Entweihung des Gotteshaufeg 
der Ercommunication fich ſchuldig gemacht, fo weifet der Erzbifchof, 
d.d. Trier, 13. April 1331, den Official an, die Ercommunication 
zu löfen, was um fo billiger fei, da Simon von Kempenich der erfte 
gewefen, an der befagten Kirche zu freveln. Nach der Sitte der 
Zeit war von argen Berheerungen die Fehde begleitet; mit feiner 
verderblihen Thätigfeit hat Dietrich von Kempenicd den Bei— 
namen Senger fi) erworben. Das graufame Spiel erreichte 
feine Endfchaft in dem zu Ober-Lahnſtein, 11. Juni 1331 eins 
gegangenen Friedensſchluß. Laut deffelben follte Simon von 
Kempenich denen mit den rothen Aermeln zu Pfand fegen was 
feines Eigentbums in Saftig und Hagenport, als Sicherheit 
einer Summe von 1000 Pfund Heller, „nad Spruch und Augs 
rihtung des Grafen von Sayn, Dietrihg von Iſenburg und 
Gerlachs feines Sohns, alfo daß fie die Summe mindern mögen, 
und nicht mehren, nach Befcheidenheit, und alfothane ‚Summe, 
als die drei befagen, foll der von Kempenich” in Terminen ent— 
rihten. Da die zu verpfändenden Güter dem Kurfürften von 
Cöln und dem Pfalzgrafen Iehenbar, werden die mit den rothen 
Aermeln den Kurfürften und Simon von Kempenich den Pfalz» 
grafen bitten, daß fie die Berpfändung genehmigen, Würde das 
niht yon ihnen zu erhalten fein, fo follen Gülte und Gut in 
unfers Herren von Trier Befchirmniß bleiben, und die Rothärmel 
darin durch ihm gefchirmt werden, bis zu ihrer gänzlihen Be— 
friedigung. Um alle diefe Stüde und Artifel zu volführen 
zwischen hier und St. Jacobs Tag nächſtkommend, fo fegt Simon 


106 | Aempenich. 


von Kempenich ſeine Burg und Thurm Kempenich in des Grafen 
von Sayn Hand und Gewalt, „und wann Simon dieſe Dinge 
vollbringet, ſo ſollen die mit den rothen Aermeln ihm dagegen 
thun nach ſeiner Forderung und ihrer Antwort, was die vor— 
genannten Drei beſcheidentlich dünket, unter tauſend Pfund und 
nicht darüber.“ Die Gefangenen ſollen von beiden Seiten frei— 
gegeben werden, „ohne Dieterich, Herrn Simons Bruder, den 
man nennet den Senger, und ſeinen Knecht. Auch iſt geredet, 
wann Gerhard von Kempenich ledig wird ſeines Gefängniſſes 
einträchtiglich, fo ſollen dieſelben, Simon und Gerhard von 
Kempenih al ihres Dinge, das fie mit einander zu fehaffen 
haben, fehren an den Grafen von Sayn, Robin den Propften 
zu Weslar, feinen Bruder, Dietrich von Jfenburg und Gerlad 
feinen Sohn. Und was die Bier, mit Minnen oder mit Recht 
heißen thun, dag follen fie halten, und foll das fiher machen 
Herr Simon mit ſechs Bürgen, ehrbaren Leuten,” 

Am Montag vor Johann Baptift 1339 ftellen Katharina, 
Frau zu Kempenid, und Simon „unfer ältefter Sohn, Herr zu 
Kempenih”, zu Handen Dietrihs von Baffenheim eine Schuld- 
verihreibung aus über 200 Marf Pfennige, wogegen der von 
Baſſenheim aller Anforderung zu ihnen und der Herrichaft 
Kempenih entfagt; Simon war alfo nicht mehr bei Leben. 
Am 23. Zuni 1341 erflären Frau Katharina von Kempenich, 
Wittwe, geborne Gräfin von Sayn und ihre Söhne, Simon 
und Zohann, dag Simon von Kempenich, ihr Herr refp. und 
Bater auf dem Sterbebett die Leyenbrüdhe zu Gudelfcheid (Woll— 
fcheid 2) als der Abtei Laach Eigenthum anerfannt habe. Der 
beiden Brüder älterer, Simon HH. wurde am 17. Juni 1345 
von Erzbifhof Balduin mit der Burg Kempenich belehnt, daß 
alfo feines Vaters Gegner, ©erhard, Feine Söhne hinterlaffen 
zu haben fcheint. Bon Simon I. und feiner Gemahlin heißt 
es im Nefrolog yon Laach: 15. Kal. Sept. obiit domina Hed- 
wigis de Rempenich, quae contulit nobis tapetam figuris rosa- 
rum intextam. Kal. Oct. obiit Symon dominus de Kempenich.“ 
Simon III Herr zu Kempenich und feine Brüder, Dietrich, 
Sohann und Heinrich ftifteten am 1. Aug. 1367 ein Jahrgedächtniß, 
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ihren Eltern, Simon und Hedwig, zu Gute, wofür fie der Abtei 
Laach eine Rente von zwei Malter Korn auf ihre Bogtei zu 
Kircheich anwiefen. Dietrich fommt in ſpätern Urkunden, Hein 
rich feit 1378 nicht mehr vor, Simon ynd Johann einigten fid) 
am 10. Mai 1389 zu einem Burgfrieden für Kempenich, in 
welhem auch einer Altern Burg gedacht if. Fort beißt es: 
„Ob Sade wäre, das Gott verhüte, daß ich oder mein Bruder 
Johann, unfer einer, alfo böfe würde, der den andern zu Tod 
fhlüge binnen dem Burgfrieden, fo foll derjenige der den Tod— 
Ihlag getban hätte, deffen Haus, Land und Leute fallen an 
denjenen und an feine Erben, der da todt geblieben iſt.“ Ein 
Fürft oder eine Stadt, die zu Kempenich enthalten werden, follen 
40, ein Herr 20, ein Ritter- 10, ein Knecht 5 Gulden geben, 
Simon und Johann werden in mehren Urfunden bis 1414 
genannt. Im %. 1420 erſcheint Johann allein und bat fein 
älterer Bruder vermuthlich feine Leibeserben hinterlaffen, gleichwie 
Johann in feiner Ehe mit Öertrudis von Hugelhoven auf Adendorf 
nur die einzige Tochter Hedwig gewann. Diefer, oder ihrem Ehes 
gemahl, Peter von Schöned bei Boppard die Nachfolge in der, 
Herrſchaft Kempenich zu fihern, nahm Johann den von Schöned 
in die Gemeinfhaft der Burg Kempenih auf, Am Montag 
nah Laetare 1423 bewilligt Peter von Schöned, Knappe, dem 
Erzbifchof Dietrich von Cöln das Deffnungsredht auf ‚mein 
Schloß Kempenich, das Herr Johann Herr zu Kempenich, mein, 
Schwiegerherr, und ich inne han,” Johann von Kempenich, der 
legte Dann feines Haufes, ftarb 1424, und Erzbifchof Dito von 
Ziegenhayn, der ausdrüdlihen Beftimmung bes erſten Lehen— 
briefs von -1277 entgegen, wo es beißt: ‚‚Gerardo nostro 
fideli ac suis heredibus masculis et feminis seu successoribus 
eoncedimus in homagium perpetuum,‘“ — betrachtete die Herr— 
haft als eröffnetes Lehen, legte fih vor die Burg Kempenich, 
und erzwang deren Uebergabe, In dem Streite Rabans von 
Helmftatt mit Ulrich von Manderfcheid um die Trierifhe Inful 
waren Peter und Johann von Schöned Gebrüder für Raban, 
was biefen beftimmte, ihnen die ganze Herrfchaft Kempenich zu 
Lehen zu reihen, „in aller Manfen, als etwann Hr. Johann, deg 
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vorgenannten Peters Schwiegerberr und andere Herren zu Kem⸗ 
penich dieſelbe Burg und Herrſchaft gehabt,“ ohne daß er hier— 
durch abgehalten worden, im nämlichen Jahre und nochmals 1437 
die Herrſchaft an den Grafen Ruprecht IV. von Virnenburg 
pfandweiſe zu geben, Am 22. Dec. 1453 verzichtete Johann von 
Schöneck der Junge, Peters und der Hedwig von Kempenich 
einziger Sohn, zu Gunſten des Erzſtiftes Trier, allem Recht zu 
Kempenich, desgleichen zu der Herrſchaft Schöneck und zu der 
Burg Adendorf, wogegen er am 9. Januar 1453 erklärt, daß 
er fünftig fein Wappen von Schöned und von Kempenich quars 
tieren laffen werde, nachdem Erzbiihof Jacob von Trier „mir 
die Gnad gethan und verjchrieben hat, wär es Sache, daß ich 
ebelihe Söhne gewinne, daß dann bdiefelben meine ehelichen 
Söhne Kempenich halb mit feiner halben Zubehörung von Erz= 
bifhof und Stift von Trier, oder wer es zur Zeit innehätte, 
mit 5000 rheinifchen Gulden an ſich löfen und das fortan vom 
Stift zu Trier zu vechtem Mannlehen empfangen und haben 
mögen,” 

Simon Boos von Walde, deffen Mutter Anna eine Tochter 
Peters von Schöned, ließ fih von Kaifer Friedrih IV. Schloß 
und Herrichaft Kempenih zu Lehen reihen, was indeffen ber 
Monarch), Donnerftag vor Margarethen 1471 zurüdnahm, nach— 
dem Kurfürft Johann I. von Trier nachgewiefen, daß Kempenich, 
von langen Zeiten her Trierifches Lehen, ald vermannt dem 
Ersftifte beimgefallen fei. Gleihwohl fertigte Simon Boos 
1472 noch Lehenbriefe aus über Kempenicher Lehen, ja er ver- 
glich fi) in demfelben Jahr mit Georg von der Leyen um Die 
gleiche Theilung der Herrihaft, Bolle 19 Jahre fpäter, den 
21. Nov. 1490, verzichtete er jedoch allem Anſpruch zu der 
Herrſchaft, wogegen er für fih und feinen Sohn Johann von 
dem Kurfürften mit einem Burgleben zu Kempenich befehnt 
wurde, Am Samftag vor Invocavit 1479 m. T. hatte der Kurs 
fürſt Die Herrfchaft aus den Händen der bisherigen Pfandbefiger, 
der Grafen von Birnenburg, eingelöfet, fein Nachfolger, Kur— 
fürft Jacob II. ſah fi) jedoch veranlaßt, fie gegen einen Pfand- 
fchilling von 8000 rheinifhen Gulden an des Testen Herrn von 
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Schöneck Wittwe und ihre Tochter Margaretha, diefe nachmalen 
an Zohann von Naffau zu Spurfenburg verheurathet, zu übers 
hen, am Samftag nady Marienempfängnig 1508. Anton von 
Eltz, der furfürftlihe Marfchalf, bezahlte die 8000 Gulden an 
de Frau von Naffau, und übernahm dagegen die Pfandfchaft, 
ald worüber Kurfürft Johann VH. am A, Det. 1581 ihm einen 
Pfandbrief in gehöriger Form ausfertigen ließ, zugleich jedoch) 
dem Pfandgläubiger auferlegte, weitere 4000 Gulden in Gold an 
der Burg zu verbauen. Die Einlöfung follte nicht eher, denn nad) 
Berlauf von 50 Jahren erfolgen. Aus den 50 find aber beinahe 
200 Jahre geworden, denn die Unterhandlungen um die Einlöfung 
nahmen erft im 3. 1777 ihren Anfang, und hat, bis dahin fie voll- 
jogen, die Hauptlinie des gräflich Elsifchen Haufes den Beinamen 
von Kempenich geführt. Zu franzöfifchen Zeiten war Kempenich 
der Hauptort einer dem Canton Wehr zugetheilten Mairie. 

Der weftlichfte Arm der Nette berührt die Netterböfe, weis 
land eine Befigung der Grafen von Eltz, als woſelbſt viele die 
eigentliche Duelle der Nette fuchen. Höher hinauf, halbwegs 
zu Wüſt-Leimbach, vereinigen fi die von Lederbach herfommende 
Aedert und der bei Leimbach entfpringende Leimbah, und eg 
entiteht aus diefer Bereinigung die Nette, für deren Schilderung 
mich abzulöfen, Herr Wirthgen die Güte haben, und hiermit fein 
Beriprechen Töfen will. Der Lefer wird mir es banfen, daß ich 
dem erfahrnen Führer ihn überlaffe. 
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Die Quellen der Nette liegen in den höchſten Theilen der 
Eifel, diefem fo unfchuldig gefhmähten, an Naturfchönheiten und 
Merkwürdigfeiten, an erlofchenen Kratern und tiefen, ftillen Seen 
fo reihen, und von einem treuen, gemüthlichen Volke bewohnten 
Gebirgslande, einem Theile unferer Heimath, der um fo 
intereffanter wird, je mehr man ihn kennen lernt, Sm einer 
Entfernung von 4—8 Meilen weftlih vom Nheine zieht fich die 
Hocheifel, in einer mittleren Höhe von 1600 Fuß, bin, ber 
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ärmfte und ödeſte Theil des Gebirges, deffen Boden aus devo— 
nifher Grauwacke beftehbt, meift nur mit einer dünnen Schicht 
von Dammerde bededt ift und daher nur mit großer Mühe der 
Cultur unterworfen werden fann. Ein großer Theil des Land— 
ftrich8 ift mit Heide oder niedrigem Geſträuch bewachſen, oder 
dient zur Biehtrift. Die Natur hat jedoch hier weit mehr ala 
der Menfch für das Fortfommen des Menfchengefchlechtes Sorge 
getragen, Der unter dev dünnen Erdfchichte Tiegende Felsboden 
ift fo zerflüftet, daß eg einer bei weitem geringeren Mühe bedarf, 
diefen Boden urbar zu machen, als e8 die Urwälder von Amerifa 
erfordern. An-Waffer würde es nicht fehlen, um fünftlihe Wiefen 
zu Schaffen, wenn man nur bie Wälder, welche in der Blüthezeit 
der Eifel, im 15. und 16. Jahrhundert, die Gegend bededten, 
wiederherftellte. Daß die Bewälferung einft da gewefen, beweifen 
die zahlreichen, trodenen, langhingezogenen Rinnfafe, welche fi) 
in die größeren Thäler eröffnen; dag die” beſſere Bewaldung da 
gewefen, beweift der vielfach vorkommende Waldboden, beweifen 
mancherlei Waldpflanzen, welche fich jetzt noch nicht felten an kahlen 
Stellen finden, wie denn der feltifhe Ausdruck Eifel, in der 
Benennung des Waldes von Sveline, aud des Waldes Vele 
zwifchen Rhein und Erft fennbar, ein Waldland bezeichnet. Selbft 
die mächtigen Bafaltföpfe, welche fih überall über das Plateau 
erheben, forgen reichlich für die Bewäfferung ald Sammelplag 
der Regenwolfen. Dem Klima die Schuld der vorhandenen Ars 
muth zu geben, tft höchſt verfehrt und ungerecht, Gleich hohe 
Plateaus des Wefterwaldes und des Hundsrückens, felbft der 
weftlihen Eifel, befinden fih in einem viel befferen Cultur— 
zuftande, 

Die Eultivirung der Eifel ift ein Gegenftand, welder in 
der neueren Zeit unfere Staatsmänner und Landwirthe vielfach 
befhäftigtz — ein Gegenftand, deſſen Durchführung wohl „des 
Schweißes der Edeln werth ift”. So lange aber nicht allenthalben 
mit gutem Beifpiele vorangegangen und namentlih Waldeultur 
eingeführt wird; fo lange die ärmften Gegenden als paffende 
Berbannungsorte angefehen werden; fo lange bie berrfchende 
unendliche Genügfamfeit nicht in eine andere Bahn gebracht wird: 


—— 
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ſo lange wird die gründliche Verbeſſerung der Eifel eine ſehr 
ungewiſſe Zukunft haben. 

Die Hocheifel erſtreckt ſich von dem Einfluß des Keffeling- 
bades in die Ahr, eine halbe Meile füdlih von Altenahr, bis 
in die Gegend von Uelmen, in einer Linie von ungefähr 4 Meilen, 
und von den Höhen weftlih von Mayen bis zu den Höhen von 
Antweiler öftlih von Aremberg und der Ahr. Mehrere tiefe 
Thäler durchfchneiden das Plateau und enden an feinem Rande, 
das des Trierbaches, des Adenaubaches und des Keſſelingbaches, 
welcher die tiefen Seitenthäler des Hahnenbaches, des Herſch— 
baches und des Dennbaches aufnimmt. Der Adenaubach mündet 
bei Dümpelfeld in die Ahr bei 660, der Keffelingbadh zu Brüd 
mit 575 Fuß. Kein auf dem Plateau liegender Ort hat eine 
geringere Höhe ala 1300’; die meiften Dörfer liegen über 1500, 
Kaltenreifferfcheid hat gegen 1700, und dag Dorf Nürburg, am 
Fuße der mächtigen Burgruine gegen 1900’ abfoluter Höbe, 

Bier anfehnlihe Bäche fliegen von dem Plateau ab: die 
Nette mit der Nig nad dem Rheine, die Elz und die les nach 
ver Mofel. Die bedentendften Höhepunfte find die Hochacht, bie 
Nürburg, der Hocdfellberg, der Sahrberg, der Hochpochten und 
ber Hochbermel. Die Hochacht, der nörblichfte und höchſte dieſer 
Berge hat eine Höhe von 2340 Fuß und erhebt fih an 500 Fuß 
über das benachbarte Plateau, an 900 Fuß über die nahe liegen 
den Dörfer Kaltenborn und Jammelshofen, 1400 Fuß über die, 
eine ſchwache Meile entfernte Kreisftadt Adenau. Wenn Kahlbeit, 
Mangel an Begetation, als Hauptcharafter der Hocheifel hervor— 
tritt, fo macht die Hochacht mit ihrer nächſten Umgebung eine 
fehr auffallende Ausnahme, Mächtige Wälder, befonders aus 
Eichen und Buchen beftehend,, bededen die ganze Gegend und 
reichen bis zur Spite des Berges. Auf den erften Blid bemerkt 
man, daß dem trefffihen Boden Kenntniß und tüchtige Pflege 
zu Hülfe gefommen find. Einen wirklich impofanten Anblid bietet 
der mächtige Berg mit feiner dunfeln Bewaldung dar, wenn 
man von Nordweften, von dem Forfthaufe her, fommend, bag 
tiefe Breiticheider Thal vor fih hat, auf deffen Südoftfeite bie 
Hochacht fi Foloffal erhebt. Bon Norden und Nordoften ber 


1 12 Das Wettethal, 


zeigt der Berg ſich als eine auf dem Hochrücken ftehende, abgerundete 
Waldfuppe, während er von Süden und Südoften her, befonders aus 
etwas weiterer Entfernung, ſich mit einem fpisen Gipfel darftellt. 

Die Landftraße von Adenau nad Kempenich führt an feinem 
nordweftlichen Fuße vorbei, und ein breiter Fahrweg fteigt fanft 
bis unmittelbar unter den Gipfel hin, wo in einer Höhe von 
2100 Fuß eine Fleine Waldwiefe, von mächtigen Buchen befchattet, 
den Wanderer empfängt. Bon bdiefer Stelle erhebt ſich der 
- Gipfel, aus mädtigen Bafaltfäulen gebildet, die fih in allen 
möglichen Lagen und Richtungen darftellen, ziemlich fteil; doch 
ift der Pfad fo gut angelegt und windet fi fo allmälig um 
die ganze Kuppe herum, dag man fie ohne Anftrengung erfteigen 
fann. Die Spige des Berges, faum 10 Schritte im Durchmeffer 
baltend, ift flach, wahrfcheinfich dur Kunft, und man fteht auf ' 
ihr, faum begreift man, wie bag Ziel erreicht wurde, wie auf 
einem Thurme. Eine ausgedehnte Fernſicht eröffnet fih, faft 
nirgends befchränft als durch die Schranfen, welche der Horizont 
gefegt hat. Obgleich die benachbarten Hochpunfte der Hocheifel kaum 
2—300 Fuß niedriger find, als die Hochacht, fo ftellt fid deren 
Höhe doch unbedeutend dar im Vergleich zu dem ausgezeichneten 
Standpunfte, auf welchem man fi befindet, und zu dem weiten 
Gefilde, das man überfohaut. Im Süden tritt am mädhtigften 
ber Hochkellberg mit feiner doppelten Spige in einer Entfernung 
von etwa zwei Meilen hervor und ein weites, fahles, größten- 
theils mit Heide bedecktes Plateau, eine troftlofe Dede füllt den 
Zwifchenraum. Etwas mehr rechts, faum eine Meile entfernt, 
erhebt fi die coloffale Ruine der Nürburg. Darüber hinaus 
zeigen fih in einer Entfernung von 3—4 Meilen die Berge von 
Dreis und Hillesheim, von welchen ſich befonders der mächtige, 
dunfelbewaldete Erensberg auszeichnet. Weiter nach Weften ziehen 
bie Höhen von Prüm, namentlich der Hochrüden der fumpfreichen 
Schneifel, in einer langen, geraden Linie hin. Kaum fichtbar 
und nur an hellen Tagen zeigt ſich neben dem Hochfelfberg , in 
einer Entfernung von 12 Meilen, der Rüden des Soonwaldes. 
Im Weften fteht die dunfle Kuppe des Arembergg mit den 
fpärlihen Trümmern ihrer einft fo glänzenden Burg, und links 
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davon erſcheinen der fonft nicht unanfehnlihe Barsberg und die 
Hoffelder Büfche ald Zwerge, Eine lange Linie zieht nördlich 
vom Aremberg bis zum fpigen Michelsberg bei Münftereifel, 
auf deſſen Weftfeite in einer Kalfhöhle bei Schönau die Erft 
entfpringt. Aber welche fonderbare Erfcheinung bietet dort in der 
gerne der nördliche Horizont? Da liegt, ein Gemälde vor uns, 
von einem feinen Schleier bededt, aus dem fih nur allmälig 
unfer Auge eine deutliche Anficht formen kann. Es ift die große 
Nheinebene von Bonn und Cöln, die am Fuße des Siebengebirges 
beginnend, bis weit unterhalb Düffeldorf zu überfchauen iſt. Auf 
beiven Seiten faffen Höhenzüge diejelbe ein. Wie ein breites 
Silberband zeigt fi der Rhein in mannichfaltigen Windungen, 
„bald hinter Höhen verſchwindend, bald deutlich hervortretend. 
Tief unten in der Ebene ftehen Gruppen verworrener, unregel- 
mäßiger, fpiger und flumpfer Erhöhungen; eine dunfle Maffe, 
wie ein flumpfer Fels, überragt alle diefe Gegenftände und der 
matt glänzende Rhein zieht an feiner Dftjeite vorüber. Es ift 
die Metropole des Rheinlandes, das alte Cöln, mit feinen zahle 
zeihen Kirchen und feinem unvergleichlichen Dome. Weiter hinab 
verſchwimmt Alles in eine einförmige Fläche, und nur ber vor=- 
trefflihe Tubus, den ein Berein von Bürgern Adenau’s ans 
geihafft und aufbewahrt, hilft aus dieſem Gewirre ſich orientiren. 
Deutlich tritt auf dem öftlihen Gebirgszuge dag weiße Schloß 
von Bensberg hervor und noch weit deutlicher, in größerer Nähe 
nad Nordoften hin, das herrliche Siebengebirge mit allen feinen 
Epigen und Kuppen. Der Vordergrund in Nordoften zeigt eine 
von tiefen Thalſchluchten durchichnittene Gegend. Die Lügelacht, 
dicht und dunkel bewaldet, ift der nächte Höhepunkt. Tief unten 
im Thale drängt fi das Dorf Kaltenborn hervor, verftohlen 
nad dem mächtigen Nachbar hinaufblidend,, an einen bedeuten- 
den, faft Fahlen Bergrüden angelehnt. Darüber hinaus fteht in 
einer Entfernung von 2 Meilen der Olbrück mit feinem grauen 
Thurme. Nun entwidelt fih auf dem öftlihen Bogen des Hori- 
jonteg eine große Mannichfaltigfeit der Ausfiht. Die Berge von 
Unfel und Linz fehliegen fih hier dem ‚Siebengebirge an und 
treten vorzüglich in dem Dufenich und dem bafaltreichen Minder— 
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berg hervor. Faſt kann man den Spiegel des Rheines bei Linz 
erkennen, die Kirche des Städichens aber iſt deutlich ſichtbar. 
Näher ſtellen ſich die zahlreichen Erhebungen des rheiniſchen 
Vulkan-Gebietes dar, aus welchen ſich als die höchſten, in 2 
Meilen Entfernung, der Gänfehals, der Hochftein und der Hoch— 
fimmer in den Vordergrund drängen, Hinter. benfelben zeigt fi 
in ſchwachen Linien am fernen Horizonte der hohe Wefterwald 
mit der Montabaurer Höhe und dem Belvedere bei Kemmenau 
unweit Ems, Neben dem Hochftein liegen deutlich und Har bie 
Teltungswerfe des Ehrenbreitfteing, von diefem Standpunfte aus 
fehr unbedeutend erfcheinend, und neben diefen, jedod etwas 
näher, der vulfanifche Rarmelenberg bei Baffenheim, und wieder 
weiter, faft vom Hochfimmer bededt, der Kühkopf bei Coblen;. 
Nah Südoften Tiegt kaum erfennbar der nördliche Taunus, woran 
fih die duftigen Höhen des Hundsrüdens anſchließen und big 
an ben Hochfellberg reihen. Im Bordergrunde treten noch Hoch» 
bermel und Hochpochten, die füdlichften Hochkuppen der Eifel, 
in klaren Umriffen. hervor. So ift die Rundfiht befchaffen, die 
fid) von diefem böchften Punkte der Eifel, und mit Ausnahme 
des Walderbfenfopfes im Hochwalde, dem höchſten des preuffifchen 
Nheinlandes, darftellt. Wer eine rveizende, das Gemüth an- 
fprechende Ausfiht fucht, der findet fie hier nicht. Es ergibt fich 
in der Nähe nur der Anblid einer großartigen Dede: bie 
bewohnten Drte find meift in den Thälern verftedt. Anſprechender 
MWechfel ift nicht vorhanden ; dieſer tritt erfi in der Ferne ein, 
wo das Auge aber kaum noch einen Haltpunft findet und wo 
dag vorhandene Schöne in buftiger Ferne mit unbeftimmten 
Umriffen verfhwimmt Wer aber das Land fennen lernen will, 
wer eine geographiſche Ueberfiht, faft wie aus der Vogel— 
perfpective, wünfcht, weffen Einbildungsfraft in weiten Fernen 
zu fchweifen liebt, der wird hier Nahrung finden, und gern wird 
er, wenn er ed fann, dieſe Höhe mehr als einmal erfteigen, 
Die Hochacht mit ihrer nächſten Umgebung befist eine reiche 
Begetation und außer zahlreihen eryptogamifchen Pflanzen, 
Moofen, Lebermoofen und Flechten, find über 250 Arten phanero- 
gamifcher Pflanzen beobachtet worden, unter welchen. Campanula 
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Intifolia, Sedum Fabaria, Hieracium tridentatum und viele ſchoͤne 
 Rubus-Arten zu nennen find. Die Bewohner der benachbarten 
Kreisftadt Adenau befigen eine große Borliebe für diefen Berg 
und unternehmen häufige Partieen dahin. Kür einen guten 
Weg ift hinreichend geforgt, und auf der Südſeite unter dem 
Schuge der Bafaltfäulen ein fiheres Häuschen erbaut, in welchem 
man Dbdah gegen Wind und Wetter und einen Herd zur 
Bereitung warmer Speifen und Getränfe findet. Einige Gartens 
gewächje find auf der Spige angepflanzt, wovon aber nur Zysi- 
machia ciliata und Spiraea chamaedryfolia ein gutes Gedeihen 
baben. 

Drei Abhänge der Hochacht fenden ihr Waffer der Ahr zu; 
der öftlihe Hang gibt der Nette mehrfache Zuflüffe, namentlich 
den Selbadh, deffen Duelle unweit JZammelshofen, etwas entfernt 
von der Hochacht liegt, und den Siebenbach und den Eſchbach, 
welche unmittelbar an dem öftlihen Abhange entfpringen und 
der Nitz zufließen. 

Wer von der Hohadht nad Kaltenborn hinabfteigt und von 
bier aus der Landitrage nah Kempenich folgt, der fommt in 
einer halben Stunde, in der Nähe des Peterskopfes, auf den 
Waſſertheiler der Nette und der Ahr. In tiefen, dunfeln Thälern 
fließen die Waldbäche der legteren zu, während jene auf dem 
faft von allen Seiten gefohloffenen Plateau von Wüftleimbad 
ihre fpärlichen Zuflüffe ſammelt, und durch einen tiefen Einſchnitt 
im füpöftlihen Winkel davon eilt. | 

Einen eigenthbümlichen Anblick bietet diejes Plateau dar, 
das, wie eine offene Platte mit etwas wellenförmiger Oberfläche, 
vor ung Liegt und von Süden nad Norden, fowie von Welten 
noch Oſten ungefähr eine halbe Meile im Durchmeffer hat. Ein 
förmige Dede ift der Charakter diejes flahen Thales. Heide 
bedeckt faft die ganze Oberfläche; Wald ift nur in geringer Aus— 
debnung und zwar hauptfächlich im Dften, am Wohlertsfopfe 
und deffen füdlichem Fortfage zu febenz; das gebaute Land ver- 
fhwindet faft ganz vor den ausgedehnten Heiden und birgt fi 
mit den befchränften Wiefen in fhmalen Thalmulden. Einen 
hoͤchſt eigenthümlichen Anblid gewährt das Plateau im Monat 
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Auguft: das dunfle Roth der blühenden Heide gibt den Grund— 
ton; die langen, ſchmalen, bebauten Felder find dicht mit der 
goldgelben Blüthe der Saat-Wucderbfume bedeckt, ald wenn fie 
mit Fleiß eultivirt wäre, bier und da von der heflwöthlichen 
Färbung der Buchweizenfelder unterbroden., Das Grün ift nur 
ſchwach vertreten und völlig in den Hintergrund gefchoben. 

Das ganze Plateau ift von wenig bedeutenden, fanft fi 
erhebenden Höhen umgeben: die anfehnlichften liegen im Norden, 
die Langhard und Die Rafeler Heide, fämtlich zwifchen 18-2000 
Fuß 0.9. Im Often liegt der dichtbewaldete Wohlerts- (Woll⸗ 
raths⸗) Kopf und im Süden und Welten bilden nur ſchwache 
Höhen die Grenze. Die Gebirgsmaffe befteht faft ganz aus 
devonifcher Grauwacke, und nur auf der Südfeite nad) Jammels— 
ofen hin, wie auf der Norbdfeite gegen Kafel hin, fireben un— 
bedeutende Bafaltgänge auf. 

In der Mitte diefes Hochthales Fiegt das arme Dorf Wült- 
leimbach und das faft eben fo arme Lederbach auf der nord— 
öftlihen Seite. Der ganze Landbefig des erftern ift mit 2229 
Morgen berechnet, wovon die Heiden 866 und das Dedland 
550 Morgen einnehmen; Wiefen finden fih 128, Wald und 
Gehölz 302 und Aderland 353 Morgen. Der durhfchnittliche 
Neinertrag eines Morgens ift zu 91/, Silbergrofchen berechnet. 
Lederbach befist im Ganzen 1410 Morgen, wovon 473 Morgen 
Heiden, 69 Morgen Dedland, 145 Morgen Wiefen, 310 Morgen 
Wald und 347 Morgen Aderland. Hier beträgt der durchſchnitt— 
liche Reinertrag eines Morgens 12'/, Silbergrofhen. Betrachten 
wir den bier zufammenliegenden Grundbefig beider Gemeinden 
in gememfamen Zahlen, fo beläuft fich derfelbe auf 3639 Morgen, 
wovon weit über die Hälfte aus Heiden und Dedland befteht, 
ein ſchwaches Fünftel ift zu Aderkand benugt und ein ftarfes 
Viertel trägt Wald und Wiefen. Hafer, Buchmweizen und Kar: 
toffeln find die wichtigften Produfte der Cultur, untergeordnet 
find Roggen, Gerfte und Erdkohlrabi. Wachholderbeeren find 
der Hauptgegenftand der Ausfuhr und das Schnigen von Holz— 
waaren gibt eine Nebenbefchäftigung und ſchwachen Nahrungs 
zweig. Der Biehftand ift fehr gering und man begreift faum, 
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wie eine Bevölferung von ungefähr 600 Seelen hier ihren Unter— 
balt findet. 

Auf diefem Plateau entfpringt die Nette in zwei Haupt» 
quellen. Die eine, der Leimbach, entfteht in der Nähe von Wüft- 
leinbach am Wolfsborn, bei einer Höhe von mehr als 1600 Fuß; 
der weftlichite Zufluß, eine halbe Stunde von Kaltenborn, fommt 
aus dem Faulenfeld und dem Reingespeſch. Die öftlichfte Quelle, 
ber Lederbach, entfpringt am füdlichen Abhange der 2050’ hoben 
Kajeler Heide und fließt am Wohlertöfopfe durch eine flache 
Thalmulde, bis er an dem Wege von Kempenich nad) Lederbach, 
in der fauern Wiefe, einen kleinen Teich bildet und dann fogleich 
eine Mühle treibt. Am Fuße bewaldeter Berge, Ausläufer des 
Mohlertsfopfes, fließt der Lederbach weiter, wird bei einer Höhe 
yon 1300’ an der Straße von Adenau nad Kempenich von einer 
hölzernen Brüde überdedt, und verbindet fih, noch eine Biertel- 
flunde weiter, an der Spiglei mit dem Leimbach zur Nette. 

Der Thaleinfchnitt wird immer tiefer und eine Biertel« 
flunde tiefer vereinigt fih noch mit ihr, inmitten hoher Felſen, 
der von Jammelshofen fommende Selbah, an der Grenze ber 
Gemeinden Arft, Kempenich und Wüſtleimbach. Nicht weit von 
diefer Stelle abwärts liegen die Netterhöfe (auf der Nett), aus 
gier zwar fteinernen,, aber fehr verfallenen Wohnhäufern mit 
Wirthfchaftsgebäuden beftehend, zu ber Gemeinde Langenfeld 
gehörig. Nach vielfachen Krümmungen , bald durch Felſen ein- 
geengt, bald durch ein erweitertes Wiefenthal fließend, nimmt 
eine halbe Stunde unterhalb der Netterhöfe die Nette den Kempe— 
niher Bad auf, welcher aus zwei Quellen entfteht, deren eine 
eine VBiertelftunde weftlih von Kempenich am Heibner Hofe, bie 
andere nordöſtlich zwiſchen den Fleinen Dörfern Speffart und 
Engeln entfpringt, und von den Bewohnern aud „die Nette” 
genannt wird. | 

Kempenich, ein fehr anfehnliches Kirchdorf, Tiegt, wie Wüft« 
leimbach, auf einem faft abgefchloffenen Plateau, in einer Höhe 
son 1360 Fuß. Der Boden ift bier ſchon bedeutend beffer und 
das Klima milder als zu Wüftleimbah; Hafer ift aber auch hier 
nod das Hauptproduft. Bon den 3302 Morgen Landes, welche 
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der Gemeinde angehören , find 1530 Morgen Ader: und 352 
Morgen Schiffelland; die Wiefen betragen 288, die Wälder und 
Holzungen 819 Morgen, dagegen die Heiden nur 263 Morgen; 
daher ift auch der durchfihnittliche Reinertrag eines Morgens zu 
22 Silbergrofchen berechnet. Zwei bedeutende Feuersbrünfte, die 
eine im J. 1847, die andere im Juli 1854, haben eine faft gänz— 
liche Erneuerung des Ortes hbevorgerufen. Bedeutende plutoniſche 
Berge erheben ſich auf der Dftfeite des Plateaus von Kempenich, 
vorall der Engeler Kopf, 1797. „Der hohe Engeler Kopf ift 
Leuzitporphyr, die häufig eingefprengten Leuzitkryſtalle find Flein 
und undurchfichtig. In diefem Geſtein eingefnetet finden fih nicht 
jelten Stüde von Augitlava, ein fprechender Beweis des jüngern 
Alters des Leuzitporpbyrs, bezüglicd der Augitlaven.” (S. 8 
Oeynhauſen.) Das Schillköpfchen hat 1613’ und der Schellkopf, 
ebenfalls Leuzitporphyr und Phonolith, 1539, Eine Viertelſtunde 
öftlih von Kempenich Tiegen auf einem breiten Rüden, von 
mancherlei Holzarten umgeben, die fparfamen Trümmer der 
Burg Kempenich, ‚mit einem neueren Oberförftereigebäude. Ein 
weiter über 50’ tiefer Brunnen ift der einzige aus der alten 
Zeit erhaltene Theil. Der Burgberg tritt mit einem fteilen Ab- 
bang in das Thal hervor und zeigt eine mit Mauerreften umgebene 
Stirn. Die Ausfiht anf das faftige Grün der Wiefen bis nad 
Weibern hinab, der Blick auf das gegenüberliegende Plateau 
nach den Dörfern Langfcheid und Langenfeld ift, wenn auch nicht 
weit, doch auch nicht unintereflant. 

Deftlih des Burgberges, am Wege von Kempenich nad 
Weibern, gleich hinter ber Kapelle, treten die erſten Zeugen. der 
vulfanifchen Thätigfeit der Gegend auf, Lavablöde und Tuff 
ablagerungen, die von bier big zum Nheine mit geringen Unter- 
bredungen andauern. Weibern felbft hat durch die Produfte der 
erlofhenen Bulfane einen wichtigen Erwerbgzweig erhalten: ber 
Weiberftein ift zu Bardöfen und zu Steinmegarbeiten ein fehr 
beliebtes Material und auf den 15 Steinbrüden find gewöhnlid 
30 Menfchen befhäftigt. Der biefige Stein ift ein vulfanifcher 
Zuff von ganz befonderer Härte und Dichtigfeit. Der Kempe— 
niher Bach ftrömt mit klarem Waffer und einem bedeutenden 
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Gefälle, bei einer Breite von 8-10 Fuß, durd Weibern ( 1261’ 
a. H.); dann nimmt er feinen Lauf dur ein freundliches, weites 
Wiefentbal, berührt die Wabernhöfe, wendet ſich etwas weftlich 
nach dem in einer bedeutenden Thalerweiterung liegenden Morſch— 
wiejen, nimmt bier einen fleinen von Hauften fommenden Zufluß 
auf und vereinigt ſich bald nachher mit der Nette. 

Dei Weibern beginnt die ungeheuere Tufffteinablagerung, 
welche, ein vulfanifches Gebilde, als Schlammlava aus der Erde 
bervorquoll und das ganze Öebirge weithin bededte. Um Rieden, 
fowie um den Laacher See tritt fie in befonderer Ausdehnung 
auf, zieht fih aber auch norböftlic des Laacher Sees von dem 
Beitsfopfe aus durch das ganze Brohlthal hinab bis zum Rheine. 
Nah Heren von Deynbaufens Anficht ift die Bildung des Tuff- 
fieinö jünger als die der Lava, da dieſe von Tuffitein überlagert 
iſt; er ſcheint fogar fpäter gebildet zu fein ald der Löß, da an 
vielen Stellen der Tuffftein den Löß überlagert. Wenn nun aud 
einzelne Stellen, wie die am Tauber bei Tönnisftein, nicht mit 
ber Anfiht jenes großen Geologen vollfommen übereinftimmen, 
jo ift auch die Möglichkeit vorhanden, dag ein Tuffiteinausbrud 
aus einem älteren Bulfane ftatt fand, während ein jüngerer noch 
viel fpäter eine Lavaausftrömung hatte, „Die Berhältniffe, unter 
denen dieſe bedeutenden Schlammmaffen an die Oberfläche gebracht 
wurden,” fagt Herr v. Deynhaufen in feinen Erläuterungen zu 
feiner trefflihen geographifch »geognoftifhen Karte des Laader 
Sees, „erfcheinen von denen, welche das Hervortreten der Augit— 
faven begleiteten, weſentlich verfchieden. Krateröffnungen zeigen 
fih nirgends, der Durchbruch fcheint auf Spalten erfolgt zu feyn, 
welche unter dem Schlamm verhüllt Tiegen. Auch eigentliche 
Eruptionserfcheinungen ſcheinen, mit Ausnahme der (viel fpätern) 
Bimsfteineruption nicht ftattgefunden zu haben; in dem Haupt- 
diftrift der Schlammlaven, dem von Rieden, fehlt der Bimsftein 
gänzlich, alle Erſcheinungen deuten darauf hin, daß die Maſſen 
durch Gluth und Waffer breiartig flüffig hervorgequollen find, 
oft fo flüffig, daß. fie weitablaufende Schlammftröme in deu 
TIhälern des Brohlbaches und des Krufter Bades bilden, oder, 
wie in der Umgegend von Rieden, aus der Hauptmaffe der Berge 
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in eigenthümlich geformten Rüden bervorquollen,, oder wie im 
den Dellen bei Klofter Laach, in fleinen, glodenförmig geftalteten 
Hügeln auffochen fonnten. Häufig aber, zumal auf den Höhen 
des Gänſehalſes und dem vom Nudendahl nah Volkesfeld hin— 
laufenden hohen Bergrüden, fp wie an andern Punkten, ftebt 
auch die Schlammfava in bedeutenden rauhen Felfenmaflen und 
übereinander geftürzten edigen Blöden an. — Diefe Schlamm: 
fava, in dortiger Gegend allgemein Dudftein (Tuffftein) genannt, 
bat mehr oder weniger die Eigenfchaft, fein gemahlen mit Kalf 
verfegt, einen guten Cement zu bifden ; der gemahlene Tuffftein 
wird Traß genannt, und ift unter diefer Benennung im Handef 
wohl befannt. Der Tuffitein Tiefert aber auch fehr brauchbare, 
im Feuer und an der Luft beftändige und leicht zu bearbeitende 
Werffteine, welche unter verfchiedenen Rocalbenennungen, gewöhns 
lich als Bardofenfteine, oder, nad den Gewinnungspunften, ala 
Dellerftein, Weiberftein, in den Handel fommen. Die Gewinnung 
des Tuffſteins zu diefen technifchen Zwecken gefchieht an folchen 
Stellen, wo dag Geftein möglichft frei von fremden Beimengungen, 
die Hauptmaffe mild und feinförnig ift, und dies findet vorzüglich 
ba ftatt, wo daffelbe bei feiner Bildung am meiften flüffig gewefen 
zu feyn fcheint, namentlich in den Schlammfirömen und den aus 
ber Hauptmaffe der Berge vorgequolfenen Bergrüden. So werben 
die Tuffiteine und ZTraßgräbereien vorzugsweife im Brohlthale 
und bei Plaidt betrieben, mit auch weil diefe Punkte dem Rheine 
am nächften liegen. Badofenfteine und Werffteine werben in der 
Gegend von Bell, in der Erle, Eisgrube, Rüdwege, Boder, am 
Kratzberge; Weiberfteine und überhaupt ſchöne Werffteine zum 
Bauen, für Ornamente, Fenftereinfaffungen, Krippen, bei Rieden, 
bei Weibern in der Ley, Weichley, Schottendelle, in der Graps— 
ley u. ſ. mw. bearbeitet.” Die Schlammlava erhebt ſich zu 
bedeutenden Höhenpunften, auf der Spige des Gänſehalſes, bei 
1763’, wohl am höchſten. „Die Gehänge der Tufffteinberge,” 
fest Herr 9. Deynhaufen fort, „find fteil, ohne felfig zu ſeyn; 
fie find troden, mit einem gelblichen, Lößartigen, wegen Waffers 
mangel unfruchtbaren Staube bededt, Ueberſchüttung von Afche 
und Bimsftein fehlt; doc gebt anftehendes Geftein nicht bäufig 
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zu Tage. Der Tuffftein hat ſich im Allgemeinen durch Aufquellen 
aus Spaltöffnungen abgelagert; eigentlihe Schihtung fann der— 
felbe daher nicht befigen, doch ericheint er nicht eben felten 
banfartig abgefontert, wahrſcheinlich in Folge der von oben nach 
unten erfolgten Austrodnung, oder auch des wellenartigen Lleber- 
quellens ; ftets find die Bänke gleihmäßig mit der Abdachung 
der Gehänge geneigt. Die Schludten, welche ſich oft ziemlich 
tief in die Tuffiteinberge hinein erftreden, find weit, haben einen 
laden, fanft anfteigenden Thalboden, und endigen nicht in Scharf 
auslaufende Verzweigungen, fondern plöglih mit einem fteif 
anfteigenden ausgerundeten Gehänge. Sie führen fein Waffer 
und find auch nicht durch Auswafhung der Gewäfler gebildet, 
- fondern, ihrem äußern Anſehen nad, durch das Borquellen fteif 
breiartiger Maflen. Schön anzufehen ift, von dem weftlichen 
Abfall des Gänſehalſes, die hafbfreisförmig gebogene Bergwand 
ber Hohenley zwiſchen dem Altenberg und der Grapsley.” 
Der gerade Weg von Wabern nad Bolfesfeld, beide Orte 
an der äußerften Grenze des Tufffteins liegend, beträgt feine 
volle halbe Stunde, während der Kempenicher Bad und fpäter 
die Nette in einem Bogen von nahe einer Meile bier einen 
mächtigen Rüden der Grauwacke umſchließen. Volkesfeld if 
ein freundliches Dörfchen, in einer fehr warmen Lage, zum 
Theil von Lava und Tuffftein umgeben, wo man aus der Eifel 
fommend, zuerft wieder Weinftöde an den Häufern erblidt. In 
den Dorfe befindet fih, wie faft bei jedem Dorfe in diefer 
Gegend, eine Mineralquelle, welde eine abfolute Höhe von 
1104 Fuß hat. „ALS ein nody gegenwärtig thätiger Act der vulr 
fanifchen Wirkſamkeit,“ fagt Hr. v. Deynhaufen an einer andern 
Stelle feiner Erläuterungen, „erfcheinen die vielen Sauer: 
quellen, die in der ganzen vulfanifchen Eifel, hHauptfächlic aber 
in den Umgebungen bes Laacher Sees fo häufig vorfommen, 
Auf der rechten Nheinfeite ift nur eine Sauerquelle bei Ehren— 
breitftein felbft befannt, und auch in dem Bohrloche an der alten 
Emſer Straße find Fohlenfäurehaltige Wafler erbohrt worden. 
Dagegen ift die Zahl berfelben in dem Brohlthale fehr groß, 
namentlich bei und unterhalb Burgbrohl, wo fie zum Betriebe 
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einer DBleiweißfabrif benußt werden. Befannt ift außerdem vor 
allen der Tönnisfteiner Mineralbrunnen und der Heilbrunn in 
dem Seitenthale bei Kell. Weiter aufwärts in dieſem Thale, 
bei Pontermühle und Krayer Hof, findet ebenfalls ſtarke Ent- 
widelung yon Kohlenſäure Statt, desgleichen im Ettringer Thale 
am Wege von Gottenheim nad Dbermendig ; die ftärffte yon 
allen aber ift in dem Becken von Wehr, an dem nördliden Ende 
deſſelben. Alle diefe Sauerquellen fegen £ohlenfaures Eifen ab, 
welches fi) bald in Eifenoder verwandelt, wo ftärfere Sedi- 
mente Statt finden, in den untern Schichten aber als ein weißer 
Schlamm vorfommt, der-an die Luft gebradt, bald eine grüne 
und braune Farbe annimmt. .... Ohne Ausnahme_treten die 
Sauerquellen nur aus dem Schiefergebirge zu Tage, feine der 
vulfanifhen Gebirgsmaffen gibt einer Sauerquelle Urfprung ; 
wo Sauerquellen auftreten, da ift die Gegenwart des Schiefers 
nahe unter Tage mit Sicherheit zu erwarten. Die Sauerquellen 
werden gebildet, indem die in den Klüften des Schiefergebirgeg 
emporfteigende Kohlenfäure fih mit dem Wafler der Quellen 
vereinigt; diefe Bereinigung gefchieht in oberen Teufen, denn 
feine Sauerquelle zeichnet fich durch bedeutend höhere Temperatur 
aus, und fteht meift in gleicher Höhe mit der der füßen Quellen 
und der mittlern Temperatur des Landes. Die Quellen geben 
durch ihr Aufjprudeln die Entwidelung der Kohlenfäure zu er— 
kennen.“ 

Auf dem Plateau zwiſchen Volkesfeld und der Nette liegt 
der vulkaniſche Norberg. Ein tiefer Hohlweg, von einem Bächlein 
durchrieſelt, führt in 8 Minuten an die Nette, von wo eine 
furze Strede weiter abwärts der Mühlbad oder Riedener Bad 
mit einem ſchönen, klaren Waffer und einem bedeutenden Gefälle, 
bei einer Höhe von I61 Fuß in die Nette einmündet. Diefer Bad, 
häufig aud) die Nette genannt, entfpringt in dem Dorfe Rieden, 
wird etwas unterhalb dieſes Dorfes durch das Waffer einer 
Sauerquelle bedeutend verftärkt und wächſt in feinem Laufe, faum 
eine halbe Meile, zu einem anfehnlichen Bade an. Rieden liegt 
in einem SKefjelthale in einer Höhe von beinahe 1200 Fuß, in 
drei Weltgegenden durch die hohen und langgezogenen Bergrüden 
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bes Sänfehalfes und Nudendahles halbfreisförmig, gegen Weften 
dur die zufammenhängenden Bergmaffen der Hohenley und der 
‚Höhe umgeben ; zwifchen beiden zieht ein tiefes Thal quer durch, 
von der Grapsley oberhalb Wehr zu der Nette herab; in den 
Keſſel felbft aber laufen, zumal vom Gänſehals und Nudendahl, 
anfehnfihe Bergrüden herab. Nur von der Nette her fann 
man, ohne eine Höhe überfteigen zu müffen, nad) Rieden gehen; 
aber der höchfte Punft des Weges zwifchen Ettringen und Rieden 
bat eine Höhe von 1659, der zwifchen Weibern und Rieden 
1625’ und der Kreuzungspunft der Wege an der Grapsley be= 
trägt 1525. In den 7 Steinbrücden zu Rieden find 30 Arbeiter 
beſchäftigt. Befonders merfwürdig für den Mineralogen ift das 
nahe bei Rieden vorfommende Leuzittrümmergeftein, mit Spi— 
nellan, wie es fih Ähnlich nur in der Nähe des Veſuvs vorfindet. 

Bon dem Einfluß des NRiedener Bades bis weit unterhalb 
der Ettringer Mühle ftrömt die nun zu einem wafferreichen Bache 
angewachfene Nette, faft eine halbe Meile nad) Dften, durch ein 
weites, pflanzenreiches Wiefenthal, deffen Gehänge auf der finfen 
Seite mit ungebeuern vulkaniſchen Maffen, vom Nudendahl und 
dem 1859’ hohen Sulzbuſch herrührend, bededt find, während 
auf der rechten Seite nur Schiefergeftein anfteht. Der Weg von 
Dbermendig und Kircheſch durchfchneidet das Thal, in weldem 
ih an mehreren Stellen freundliche Ausfichten auf den Forftberg 
und andere erlofchene Bulfane eröffnen. Plöglih tritt die 
mächtige, dicht mit Wald bededte abgerundete Maffe des Hoch 
ſimmers, 1831’, in den Weg, und die Nette wird gezwungen, 
eine füdlihe Richtung einzuſchlagen. Auf der rechten Seite ift 
das Thal faum gangbar, auf der Tinfen dagegen führt ein 
freundlicher Pfad ftets am Fuße des Hochfimmers hin. Mitten 
in der Einfamfeit des Thales wird der Wanderer überrafcht 
durd eine bedeutende Induſtrie; Häufer von befonderer Bauart 
liegen zetftreut, mancherlei Wege verfchlingen fih, auf den Höhen 
ftehen Feine Gebäude, und zahlreihe Menfchen find in Arbeit 
und Thätigfeit. Es ift das Bergwerf Silberfand, weldes 
bier eine fo bedeutende Gefchäftigfeit hervorruft und gegenwärtig 
250 Arbeiter in Thätigfeit fest. Der Güte des Herrn Obers 
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eontroleur Clouth in Mayen verdanfe ich, außer mehren andern 
Beiträgen, eine nähere Befchreibung diefes Bergwerfes, welche 
wir unfern Lefern nicht vorenthalten wollen. 

Kurze Notizen über die Grube Silberfand bei 
Mayen von Hrn, Ingenieur Hoffinger, Fünf Biertel- 
stunden von Mayen, eine Biertelftunde von dem malerifch ge- 
legenen Schloſſe Büresheim, Tiegt in dem obern Thale des Nette- 
badjes, am linfen Gehänge, weftlic von dem mächtigen Hoch— 
fimmer, die alte Zinf-, Blei- und Kupfergrube Silberfand. Die 
Erzlagerftätte, in welcher hier Bergbau getrieben wird, fest in 
dem am ganzen Mittelrhein, in der Gegend des Laacher Sees 
und der Eifel auftretenden Sciefergebirge auf und hat zart- 
blättrigen Schiefer zum Hangenden und fefle Graumwade zum 
Liegenden, und find die Saalbänder fehr deutlich. 

Diefelbe ift auf eine Erfiredung von 120 Lachtern (1 Rachter 
— 6’ 8, von Nordoft nah Südweſt ftreihend, befannt, fällt 
ſüdöſtlich ein und ift von bedeutender Mächtigfeit. Diefe Mäch— 
tigfeit, die eingefchloffenen Gebirgsfeile mitgerechnet, beträgt am 
mächtigften Punkte 30 Lachter. Davon kommen 8 Lachter auf 
taube, in der Ragerftätte eingefchloffene Bergfeile, fo daß bie 
durch diefelben hervorgebrachten einzelnen Trümmer zufammen 
noch eine Mächtigfeit von 22 Lachter haben. Diefe Trümmer 
haben eine Erftrefung von circa 50 Lachtern, und die hangenden 
und liegenden Trümmer find, im horizontalen Durchfchnitt be 
trachtet, fo gegen einander gebogen und geftellt, daß fie in dieſem 
Durchſchnitt die Form einer querdurchgefrhnittenen Linſe zeigen. 
Ueber die Erſtreckung von 50 Lachtern hinaus find die Trümmer 
vereinigt, und fegt die Lagerftätte norböftlih und füdweftlich in 
ziemlich conftanter Mächtigfeit (1?/,—2 Lader) fort, 

Die Erze, auf welde die bergbaulichen Arbeiten geführt 
werden, find hauptfächlich Zinfhlende und Bleiglanz; außerdem 
sreten untergeordnet Kupferkies, Fahlerz, Spatheifenftein und als 
Ganggebirge Schiefer und Quarz auf, Zinfblende und Bleiglanz 
finden fih in den einzelnen Trümmern bald mehr, bald minder 
gemengt, und ihre Mächtigfeit ift fehr verfchieden. Während 
ein Trumm vorzugsweife Bleiglanz führt, befteht das ander 
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ans Zinfblende ; während fih an einem Punfte Bleiglanz und 
Blende in Heinen Schnürchen und Funfen in Spatbheifenftein, 
Duarz und Schiefer eingefprengt findet, zeigt ſich die Lagerftätte 
an andern Punkten, aus derber, fetter Zinfblende beftebend (ſehr 
edel, wie der Bergmann ſagt), in einer Mächtigfeit von 2—5 
Lachtern. Die übrigen genannten nusbaren Mineralien finden 
fich nur fporadifh mit den andern vergefellfchaftet. 

Die bergbaufichen Arbeiten zerfallen in zwei Haupttbeile ; 
in die unterivdifhe Gewinnung der Erze und in das Ausfuchen 
der, von den früheren Bergleuten zurüdgelaffenen Erze aus den 
Halden. Diefe alten Halden fhliegen nämlich noch fehr viel 
Zinfblende ein, da die Alten dieſelbe ald werthlos hatten liegen 
laſſen, indem die Benngung diefer Blende zur Fabrifation des - 
Zinfs erft im die neuere Zeit fällt. Die Benugung der Zinf- 
biende zu Meffing bei Goslar am Harz iſt zwar alt, blieb aber 
ſtets unbedeutend und lokal. 

Die unterirdiſche Gewinnung der Erze geſchieht nun auf 
folgende Art. Da die Lagerſtätte in mehre Trümmer getheilt 
it, fo müffen auf jedem diefer Trümmer für fich die Erze ge: 
wonnen werden, Diefer Abbau der Erze gefchieht entweder durch 
Firftenbau, wenn das Tramm nur wenig mächtig iſt, oder durch 
Duerbau, wenn es — wie in den obern Etagen des Stollens — 
von bedeutender Mächtigfeit ift. Die gewonnenen Erze werden 
mit Wagen, die auf Schienen Taufen, aus dem Stollen gebradıt 
die reinen werden auggelefen, was theilweife ſchon in der Grube 
gefhieht, und die übrigen werden theils der Handſcheidung 
übergeben, wobei das dem Erz anhaftende taube Geftein mit 
Sheidefäufteln losgepocht wird, theils wird dafjelbe gewaſchen, 
wobei die reinen Erze, fihtbar geworden, ausgeflaubt werden, 
Die eingefprengten und mit Quarz, Schiefer u. f. w. verwach— 
fenen Erze werden fpäter mittelft Pochwerk zerfleinert und yon 
dem Gebirge befreit. Die Grube Silberfand lieferte im 3. 1854 
73,406 Gentner Erze aller Art, außerdem 10,973 Etr. reine 
Blende, 306 Etr. reinen DBleiglanz, der circa 21/,—3 Loth 
Eifber enthält, und 36 Etr. Kupfer. Blende und Blei werden 
an der Ruhr, das Kupfer zu Linz am Rheine verhüttet. 
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Zum Schluß noch einige geſchichtliche Notizen. Die Erz: 
lagerſtätte der Grube Silberſand war höchſt wahrſcheinlich ſchon 
den Römern bekannt, wenigſtens deuten die in ganz unmittel— 
barer Nähe der Grube bei Anlegung eines Weges aufgefundenen 
Münzen und Töpfergeſchirre darauf hin. Bon dieſen Münzen 
trägt eine das Bild und den Namen des Cäſar Auguſtus, erften 
römischen Katfers, und bei den Töpfergefchirren fand fih Blei— 
glätte in ziemliher Menge, mas auf einen Treibofen, in dem 
das Silber abgetrieben worden, fchließen läßt. Beim Graben 
eines Fundamentes fand fih 9 Fuß unter der Dberflähe Holz— 
kohle und gefchmolzenes Blei. 

Im 16. Jahrhundert, wahrfcheinlih nach langem brach— 
liegen, haben die Herren von Büresheim auf Bleiglanz in der 
Silberfander Grube Bergbau getrieben, und waren die Arbeiter, 
wie der franzöfifhe Ingenieur Calmelet angibt, Spanier. Die 
Arbeiten follen Schulden halber eingeftellt worden fein. In den 
vierziger Jahren diefes Jahrhunderts ward der Silberfander 
Bergbau wieder aufgenommen und Fam zufegt, nachdem er mehre 
Beſitzer gehabt hatte, in die Hände der Gefellfchaft für Bergbau 
und Zinfhüttenbetrieb vom Altenberg, in deren Beſitz fich die 
Grube Silberfand,, nebft einigen unbedeutenden Schurfarbeiten 
im Nitz- und Nettethale noch befindet, — 

Das Schloß Büresheim liegt eine Feine Strede unterhalb 
biefes Bergwerkes auf einem niedrigen, lang bingezogenen Felſen— 
riffe, von der Nette faft ganz umftrömt, an der Einmündung ber 
Nie. Die Lage ift unftreitig die fchönfte im ganzen Nettethale 
und zeigt fi in ihrem ganzen Reize befonders von der Höhe 
unterhalb St. Johann. Auf einem Felfenhügel, auf ver Weft- 
feite des Bereinigungspunftes von Nette und Nis, wo in dem 
MWinfel noh aus tiefer bewaldeter Schludht der Efher Bad 
herabftrömt , liegt das alterthümliche Schloß Büresheim, ein 
Conglomerat verjchiedenartiger alter und neuer, im mittelalter- 
lichen Style und im gemeinften neuen Style aufgeführter Ge— 
bäude, Aus dem mittlern höchſten Theile erhebt fi ein vier- 
edter Thurm mit fpigem Dache, auf der vordern Geite ein 
runder Thurm ebenfalls mit fpigem Dache und mit Fleinern 
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Seitenthürmchen, weiter im Hintergrunde ein modernes Gebäube 
mit einem fpisen Thürmchen, Die Unterlage der vordern Seite 
befteht aus einer mächtigen alten Mauer, die namentlih das 
alte Eingangsthor umschließt. Einige Fleinere Wirtbichaftsgebäude 
find ganz in den Hintergrund gedrängt. ine mächtige Linde 
breitet am weftlichen Ende des Schloßhofes ihre langen Aefte 
aus, Der Südabhang des Hügels ift mit Gefträuchen bewachfen. 
Ganz von Erlen verftedt, ftrömt die Nig tief unten im Thale, 
Bon allen Seiten fenfen ſich bewaldete, oben zum Theil ceultivirte 
Berge herab in das Thal, das auf feiner Sohle mit üppigem 
Wiefengrün bededt if. Im Weften ragt body auf dem Gebirge 
der Kirchthurm von Kirchefch und ein Theil des Dorfes Waldefch 
hervor. Die Nette vaufcht offen und unbedeckt von Büresheim 
das Thal abwärts. Der mächtige Lavaftrom des Hochſimmers 
kürzt öftlih von Büresheim tief in das Nettethal hinab, Auf 
ber Weftfeite der Burg treten die Felſen, auf welchen fie ges 
gründet ift, mächtiger hervor. Am ähnlichften ift Büresheim 
der Burg Elz, nur daß diefe aus höheren Gebäuden befteht und 
eine wildere Umgebung in dem engen Elzthale beſitzt. 

Die Nig, welche ſich hier mit der Nette verbindet, ift ein 
anjehnlicher Bad), dem Hauptbache an Stärfe nicht nachftehend, 
Sie entfpringt ebenfalls auf dem Plateau. der Hoceifel, im 
Kreife Adenau, in einer offenen, faft flachen Gegend, und bildet 
fih aus zwei Fleinen Bächlein, die bei Welcherath und Reime— 
rath ihren Urfprung haben und fih in dem Dorfe Brüd ver- 
einigen. Die durdhfchnittliche Höhe diefer Punfte mag 1500 Fuß 
betragen. Die Landftraße von Mayen nad Kelberg (die Coblenz- 
Lüttiher Straße) führt in der Entfernung von einer Viertelmeile 
vorüber und zwar durch dag anfehnliche Kirchdorf Boos, weldes 
eine Höhe von 1423’ hat und zum Kreife Mayen gehört. Bon 
ber Kreisftadt ift der Drt über 2 Meilen entfernt. Zu Boos 
treten bedeutende Nefte vulfanifcher Thätigfeit auf und nament— 
li find die durch Feuersfraft auf ihrer Oberfläche verglasten 
Steine befonders merkwürdig. Bulfanifhe Höhen von 1700 F. 
liegen in der Nähe, und die Becken abgelaffener Maare weifen 
bie Aehnlichfeit mit den anderen vulfanifchen Gegenden der Eifel 
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‚nad. Die Vulkane von Boos bilden den einzigen Verbindungs— 
punft zwifchen dem Eifeler und rheinishen Bulfanfyftem , von 
jedem derfelben ungefähr 2 Meilen entfernt. 

Bei Nitz wird der Bach durh den unmittelbar von dem 
Fuße der Nürburg berabftrömenden Krebsbah verftärft. Die 
Nürburg, die dritte in der Höhe unter den Bergfuppen ber 
Hoceifel, hat eine Höhe von etwas über 2100 Fuß und befteht 
aus einer mächtigen Bafalterhebung. Sie hat vollfommen die Form 
einer Pyramide und trägt auf ihrer Spige die weithin fihtbaren 
Nuinen der gewaltigen Nürburg, der hödften und ftärkften aller 
rheiniſchen Bergfeſten. Ein Thurm von eirca 100 Fuß Höhe fteht 
noch zum Theil wohlerhalten da, fo dag man auf einigen Leitern 
feine Platte erfteigen fann, die eine höchſt umfangreiche Ausficht 
darbietet. In der Ausdehnung fteht diefelbe der von der hoben 
Acht wenig nah, nur die Anficht der niederrheinifchen Ebene 
geftatter fie nicht, Dafür aber ift fie in der Nähe fehr anmuthig, 
indem mehrere Ortfchaften und freundliche Thäler in der Um— 
gebung liegen. Bon befonderer Merkwürdigkeit erfcheint bier 
bie magnetifche Polarität der oberen ifolirten Baſaltkuppen, in_ 
welchen fich zahlreiche magnetifche Linien mit deutlich marfirten 
Nord» und Südpolen freuzen und über welche Hr. Zaddach in 
den Verhandlungen des naturhiftorifchen Vereins für Rheinland 
und Weftphalen, Jahrgang 8, fowie Hr. Dberbergrath Nöggerath 
und Dergmeifter Schulze in Schweigger-Seideld Jahrbüchern für 
Phyſik und Chemie, eine ausführliche Darftellung gegeben haben, ') 


1) Es ift dies jedoch die einzige Stelle der Eifel nicht, wo das fonft fo 
feltene Phänomen magnetifher Polarität an ganzen Felfenmaffen vor: 
fommt. Die Erfheinung ift nur an der Nürburg zuerit beobachtet 
worden. Außer den im Zert genannten Herren bat auch Herr Körfte 
mann aus Elberfeld fih mit der Unterfuhung diefer Eigenfhaft vieler 
Eifeler Bafalte befchäftigt. Auch die Landskrone und die Gucklei bei der 
Lohmühle im Ahrthale, der Errensberg, ber Beilftein bei Kelberg, bie 
Facherhöhe bei Bertrich, die Hochacht, der Stauff bei Adenau, ber Hoch⸗ 
fellberg, der Hoffelder Bafaltfels, der Aremberg und viele andere Punkte 
zeigen biefelbe in größerer oder geringerer Stärke. Im Allgemeinen iſt 
ber Gehalt des Bafaltes an Magneteifen die nächſte Urfache; fie ift es . 
über nicht allein, da fie gewöhnlich aufgehoben wird, wenn man ben | 
Bafalt pulverifirt, Wer ſich näher darüber belehren will, den vermeifen 
wir auf die vortrefflihe Abhandlung Zaddach's a, a, O. W. 
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Die Nürburg iſt vorherrſchend aus Baſalt erbaut und hatte zwei 
runde, 72 Fuß hohe Ringmauern; innerhalb der erſten lagen die 
Wohnungen der Dienerſchaft und die Kapelle; innerhalb der 
zweiten, welche noch durch vier runde Eckthürme geſchützt war, 
befand ſich das Hauptgebäude mit den Ställen. Aus der Mitte 
erhebt ſich der graue Thurm, ebenfalls aus Baſalt erbaut, mit 
einem gut erhaltenen achteckigen Kappengewölbe im unteren 
Geſchoſſe. 

Am Fuße der Burg, auf deren Südſeite, liegt das ärmliche 
Dörfhen Nürburg, das höchfigelegene der Eifel, deffen Kirche 
1858, das Kapellchen 1945 Fuß abf. Höhe hat. Der Aderbau ift 
ſehr gering; aber die benachbarten Wälder find in gutem Zuftande 
und biefe, fo wie einige anliegende Sumpfwiefen find reih an 
intereffanten wildiwachfenden Pflanzen, unter welchen vorzüglich 
der Türfenbund (Lilium Martagon) zu nennen if. Von Nürs 
burg kann man in einer halben Stunde, gegen 1200 Fuß nad 
Herſchbroich abfteigend und in einer Stunde an 1400 $. aufiteigend, 
die Hochacht wieder erreihen. Ein freier, faft ganz fahler Berg 
rüden führt in 11%, Stunden zwiſchen dem Breitfcheider und 
dem Eſchbacher Thal hindurch ebenfalls auf die Hochacht, und 
eripart das ftarfe Ab» und Anfteigen. 

Unterhalb Nig tritt dev Bach tief in das Gebirge und 
durchſtrömt, nachdem er noch den am Fuße der Hochacht ent« 
foringenden Eſchbach aufgenommen, der in einem zwei Stunden 
langen Laufe die Dörfer Eſchbach, Herresbah, Ober-, Mittels 
und Nieder-Baar durchfloſſen, ein tiefes, enges Thal bis Vir— 
nenburg. Aus der Tiefe erhebt fih bier ein fafl ifolirter 
Dergfegel, von der Nig und zwei anderen kleineren Bächen um: 
frömt, welcher die fpärlihen Trümmer der Virnenburg trägt. 
Der Berg befteht aus Grauwacke und iſt mit Bäumen und 
Geſträuch reich bewachſen, namentlih mit Eſchen. Der Ort feldft 
hat noch eine Höhe von 1189 Fuß am Ausgange nach Koblenz, der 
Nigfpiegel unter der Brüde hat 1174 Fuß. Auf der Höhe, am 
Wege nad) der Hochacht hin, Tiegt die Pfarrei Wanderath, wozu 
Birnenburg gehört, in einer Höhe von 1592 Fuß. Die Entfernung 
von Adenau fowie von Mayen beträgt beinahe zwei Meilen ; 
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Sie Coblenz-Lütticher Straße führt in ber Entfernung eine 
fhwachen halben Meile füdlich vorüber und hat in der Nähe ein; 
Station. Der nähfte Weg nad) Mayen führt über Cürrenberg 

Die Länge der Nitz von Birnenburg bis zu ihrer Einmüns 
dung bei Büresheim fann auf drei Meilen angefchlagen werden, 
Sie hat fih mit zahlreihen Krümmungen tief durch das Gebirge, 
und zwar größtentheilg um den an 1800 Fuß hohen Senfens 
fopf, eingefägt, und noch find Stellen fihtbar, wo das Waffen 
des Baches, in einzelne Riefelhen getheilt, zwiſchen 1—%’. hoben 
fharffantigen  Felfenftüden durchfließt. Das, Thal ift-aber bie 
Nig bei Büresheim ganz unwegſam, und wenn auch einzelne 
intereffante Felfenpartieen fi zeigen, wenn die tiefe Einfamfeit 
des Thales aud) einen mächtigen Eindrud auf das Gemüth des 
Wanderers macht, fo ift dennoh der Gang durch das Thal 
Niemanden anzuratben. Der Bach muß mehr ald zwanzig Mal 
durchwatet werden; an manden Stellen ift das Gefträuch nur 
mühſam zu durchbreden ; an anderen Stellen find fteile Felſen 
zu überfteigen. Einzelne Feine Wiefen im Thale gehören den 

Gemeinden Kircheſch und Waldeſch. 

Intereſſant ift noch die Lage von St. Zoft, eine ſchwache 
halbe Meile unterhalb Virnenburg, aus einigen Häufern mit 
einer Heinen Kapelle beftehend, ine Bleigrube, Eifenfeld, be: 
fhäftigt 10 Arbeiter, Am erften Sonntag im Detober findet 
hier ein großer Jahrmarkt ftatt, der auf einer Wiefe abgehalten 
wird und die Einfamfeit und Stille des Thales in auffallender 
Weiſe unterbricht. 

Wer von Virnenburg über Cürrenberg Beil, das hoch auf 
dem Plateau liegt, kann von dieſem Orte aus in einer halben 
Stunde das Dörfchen Nitz bei Büresheim erreichen. Es liegt 
auf beiden Seiten der Nitz, und es werden die wenigen Häuſer 
rechts des Baches, zur Bürgermeiſterei Mayen gehörig, Cürren— 
berg-Nitz, und der größere Theil des Dörfchens, links des 
Baches, zur Bürgermeiſterei St. Johann gehörig, St. Johann— 
Nitz genannt. Der Ort zieht nicht ſo viel an Vegetabilien, als 
er bedarf, und der größte Theil der Bewohner beſteht aus 
Tagelöhnern, die ſich in Mayen beſchäftigen, Waldhäuern, Berg: 
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13 ten und Kohlenbrennern. So arm dag Dörfchen mit feinen 
enffbverfallenen Hütten ausfteht, fo reizend ift feine Lage. Hohe 
nepaldete Berge ringsum, ein fanft geneigter Thalgrund mit 
Sumpgeinen fteifen Felſen; eine hölzerne, baufällige Brüde über 
ver Bach; die Hütten, einftödig, von Fachwerk, mit Stroh ge— 
vi t, zum Theil im Thale, zum Theil an einem Felfenabhang, 
Frmeiſten um das Fleine Kapellen zufammengedrängt: das ift 
Bild diefes Dörſchens. Unterhalb des Drtes drängen fich 
Aderſeits die Berge dicht zufammen und laffen faum Raum für 
e Feine Mühle. Eine Fleine halbe Stunde weiter erreichen 
ne wieder Schloß Büresheim, wo beide Bade, Nig und Nette, 
in einer Höhe von 780 Zuß vereinigen. Bon Büregheim führt 
e breite, gut erhaltene Straße in einer ftarfen halben Meile 
ich das Nettethal, an mehreren Mühlen und an der Müllers 
n Tuchfabrik vorbei, die von freundlichen Gartenanlagen 
‚sMMgeben ift, nach Mayen, wo ung das alterthümliche Wittbänder 
on aufnimmt. Der Weg über St. Johann, deſſen Kirche 
«6 Fuß hoch liegt, am Krater des Hochfimmer vorbei, ift wenig 
eiter, aber in mander Hinficht intereffanter, als der durch das 
sc, welches man ftets zu feinen Füßen bat. 


5. In einer Zeit, in welcher nod fein menſchlicher Fuß bie 
e luren des Mayenfeldes betrat, Fein menschliches Auge dag freund— 
Die Nettethal bewundernd anſchaute; zu einer Zeit, in welcher 
‚Pe Thalbildung noch nicht vollendet war und bedeutende Waſſer— 
Faſſen das Coblenz-Neuwieder Beden überftrömten, aber doch 
3 uch fhon in einer Zeit, in welcher die ganze Geftaltung der 
Krdoberfläche und ihr Klima ſich dem gegenwärtigen Zuftande 
iſ gleichförmig zeigten: war die Erde in heftiger Bewegung, 
te Seftaltung der hiefigen Gegend umzubilden. Bulfane flamınz 
Pen; mächtige Bergfegel erhoben fi über das Plateau; Lava- 
Mröme ergoffen ſich über den Erdboden und vulfanifche Schlamm- 
fröme bedeckten die Oberfläche, Material zur Werfthätigfeit des 
ſpätern Menfchengefchlechtes Tiefernd. 
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Die Stadt Mayen liegt an dem weftfüdweftlichen Ende bes 

mächtigen vulfanifchen Syſtems, welches man mit dem Namen 
des rheinischen belegt und als deffen Mittelpunft der Laacher See 
anzuſehen ift, obgleich derfelbe dabei felbft unthätig war. Diefes 
rheiniſche Syftem erſtreckt fich in feiner größten Ausdehnung von 
Kempenich in der Eifel bis nad Winningen an der Mofel, von 
Nordweſt nad Südoft in einer Ausdehnung von vier Meilen ; von 
Kempenich bis nad) Sinzig am Rheine, von Südweſt nad) Nordoft 
aber nur zwei und eine halbe Meile. In diefem Reviere Tiegen 
folgende Bulfane von Bedeutung: Der Mayener und der Ettringer 
Bellenberg 1353’ und der Cottenheimer Bodden 1287’, der Hoch— 
fimmer 1831’, der Dbermendiger Forft 184%, und der Sülz— 
bufh 1859 bei Mayen, — der Krufter 92%’ und der Pfaidter 
Hummerich 930’, die Wahner Köpfe 90% und der Carmeten- 
berg 1210’, auf dem Mayenfelde; der Eicher Naftberg 948’ und 
der Wahhübler Kopf in der Nähe des Nheines bei Andernad; 
der Krufter Dfen 140%, der Nothenberg 1491, und der Beits- 
fopf 1200’ am Laacherſee; der Kunfsfopf 1000’, der Herchenberg 
954° bei Burgbrohl; der Baufenberg bei Niederziffen 1078. 
Bulfane von geringerer Wichtigkeit übergehen wir, Alle dieſe 
Feuerberge erzeugten entweder Lavaftröme, die in ihren untern 
Theilen duch Compreſſion, eine dichtere feftere Maffe, in ihren 
obern Theilen aber eine lodere ſchwammige Lavaſchlacke bildeten; 
oder fie erzeugten ungeheuere Schlammftröme, welche ganze Thäler 
ausfüllten; oder fie überfchütteten die Gegend mit einem Bims— 
fteinregen, ber die alte Geftaltung der Oberfläche diefer Gegend 
ganz begrußb. 

Ein zweites Bulfanfyftem, das Eifeler liegt weftlih, und 
beginnt erit bei Drees und Dodweiler, ſechs Meilen von Mayen, 
obgleich es durch die, nicht ſehr bedeutenden, vulfanifchen Erfchei- 
nungen bei Boos, zwei Meilen weftlich an der Straße von Mayen 
nach Kellberg, dem rheiniſchen Syſtem verbunden. Das Eifeler 
Syſtem ift von größerer Ausdehnung, als dag rheinifche, und er- 
ſtreckt fi) in grader Rihtung vom Goldberg zu Ormond bis zum 
Facherberg bei Bertrih, von Nord nah Süd acht Meilen. Die 

merfwürdigften Punkte dieſes Syftems drängen fih um die freund: 
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liche Kreisftabt Daun zuſammen; der merfwürdigfte Vulkan ift der 
Mofenberg, 1 Meile von Wittlich an der Coblenz-Trierer Straße. 

Zwifchen dem rheinifchen und dem Eifeler Syitem erheben fi 
mächtige Bafaltberge, die höchſten Spigen der Eifel, die Hoch— 
acht 2340’, die Nürburg 2100’, der Hochfellberg 2070’, und der 
Aremberg 1930"). Biele andere Bafalterhebungen liegen zerftreut, 
und eritreden fi zum Theil ſüdlich, zum Theil nördlich bie gegen 
Bonn und das Siebengebirge hin. Der höchfte vulfanifhe Punkt 
des rheinifchen Syſtems ift der Hochſimmer, eine ftarfe Stunde 
wetlih von Mayen auf dem Plateau von St. Johann, über 
welhes er ſich 800’, fo wie über das Nettethal bei Mayen gegen 
1100’ erhebt. Bon feinem Krater ift nur die halbe nortöftliche Seite 
ftehen gebfieben; die ſüdweſtliche Seite hat fi) nach dem Plateau 
von St. Johann hin geöffnet. Die Fraterförmige Bertiefung 
bat gegen 800’ im Durchmeffer und ift -angebaut, Gin unge 
beuerer Lavaftrom, welcher fi big an das Nettethal unterhalb 
Mayen ergoß, ift von ihm ausgegangen, und zum Theil von 
einem fpätern Strome aus den Bellenbergen bei Mayen über- 
deft worden, Auf der Spige des Berges lohnt eine herrliche 
Ausfiht auf das Rheinthal, auf das Siebengebirge, die mäch— 
tigen Berggruppen der Eifel, auf den Laacher See und auf das 
Öewirre der vulfanifchen Berge rings umber, fie reicht bis zu 
ben höchſten Punkten des Wefterwaldes, des Taunus und des 
Hundsrücks. 

Von etwas geringerer Höhe iſt der ganz bewaldete Ober— 
mendiger Forſtberg auf der nördlichen Seite mit einem bedeuten— 
den Krater, mächtigen Lavawänden, und einem ungeheuern Lava— 
ſtrom, der ſich faſt eine halbe Meile weit nach Oſten erſtreckt, 
und das Material zu den ausgedehnten Mühlſteinbrüchen von 
Ober- und Niedermendig lieferte. Auf feiner weſtlichen Seite 
erhebt fich ein ifolirter Lavafels, unter welchem fich eine geräu— 
mige Höhle befindet, die eine ſehr geſchützte Lage genießt, 

Der dritte bedeutende Bulfan diefer Gegend ift, der, etwas 
weiter weftfich gelegene Sülzbufch, ebenfalls ganz bewaldet, mit 
— 


1) Der nicht baſaltiſche Sahrberg iſt 2300 Fuß hoch. 
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feinem füdlichen Fuße im Nettethale ftehbend, und auf feinem 
ganzen Abhange mit bedeutenden Lavamaſſen bedeckt. Bedeutend 
niedriger als die genannten find die beiden Bellenberge, Die 
Ränder eines eingeftürzten Kraters, deffen mächtiger Strom ſich 
nah Südoſten in dag Nettethbal ergoß, wie fchon erwähnt, den 
Lavaſtrom des Hochfimmers überdedte, und das Material zu den 
Mayener Müpffteinbrüchen Tieferte. 

Dieſe Mühlſteinbrüche find in technifcher Beziehung von 
großer Wichtigkeit, aber auch in wiffenfchaftlicher Beziehung für 
bie Gefchichte der Thätigfeit der rheinischen Vulkane der ges 
naneften Unterfuhung werth gehalten worden, Techniſch von 
gleicher Bedeutung, find jedoch die Brüche von Ober- und Nieder: 
mendig weit ausgedehnter und befannter als die von Mayen, 
Leber die Mayener Mühlſteinlava fpricht fih Herr von Deyn> 
haufen in feinen Erläuterungen zu der trefflihen geognoftifch- 
geographifchen Karte der Limgegend des Laader Sees, Berlin 
1847, in folgender Art aus (ſ. S. 21-23): „Aus dem halb 
geöffneten Krater- und Scladenrande des Hochſimmer tft ein 
breiter Lavaſtrom bis in das Thal der Nette herabgefloffen ; 
der Fall desfelben vom Austritt aus dem Krater bis nah Mayen 
beträgt wenigftens 100’, und die Mächtigfeit der Lava feheint 
ftelfenweife fehr anſehnlich. Das ©eftein ift feſt, und wenig 
vorös, und wird daher nicht auf Mühle oder Werffteine benutzt. 
Die Lava ruht auf Thonfciefer, und ift nur am untern Theile 
des Stromes mit grauer vulfanifcher Aſche bededt, die verhält- 
nigmäßig wenig Bimsflein enthält. Gin Thal, weldes von 
Eitringen nad) Mayen herabzieht, bezeichnet die Begrenzung deg 
Stromes dergeftalt, daß mit dem Lavafelde der. Mayener Mühl— 
fteine fein Zufammenhang ftattfinden dürfte, 

„Die Mayener Mühlſteinlava, der von Niedermendig fehr 
ähnlich, nur etwas weicher und weniger poröd, nimmt ihren 
Urfprung aus dem Cottenheimer Bodden und den Eittringer und 
Mayener Bellenbergen; legterer ift nur ein Fleiner Schladenfegel, 
die beiten erfteren bezeichnen die Winde eined großen Kraterg, 
und fraterartig iſt auch der öſtliche Abhang des Bodden. Aus 
dieſem Krater ift nad allen Seiten hin Lava abgefloffen. Nur 
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wenig bat fich diefelbe nad Ettringen und St, Johann hin ver- 
breitet, fie ruht hier auf Thonfchiefer, und ift von etwas Löß 
überlagert. Bedeutender find die auf plaftiihem Thon ruhenden, 
nad Cottenheim hin abgefloffenen Lavamaſſen, auf denen früher 
viele, jet verlaffene Mühl: und Werffteinbrüche betrieben wurden. 
Der Hauptftrom aber hat fih füdöftlich bis in das Thal der 
Nette unterhalb Mayen ergoſſen; bei der Papiermühle liegt Die 
Lava an AO" mächtig bis nahe in der Sohle des Fluffes, am 
vordern Kagberg aber, und hinter demfelben, am legten Ende 
des Lavaftromes oberhalb der Reifermühle 54’ über der Thalfohle, 
Der Ettringer Bellenberg und Gottenheimer Bodden erheben fi 
nicht bedeutend über die 1222’ hoc Tiegende Ettringer Kirche, 
und nur die fteilen Schladenfelfen Taffen die Erhebung mebr 
hervortreten. Gottenheim am Ausgange nah Haufen liegt 6177 
doch, und fo tief ift die Lava nicht herabgefloffen. Das Niveau 
der Nette bei der Papiermühle ift etwa 650’, und dies ıft der 
tiefite Punft des Lavaftromes, fein festes Ende bei der Reifermühle 
liegt in 676°; bis in das Thal der Nette hat daher der Strom 
einen Fall von etwa 570 Fuß; der untere Theil des Stromes, 
da mo die Koblenzer Straße über denfelben hinführt und ſich die 
Müpffteingruben befinden, liegt aber fehr eben, die unterfte Mühl 
fteingrube in 896° Höhe; die höchſten, linfs des Weges von 
Mayen nah Ettringen, 113%, liegen ganz abgetrennt von dem 
eigentlichen Müpffteingrubenfelde, am Ende der Lavamaſſe, und 
dur ihren Bau hat fich erwiejen, daß diefelbe mit der des Hoch 
fünmers nicht zufammenhängt. Das Teste Ende des Mayener 
Lavaſtromes am Kabberge und oberhalb Neifermühle bietet in— 
tereffante Erfcheinungen dar, Bei Reifermühle ruht die Lava 
auf einer 7’ mächtigen Bank von Flußgefhieben, welche 54’ über 
dem Niveau der Nette liegen. Unter den gewöhnlichen Graus 
wadengefchieben finden fih auch ziemlich häufig Geſchiebe von 
Lava, welche nur von der des Sülzbuſch und des Hocfimmerg 
herrühren fünnen und bie mithin älter fein müffen, wie der 
Mayener Lavaftrom,-ein Vorkommen, welches von dem Berg⸗ 
hauptmann von Dechen in den Verhandlungen des naturhiſtori— 
ſchen Vereins der preußiſchen Rheinlande pro 1844, pag- 65, 
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näher befchrieben worden if. Die Senfung der Lava bis in 
ben Flußfpiegel der Nette bei der Papiermühle deutet an, daß 
bas Thal bei Mayen ein am Kasberge gefchloffener Keffel war, 
bie Trennung der Lava des Kagberges und Reifermühle von 
dem Hauptfivome, durch das von Besingen herabfommende Seitens 
thal, daß lesteres fpäter wie der Lavaſtrom eingefchnitten wor— 
ben. Die Lavaftröme des Sülzbuſch, des Hochfimmer und des 
Bellenberges weifen mithin nach, daß diefelben zu einer Zeit ent= 
ftanden find, wo in diefer Gegend die Thalbildung der Nette 
noch nicht ganz beendigt war, und der leßtere Lavaftrom hat ſo— 
gar Zerftörungen in Folge der Thalbildung aufzuweifen, während 
au der untern Nette fich die Lavaftröme in ein bereits vollftän= 
dig ausgebildetes Flußthal ergoffen haben, Auf dem Mayener 
Lavaftrome ſtehen einige Feine Schladenhügel; an folhen Steffen 
hat die Lava feine Säulen gebildet, und ift fchladig und unregel= 
mäßig zerflüftet, vielleicht in Folge von in dem Boden befindlich 
gewefener Näffe. Im obern Theile des Stromes liegt wenig 
vulfanifche Afıhe auf demſelben und auc der untere Theil zwifchen 
der Straße nad) Koblenz und dem Wege nad) Eottenheim, wo 
die Mühlſteingruben Tiegen, ift fo wenig überdedt, daß legtere 
beffer durch Abraum, wie unterirdifch zu bebauen fein würden, 
Das Verhalten der Mayener Mühlfteingruben ft im Allgemeinen 
dem der Niedermendiger ähnlich. Der tieffte Punft, wo Die 
Mayener Lava gegenwärtig gewonnen wird, ifl die Grube Nr. 60 
im Felde Kleeblatt. Diefe Grube ift von Tage nieder 76°/, Fuß 
tief; die baumwürdige Lava beginnt 33'/,' unter Tage, und ift 
43'/,' mächtig, ihre untere Sohle liegt 193’ über dem Spiegel 
der Nette, die Mächtigfeit des Dielfteing, der harten unregelmäßig 
zerflüfteten Lava, in welche die Säulen- oder Mühlfteinlava über- 
gebt, ift nicht befannt. Das 33°7/, Fuß mächtige Obergebirge 
beiteht aus Dammerde, grauem vulfanifhen Sand mit Bimsftein, 
Löß und Lavagerdll in der angegebenen Drdnung von Tage nieder, 
In diefem Obergebirge findet fi) verbältnigmäßig wenig Bimsftein, 
erft weiter nach Haufen hin tritt derfelbe in größerer Menge auf.“ 

Eine Feine Meile nördlih von Mayen liegen die mehrfach 
erwähnten, gewerbthätigen Dörfer Ober- und Niedermendig, 
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auf einem mächtigen Lavaftrome, der feit Jahrhunderten, ja feit 
ben Zeiten der Nömer, Gegenftand der Ausbeutung geworden 
it. Der Zufammenhang diefes Stromes mit feinem Urſprungs— 
punfte, dem Forftberge ift fchwer zu erfennen, da er Thäler aus— 
füllte, von einem Zufffteinftrome und von Dammerde überdedt 
wurde und fih in zwei Arme tbeilte. Der Zufammenhang tft 
jedoch durch die neueren Forſchungen auf das Beftimmtefte nad 
geiwiefen und befonders Mar hat ihn Herr von Deynhaufen in 
dem erwähnten Werke dargeftellt,. Unwillfürlih wird man bei 
dem Anblick ſolcher Erfcheinungen zu der Betradhtung hingeriffen, 
welche mächtige Erfchütterungen und Zerftörungen auf der Erde 
vorgehen mußten, um dem fpäteren Menfchengefchlechte feinen 
Aufenthalt möglich zu machen und ihm das Material für Be— 
ſchäftigung und Lebensunterhalt zu liefern ! 

Auf der nördlichen Seite diefer Dörfer überblidt man ein 
bedeutendes, mit yporöfen fohladen= und bafaltartigen Steinen 
bevedtes Feld, Zwifchen Mauern aufgethürmter Steinmaffen da— 
binwandelnd trifft man auf Müpffteine der verfchiedenften Größe 
und auf andere behauene, öfters zerbrochene Steine, Dazwifchen 
liegen 60— 80’ tiefe Gruben oder Schadhte, Brunnen ähnlich, 
jedod weiter, gegen 17’ im Durchmeffer haltend. Ueber ihrer 
Deffnung fteht ein Göpel, vermittelft deffen man durch Menſchen— 
oder Pferdefraft mächtige Steine aus der Tiefe windet. Ueberall 
fieht man Männer befchäftigt, diefen Steinen beftimmte Formen. 
ju geben, Die größten Steine von einer beftimmten Porofität 
und Feftigfeit, ohne Riffe und fremdartige Körper, werden zu 
Müpffteinen zugerichtet, die ältefte, allgemeinfte und einträglichfte 
Anwendung, und der Handel mit ihnen eritredte fi bis nad 
Dfliindien und Amerifa. Sie haben beftimmte Größenverhältniffe 
und darnach auch beftimmte Namen. Die größten Mühlſteine 
baben nach hiefigem Maße 5’ 3” Durchmeffer bei einer Dide 
von 17” und werden Giebenzehner genannt; dann folgen bie 
Schszehner, mit einem Durchmeffer von 4’ 10” bei 16” Dicke, 
und fo weiter big zu den Fleinften Steinen für Handmühlen herab, 
Ein Müpfftein von 12” Dide beißt Wolf; noch Eleinere heißen 
Dueren. Ein Siebenzehners big Dreizehner-Mühfftein, welcher 
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feinen beftimmten Durchmeſſer, aber nicht die feſtgeſetzte Dide 
hat, wird Jungfer genannt, Ein Stein ohne alle Riſſe und 
Schäden heißt filberganz ; ein fhadhafter Stein wird lahm ge 
nannt und fann oft Durch Anlegen eiferner Bänder noch brauchbar 
gemacht werden, Außer den Mühlſteinen werden auch Thüren- 
und Fenfter-Einfaffungen, Treppenftufen, Bau- und Pflafterfteine, 
Tröge, Grabfteine und dergleichen aus diefem Material gewon- 
nen und meiftens nad Andernach gebracht, um auf dem Rheine 
weiter verfahren zu werden. Bei der Anlage einer Mühlſtein— 
grube wird die Erde und das Geſtein auf einem Schnedengange 
duch Menfchen an die Oberfläche gebracht und die Wände ber 
Schächte ringsum ausgemauert, In bie fertigen Gruben aber 
fteigt man auf fchmalen, gewundenen Treppen, Der innere Raum 
der Gruben bildet große, zufammenhängende Gewölbe, und es 
fol der ganze Ort Niedermendig dadurch unterminirt fein. Die 
nicht mehr baumwürdigen, verlaffenen Gruben wurden früher mit 
Steinen zugeworfen, und man trifft zahlreiche ſolcher trichters 
förmigen Bertiefungen, die man Pingen nennt, Gegenwärtig 
dienen jeßt die verlaffenen Gruben zur Aufbewahrung von Lager: 
bier, das zum Theil auf dem Lavpafelde felbft in vorzüglicer 
Güte gebraut wird. 

Bemerfenswerth ift die Folge der Erd- und Steinmaffen bis 
auf die Sohle des Schachtes, die gewöhnlich bie zu einer Tiefe 
yon 50’ locker aufeinander liegen, 
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Aus der näheren Betrachtung dieſer Schichtenfolge, die jedoch 
nicht immer dieſelbe bfeibt, ergibt fih, daß mehrere Eruptiongs 
zeiten, von Perioden der Ruhe unterbrochen, flattgefunden ; daß 
die mit 2 und 4 bezeichneten Schichten die Ueberrefte mächtiger 
Ausbrüce find ; daß der erfte Lavaftrom, welcher das Material 
zu den Müpffteinen lieferte, unter Waſſer geftanden, und end» 
lich, daß die mit 5 bezeichnete Schicht die alte Dammerde iſt. 
Auf dieſer letzteren finden ſich bis weit in die vierte Schicht hin— 
auf leere eylinprifche Räume, aus einem größeren hohlen Raume 
fih verzweigend, der auf der fünften Schicht fteht. Unverfennbar 
it Dies die Form von Bäumen, welche mit Bimsftein überfchüttet 
wurden, abftarben und die leeren Räume zurüdliegen. Unter 
ber ftebenten Schicht folgt die eigentliche bafaltifche Lava, welde 
wieder in drei Abtheilungen zerfällt. Zu oberft liegt der Siegel 
oder die Dede, ungefähr 3’ hohe Lavafäulen mit unregelmäßigen, 
höderigen Seitenflähen, fo daß fie feft aneinander halten, felbft 
wenn das Geftein unter ihnen weggebrocden ift. Die Dede wird 
nicht benutzt, dient aber dem Innern der Grube als Gewölbe, 
Die folgende Abtheilung führt den Namen Arme, Gloden, Ges 
glöde, in welchem ſich mehrere Säulen der Dede vereinigen, 
Unter diejen liegen die Schienen oder Stämme, die größten und 
ftärfften Säulen, unregelmäßig geformt, gewöhnlich 6’ im. Durchs 
mefler, der eigentliche Gegenftand der Gewinnung, von LO—20', 
ja fogar bis zu 60’ Mädhtigfeit. Alle Stämme vereinigen fi) 
endlich zu dem Dielfteine (Diele gleih Boden, Fußboden), einer 
ganz ungegliederten Maffe, die nicht weiter bauwürdig iſt. Man 
bat auch diefes Geftein durchgebroden und Waffer auf plaſtiſchem 
Thone Calfo Tertiärbifdung) und endlich die gewöhnliche Graus 
wade des hieſigen Gebirges gefunden, die auch weiter oberhalb 
der erwähnten Drte, dem Forfiberge nahe, in einem Hohlwege 
unter dem Lavaſtrome und plaftifhem Thone zu Tage tritt. 

Ein Bruch auf ähnliches Geftein findet fih noch an vers 
fhiedenen andern Stellen, 3. B. am Fuße des Naftberges bei 
Andernach ; diefer wird jedoh am Tage und nur auf Baufteine 
betrieben. Eine halbe Stunde weftlih von Dbermendig liegt dag 
Dorf Belt, berühmt durd feine Backofenſteinbrüche, welche bier 
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gewöhnlih durch Stollen, feltner am Tage betrieben werden. 
Diefer Stein ift eine Art des Tuffſteins aus einem mächtigen 
Lavaftrom gebildet, der von der Höhe des Gänfehalfes herabfam. 
Diefe Steine werden in der Größe eines Duadratfußes und 
einer Dide von A Zoll gebrochen. Ihre Anwendung zu Badöfen 
fowie zu andern Gerätbfchaften, die eine ftarfe Hige ertragen 
müffen, ift weit verbreitet. Die Spise des Gänfehalfes felbft 
bietet eine der großartigften Anfichten dar und möchte nicht leicht 
von irgend einer andern in diefer Gegend Üibertroffen werben. 
Die Tuffftein-Ablagerungen, ungeheure Schlammftröme, reihen 
yon bier aus noch über eine Stunde weftlih und geben dem 
ganzen Terrain ein fehr verworrenes Anſehen. 

Der intereffantefte Punkt des ganzen vulfanifchen Gebietes 
ift jedoch in jeder Beziehung der fo vielfach befchriebene und 
befungene Laacher See. Derfelbe Tiegt eine flarfe Meile von 
Mayen entfernt und bededt den Boden eines Beckens, welches 
eine tiefe Einfenfung in dem Gebirge bildet. Die Fläche des 
Sees nimmt den Raum von ungefähr "/, , Duadratmeile ein 
und ift in. 117, Stunde zu umgehen. Bor dem Jahre 1845 
hatte er eine Länge von 8700’, eine Breite von 7900’ und 
feine größte Tiefe, welche man aufgefunden, war 177. Sein 
Spiegel lag damals 864’ über dem Nullpunfte des Amfterbamer, 
681’ über dem des Koblenzer und 705’ über dem des Ander- 
nacher Nheinpegels, feitdem aber ift der zwifchen den Jahren 
1152— 1177 unter dem Abte Fulbert gegrabene Abflußftollen 
um 23’ tiefer gelegt worden, und es ift dadurd der Waffer- 
fpiegel um ein Bedeutendes Fleiner und niedriger geworden, Es 
werden jedoh für die Eultur an Aedern und Wiefen mehre 
hundert Morgen Land gewonnen. Der Rand des Beckens erhebt 
fih in dem benachbarten Krufter Dfen 57%, in dem Beitsfopfe 
424’ und in dem Laacher Kopfe 549" über den Spiegel des 
Sees. Die geringfte Höhe des Randes liegt im Süden bei den 
Dellen, wo er nur noch 65’ hoc) iſt. Allgemein wird diefe tiefe 
Einfenfung in dem Gebirge für den eingeftürzten und mit Waffer 
ausgefüllten Krater eines erlofchenen Vulkans gehalten, eine 
Anfiht, welche im vorigen Jahrhundert und fpäter von bedeu— 
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tenden Geologen aufgeſtellt wurde. Die nähere Unterſuchung 
hat jedoch dieſe Anſicht ſinken laſſen, da die vorhandenen Er— 
ſcheinungen dieſelbe aufs Gründlichſte widerlegen. Die umliegen— 
den Berge beſtehen ganz aus Grauwacke aus dem Geſteine des 
ganzen mittelrheiniſchen Gebirges und find nur von Lava- und 
Zuffiteinmaffen der benachbarten Bulfane überdedt; es ift fogar 
ein Lavaſtrom, dem Beitsfopfe entquollen, vorhanden , welcher 
fih bis unter den Wafferfpiegel verbreitet hat. Dagegen halten 
bedeutende Geologen der neuern Zeit dad Becken für einen 
Erofions-Krater, einen Minentrichter, wie ihn der treffliche 
Forſcher Nöggerath in feinem intereffanten Werfe: Die Ent— 
febung und Ausbildung der Erde, Stuttgart 1847, 
darftellt : „Das impofante Keifeltbal des Laacher Sees fällt bes 
jonders wegen jeiner Größe und durch den Umftand auf, daß 
es mit Waffer erfüllt if. In der preußifchen Rheinprovinz find 
diefe allerdings fehr merfwürdigen Gebirgsformen indeß gerade 
feine Seltenheiten: die größere vulfanifche Gebirgsgruppe, melde 
man gern nad dem Gentralpunfte die des Laacher Sees nennt, 
und die fih einigermaßen davon abfondernde höhere vulfanifche 
Eifel, bieten viele Wiederholungen dieſer Gebirgsfränze bar, 
freifich feinen von dem Umfange des Laacher Sees, manche aber 
nod regelmäßiger freisförmig, viele ebenfalld Seen (fogenannte 
Maare) beherbergend, andere aber auh, welche zufällig einen 
tiefen Einfohnitt im NRandgebirge befigen, durch den die Duell: 
und atmosphärischen Wafler ablaufen fünnen, mit trockenem 
Boden. Der letzteren Art iſt z. B. der große Keſſel von Wehr, 
welcher nur eine Stunde vom Laacher See entfernt liegt .... 

„Diefe Erfheinungen find nicht eigentlich Bulfane nach dem 
gewöhnlichen befchränften Begriffe, feuerfpeiende Berge oder 


- Eruptionsfrater, welche Lavaftröme ergoffen und auf längere 


oder fürzere Perioden eine Verbindung des Erdinnern mit der 
Atmofphäre unterhalten haben; fie find meift zu groß dazu und 
insbefondere ift ihr zu erfennender Bau ein anderer. Es find 
Erhebungsfrater, wie 2. v. Buch fie zuerft im ihrer Natur 
erfannt und benannt hat. Weber die Entftehung der Erhebungs— 
frater fagt A. v. Humboldt Cim Kosmos): „„Als Zolge einer 
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großen aber Iofalen Kraftäußerung im Innern unferes Planeten 
hoben elaftifhe Dämpfe entweder einzelne Theile der Erdrinde 
zu domförmigen, ungeöffneten Maflen felofpathreichen Trachyt's 
und Dolerit's (Puy-de-Döme , Chimborazo) empor, oder es 
werden die gehobenen Schichten durchbrochen und dergeftalt nach 
augen geneigt, daß auf der entgegengefegten innern Geite ein 
ſteiler Felsrand entfteht.”” 

„Die Entftehung der Erhebungsfrater ift an feine beftimmte 
Gebirgsart'gebunden, fie brechen auch in neptunifch gebildeten oder 
auch in älteren vulfanifchen Maffen hervor... Mit der Bildung des 
Erhebungsfraters am Laacher See find Auswürfe von vulfanifchen 
Maffen, aber feine Pavaftröme verbunden geweſen. Sein Wall 
ift größtentheils, vorzüglich nad feiner nördlichen und weftlichen 
Seite mit Afche, Iodern tuffartigen Gebilden und darinfiegenden 
vulfanifhen Bomben überdeckt. Aber auch das neptunifch gebifdete 
Geftein, das Graumwadengebirge, in welchem der Erbebungsfvater 
fih Luft machte, ift noh an dem inneren Rande entblößt zu 
fihauen, und an einer Stelle auch fogar eine velativ jüngere 
Gebirgsbildung, welche ebenfalls durchbrochen werden mußte, 
nämlich eine Ablagerung von plaftiihem bunten Thon, wie fie 
ber tertiären Formation angehören dürfte. Wahre Bulfane mit 
eigentlihen Gruptionsfratern, aus denen Lavaergüffe hervor— 
brachen, haben fid auf dem Walle des Erhebungsfraters gebildet...” 

Dagegen leugnet der berühmte Kenner des Laacher Sees, von 
Deynhaufen, in feinen mehrfach erwähnten Erläuterungen, den 
vulfanifchen Urfprung diefes Bedens, eine Anficht, welche bereits 
der Generäl van der Wyd in feiner Ueberſicht der rhei— 
nifhen und Eifeler erlofhenen Bulfane und der Er— 
hebungs-Gebilde andeutete, und welcher der Berfaffer vor= 
liegender Mittheilungen, geftügt auf die mannichfaltigften Unters 
fuhungen, in feiner Abhandlung Laach, eine naturhiftorifche 
Sfizze Cim „Weltall“ von C. Giebel, September 1854) voll- 
ftändig beitrat. Aus den Unterfuchungen des Hrn. von Oeyn— 
haufen geht mit der größten Ueberzeugung hervor, daß 1) dag 
Laacher Beden vor aller vulfanifchen Thätigfeit diefer Gegend 
gebildet war; 2) daß es mit dem Coblenz-Neuwieder Beden in 
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Verbindung geftanden, mit welchem es gleichen Urfprungs war; 
3) daß durch das Emporquellen des Tuffiteins auf der füblichen 
Seite der vorhandenen Bucht (der Dellen) die Verbindung mit 
dem größern Beden aufgehoben, und der See felbft gebildet 
wurde. Die dafür fprechenden Gründe find folgende: 1) das 
Laacher Becken war bereits vorhanden und ausgebildet, als bie 
Bulfane auf feinem Rande ihre Lava- und Schlammftröme er: 
offen und ihre Bimsfteine auswarfen ; 2) auf der Süpdfeite des 
Bedens, da wo feine Verbindung mit dem großen Goblenz-Neus 
wieder Beden ftattfand , erreicht die Grauwacke nicht die Höhe 
des größten Tiefpunftes des Sees; 3) das Beden war auf mehr 
als drei Biertbeilen des Umfanges von Grauwacke umgeben, die 
zum Theil zu Tage tritt, zum Theil, vielleicht nur ſchwach von 
vulfanifhen Gebilden oder ylaftifhem Thone (der vor aller 
vulkaniſchen Thätigfeit abgefegt wurde) bededt ift; 4) eine Stunde 
wehtlih von Laach Liegt ein ganz ähnliches Beden von etwag 
geringerem Umfange, welches nur wenige vulfanifche Erfcheinungen 
zeigt, und deffen Waffer durch eine nad Norden gerichtete Thal— 
ſchlucht in das Brohlthal abgefloffen ift. Um diefe Anfiht und 
die Gründe dafür Flarer zu machen, ift es notbiwendig, daß wir 
in der Gefhichte der rheinifchen Gebirge etwas weiter zurüds 
greifen, wobei wir in der Kürze der Darftellung der bereits 
erwähnten Abhandlung, Laach von Ph. Wirtgen, folgen wollen. 

Die Gebirgsmaffe des Niederrbeins, der Taunus und 
Weſterwald, der Hundsrüden und die Eifel, dur Rhein, Lahn 
und Mofel getrennt, bilden geologifh ein Ganzes, das rhei— 
nishe Schiefergebirge, dem bevonifchen !) Syſtem angehörig. 
Es laſſen fih zwar noch immer Stimmen vernehmen, welde 
diefes Gebirge zu dem älteren filuriihen Syſtem ftellen. Durch 
die genaueften Unterfuchungen, befonders der HH. von Dechen ?), 


) Der Ausdruck „devonifhes Syſtem“ rührt von der englifchen Landfchaft 
Devonfhire ber, wo es zuerft aufgefunden wurde. 

2) Außer vielen anderen Arbeiten zulest nod in dem trefflihen Werke 
Geognoftifhe Befhreibung bes Siebengebirges am Rhein 
vonDr H. v. Deden. 
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Nöggerath, F. Römer 1), Gebrüder Sandberger ?), iſt es hin— 
reichend klar hingeſtellt und zuletzt noch durch die Ueberſicht der 
Petrefakten der Gegend von Coblenz von Zeiler und Wirtgen °) 
bewiefen, daß die Hauptmafje des rheinischen Gebirgslandes dem 
bevonifhen Syſteme angehöre, fo gut, wie der ältere Kalk ber 
Eifel, Nur an feinen Rändern oder in einzelnen Mulden oder 
Buchten von jüngeren Sedimentgefteinen, fowohl fecundären als 
tertiären Schichten bededt, defto häufiger aber auf dem. Wefter- 
walde, in dem Braunfohfengebiete, von zabllofen Bafalterhebungen, 
in der Eifel von Bafalten und vulfanifchen Eruptionen durch— 
brochen, zeigt e8 eine große Lebereinftimmung in feiner Bildung. 
Die Plateaus find von ziemlich gleicher Beichaffenheit, die Thäler 
eng und von den Flüffen in vielfachen Krümmungen durdhfurdt. 

Faſt im Centrum des ganzen Gebirgs, da wo die Lahn von 
Dft, die Mofel von Weft in den Rhein münden, befindet ſich 
eine Erweiterung des Hauptthales, die in der Länge drei Meilen 
und in ber größten Breite der Sohle eine Meile mißt und die 
bas Coblenz-Neuwieder Beden genannt werden fann. Der 
Rhein fließt in einer großen nordweitlihen Krümmung bis Anders 
nach mitten hindurch. Auf der rechten Seite ift diefes Beden 
durd) Berge von 300—800’ umgeben und von Dften ber fehaut 
noch die 1600’ hohe Montabaurer Höhe in das Thal herab, faft 
von allen Punkten erfihtlih. Auf der Tinfen Seite find Die 
Höhen geringer und wenn auch füdlich der Moſel der 1230’ 
hohe Kühfopf feinen Fuß bis faft in die Wellen des Rheines 
fenft, fo reichen doc in der größten Ausdehnung, nördlich der 
Mofel, die angrenzenden Höhen nicht über A00'. Die Weftfeite 
bes Beckens aber erhebt fich allmählig zum Plateau des Mayen— 
feldes und hier ſtehen nicht allein vulkaniſche Berge von 8—1200' 


’) Das rheinifhe Uebergangsgebirge, eine paldontologifd- 
geognoftifhe Darftellung von Römer. Hannover. 1844. 

2) Die Verfleinerungen bes rheinifhen Schidhtenfyftems, 
von G. u. Fr. Sandberger. Wiesbaden Kreidel, 

2) DB. Leonhards und Bronns Jahrbud für Mineralogie x. 
1852. und Verhandlungen des naturhiftorifhen Vereins 
von Rheinland und Weftphalen, Jahrg. 11. 
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Höhe, fondern diejenigen, welche daffelbe im Weften und Nord⸗ 
weiten begrenzen, faft alle erlofchene Bulfane, bilden Höhen von 
1200— 1800’. Das Mayenfeld aber fünnen wir von dem Coblenz« 
Neuwieder Beden nicht trennen, da man eigentliche Grenzen nicht 
ziehen kann; es ift geologiſch und orographifch mit demfelben 
Eins, Mit diefer Beftimmung aber erhält das erwähnte Beden 
auh in feiner größten Ausdehnung von Dit nah Welt, von 
Sayn bis Mayen ebenjo eine Breite von 3 Meilen, welche faft 
in deifen Mitte fällt. Bei Andernad treten von der linken 
Rheinfeite her das Eifelgebirge und gegenüber der Wefterwald 
mit fteilen Gehängen fo dicht an den Fluß beran, daß nur für 
ihn und die nöthigen Berbindungswege Raum bleibt. 

Ueberall liegen die beutlichften Beweife vor, daß biefes 
Beden in einer Zeit, deren Flora und Fauna zu der gegen- 
wärtigen Periode gehörten, von einem See bededt war, beffen 
Niveau ſich zu einer Höhe von mehr als 500’ über den jegigen 
Rheinfpiegel erhob, Diejer See brach ſich bei Andernad eine 
Bahn, feine Gewäſſer durchfägten dag Gebirge und hinterließen 
einen Niederfchlag, ein Gemiſch von Thonerde, Kalk und Sand, 
den Löß, der alle Thäler, alle Bergabhänge und Höhen bis zu 
750’ über dem Meere bededte. Diefer Löß liegt auf allen Lava— 
frömen unferer Bulfane, oft big zu einer Höhe von 50—60’, 
während die Schlammftröme derfelben ihm meift aufgelagert find, 
felten mit ihm wechſeln. An der nordweftlihen Grenze biefes 
Beckens, eine Meile weftlich von Andernach, zieht fid) Das Gebirge 
auf eine Strede von einer halben Meile weiter nah Norden 
zurück und tritt dann in einem großen Bogen wieder ebenfo weit 
nah Süden vor. Hierdurh wird eine große Bucht gebildet, 
deren Niveau an 600 Fuß über dem Nheinfpiegel Liegt und auf 
drei Seiten von 10—1400 Fuß hoben Bergen umgeben if. Nur 
auf ihrer Süpdfeite, da, wo diefe Bucht mit dem Coblenz-Neus 
wieder Becken zufammenhängt, liegen Hügel, welde fih nur 60 
—200 Fuß über das angrenzende Plateau erheben. In diefer 
Bucht liegt der Laacher See,” 

Die Plateaus der rheinifhen Gebirge ragten als Inſeln 
über das große Urmeer hervor. Es gingen Millionen von Jahren 


Rhein, Antiqguarius, 3. Abth. 3. Bd. 10 
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vorüber, die Entwidlungsperioden ber Erde und ihre immer 
‚ wieder erneuten Schöpfungen. Es fam die Kohlenperiode und 
legte das Foftbare Material für das fpätere Menfchengefchlecht, 
die Steinfohle, vings um das Schiefergebirge nieder. Es Fam 
die Trias, in welcher fich der Mufchelfalf, der bunte Sandftein 
und ber Keuper bildete und das Steinfalz fih in mächtigen 
Lagern niederfhlug. Es folgte die Jura-Periode mit ihren 
zahlloſen Ammoniten und Fifch-Ungeheuern. Dann folgte die 
Tertiärzeit, von deren Bildungen in unferer Gegend die Braun- 
foble Zeugniß gibt und in welcher aus dem Innern der Erde 
die Bafaltberge und Bafaltgänge,, derer wir bereits früher er- 
wähnt haben, emporgehoben wurden. Merfwürdig ift es, daß 
diefe Bafalte nur mit wenigen Ausnahmen den Bulfanen des 
xheinifchen Syſtems nur nahe treten und einen nad Nordweften 
gerichteten Halbfreis von 1—4 Meilen Entfernung bilden. Nach 
diefer Periode traten die Zeiten des Diluviums ein, die Zeit, 
in welcher Alles der gegenwärtigen Geftaltung der Erdoberfläche 
entgegenging. In diejer Periode war es, in der unfere rheini« 
fhen Bulfane ihre Thätigfeit eröffneten und in deren Folge der 
Durhbrud des Rheines bei Andernach vollfiändig ftattfand, wo 
aber ein neuer Lavaſtrom unterhalb Andernach wahrfheinfih von 
Neuem den Gang des Rheines hemmte und eine neue Leber: 
fhwemmung des Coblenz-Neuwieder Beckens verurfadte. Aus 
dem Forfte bei Obermendig ergoß ſich der ſchon erwähnte mäch— 
tige Lavaftrom, die erite Scheidewand bildend zwifchen Dem rhei— 
nifhen und dem Laacher Beden. Es erfolgten die Schlamm— 
aufquellungen und bildeten die Hügelgruppen, welde mit ihren 
fang gezogenen füdlichen Abhängen im Süden des Sees liegen 
und das Nebenbeden gänzlih von dem Hauptbeden trennten. 
Der Stollen, welder das Wafler des Seed nad dem Rheine 
abführt, geht nur duch Tuffſtein. Ob aber das Waffer aus 
diefem Beden bereits abgefloffen war und der See fih aus 
Quellen und meteoriſchem Niederfhlage bildete, oder ob in den 
tiefiten Stellen des Beckens noch Waffer geblieben war und der 
gänzlihe Abflug deffelben durch die Thätigfeit der Vulkane ver— 
hindert wurde, das ift eine Frage, die wir nicht .zu entſcheiden 
vermögen, bie aber auch von untergeorbneter Wichtigkeit iſt. 
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Die Zeit diefer merfwürdigen Umgeftaltung, wie überhaupt 
bie Zeit der ganzen Thätigfeit unferer Vulkane, läßt fih nicht 
nah Jahren beftimmen, fo viel aber ſteht ficher und feſt, daß 
unfere Bulfane in einer Zeit thätig waren, in welder das 
Menfhengefchleht noch nicht Befig von der Gegend genommen 
hatte. Zur Zeit des erften Nömereinfalles hatte das Coblenz— 
Neuwieder Beden und das Brohlthal die gegenwärtige ©eftalt, 
wenn auch der Lauf der Flüffe ſich mehr oder weniger verändert 
hat, Wenn einige Gelehrte es verfucht haben, die Thätigfeit 
der Bulfane in die Braunfohlenperiode zu verlegen, in eine 
Zeit, wo auch hier am Rheine noch ein tropifches Klima herrſchte, 
fo ift diefes der vollfommenften Unfenntnig der Berhältniffe zus 
zuſchreiben. Dieſe Periode war längſt vorüber, und die Thier- 
und Pflanzenwelt der gegenwärtigen Periode hatte bereits voll— 
ſtändigen Befig genommen. Der Tuffftein enthält die deutlichften 
Refte unferer biefigen Eichen und Espen, fowie vieler noch lebender 
Schneden, und Knochenfragmente noch Tebender Säugethierarten 
fanden fih im Zuffitein des Brohlthals, wie im Bimsflein-Con= 
glomerat von Engers. Berbreiteter ift eine andere Anficht, die, 
geftügt auf eine Angabe in des Tacitus Annalen und auf einige . 
zwiſchen vulfanifche Refte eingefchloffene Werfe von „Menfchen- 
band”, die vulfanifche Thätigfeit noch bis in die Zeiten ber 
Römer ausgedehnt finden will. Die Widerlegung diefer Anficht 
fönnte mehr Schwierigfeiten bieten. So viel aber fteht feſt, daß 
im ganzen Bereich des rheinischen Bulfanfyftems fich feine menſch— 
lihe Niederlaffung findet, welcher ein Lavaftrom oder überhaupt 
eine vulfanifche Eruption verderbendrohend nahe gefommen ift. 
Man bat in der, nad des Tacitus Nachricht, bedrohten Stadt, 
Coͤln fuhen wollen: aber der nächite Bulfan, der über 300 Fuß 
bobe Rodderberg Tiegt 4 Meilen ſüdlich von Cöln, und fein Krater 
it mit Löß ausgefüllt, ein Beweis, daß die Thätigfeit dieſes 
Bulfans zu einer Zeit ftattfand, in welcher das Rheinthal noch 
unter einer mächtigen Waflferbededung lag, und Cöln nod gar 
nicht eriftiren fonnte. In einer mit vielem Geifte gefchriebenen 
Abhandlung von D. Zimmermann in dem neuen Jahrbuch der 
Mineralogie, Jahrgang 1853, wird auf Andernach hingedeutet; 

10 * 
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aber auch bier ift feine Stelle aufzufinden , welche das fraglice 
Citat aus Tacitus beftätigen fönnte, fo daß der daſelbſt aır- 
gegebene Volksname der Juhonen, welche diefen Schaden erlitten, 
wohl nur durd einen fpätern Schreibfehler entftanden fein fann. 

Die Erzeugniffe menschlicher Kunſt im Einfchluffe vulkaniſcher 
Produfte Hat noch Niemand mit Fritifchem Auge aufgefunden und 
unterfucht. Sie find von Unfundigen gefunden, und an Gelehrte 
gebracht, weldhe das Factum annahmen , ohne es weiter unter 
fuhhen zu können. Welche Irrthümer aber unter ſolchen Um: 
ftänden möglich find, beweift der Fund einer menfchlichen Leiche 
unter einer mächtigen Bimsfteinlage in einer Grube, die durd) 
Negen eingerjffen und erft lange nach dem Unglücksfalle mit 
berbeigetriebenem Bimsftein ausgefüllt wurde. Höchſt lächerlich 
aber ift endlich die Anficht eines ruffifchen Gelehrten, welcher das 
im Anfange des vierten Jahrhunderts zerftörte römifche Caſtrum 
nordöftlih von Neuwied durch eine Bimsfteinüberfhüttung be 
graben Täßt. 

Die unbefangene Beobachtung lehrt, daß die Thätigfeit der 
rheinifchen Bulfane lange nad der Braunfohfenperiode in ber 
neueften Epoche der Bildung unferer Erdoberflähe, aber lange 
vor aller Hiftorifchen Zeit ftattgefunden habe. Herr von Deyn- 
haufen fagt darüber: „Nach der Befchaffenheit der Produfte und 
deren Ragerungsverhältniffen können die vulfanifchen Gefteine der 
Umgegend des Laacher Sees, der Altersfolge nah, in die vier 
Gruppen, der Bafalt-, Augitlavas, Schlammlava- und Bimsſtein—⸗ 
Bildung eingetheilt werden. Diefe Bildungen haben nad der 
Braunfohlenformation und der Flußgefchiebe, zu einer Zeit ihren 
Anfang genommen, als die Gegend bereits im Wefentlichen ihre 
jegige Phyfiognomie erhalten hatte, Berge und Thäler mit Aus: 
nahme der vulfanifchen, waren bereits gebildet, die Vegetation 
der jegigen ähnlich, vielleicht völlig diefelbe, ſelbſt die neptunifchen 
Gebirgsſchichten ſind durch das Hervorbrechen der vulkaniſchen 
Geſteine nur wenig zerriſſen und verändert worden, namentlich 
ſind keine Erſcheinungen von Hebung und Umſtürzung der Schichten 
mit einiger Sicherheit zu beobachten. Den Baſalten und den 
viel jüngern Augitlaven muß aber demungeachtet ein relativ 


Die Epoche ihrer Thätigkrit. 149 


hehes Alter beigelegt werden, und nur die Bimsfteinbildung hat 
inganz moderner (2) Zeit ftattgefunden und fcheint das Teste 
bedeutendere Natureigniß zu fein, was diefe Gegenden betroffen 
bat” Wenn Herr von Deynhaufen noch hinzufügt, „es hätte 
vielleicht ſelbſt im hiftorifcher Zeit fi) zutragen können, wenn für 
vie Rheingegenden diefelbe weiter, wie bis zu der der Römer 
zurückgriffe,“ fo läßt diefe Stelle einen Raum von mehreren 
Jahrtaufenden. Aber die Thätigfeit der erlofchenen Bulfane 
Iheint bis auf den heutigen Tag Spuren zurüdgelaffen zu haben. 
Noh bemerft man von Zeit zu Zeit Erdbeben, deren Mittelpunkt 
die Gegend um Laach ift, und die ungeheuere Mafje von kohlen— 
ſaurem Gafe, die in der Umgegend der Erde entftrömt, theilg 
an Waffer gebunden, woher die zahlreihen Minerafquellen ents 
Nanden find, theils ohne diefelbe, find ferner fpredende Beweife 
dafür, Zu dieſen Gasausftrömungen gehört auch die befannte 
Mofette von Laach, eine Feine Grube, aus welcher Faum bemerf- 
bar fohlenfaures Gas entftirömt, und die den See in den Ruf 
gebracht, eö Fönne fein Bogel über. ihn binfliegen. Diefe Ber: 
hältniffe geben dem Laacher See eine hohes Antereffe für den 
Geologen, während der Dryftognoft wie der Botanifer eine reiche 
Ausbeute für feine Sammlungen findet. Die vulfanifhen Aus— 
würflinge, welche in Bomben, fowie in Fragmenten der verfchieden- 
artigften Größen in dem Laacher Beden, minder nicht auf den 
Feldern der benachbarten Höhen und in der Mühlſtein-Lava ſich 
finden, enthalten fehr ausgezeichnete Mineralien, wie fie nur noch 
am Veſuv oder andern Bulfanen vorfommen, Es find folgende, 
welhe wir hier nach der Zufammenftellung Sandberger’s im 
Neuen Jahrbuch für Mineralogie ꝛc. von Leonhardt und Bronn, 
Jahrgang 1845, in Kürze aufzählen: 

1) Magneteifen, in ausgezeichnet zierlihen entfanteten Oe— 
taebern, oft vecht ſchön irifirend. 

2) Titanit (Semelin), eine fehr bezeichnende Mineralfpecies 
für den Laacher See, und mit Hauyn, Ryafolith und Hornblende 
bie häufigfte, in Fleinen weingelben Kryftallen. 

3) Hornblende, ebenfalls fehr verbreitet,. jedoch nicht in 
Frpialinishen Maffen, weit häufiger als der Augit Cbei den 
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noch thätigen Vulkanen umgekehrt, mit Ausnahme derer der 
Andes-Kette). 

4) Augit in wohl ausgebildeten loſen Kryftallen oder in 
mufcheligen ſchwarzen Stücken. Der fogenannte Porrizin, ein 
nadelförmiger grüner Augit, erfüllt oft kleine Höhlungen in 
der Lava. 

5) Staurolith, Außerft felten. 

6) Bucklandit, nicht häufig, von glänzend ſchwarzer Farbe, 

7) ©ranat, von byacinthrother Farbe in großen Körnern, 
big zu A Linien Durchmeffer, jedoch fehr felten ; ſchwarzer Gras 
nat (Melanit) findet fi in undeutlichen Fleinen Krpftallen, bes 
fonders im Leuzitgeftein von Rieden, 

8) Chryſolith in kleinen Kryftallen und in ausgezeichnet 
irifirenden bouteilfengrünen mufcheligen Stüden bis zu '/, Zoll 
Durchmeffer ; Eifenchryfolith oder Halofiderit ift felten, 

9) Saphir, in fehr fhönen Kryftallen, in feinen Körnern 
und in derben, faft ultramarinblauen Stüden. 

10) Spinell, in Fleinen blaßrothen Körnern, fehr felten. 

11) Zirfon, in fehr Fleinen Kryftallen von milchweißer Farbe, 
manchmal beim frifchen Auffchlagen vofenroth und erft am Lichte 
weiß werbend, dem Laacher See eigenthümlich; die Abart Hyacinth, 
faft feuerroth oder heller in Kryftallen bis zu 5 Linien Länge, 

12) Didroit, in blaugrauen Körnern, felten. 

13) Duarz, in ſchönen glasglänzenden mufcheligen Stüden, 
nicht häufig. 

14) Opal, rundlihe Maffen, der gemeinen weißen Abart 
angehörig. 

| 15) Ryakolith, in ausgezeichnet mufcheligen irifirenden 

Stüden, in Körnern und in Kryftallen bis zu 3 und A Linien Länge, 

16) Mejonith, in kleinen Kryftallen, fehr felten. 

17) Nephelin, milchweiß, in Fleinen fechsfeitigen Kryftallen. 

18) Stilbit, in fehr dünnen Nadeln, felten. 

19) Hauyn und Nofean, der erftere häufig und dem Gee 
eigenthümlich ; es finden fich viele Mebergänge beider Mineralien 
in einander, und es gibt Stüde, die an dem einen Ende die 
fhwarzsgraue Farbe und den eigenthümlichen Sammetglanz des 
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Nofeand, und am andern Ende die fchöne hellblaue Farbe des 
Hauyns zeigen; biefe Tegtere wechlelt in allen Nüancen vom 
dunkel Lazurblau bis faft zum Wafferblauen, von undurchſichtig 
bis bedeutend durchſcheinend. 

20) Sodalith, waflerblau bis milchweiß, mandmal in 
ſehr Schönen Kryftallen oder in derben Stüden. 

21) Leuzit, entweder in Kryftallen oder mit Melanit, Glim— 
mer und Ryakolith ein eigenes Geftein, das Leuzit-Trümmer- 
gefein zufammenfegend bei Rieden. 

22) Einariger Glimmer in fechsfeitigen Tafeln oder in 
Iojen Blättern von brauner big ziegelrother Farbe. 

23) Arragon, in undeutlichen, Fryftalliniihen Maffen als 
Anflug. 

24) Apatit, in Fleinen jechgfeitigen Säulen. 

25) Gyps, fehr felten in Höhlungen der Lava, Fryftalliniich 
oder in feinen Nadeln, wahrſcheinlich durch Einwirfung wäſſerig 
Ihwefelfauerer Dämpfe aus Kalkſtücken, die in die Lava geriethen, 
entſtanden. 

Außerdem finden ſich unter den ERS EN der Vulkane 
Fragmente von Primitivgefteinen, als Gneiß, Granulit, Syenit, 
Hornblendefchiefer und Glimmerfchiefer, die aus fehr bedeutenden 
Tiefen beraufgefchleudert fein müffen, da die nädfte Fundſtelle 
ähnlicher Felsarten erft im Odenwalde auftritt. In der Grau— 
wacke finden fih in der Nähe zwar nur wenige, aber die Ent» 
ſtehungsperiode derjelben genau bezeichnende Petrefacten, befonders 
Stielglieder des Ctenocrinus Typus Br. 

Die Begetation des Laacher Bedens ift fehr reich und in— 
tereffant ; alle Bergabhänge find mit prächtigen, dichten Wal- 
dungen bededt, namentlih mit Buchen, und auch die Sohle des 
Beckens trägt die üppigfte Vegetation, Die Einwirkung der 
sulfanifchen Gefteine auf die Pflanzenwelt ift jehr verfchieden: 
da, wo die Lava glafig oder ganz ſchwammig ift, verwittert fie 
jehr Schwer, fo daß Berge, welde daraus beftehben, wie ber 
Paidter Hummerich, der Herchenberg u. a., wenigfteng an ihrem 
Gipfel mit einer fehr dünnen Erdlage bededt find und eine fehr 
ärmliche Vegetation tragen, und viele Pflanzen, welche in gutem 
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Boden eine Höhe von 2—3 Fuß erreichen, bier nur 2—3 Zoll 
body werden, wie 3. B. die wilde gelbe Rübe, die Aderfcabiofe, 
die Bergjaftone, die zweijährige Silge u. a.; Hafelfträuder und 
Weißdorn werden nur 1—2%’ body, find furzäftig, und ganz mit 
Aſtflechten bedeckt. Wenn dagegen das Geftein weniger porös 
und bafaltähnlich ift, fo nimmt es weit leichter die Feuchtigkeit 
auf, und es bilder ſich eine fruchtbare Erdfrume, welde der 
Degetation weit günftiger ift, fo daß man oft eine große 
Ueppigfeit wahrnimmt, wie diefes eben am Laacher See, am 
Garmelenberge, am Ernftberge in der Eifel und andern der Fall 
ift. Die Zahl der bis jest innerhalb des Laacher Bedens auf- 
gefundenen Gefäßpflanzen beläuft fih auf 750 Arten, worunter 
nicht alfein viele intereffante Waldpflanzen, fondern auch befonders 
für unfre Gegend feltene Sumpfpflanzen fich finden; leider find 
die Teßtern durch das Ablaffen einer großen Waffermaffe zum 
Theil oder gänzlich verfhwunden, und es mögen viele Jahre 
hingehen, bis fi eine neue ähnliche Vegetation an den Ufern 
des Sees gebildet hat. Auch die fchöne weiße Seeroſe (Nym- 
phaea alba), welche die weftlichen Ufer des Sees zierte, ift 
faft ganz verfchwunden, Dagegen ift auf dem troden gelegten 
Boden raſch eine neue Vegetation entftanden, die des Schutt- und 
Sandbodeng, welche aber von der nadhrüdenden Waldvpegetation 
Schritt vor Schritt verdrängt wird. Der Aderbau aber hat 
durch dieſe Trodenlegung bedeutend gewonnen, da der fruchtbare 
Humus, verbunden mit den Kalfichichten von Myriaden aus— 
geftorbener Schneden, Teiht eultivirt wird. 

Die reiche Vegetation beherbergt eine große Menge Inſek— 
ten, worunter viele feltene Arten, die dem Entomologen eben= 
falls eine reiche Ausbeute gewähret., Der See felbft ift nur von 
wenigen Thierarten belebt: es finden fih von Fifchen nur Hechte, 
Schleien, Rothaugen und Weißfiſche, wovon die erfteren, ihres 
Wohlgefhmads wegen, fehr beliebt find; von Condilien haben 
fih bis jegt nur zehn Arten gefunden, worunter Planorbis und 
Limnaeus=Arten befonders häufig und ſchön. 

Die Anfichten über die landfchaftlichen Reize diefer Gegend 
find natürlich fehr verfchieden. Großartig kann man fie keines— 
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wegs nennen, und nur bie wiffenfchaftliche Bedeutung hat ihr 
den großen Ruf verfhafft. Aber eine tiefe Einwirfung auf das 
Gemäth kann man ihr Feineswegs abſprechen, und namentlich 
findet eine melandolifche Stimmung reichliche Nahrung, wozu die 
grauen Mauern und Thürme der alten Abtei bedeutend beitragen. 
Die fhönfte Anfiht auf den See und feine Umgebungen bieten 
die Höhen von Nidenih und Waffenah dar; doch iſt auch die 
eigenthümliche Anficht von dem Hügel hinter der Abtei nicht zu 
überſehen. 





Neuwied, die Grafſchaft Wied, 
der Wiedbach. 


—— ey 


Gleich am Netterhaus (Bd, 2. S. 558) legt bie fliegende 
Brücke an, durch welche ſeit dem 3. Aug. 1820 dem linken 
Rheinufer Neuwied verbunden. Eine ſolche, ſtatt der bis dahin 
dem Verkehr der beiden Ufer dienenden Fähre, war bereits 1742 
unter kurcölniſchem Schutze in Gang geſetzt worden, und hatte zu 
ernſthaften Debatten mit Kurtrier und zu einem Rechtsſtreit Ver— 
anfaffung gegeben. Daß der Proceß in dem Laufe des öftreichifchen 
Erbfolgefriegs durch Bermittlung des Herzogs von Aremberg 
gefhlichtet, die DBrüde entführt worden, ift Bd. 2. ©. 101 
erzählt, Dom Rhein oder aud vom andern erhöhten Ufer, vom 
Weißenthurm aus gefehen, bietet Neuwied einen ungemein freunds 
lichen Anblick, wie er dem Charakter der fruchtbaren, mufterhaft 
bebauten Ebne, die fih von Engers zudem Wiedbach und zu den 
Höhen von Rommersdorf ausdehnt, angemeffen. Es fehlen aber 
in diefer Fagade, und eben fo in dem Innern der Stadt, außer 
dem fürftlihen Schloffe, die Baumwerfe von Belang, was durch 
die Neuheit des Urfprunges der Stadt zur Genüge erflärt. 

Die Iegten Trümmer eines vormaligen Dorfes Langendorf 
verihwanden in dem Laufe des dreißigjährigen Krieges, Auf 
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der Oedung erbaute Graf Friedrich von Wied das anfänglich 
von ihm ſogenannte Haus Langendorf, dem bedeutende Reben— 
pflanzungen, die in guten Jahren wohl 100 Ohm Wein tragen 
konnten, beigegeben. Dem Hauſe, ſo der Graf abwechſelnd mit 
Braunsberg bewohnte, ſchloſſen ſich zeitig einige kleinere Woh— 
nungen an, und es reifte in dem Bauherren allgemach der Plan, 
neben Neuwied, wie er gleich nach dem weſtphäliſchen Frieden ſein 
noch nicht vollſtändig ausgebautes Schlößchen taufte, eine Stadt 
zu begründen. Unter ſeiner Einwirkung reihete ſich allgemach in 
der Schloß- und in der Rheinſtraße Haus an Haus, und es 
geſtalteten ſich mit der Zeit Häuſerverbindungen in ungleichen 
Gevierten mit innern Räumen für Höfe und Gärten, von außen 
durch breite Straßen getrennt, die ſchnurrecht vom Rhein nach 
Nordoſten reichen. Der neuen Schöpfung Exiſtenz gegen allen— 
fallſige Einſprüche der Nachbarn zu ſichern, bewarb ſich Graf 
Friedrich um ein kaiſerliches Privilegium, welches denn auch Kaiſer 
Ferdinand III. am 26. Aug. 1653 bewilligte. In der Urkunde 
wird vorderſamſt erinnert, daß Kaiſer Karl IV. am Dienſtag 
nach Lichtmeſſe 1357 dem Grafen Wilhelm von Wied vergönnet 
habe, ‚das Dorf Nordhofen in eine Stadt und gemauerte Feſte 
umzufchaffen. „Alldieweil nun aber weder ermelter Graff Wilhelm, 
noch deffen hinderlaßene Erben ſich dießer Kayßl. Gnad bishero 
gebraucht, auch die Bewandtnus, fo es mit dem Dorf Northoffen 
damahls etwan möge gehabt haben, feithero durch die Zeitt fo 
drey Secula in ſich begreifft, fehr verendert worden, daß folches 
Borhaben jetztmahls nicht füeglich zu werd zu richten, hiengegen 
eingangs gemelter Graff Friederih zu Wiedt ahn einem mwohls 
gelegenen Orthe der Graffihafft Wied, unfern von dem Rhein, 
ein Haug Neuen Wiedt genant, auffgebauet, und vejt darahn 
einen Umbgreiff außgefehen, fo bereits mit verfhiedenen Häußern 
befegt, und wegen des Orths Bequemlichkeit auf dem Nieder- 
and, und andern Orthen außerhalb des Reichs, fi mehr Leuthe 
dahien zuziehen nicht ungenaigt weren. Alß hat Unß derfelbe 
underthänigft gebeten, Wir wolten gnädigft geruben, ob inserirteg 
Kayßer Carls Privilegium auff Neuen Wiedt, zu Erbauung einer 
Statt allergnädigft zu Iransferiren, oder von neuem zu ertheilen. 
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Ban Wir dan angefehen ſolche ermeltes Graff Friederichen zu 
Wiedt demüethig ziemliche Bitte, Hierumb fo haben Wir mit 
wohlbedachtem Muth, guetem Rath, und rechtem Wißen, ob— 
einverleibtes Kayßer Carls Privilegium gnädigft confirmitt, 
approbirt, beftättigt, Und daffelbe auff obg. Hauß Newen Wiedt 
transferixt, Thuen daß aud, confirmiren, approbiren, beftättigen, 
und transferiren Daffelbe hiemit, undt gönnen Ihme Graffen, 
und deßen Erben, daß Sie ahnftatt des obbemelten Dorffs Nort— 
hoffen, vorberüertes Hauß Newen Wiedt und feinen Begriff, 
mit Graben, Mauren, Thürmen, Erdern, Porten, und anders, 
wie Sie Fönnen und mögen, verfehen, umbgreiffen und machen, - 
mit ferner gnädigfter Verleihung aller anderen dem Dorff und 
Gemeindt zu Northoffen, in obeinverleibtem Brieff ertheilten 
drepheiten, Rechten und Privilegien.” 

Neun Jahre fpäter, 1662, den 7, Jun. alten Kalenders 
ließ Graf Friedrich für feine fortwährend im Wachsthum begriffene 
Stadt Neuwied eine Art Magna Charta ausfertigen. Darin 
wird, fopiel den punctum, Religionis , als welder das Grund- 
Det und hauptfächlichft ift, denen, fo der reformirten Religion 
nicht zugethan, freie Conscienz und Exercitium Religionis in ihren 
Häufern zugefichert, felbft für den Fall, daß die Beſtimmungen 
bes Reichsfriedensfchluffes de «ao 1648 durch widrige und fried- 
häßige machinationes und Einbrüd Cdarvor gleichwohl der Allers 
bödhfte gebeten fein wolle) zum Theil oder zumal umgeftoßen, 
oder gar in der Religionsfahe im Reich ein andres verordnet 
und statwirt werden follte. Ferner wird den Einwohnern bie 
Sreiheit von Frohndienften, auch, „obwohl unferer Graffchaft 
Untertbanen Ung mit Leibeigenfchaft afeet und zugethan feind,“ 
Sreiheit der Perfonen zugefagt, und bleibt ihnen und ihren Kinds 
Kindern die Befugnig, „fo oft und pielmalen ihnen zu Statten 
fommen würde, in andere Herrfchaften fih zu begeben,” Neben den 
drei von Dber-Dieber nah Neuwied verlegten Jahrmärkten, 
wird noch ein vierter Jahr-, und außerdem ein Wochenmarkt ber 
Stadt bewilligt. „Wobei dann ift abgeredet und befchloffen, dag 
von dato dieg an, und ingfünftig zu allen Zeiten, die ohnedem 
in deu Rechten verbotene Monopolia abgefchaffet, feinem vor 
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dem anbern abfonderfiche octroye und Freiheit gegeben werben 
fol, um Wein, Früchte, Nüfe, Holz, Wolle und dergleichen 
einzufaufen, fondern follen die Commercien frei bleiben, die 
Untertbanen der Grafihaft Wied aber verobligirt und gehalten 
fein, ihnen Bürgern vor allen andern Ausländifchen ihre Waaren 
um eivilen und curranten Preis zu vergünftigen, und foll die 
Namens mutation dem Drt Newen Wied, welches zuvor Langen— 
dorf genannt, und mit Heddesdorf zugleich berechtigt geweſen, 
an dero Wald, Waffer und Weidgang-Gerechtigfeit nichts dero- 
given, fondern vor wie nach berechtiget bleiben. Ueber dieſes 
wird denen Ausländifchen anfommenden fowohl, als inheimifchen 
Leuten und Bürgern zu Newen Wied frei zugelaffen, im Rhein— 
from zu fiihen, wilde Gänfe, Enten und fonften ander Hein 
Gevögels zu fangen und zu ſchießen.“ 

Bezug nehmend auf dieſe Jagdgerechtſame kann ih eine 
Feine Digreffion mir nicht verfagen, Bor etwan 50 Jahren 
hatte die Taubenzucht in der Grafihaft Wied-Neumwied zu einer 
Landplage ſich geftaltet, vergleichbar der Plage, welche in der 
»vvonokıs Koblenz die lieben Hündchen denjenigen, welchen der 
Befis von Hunden unterfagt, bereiten. Wunderbar mag man 
es nennen, daß eine Zeit, fo Tiebreih und thätig in Befämpfung 
ber Thierquälerei, eine Zeit, die vielleicht bald, nad der Parfen 
Beifpiel, Bewahranftalten, Hospitäler für Flöhe und Wanzen 
gründen wird, fo gleichgültig hinnimmt Menfchenquälerei durch dag 
liebe Vieh. Alfo vor etwan 50 Jahren waren in jener Grafſchaft 
bie Tauben zu einer Landplage erwachfen, und weniger geduldig, 
benn die guten Coblenzer, haben die Infaffen aller Drten fi 
erhoben, um der fürftlihen Negierung ihre Klagen wegen fo= 
thanen Unfugs vorzutragen. Den Duärulanten gerecht werdend, 
erklärte ein Regiminalrefeript die Tauben hors la loi, fie follten, 
falls fie auf dem Felde fih bliden ließen, der Willfür eines 
jeden Eigenthümers verfallen fein. Das währte nur kurze 
Zeit, und es vereinigten ſich die fämtlichen Pfarrer der Graf— 
Schaft zu einer Befchwerdefchrift, des Inhalts, dag die Berech— 
tigung zu einem TQTaubenjchlag ein wefentlihes Stüd ihrer 
Beſoldung ausmache, und dag man in biefer Berechtigung durch 
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die Bewilligung einer allgemeinen Scießfreiheit fie beeinträdh- 
tigend, verpflichtet fei, ihnen eine Angemeffene Entfhädigung zu 
bewilligen. Dergleihen Anmuthungen fommen einer Regierungss 
behörde ſtets unmwillfommen , die in Neuwied fand nad Furzem 
Bedenken ein allen Parteien zufagendes Auskunftmittel. Laut 
deffelben bleibt unverfürzt die allgemeine Beredhtigung auf dem 
Selbe Tauben zu ſchießen, mit Ausnahme jedoch der Pfarrers 
Zauben, als welche unverleglich fein follen wie die Tauben des 
b. Sranziscus von Paula. „Diefer h. Drdensftifter „7 erzählt 
Swinburne, „der die ftrengfte Enthaltfamfeit vom Fleifche feinen 
geiftlihen Kindern (Paulaner, Minimes) vorfchrieb, und es fogar 
nur fparfam den Kranken erlaubte, faufte einen Fleinen Borrath 
von Tauben, zum Gebraude des Kranfenhaufes: da fie felten 
zu diefem Endzwede getödtet, und von der ganzen Nachbarſchaft 
für heilig gehalten werden, fo haben fich diefe Vögel in beinahe 
drei Jahrhunderten auf eine unglaubliche Art vermehrt, und find 
eine ernftliche Befchwerde und Unbequemlichfeit geworden. Sie 
fliegen in großen Heerden und bededen das Dad) des Klofters (zu 
Paula, im nördlichen Galabrien), unter dem Schuge des Heiligen 
genießen fie die ungeftörtefte Ruhe. Der gemeine Mann glaubt, 
da einige unbefonnene Jäger und begierige Köche, die ſich erfühnt 
haben, ihre räuberifchen Hände an diefe Tauben zu legen, auf 
die firengfte und wunderbarfte Art geftraft worden find; einige 
Bauern gehen fo weit, daß fie einige Striche Landes für fie 
befien, allein dieſes rührt von einem eigennügigen und nidt 
andächtigen Bewegungsgrunde her; denn fie find überzeugt, daß die 
Tauben des h. Franziscus zu viel Ehre haben, um fi mit irgend 
einer andern Saat abzugeben, außer der ihnen beftimmten, und blos 
in dem Falle, daß man eine folche Bertheilung für fie zu machen 
vernachläffiget hat.” Das Salvum conductum für die Neumwiedifchen 
Marrtauben war der Urfchrift nad) mein Eigenthum geworben, 
diefer Zierde hat aber, aus übelverftandenem Patriotismug, ein am 
Hofe von Neumwied viel geltender Mann meine Brieflade beraubt, 
Möge den Diebftahl der Himmel ihm verzeihen, ich kann es nicht. 

Der Art. 5 der Neuwiedifhen Sundamentalacte erlaubt der 
Dürgerfchaft einen Magiftrat zu erwählen, welder in Civil— 
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und bürgerlihen Sachen Cognitionem zu urtheifen Macht haben 
folfe, „in Criminalibus gber foll vor unfern Beamten und 
Räthen, mit Zugiehung der Scheffen, wie Herfommeng, procedirt 
und geurtheilt werden, fo follen auch die Appellationes primae 
an Ing, und secundae Instantiae an die Röm. Kayßl. Majſt. 
oder das Gammergeriht zu Speyer absque offensa ergeben, 
wobei dann zu wiffen, baß biejenige, welche anders gefinnet, und 
der reformirten Religion nicht zugethban, darum nicht excludirt, 
fondern pro qualitate zu Ehrenämbtern, und in den Magiftrat 
mit auf- und angenommen werden follen. 6) Die Uccifen von 
Wein und Bier follen zur Halbfcheid dem Grafen, und die 
andere Halbfcheid der Stadt gehandreicht werden. Berührte 
Accifen aber mögen nicht von Ung, unfern Erben und Succefforen 
fonder der Stadt Vorwiffen und einſtimmendem ungezwungenen 
Belieben erhöhet oder verringert werden. In der gleichen Weife 
find die Brüchten zu theilen. „Und dafern Magiftrat und Bürger- 
Schaft an Imposten, dem gemeinen Wefen zum Beften, etwas 
aufzufegen und einnehmen wollten, würde zwar folches ihnen zuge— 
laſſen, vermittelft deffen, daß Uns davon gleich von der Weinaccig 
und Brüdten die Halbfcheid gehandreicht werde, bierunter gar 
nicht verftanden, was zu Auferbauung der Stadbtmauern, Thürmen 
und Wallen etc. fie unter fich collectiven und umbfegen nad) ihrer 
Nothdurft, womit Wir, noch Unfere Successoren ichtwag zu ſchaffen 
haben follen und wollen. 8) „Wollen wir jedem Anbauer den 
Pas unentgeldlich einräumen, wobei dann die jegige Einwohner 
und fünftiger Magiftrat genau Achtung haben, und nicht zugeben 
ſollen, daß die Gaffen verbauet oder verſchmälert, fondern der 
Richtſchnur nach fortgefegt werben.” Dem Käufer oder Erbauer 
eines Haufes wird für die erften zehn Jahre Steuerfreiheit 
bewilligt. „Nach deren Berfließung wollen Wir Ung mit der 
Bürgerfohaft eins Gewiffen und jährlicher Recognition halber in 
aller Billigfeit finden laffen und vergleichen, worentgegen auf 
alle Landfteur, Reichs- und andere Contributionen und Collecten 
quittiven und verzeihen werden.” Beamte und Adeliche find von 
bürgerlichen Laften frei. „Letztens follen Unßere Erben und 
Successoren nit Macht haben, die Unß obgemelter Maßen 
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vorbehaltene Renten und Gefälle zu verpfänden, nod zu ver- 
alieniren, es jey an die Stadt felbft, oder fonft jemand anderfter, 
außer⸗ oder innerhalb der Grafichaft.” 

In überrafchender Schnelligfeit entfaltete fih in dem faum 
gegründeten Neuwied eine bedeutende Gewerbsthätigfeit, Für den 
fürftlihen Bau an dem Sefuitencollegium zu Coblenz, deſſen erften 
Stein Kurfürft Karl Kaspar von Trier am 24. März 1670 Tegte, 
mußte man aus Neuwied die Nägel beziehen. Als Graf Friedrich 
am 3. Mai 1698 das Zeitliche gefegnete, zählte die Stadt 170 big 
180 Häufer, woraus fi dann ergibt, daß felbft die manderlei 
Kriegsfaft ihrem Wachsthum feinen Einhalt. thun konnte. In 
den Jahren 1672 und 1673 hatte fie, gleich ber Umgegend, viel 
von Durchmärfchen zu leiden; die von den Franzofen bei Neus 
wied angelegte Schiffbrüde war auf dem rechten Ufer durch einen 
Brüdenfopf vertheidigt, welchen der furbrandenburgifche Generals 
major von der Golz vergeblich angriff. Er wurde indeffen am 
2, Det. 1673 durch die Franzoſen gejchleift, nachdem der Eisgang 
des vergangenen Winters die Brüde zerftört hatte. Größere 
Anfechtung noch hatte die Stadt im Mai 1693 von plündernden 
Haufen zu erleiden ; ein folcher legte Feuer an in mehren Häufern 
der Rheinftraße, beſchädigte das Schloß durch Brand dergeftalten, 
daß es nicht weiter zu bewohnen, und nöthigte den Grafen felbft 
jur eiligften Flucht. Der fpanifche und der öftreichifche Erbfolge 
frieg brachten nicht minder der Stadt und dem Lande ſchweres 
Ungemach, deffen Folgen zu tilgen, Graf Johann Friedrich 
Alerander mit ausgezeichnetem Erfolg fih bemühte. Ihre 
jegige Ausdehnung hat meift die Stadt unter feiner ruhmreichen 
Regierung gewonnen, Fabricanten und Künftler fuchte er aus 
fernen Gegenden heran zu ziehen. Fremde wurden ohne Unter— 
fhied des Baterlandes oder der Confeſſion ermuntert, fi bier 
anzufiedeln,, und es entftand aus den verfchiedenartigften Ele— 
menten eine induftriöfe Bevölferung, welde die junge Stadt 
zu nicht unbedeutendem Wohlfiand erhob, Was man von ber 
Stadt Neumied gerühmt bat und was fie noch, nad) langer zer— 
flörender Zeit Gutes und Einladendes enthält, das ift Alerans 
ders Werk,” 
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Er farb den 7. Aug. 1791, mitten demnach unter den 
Borboten einer neuen Zeit. Bereits war Neuwied dem aus— 
gewanderten franzöfifchen Adel ein Sammelplag geworden. Unter 
Aleranders Nachfolger, dem Fürften Sriedrih Karl geftaltete fich 
die Stadt ganz eigentlich zu einem Waffenplag für die Emigranten. 
Es formirten fih bier die Chevaux-legers und Gendarmes du 
roi, ein. berittenes Corps von 800 Edelleuten. Zum Comman— 
deur diefes Corps hatten die Prinzen, Brüder Ludwigs XVL, den 
Marechal-de-camp Slarac ernannt, ohne auf die Wünfche jener 
Nitterfchaft, welche aus landsmannſchaftlichen Beziehungen wohl 
lieber einen der beiden Lieutenante, Herzog von Gadagne oder 
Marquis Dudresnay an ihrer Spige gefehen hätte, zu achten. 
Ein folder Lieutenant hatte Generals-, ein Wachtmeifter Obriften>, 
ein Unterofficier Majors-, ein Gemeiner Officiersrang, und nach 
Maasgabe diefes Ranges wurden die Epauletten getragen. Unter 
den Gemeinen fah man viele Lubwigsritter. Außerhalb der Stadt 
auf dem Schloffe Friedrichftein am Fahr lag das irländifche 
Regiment Berwid, defjen Inhaber, der Herzog von Fitzjames, 
jedoch in Neuwied ſich aufhielt, Bei den Fahnen des Regiments 
wurde der Degen König Jacobs II. von Großbritannien auf- 
bewahrt: von maffivem Silber war ber Handforb, auf der Klinge 
las man die Auffchrift: [Ve me tire pas sans raison, ne me 
remets pas sans honneur. Diefen Degen hatte ohne Zweifel 
des Könige Sohn, Jacob Fitzjames, der Marſchall und Herzog 
von Berwick geerbt. In Heddesdorf fanden Abtheilungen der 
irländifhen Regimenter Dillon und Wallis, auf Friedrichftein 
wurde, bevor das Regiment Berwid da einrüdte, das Freicorps 
Sinclair erridtet. Die Waffenübungen von Ynfanterie und 
Gavalerie wurden täglih, mit unbefchreiblichem Eifer, in ber 
Ebne von Neuwied betrieben, und ausnehmend fhön nahm ſich 
dabei in ber rothen Uniform (dergleichen auch dem berittenen 
Gardecorps eigen) das Regiment Berwid, welches der Obrift 
Graf D’Mahony und Major O'Moore häufig auf der Heddes— 
borfer Kuhweide im Feuer erereirten. Bei diefem, wie bei den 
irländifhen Stammregimentern überhaupt, war noch das eng— 
liſche Commando beibehalten, wiewohl nur die Officiere, Irländer 
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oder wenigſtens deren Abfömmlinge, der englifhen Sprache 
mächtig. Bei den Uebungen der adelichen Gavalerie hatte dem 
Commandowort ftets das Prädicat: Messieurs, vorherzugehen. 
Mitunter Fam da Auffallendes vor, abfonderlih wenn betagte 
Parlamentsräthe, Marine-DOfficiere den erften Unterricht in der 
Reitfunft empfingen. 

Die fremden Gäfte, dermaßen zahlreich, dag von der zweiten 
Hälfte des Jahrs 1791 an faft fein Zimmer mehr zu verlehnen, 
festen außerordentlich viel Geld in Umlauf, Manche der oberften 
Befehlshaber gaben monatlih 10—15 Louisd’or Miethe, für 
ein möblirtes Zimmer wurde ein Louisd’or, für eines Pferdes 
Stallung ein halber Kronenthaler monatlich bezahlt. Die An— 
ſchaffung der Pferde, die Equipirung fielen den einzelnen Herren 
zur Laft, was denn ebenfalls den Speculanten bedeutenden Ver— 
dienft brachte. Die höchſte Miethe, monatlih 25 Louisd’or, trug 
bes Kammerraths Bleibtreu Haus am Rhein. Da wohnten bie 
Herzoge von Figiameds und Gadagne. Das Haus Fisjames 
ftammt, wie fchon erinnert, von 8, Jacob IL von Großbritannien 
ab. Dem hat eine Geliebte, Arabella Churdill, des berühmten 
Marlborough Schweiter, die Söhne Jacob und Heinrich Figjames 
geboren. Als ihr Roman mit dem Herzog von York, auf den 
fie jedoch zeitlebens großen Einfluß übte, abgelaufen, heurathete 
fie den Dbriften Karl Godefrey, Master of the Jewel-oflice. 
Wittwe den 6. März 1715, ftarb fie 1730. Heinrih, Herzog 
von Albemarle, des Malteferordens Großprior durch England, 
geb. 1672, ftarb als General-Lieutenant der Gafeeren von Frank— 
veih, im J. 1702. Er hatte fi den 19, Zul. 1700 mit Marie 
Gabriele de Luffan verheurathet, und nahm diefe als Wittwe den 
zweiten Mann, den Grafen O'Mahony. Jacob, geb. 21. Aug. 
1670 zu Mouling, denn die Mutter hatte, ihre Niederfunft zu 
verheimlichen, eine Badereife nach Bourbon vorgenommen, wurde 
in dem Alter von fieben Fahren, zufamt feinem Bruder nad) Frank— 
reich gebracht, um dort in der fatholifchen Religion aufzuwachſen. 
Sie bezogen, unter der Auffiht des P. Gough, der Dratorianer 
Collegium zu Juilly bei Meaur, und verfolgten, nad bes Paterg 
Tod ihre Studien zu Paris in dem Collegium du Plefis, und 
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ferner zu la Fleche, bei den Jeſuiten. Als Bolontair ging Jacob 
1686 nad Ungern, um der denfwürdigen Belagerung von Ofen 
beizuwohnen, und wurde er im März 1687 von feinem föniglichen 
Bater zum Herzog von Berwid, Graf von Tynmouth, Baron von 
Bosworth, auch Ritter des Hofenbandordeng rreirt, „auparavant 
je ne m’appellois que M. Fitz-James.“* Abermals follte er, in 
der großen Kriegsfchule jener Zeit, in Ungern fi) verfuchen. Zum 
Obriſten des f. f. Güraffierregiments Taaffe ernannt, wirfte er zu 
dem großen, wenn aud nicht folgenreihen Siege von Mohaes 
1687, und eines Generalmajors Patent hat er auf dem bfutigen 
Gefilde fich verdient. Nach England zurüdgefehrt, erhielt er das 
Gouvernement von Portsmouth und Hampfhire, dann auch des 
Grafen von Drford Garderegiment, Cavalerie. Das Infanterie— 
vegiment Ferrers war ihm einige Monate früher verliehen worden. 

Das Commando der Truppen, melde dem Prinzen von 
Dranien entgegenzuftellen, follte der Herzog von Berwid haben, 
der Staatsfecretair vom Kriegsdepartement, Blathwapt, hielt aber 
die an ihn gerichtete Drdre mehre Tage zurüd, damit der In— 
terimscommandant, Lord Gornbury die verabredete Verrätherei 
bewerfftelligen, vier Gavalerieregimenter dem Prinzen von Oranien 
zuführen könne. Das gelang indeffen nur halb, die Mannfchaften 
machten fehrt, Angefichts der zu ihrer Aufnahme ausgefchidten 
holländifchen Eavalerie, und jagten bis Warminfter, wo Berwick 
fie fammelte und nah Salisbury zurüdführte. Im Ganzen 
fehlten nur ungefähr 50 Reiter und ein Dusend Officiere, das 
Ereigniß trug aber nicht wenig bei, dem König jeden fernern 
Verſuch zu Widerftand zu verleiden. Er wendete ſich nad) London, 
biermit das Zeichen allgemeinen Abfall gebend. Auf feinen 
Defehl öffnete Berwid die Thore von Portsmouth, dann eilte er 
nad Nochefter, wofelbft der König feiner erwartete. Am Abend 
feiner Anfunft wurde ihm befohlen, bei des Königs Coucher zu 
erfcheinen. Jacob legte feine Kleidung ab, entließ die Anweſen— 
den, Fleidete fi) wieder an, und gelangte durch eine Seitenthüre 
an den Fluß. Eine Schaluppe Tag in Bereitfchaft, und nahm 
ihn und fein Gefolge, in allem ſechs Perſonen, darunter Berwid, 
auf, 22. Der. 1688, Nachts 11 Uhr. Bei Amdfeteufe wurde 
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gelandet, von Boulogne aus Berwick entſendet, um zu Verſailles 
die bevorſtehende Ankunft des entthronten Königs zu melden. 

Am 6. Januar 1689 traf Jacob IL. mit feinem königlichen 
Freunde zufammen, im Febr. fohiffte er fich bereits wiederum ein, 
begleitet von feinem Sohne, um den treuen Irländern Hülfe zu 
bringen. Am 19. März ging er zu Kingfale vor Anfer, und 
fofort erhielt Berwid die Weifung, in der Eigenfchaft eines 
Generalmajor gegen die Rebellen im Norden zu dienen. Er, 
betheifigte fih bei dem verwegenen Handftreih auf die Brüde 
von Clady , bei der Einnahme des Poftens von Pennibom, 
21. April, bei deffen Bertheidigung, 25. April. Gelegentlich 
einer ftarfen Duetfhung am Rüdftrang, fo er bei diefer Gelegen— 
heit davon trug, fohreibt er: ‚‚c’est Uunique blessure que j’aie 
eue de ma vie““ Das zur Beobachtung der halsftarrigen Be— 
völferung von Inniskillen ausgefendete Detachement befehligend, 
nahm und verbrannte er die Stadt Donnegal famt ihren Magazinen, 
und ein bedeutendes Gefecht, am 13. Jul. denen von Inniskillen 
geliefert, verfchaffte ihm General-Lieutenants Rang. Nach Auf 
bebung der fogenannten Belagerung von Londonderry war es 
feine Aufgabe, Schombergs Bordringen gegen Dublin möglichft 
juerihweren, und hat er in der Aufftellung bei Newry die erften 
Proben feines ausgezeichneten Geſchickes für den Pofitionsfrieg 
gegeben. Schomberg, nachdem er bie Hälfte feines Volkes durch 
Krankheiten verloren, bezog die Winterquartiere. In der Schlacht 
an der Boyne befehligte Berwid die Reiterei des vechten Flügels, 
und zehnmal hat er fie zur Charge geführt, Schomberg felbft ift 
in einer folchen gefallen. Dublin war in Gefolge der Schlacht 
verloren, Limerid wurde gerettet, großentheils durch die Be— 
wegungen der in der Umgegend manveuvrirenden Qavalerie, 
deren Leitung meift von Berwid ausging, er übernahm aud, 
während Tirconels Abwer.nheit, das Oeneralcommando, ohne 
doch, bei der Geringfügigfeit der ihm zu Gebote fiehenden Mittel, 
RKingfale oder Eorf retten zu fönnen. Im Febr. 1691 durch feines 
Königs Befehl nad) Franfreich gerufen, diente er als Volontaire 
bei der Belagerung von Mond und in der Armee des Marfchallg 
von Luremburg. | 
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Bei der neuen Örganifation ber irländifchen Emigration, 
in allem 20,000 Männer, erhielt Berwid die erfle Compagnie 
der Garde-du⸗Corps, er diente auch, General-Lieutenant in dem 
Alter von 22 Jahren, bei der Belagerung von Namur, 1692, 
focht bei Steenferfen,, desgleichen, 29. Zul. 1693, bei Neer— 
winden. Für das Dorf Neerwinden zu nehmen, waren ihm zwei 
Brigaden beigegeben,, feinen Angriff follten rechts NRubantel, 
links Montchevreuil unterflügen, „Ce village faisoit un ventre 
dans la plaine, de maniere que comme nous marchions tous 
trois de front, et que jetois dans le centre, j'atiaquai le 
premier: je poussai les ennemis, et les chassai de haies en 
haies jusque dans la plaine, au bord de laquelle je me 
remis en bataille. Les troupes, qui devoient altaquer sur 
ma droite ei ma gauche, au lieu de le faire, jugerent qu' ils 
essuieroient moins de feu, en se jetani dans le village; ainsi 
tout-ä-coup ils se trouverent derriere moi. Les ennemis, 
voyant cetle mauvaise manoeuvre, renirerent par la droite 
et la gauche dans le village: ce fut alors un feu terrible; la 
confusion se mil dans les quatre brigades que commandoient 
de Rubantel et de Montchevreuil, de maniere qu'ils furent 
rechasses; et par-lä je me trouvai attaque de tous cötes. 
Apres avoir perdu un monde infini, mes troupes abandon- 
nerent pareillement la tete du village; et comme je tächois 
de m’y maintenir, dans l’esperance que M. de Luxembourg, 
d qui javois envoye, feroit avancer du secours, je me trouvai 
a la fin totalement coupe. Alors je voulus tdcher de me 
sauver par la plaine, et ayant ôté ma cocarde blanche, Ton 
me prenoit pour un officier des ennemis, malheureusement 
le brigadier Churchill, frere de milord Churchill, presentement 
duc de Marlborough, et mon oncle, passa aupres de moi, et 
reconnut un seul. aide-de-camp, qui m’etoit reste; sur quoi, se 
doutant dans linstant que j'y pourrois bien &tre, il vint & moi 
et me fit son prisonnier. Apres nous &tre embrasses, il me dit 
qu'il dtoit oblige de me mener au prince d’Orange. Nous galo- 
pdmes long-temps, sans le pouvoir trouver; à la fin nous le 
rencontrdmes fort eloigne de l’aclion, dans un fond oü l’on ne 
voyoit ni amis, ni ennemis. Ce prince me fit un compliment 
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fort poli, à quoi je ne repondis que par une profonde reve- 
rence; apres m’avoir considered un moment, il remit son cha- 
peau, ei moi le mien; puis il ordonna qu'on me mendt a Lewe “ 

Berwid, nah Antwerpen gebracht, wurde längere Zeit feſt— 
gehalten, obgleich er, vermöge der Beftimmungen des Gartelg 
nah Verlauf von 14 Tagen hätte freigegeben werden follen. 
Luxemburg fah fich genöthigt, Repreffalien anzuwenden, bie dann 
ihre Wirfung nicht verfehlten. Im Lager bei Nivelles bat 
Berwid feine Waffenbrüder zuerft wieder begrüßt. „Le prince 
d’Orange avoit certainement dessein de m’envoyer prisonnier 
en Angleterre, où lon m’auroit garde etroilement à la tour 
de Londres, quoique cela eüt èété contre toules les regles de 
la guerre; car, quoiqu'il pretendit que j'etois son sujet, et 
par consequent rebelle, il ne pouvoit me traiter comme tel, 
du moment que je n’avois pas été pris sur les terres de son 
obeissance: nous elions sur les elats du roi d’Espagne, et 
javois Ühonneur de servir de lieutenant-general dans larmee 
du roi tres-chrelien; ainsi le prince d’Orange ne pouvoit 
jamais y dtre regarde que comme auziliaire.“ 

In den Feldzügen von 1694 und 1695 fand Berwid, 
fortwährend der Armee in den Niederlanden zugetheilt, nirs 
gende Gelegenheit, fi) auszuzeichnen. Eben fo fruchtlos blieb 
feine geheimnißvolle Sendung nad) London, 1696, wo er die 
Jacobiten zu einer Scilderhebung beftimmen follte, und gleid) 
wenig ergaben die Feldzüge von 1696 und 1697 für ihn ein 
Refultat. In der nad dem Frieden "vorgenommenen Reduction 
der irländifchen Truppen wurden bie Gardes-du-Corps, folglid) 
auch die Compagnie von Berwid aufgelöfet, ftatt ihrer erhielt 
der Herzog am 4. Mai 1698 ein Infanterieregiment, richtiger 
ein Bataillon, dem 105 Gardiſten in der Eigenfchaft von Cadeten 
mit doppeltem Sold zugetheilt. Das zweite Bataillon wurde 
ertt 1703 dem Regiment hinzugefügt. Seit dem 26. März 1695 
mit Honorata von Burgh, Tochter des Grafen von Clanricard 
und Wittwe von Lord Patricius Sarsfield verheuratbet, wurde 
Berwick Wittwer den 16. Januar 1698. „Il perdit une tres- 
simable femme qu'il avait epousee par amour, el qui avoil 
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tres-bien reussi d la cour et ä Saint-Germain. Elle etait ä 
la premiere fleur de son dge, belle, touchante, faite a peindre, 
une nymphe“ (Saint-Simon.) Sie ftarb zu Pezenas, von 
deſſen mildem Clima fie Linderung für ein Bruftübel gehofft 
hatte, In ziemlichem Gleichmuth fcheint der Herzog den Berluft 
ertragen zu haben, Einzig zu feinem Bergnügen, wie er felbft 
anmerft, unternahm er eine Reife nah Stalien. Er ſah Turin, 
Venedig, Loreto, Nom, Florenz, Genua. „Ze duc de Berwick,“ 
erzählt wiederum Saint-Simon, „qui depuis la mort de sa 
femme avait ei& se promener ou se confesser a Rome, devint 
amoureuxr de la fille de madame de Bulkeley, une des prin- 
cipales dames de la reine d’Angleterre, a Saint-Germain.“ 
Anna Bulfeley wurde ihm den 18. April 1700 angetraut. 
Das Ableben des legten Habsburgers in Spanien gab bie 
Lofung zu neuen Unruhen, durch welche Stalien zunächſt bedroht. 
König Jacob IL, über Alles die Antereffen der Kirche ftellend, 
entjendete feinen Sohn nad Rom, um dem am 23. Nov. 1700 
erwählten Papft Clemens XL feinen Glückwunſch dbarzubringen, 
und ihm irländifhe Hülfsvölfer anzubieten. Sie follten den 
Kern einer Armee ausmachen, deren Aufftellung Franfreih von 
dem Papft erwartete, und deren Commando in Berfailles wie 
zu Saint-Germain dem Gefandten zugedadht. Im Borbeigehen 
befuchte Berwid die Höfe von Turin und Modena, in der Abficht, 
fie für die franzöſiſche Allianz zu gewinnen, ‚De la je me rendis 
a Rome, oü d’abord j'eus quelque difficulte sur le ceremonial; 
car je pretendois qu'on me donndt un tabouret a laudience 
du pape, ainsi qu'on lavoit fait a feu M. de Turenne, et ainsi 
que le pretendoient les Grands d’Espagne, àâ qui pour le moins 
je ne me croyois point inferieur. Apres quinze jours de ne- 
gociation, jacceplai un mezzotermine, savoir, qu’apres avoir 
feit mes genuflexions ordinaires, et baise la mule du pape, il 
m’embrasseroit, et se levant de son fauteuil, il se promeneroit 
avec moi dans sa galerie, et dans ses appartemens.“ Die eine 
Schwierigfeit war demnach gehoben, bie Bedenflichfeiten aber 
bes Papftes um die zugemutbete Rolle vermochte der Gefandte 
niemals zu überwinden, das Neußerfte, wozu Clemens XI ſich 
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erhob, war bie Ernennung von zwei Generalen, Maffimi und 
Paolucei, mit denen Berwid zugleich ein Duafi-Eramen anftellen 
mußte. Nah Berlauf von ſechs Wochen wurde die fchläfrig 
fortgefegte Unterhandlung durch die Nachricht von einem über 
Sacob II. gefommenen Schlaganfall geftört, der Sohn beeifte ſich 
über die Alpen zurüdzufehren, folgte auch dem Vater in bie 
Badereife nah Bourbon. Er befand ſich an deffen Sterbebett, 
16. Sept. 1701, beſpricht auch mit Würde das Ableben desjeni— 
gen, der ihm ſtets Prinz von Dranien geblieben ift. „Quelque 
raison que jaie pour ne point aimer la memoire de ce prince, 
je ne puis pourtant lui refuser la qualite de grand homme, 
et, sil n’avoit pas Ele usurpaleur, celle de grand roi.“ 

Auch den Feldzug von 1702, die Reihe von Fehlern, welde 
die franzöſiſche Armee von den Ufern des Rheins nach den Grenzen 
von Brabant zurüdführte, beurtheilt Berwid, als Augenzeuge, mit 
gleich viel Mäßigung und Einficht, und lehrreich iſt nicht minder 
fein Bericht von dem Feldzug des folgenden Jahrs. Nachdem 
die Armee auseinander gegangen, ließ er ſich, mit bed Königs 
von England, Jacobs IU. Erlaubniß, als Franzofe naturalifiven, 
17. Der. 1703, was vermuthlich der erfte Schritt zu einer 
weitern,, ihm zugedachten Beförderung. Der Krone Portugal 
Beitritt zu der großen Allianz machte die Aufitellung einer neuen 
Armee nothwendig ſie follte großentheils aus franzöſiſchen Trup— 
pen gebildet, von einem franzöfifchen General befehligt werden. 
„La priucesse des Ursins imagina de faire donner au duc de 
Berwick le commandement des troupes frangaises en Espagne. 

„Elle le connuissait dour, souple, fort courtisan, sans 
aucun bien, avec une famille; elle compia par ces raisons de 
faire tout ce qu'elle voudrait d’un homme entierement de- 
pendant du roi et de la reine d’Angleterre, qui lui aurait 
Vobligation de sortir de l’etat commun des lieutenanis gend- 
rauz et qui aurait un continuel besoin d’elle pour s’elever et 
s’enrichir ; elle espera s’eviter ainsi d’avoir da compter avec un 
Frangais qui aurait une consistance independante d’elle. Hille 
en fit done sa cour a Saint-Germain et le proposa ä Versailles. 
Le roi, qui, par egard pour le roi d’.Angleterre, et par la 
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simililude de ses bdtards, avait fait servir celui-ci peu de cam» 
pagnes sans caractere, puis lout d’un coup lieutenant general 
dans une grande jeunesse, fut ravi d’une occasion si nalurelle 
de le distinguer d’eux en lui donnant une armee ä commander. 
Il avait toujours servi en Hlandro; ses souplesses et son ac- 
cortise l’avaient attache et lid exirdmement avec M.de Luxem- 
bourg et ses amis, avec M. le duc et M. le prince de Conti, 
ensuite avec le mardchal de Villeroy. Ces deus générauæ 
d’armee lavaient traite comme leur enfant et & la guerre et 
a la cour. Il avait des talents pour l’une et peur lautre; 
ils lavaient fort vante au roi el en avaient fait leur cour. 
Le roi, deja si bien dispose, se fit un plaisir d’accorder ce 
general à la priere du roi et de la reine d’Angleterre, a la 
demande de madame des Ursins, et aux temoignages qui lui 
avaient Eid si souvent rendus de son application et de sa 
capacite, Le hasard fit que Berwick, qui avait le nez bon el 
qui avait culiive Harcourt de bonne heure, comme un homme 
tourne a la fortune, elait devenu fort de ses amis, et que 
celui-ci, se trouvant seul dans cette bouteille d’Espagne, acheva 
de determiner. C'est ainsi que ce choix fut fait; mais comme 
il n’avait jamais et en chef, le roi lui voulut donner Puy- 
segur, qu'il connaissait fort pour avoir longlemps commande 
son regiment d’infanierie, dans tous les details duquel il en- 
trait, et pour avoir dt€E employe par lui en beaucoup de pro- 
jets et d’erecutions importants sur lesquels il avait souvent 
travaill&E avec lui, et dont Puysegur lui avait rendu bon 
compte. Il avait été l’dme de larmee de Flandre; ainsi le 
duc de Berwick lavait aussi fort courtise et le connaissait 
ires-particulierement. Avec se secours et en chargeant Puy- 
sdgur du detail de toutes les troupes, comme unique directeur, 
et du soin superieur des magasins et des vivres, c’est-ü-dire 
de les diriger, de les examiner et d’en disposer, le roi crut 
avoir pris toutes les precautions qui pouvaient se prendre 
pour la guerre en Espagne“ (St, Simon). 

Berwic traf zu Madrid ein den 15. Febr. 1704, und wurde 
ungefäumt zum General-Capitain der Armeen des Königs Philipp 
ernannt, „Je fis aussi la ceremonie de me couvrir, ayant ele 
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introduit a laudience par le duc d’Arcos, comme parrain, selon 
la coutume d’Espagne.“ Dann follte er über das Zerwürfnig 
zwiihen Orry, dem allmächtigen Confulenten der Prinzeifin des 
Urſins, und zwifchen Puyfegur enifcheiden, und er nahm mit 
8. Philipp und feinen Hofmeifterinen an, daß lediglich auf einem 
Mipverftändniffe das Zerwürfnig berube, dag Drry verheißen 
babe, die Magazine zu füllen, während Puyfegur das VBerfprechen 
als bereits erfüllt anbetradhtend, fpäterhin eine gewaltige Täuſchung 
beffagen mußte. Im übrigen wußte der Herzog eine vorfichtige 
Neutralität zwifchen den zürnenden Parteien zu beobachten, wie 
binderlich ihm auch fpäterhin der Abgang aller Vorbereitungen 
zu feinem Feldzuge geworden. Höchſt unwillfommen mag ihm 
ber Befehl gewefen fein, den Gefandten, den Abbe d’Etreeg, 
in dem Bemühen um ber Prinzeffin des Urfins Entfernung aug 
Madrid zu unterftügen. Am A. Mai feste die Armee, 25 Bataillone 
und 40 Schwadronen, fih in Bewegung. Salvaterra ergab fi 
nah einem Widerftand von zwei Tagen: „il nous en auroit 
jallu au moins douze, s’ils eussent voulu se defendre; mais le 
Portugais, qui, des que nous parimes, lira force coups de 
canon, se rendit prisonnier de guerre, des que je le fis sommer 
au nom de sa majeste catholique, en faisant me&me beaucoup 
dercuses d’avoir tire, ne sachant pas la presence de ce prince, 
envers qui il n’avoit garde de manquer de respect.“ 

Segura, Rosmaninhal, Monfanto, wurden in noch größerer 
Leichtigkeit, Gaftelbranco nach viertägiger Vertheidigung genommen, 
der holländifche General Fagel erlitt eine ſchwere Niederlage, die 
Einnahme von Gaftello de Vide befchloß cinen Feldzug, deffen 
Forifegung durch die drüdende Hige unterfagt, Berwick führte 
feine bedeutend durch Krankheiten gelichtete Armee über die Grenze 
zurück, die Portugiefen aber benusten die ihnen bewilligte Frift, 
um ihre Streitfräfte zufammenzuziehen, dann zu Ausgang Sep— 
temberd von Almeida aus in der Richtung von Ciudad Rodrigo 
vorzugehen. Ihren 18,000 Fußgängern und 5000 Reitern hatte 
Berwid nur 6500 Mann Infanterie und 3500 Dann Gavalerie 
entgegenzufegen, nichts defto weniger gelang es ihm, das rechte 
Ufer der Agueda, die Gentralftellung bei Ciudad Rodrigo zu 
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behaupten, und letzlich den Feind zum Rückzug zu nöthigen 
(12. Oct.) Das war noch nicht erreicht, und ein Schreiben 
aus Verſailles kündigte dem General ſeine Abberufung an, 
nannte als feinen Nachfolger den Marſchall von Teffe. „Ze duc 
de Berwick avait appris son rappel etani a la ldte de son 
armee en presence des ennemis; il avait continue à donner 
ses ordres sans la moindre. Emotion. Ils trouvereut moyen 
de se retirer en lieu oü ils ne pureni @ire altaques; alors 
Berwick rendit publique la noqyvelle qui le regardait, comme 
s’il n'edt pas ete question de lui. Outre qu'il etail froid et 
naturellement silencieur, fort maitre de lui et grand cour- 
lisan, peut-dtre que, content d’avoir depasse les lieutenants 
generaux par le commandement en chef d'une armee, il re- 
greita peu un pays oü il avait trouvd tant de mecomptes el 
une cour si passionnde, ou il n'y avait de salut ni de reso- 
lution que par la reine, et par lesprit absent de la princesse 
des Ursins.“ 

Als nichts weiter für die Grenze zu beforgen, verließ Berwid 
die Fleine Armee, um in Madrid die Ankunft des Marfhalls von 
Teffe abzuwarten, und bei dieſer Gelegenheit aus des Königs Hand 
den Bliegorden, zu welchem er bereits am Schluffe des Frühlings 
feldzuges ernannt worden, zu empfangen. Den Wechſel im Com— 
mando frhreibt er vornehmlich dem neuen Gefandten, dem Her— 
zog von Gramont zu, ald welcder, auf die Politif keineswegs ſich 
befchränfend, aud auf die Armee feine Allgewalt auszudehnen 
geftrebt habe, doc gibt er zu, daß die Königin von Spanien ihm 
ebenfalls entgegen geweien: „elle esperoit que, par le moyen du 
marechal de Tesse, qui etoit fort bien avec sa soeur la duchesse 
de Bourgogne, elle pourroit obtenir le rappel de madame des 
Ursins, chose qu’elle n’esperoit pas que je voulusse lenter.“ 
Teffe ſelbſt fonnte nicht umhin, zu fragen, ob fie etwan mit 
Berwids Leiftungen unzufrieden? „Zlle repondit que l’on 
m’estimoit fort, et que javois rendu de grands services. Il 
lui fit encore d’autres questions d mon sujet, auzxquelles la 
reine repondoit toujours d’une fagon avantageuse pour moi; 
sur yuoi le marechal lui dit: mais, pourquoi donc Favez-vous 
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fait rappeler? Que voulez-vous que je vous dise, repondit 
celte princesse, c’est un grand diable d’Anglois, sec, qui va 
toujours tout droit devant lui.“ In dem gleihen Sinne befragte 
Ludwig XIV. feinen aus Spanien zurüdgefehrten General, ob er 
ihm nicht fagen fünne, warum Philipp V. feine Abrufung begehrt 
habe. Je repondis, que puisque S. M. ne le savoit pas, j'etois 
satisfait; car cela me prouvoit quelle n’eloit point mecontente 
de ma conduite.“ 

Derwid wurde zum Nachfolger des Marfchalls von Billars, 
des eommandirenden Generals in Languedoc ernannt. „On ne 
voulut pas le laisser sans un emploi principal en chef, apres 
la conduite qu'il avait eu en Espagne, et la fagon dont il en 
etoit revenu.“ (St. Simon.) Im März 1705 zu Montpellier 
eingetroffen, fand er das Land fcheinbar berubigt, wiewohl im 
Grunde Alles zu einer neuen Schilderhebung bereit. Montrevel, 
an der Spitze einer Armee hatte den Aufruhr befiegt, fein 
Nachfolger Billard durch Unterhandlungen die Anführer ent— 
zweiet, das Gefolge ihnen abwendig gemacht, aber das unter 
der Aſche glimmende Feuer fonnte jeden Augenblid wieder zum 
Ausbruch kommen; das zu verhüten, war die größte Aufmerfjams 
feit, unerfchütterliche Seftigfeit erforderlich. „Je declarai que je 
ne venois, ni comme persecuteur, ni comme missionnaire, mais 
dans la resolution de rendre justice egalement ätout le monde; 
de proteger tous ceux qui se comporteroient en fideles sujets 
du roi, et de punir, avec la derniere rigueur ceux qui oseroient 
y contrevenir““ Er bat Wort gehalten, was ibm zwar nicht 
felten den Vorwurf der Härte und Graufamfeit zuzog. „Was 
vor ihm der Marfchall von Montrevel durch feine Henfer und 
der Marſchall von Billard durch feine Spionen nicht ausrichten 
fönnen, das fuchte nunmehro Berwid zugleich durch Henfer und 
Spionen auszuführen. Es glüdte ihm auch daß er zu Nimeg, 
Montpellier und andern Drten viele Häupter von diefen unglück— 
lihen Leuten entdedte, die denn fogleich ohne Proce auf eine 
unbarmberzige und recht jämmerliche Weife hingerichtet wurden.” 

Anders verhält ſich jedoch das eigentlich hier befprochene 
Sartum, Auf die Anzeige, dag in Montpellier mehre Anführer 
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ber Camiſarden zuſammengetreten, um einen neuen Aufruhr 
vorzubereiten, wurden drei verbädtige Individuen, trog aller 
Gegenwehr, ergriffen. Der eine, Genfer von Herkunft und 
Deferteur, befannte in der ZTodesangft, in der Hoffnung fein 
Leben zu retten, daß er mit feinen Cameraden gefommen, um 
einen Anfchlag gegen den commandirenden General und ben 
Intendanten der Provinz auszuführen, und damit das Zeichen 
einer allgemeinen Erhebung zu geben. In Nimes feien deshalb 
bie fämtlihen Häupter der Camiſards vereinigt, als deren 
Schlupfwinfel zu bezeichnen, er fih vermaß. Er wurde beim 
Wort genommen, und fonnten unter feiner Anleitung Ravanelle, 
Sonquet, du Villar und viele andere, nadhträglih auch Catinat, 
verhaftet werden, „Ce Catinat fut pris dans les rues, et comme 
il demanda ä me parler, on me l'amena. Je voulus savoir 
ce qu'il avoit me dire; il me repondit que c’etoit pour 
m’averlir que la reine d’Angleterre, dont il avait la commis- 
sion, ferait au marechal de Tallard le m&me traitement que 
je lui ferois. Je le renvoyai sur le champ a M. de Basville 
qui, par une commission particuliere de la cour, faisoit le 
proces à tous ces miserables. 

„Il y en eut environ une trentaine de convaincus et de 
mis a mort. Iavanelle et Catinat, qui uvoient été grenadiers 
dans les troupes, furent brüles vifs, à cause des sacrileges 
horribles qu’ils avoient commis. Du Villar et Jonquet furent 
roues; le premier etoit lieutenant de dragons, fils d’un me- 
decin de Saint-Hyppolite, gargon bien fait, qui paroissoit 
avoir de lesprit et qui, a cause de la facilite qu'il avoit 
d’entrer chez nous, s’eloit charge d’executer le projet forme 
contre M. de Basville et moi ; il Tavoua, et sembloit me&me 
s’en faire gloire. Pour monirer jusqu’oü va le fanatisme, je 
dirai ce que du Villar repondit @ M. de Basville: lui ayant 
die represente qu'il dtoit etonnant comment un homme comme 
lui s’etoit associe à de si grand scelerats, il s’decria: ah, Mon- 
sieur, pliüt a Dieu que jeusse ame aussi belle qu'euæ. 

„Je sais qu’en beaucoup de pays lon a voulu noircir tout 
ce que nous avons fait contre ces gens-lä; mais je puis pro- 
iesier, en homme d’honneur, qu'il n'’y a sorles de crimes dont 
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les camisards ne fussent conpables ; ils juignoient à la revolte, 
aur sacrileges, aur meurtres, aur vols et aur debordemens, 
des cruaules inouies, jusqu’d faire griller des pretres, eventrer 
des femmes grosses et rölir les enfans. (C'est aussi cette hor- 
rible conduite qui fut cause qu'il n'y eut jamais parmi eur 
que la lie du peuple; s’iils avoient vecu en chreliens, et qu'ils 
se fussent seulement declares pour la liberte de conseience et 
la diminution des impöts, ils auroient engage dans la revolte, 
non seulement tous les huguenots du Languedoc, dont on 
pretend que le nombre monte à deur cent mille, mais il y a 
apparence. que la contagion se seroit communiqude aux pro- 
vinces vuisines, et peul-Ctre mdme que beaucoup de catholiques, 
eunuyes de payer les impöts, se seroient aussi joints d eur. 
Il est etonnunt que les Anglois et les Hollandois, qui fomen- 
toient sous main cetie revolte, ne leur envoyassent pas des 
chefs capables de mieur conduire les affaires, ou du moins 
ne leur donassent pas de meilleurs avis.“ 

Welcher Anfiht man übrigens um jene Ereigniffe fein mag, 
gewiß ift, daß Berwid die Provinz in Ruhe erhielt und vollftändig 
den Keim zu bedeutenden fernern Empörungen tilgte, während 
er zugleich die Aufmerffamfeit des Minifters den Dingen, welche 
in Gatalonien ſich vorbereiteten, zuzumenden bemühet. Seine 
Borftellungen blieben ungebört, aber fein kurzer Bericht um 
den Fall von Barcelona verdient Aufmerffamfeit, weil er das 
durch Voltaire in Umlauf gefegte, häufig wiederholte Mährchen 
von der Großmuth des Engländers Peterborough auf das Bün— 
digfte widerlegt. Im Det. 1705 fam ihm der Befehl zu, 
Nizza, eine der wenigen dem Herzog von Savoyen gebliebenen 
Feftungen zu nehmen, als zu welhem Behufe ihm 15 ſchwache 
Bataillone, ein Bataillon Marinefoldaten und 200 Dragoner 
beigegeben. Den 31. Det, überſchritt er den Bar, den 14. Nov. 
capitulirte die Stadt, „aber das Caſtell, vor welchem an dems 
felben Tage die Trencheen eröffnet wurden, wehrte fich defto 
hartnädiger. Allein Berwid ließ von 7 Batterien, die mit 
60 Stüfen und 15 Feuer-Mörfeln befegt waren, ein fo ftarfeg 
Feuer auf die VBeftung machen, daß davon die natürlichen Felfen, 
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gefchweige die Mauern fi) fpalten muften. Nachdem nun folches 
Feuer 4 bis 5 Wochen unabläßig gewähret, und in ber Zeit bie 
ganze Veſtung in einen Steinhaufen verwandelt worden, erfolgte 
den 4. Yan. 1706 die Lebergabe mit Accord.” 

Zum Marfchall von Franfreih ernannt den 15. Febr. 1706, 
wurde Berwid abermals zum Commando der den Portugiefen 
entgegengefegten Armee berufen. Er verließ Montpellier den 
27. Febr., traf den 12. März zu Madrid, den 27. zu Badajoz 
ein, Anordnungen zum Widerftand waren nirgends getroffen. 
Der feindlihen Armee, die feit dem 25. zwifchen Elvas und 
Campo⸗mayor zufammengezogen, hatte Berwid 27 Schwadronen 
in allem entgegenzufegen. Damit Tagerte er fih am 28. bei 
Talavera, 3 Stunden von Badajoz, zugleich erließ er die dringend= 
ften Befehle an den Grafen von Fienneg, mit feinen 10 Schwa— 
dronen zur Stelle zu eilen. Soffreville führte herbei, was in 
Caftilien aufzutreiben, in allem 3 Schwadronen Dragoner. Die 
Portugiefen zogen den Tajo hinauf; das hierdurch zunächſt be= 
drohte Alcantara zu fihern, trat Berwid den Flankenmarſch über 
Gaceres und Arroyo del Puerto nach Brozas an, Von da aus 
verftärfte er die Befagung von ‚Alcantara mit 8 Bataillonen, er 
imponirte auch durch feine Stellung dem Feinde infoweit, daß 
diefer, zu den Ufern des Salar gelangt, das fernere Vordringen 
gegen Alcantara aufgab, bis dahin Berwid aus der Stellung 
bei Brozas vertrieben fein würde. Von unendlich überlegenen 
Streitfräften angegriffen, warf diefer fih in den Wald dieffeits 
Arroyo, und da feine Reiterei in mehren Linien aufftellend, 
gelang es ihm ohne bedeutenden Verluſt Arroyo zu erreichen, 
wiewohl mehre feiner Negimenter, von panifchem Screden er— 
griffen, auf und davonjagten. Alcantara aber mußte er feinem 
Schickſal überlaffen, und das Fam fehr bald zur Entfcheidung. 
Der Commandant mit feinen 5000 Mann Infanterie ergab fich 
auf Discretion, den 14. April, Am 20, fhon gingen die Feinde 
über den Tajo, daß Berwid genöthigt in Eile ihnen zu folgen, 
nicht um das zunächſt bedrohte Plafencia zu retten, fondern um 
der Portugiefen weiteres VBordringen gegen Madrid möglichft zu 
hemmen. Sehr bald die Unhaltbarkeit der bei Plaſeneia bezogenen 
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Stellung erfennend , verfuchte er das linfe Ufer des Tietar zu 
behaupten. Bei der Benta de Bazagona flellte er feine 8 Ba— 
taillone, die ihm gebliebene Infanterie auf, die» gangbarften 
Furten ließ er durch Verſchanzungen fchliegen, aber der geringe 
Rafferftand erlaubte feinen ernftlihen Widerftand, und über 
dem wenn auch zögernden Andrängen des Feindes blieb nichts 
übrig, als der fernere Nüdzug auf Caſatejada, dann auf Pera— 
lada de WM afencia, A. Mat. 

An demfelben Tage waren die Feinde big Almaras vorges 
drungen. Da verloren fie volle 8 Tage, feftgehalten dur die 
Ungewißheit um den Ausgang der Belagerung von Barcelona, 
Den 11. begannen fie eine rüdgängige Bewegung gegen Plafencia 
und Goria, den 20. berennten fie Ciudad-Rodrigo und nachdem fie 
durch Qapitulation der Stadt Meifter geworden, fand Berwid 
räthlich, die zeither innegehabte Stellung bei San Martin del Rio 
aufzugeben und bis Salamanca zu weichen. Am 1. Juni vernahm 
man in beiden Lagern zugleich die Aufhebung der Belagerung, bie 
Flucht Philipps V. am 3. Juni fegte die portugiefifche Armee ſich 
in Bewegung, am 5. räumte Berwick Salamanca, ungewiß, ob 
für Madrid, ob für Balladolid zu fürdten. Bom 6. zum 12, 
weilten die Feinde in Salamanca, dann fchlugen fie über Penaranda 
die Straße nad) Madrid ein: Berwid, der zur Vertheidigung von 
Badajoz noch 6 Bataillone abgegeben, Tieß die übrige Infanterie 
über Segovia nad Somofierra und Aranda de Duero marfdiren, 
während er felbft mit feiner Cavalerie ohne Uebereilung den 
Puerto de Guadarama durchzog, „que je fis garder par un 
detachement de dragons et de quatre compagnies de grenadiers, 
afın d’obliger les ennemis, que je connoissois pour gens de grande 
prudence, d’y venir en ceremonie. En effet ils ne passerent le 
Puerto que le 23.“ Seit dem 20. befand Berwid fih zu Pardo, 
am folgenden Tag hatte der König fich bei ihm eingefunden, am 
25. lagerten die Feinde bei Madrid, daß ein weiterer Rüdzug, 
über Alcala, Guadalajara, Jadraque, Eiruette unvermeidlich. 
Dort trafen am 28, Zul. die fehnlich erwarteten Hülfstruppen 
aus Frankreich ein, daß demnach 49 Bataillone und 78 Schwa— 
dronen vereinigt, Sofort wurde einer offenfiven Bewegung ein— 
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geleitet, die am 4. Aug. zu der Occupation von Madrid führte, 
„Les ennemis ignoroient si absolument et Farrivee des secours 
de France et notre marche, que l'on prit nombre de seigneurs 
espagnols, qui venoient à notre armee, la prenant pour celle 
de larchiduc. On les envoya dä Pampelune. Si au lieu de 
s’amuser ä Madrid, à y faire proclamer larchiduc, etäy 
attendre de ses nouvelles, ils eussent marche tout de suite 
apres moi, ils m’auroient infailliblement chasse par-delä lEbre, 
avant larrivde des secours, et ulors jaurois eu bien de la 
peine a remarcher en avant, outre que larchiduc et milord 
Peterborough aurvient eu le temps de les joindre en toute 
sürete.“‘ 

Den 6. Aug. traf der Erzherzog mit 3 Bataillonen und 
6 Schwadronen, am folgenden Tage Peterborough mit 3 Bas 
taillonen und 10 Schwadronen im Lager bei Guadalajara ein. 
Dergleihen unerheblihe Berftärfung fonnte in dem Gang der 
Greigniffe feine Uenderung bervorbringen. Der Feinde einziges 
Abfehen richtete fi fortan auf die Decupation von Toledo, auf 
den Punkt, der ihnen eine Communication mit Portugal eröffnen 
fonnte. Den ihnen zu verfchließen, manveuvrirte Berwick mit 
ausgezeichnetem Geſchick, und fortwährend fie drängend, gelangte 
er bis zum Jucar, den er fogar überſchritt, als womit Caſtilien, 
bis auf das einzige Cuenca, von Feinden gefäubert. Cuenca 
capitulirte den 9. Sept., Elche, innerhalb der Grenzen von 
Balencia büßte fehr hart die ſchwache von einer englifchen 
Befagung verfuchte Vertheidigung, den Beſchluß des Feldzuges 
machte die Einnahme von Gartagena, 17. Nov. „Ainsi finit cette 
campagne, des plus singulieres par les differens evenemens. 
Les commencemens nous avoient fait envisager une ruine 
totale des affaires; mais les suites devinrent aussi utiles que 
glorieuses uur armes des deur couronnes. L’ennemi maitre 
de Madrid, nulle armede pour l’arreter, le roi oblige de lever 
le siege de Barcelone, et de se retirer en France, tout 
cela sembloit decider du sort de ÜEspagne; ei sans contre- 
dit si nos ennemis eussent su profiter de la conjonclure, et 
pousser leur pointe, larchiduc en auroit Ele roi, sans esperance 
de retour pour S. M. Catholique: mais les fautes grossieres 
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que commirent ses gendrauz, jointes à la fidelitE sans exemple 
des Castillans , nous donnerent le temps et les moyens de 
reprendre le dessus, et de rechasser les ennemis hors de la 
Castille. Les deux armdes firent, pour ainsi dire, le tour de 
[Espagne: elles commencerent la campagne pres de Badajoz, 
et apres s’Etre promendes au travers des deuæ Üastilles, la 
finirent aux royaumes de Valence et de Murcie, à 150 lieues 
de lü. Nous fimes 85 camps, et quoique tout se passdi sans 
aclion generale, nous en tirdmes autant d’avantage que si lon 
eit gagne une bataille; car de compte fait nous fimes di. 
mille prisonniers.“ 

Behufs des bevorftehenden Feldzugs war Berwid am 23, Febr. 
zu Jecla an der Grenze von Balencia und Murcia eingetroffen. 
Schon ergaben ſich unter den Feinden, denen bedeutende Ver— 
färfungen zugefommen, Tebhafte Bewegungen. Am 8 Aprif 
lagerten fie bei Fuente de Higuera, 4 Stunden von Yecla, wäh 
end Berwi feine Armee bei Chindilla, 14 Stunden rückwärts 
zufammenzog, dann am 19. bis Montealegre vorging, wo ber 
Mangel an Lebensmitteln noh am 23, ihn feitbielt, alfo der 
Marſchall felbft, Anders St. Simon. „Berwick les eüt vo- 
lontiers combattu; mais il savait M. le duc d’Orleans parti 
de Madrid pour le venir joindre et qui faisait toute la dili- 
gence possible pour arriver. Il lui etait subordonne de nom 
et deffet. Berwick ne ovoulait pas d’entree de jeu se brouiller 
avec un superieur de celte elevation en lui soufflant une 
bataille ; ainsi il temporisait avec grand depit de laudace des 
ennemis ü lapprocher et ü le täter. Elle leur erdt tellement 
par la patience du marechal qu’ils limpuierent tout a fait 
ü sa faiblesse. Pour en profiter, ils vinrent le chercher jusque 
dans son camp.“ 

Am DOftermontag, 25. April 1707, um 8 Uhr entwidelten fich 
bie feindlichen Colonnen zwifchen Almanfa und Caudete. Berwid 
ftellte feine Armee in zwei Linien auf: die Geſchütze des rechten 
Slügels eröffneten ihr Feuer um 3 Uhr, hatten aber faum 20 
Schüffe gethan, und der Feind, ohne fih durch das tiefe Ravin 
vor feinem linken Flügel aufhalten zu laſſen, erftieg die von einer 
Batterie gefrönte Höhe, dag Berwick genöthigt, feine erfte Linie 
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in Bewegung zu fegen. Die Cavalerie warf jene des Feindes auf 
dem linken Flügel, wurde aber von der Infanterie mit einem 
wohlgenährten Feuer empfangen und zum Weichen genöthigt, 
Sie ftellte fi wieder, warf zum andernmal des Feindes Reiterei, 
als welche unter dem Schuß der Infanterie ſich gefammelt hatte, 
und wurde abermals durch Bataillongfeuer zurüdgetrieben. est 
309 Berwid aus der zweiten Linie die Brigade Maine hervor; 
fie überwältigte die feindliche Infanterie, die Cavalerie fam dazu 
und vollftändig wurde des Feindes Tinker Flügel beſiegt. 

Der franzöftfche linfe Flügel hatte in wiederholten Angriffen 
Boden gewonnen, ohne doch, obgleich er durch die Brigade de la 
Sarre foutenirt, des Feindes Drdnung breden zu können. Jetzt 
faßte der fieghafte rechte Flügel den Feind in der Flanfe, und 
verdoppeltem Gewicht erliegend, vermeinte diefer "feinen. Rückzug 
bewerfftelligen zu fönnen. Der löſete fih aber in vollftändige 
Flucht auf: die Gavalerie jagte mit verhängtem Zügel davon, dag 
Fußvolk wurde zufammengehauen. Anders verhielt es fih im 
Centrum, nicht nur daß die franzöſiſche Infanterie den Kürzern 
gezogen, zwei feindliche Bataillone, nachdem fie die erfte und 
auch die zweite Linie Durhbrochen, gelangten bis zu den Mauern 
von Almanfa, Ym rechten Augenblide traf aber auf fie Don 
Joſeph Amezaga mit zwei Schwadronen, und die Bataillone 
verschwanden unter den Hufen feiner Roffe. Der Feinde übrige 
Infanterie, bedenfend daß von den ihr entgegengefegten Bri— 
gaden mehre gar nicht zum Fechten gefommen, daß ihr rechter 
Flügel gefchlagen, der andere zu Unordnung gebradıt, wollte ſich 
vom Schlachtfelde zurüdziehen, darüber wurden mehre ihrer Bas 
taillone zufammengehauen, mit 13 andern gewann der General- 
major Graf von Dohna eine waldige Höhe, Die wurde jedoch 
fofort umzingelt, und am andern Morgen Dohna genöthigt zu capi= 
tuliven. Vollſtändig, entfcheidend ergab fi der Sieg; 120 Fahnen, 
Die ganze Artillerie, 10,000 Gefangne blieben den GSiegern, die 
nur 2000 Mann verloren haben wollen, während fie der feind— 
lichen Todten 5000 zählen, 

An demfelben Tage war der Herzog von Orleans zu Alba= 
cete, 12 Stunden von Almanfa eingetroffen. Auf eine weite 
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Steede z0g Berwick ihm entgegen, „bien en peine de la re- 
ception qu'il lui ferait, et du depit qu'il aurait de trouver 
besogne faite. L’air ouvert de M. le duc d’Orleans, et ce 
qu'il dit d’abordee au marechal sur ce qu'il etait deja informe 
qu'il avait fait tout ce qu'il avait pu pour Vattendre, le 
rassurerent. Il y joignit de justes louanges. Enfin le prince, 
persuade avec raison qu'il n’avait pu dtre atiendu plus long- 
temps par attuque des ennemis dans le camp me&me du mare- 
chal, et le marechal à laise, ils ne furent point brouilles, et 
ceite campagne jeta entre eux les fondements d’une estime 
et dune amitie qui ne s’est depuis jamuis dementie. 

„Ce n’est pas qu’ils fussent tous deux souvent de m&me 
avis, Le prince elail entreprenant et quelquefois hasardeuæ, 
le marechal, au contraire, intrepide de coeur, mais timide 
desprit, accumulait toutes les precaulions et les ressources, 
ei en trouvait rarement assez. Ce n’etait pas pour s’uccorder. 
Mais le prince avait le commandement effectif, et le marechal 
une probite si eracte que, content d’avoir contredit et dispute 
de toutes ses raisons et de toule sa force un avis qui passait 
malgre lui, il concourait a le faire reussir, non-seulement sans 
envie, mais avec chaleur et volonie, jusqu'â chercher des er- 
pedients nouveauz pour remedier aux inconvenients imprevus, 
et à mettre tout du sien, comme s'il eüt été Fauteur du con- 
seil qui s’erecutait nonobstunt toute Fopposition qu’il y avait 
faite. C'est le tEmoignage que M. le duc d’Orleans m’a rendu 
de lui plus d’une fois, et bien rare d’un homme nouvellement 
orne d’une grande victoire, et naturellement opinidire et at- 
tache a son sens. Mais, comme ce prince me la souvent 
depeint, il etait douæ, sür, fidele, voulant surtout le bien de 
la chose, sans difficeulte à vivre, vigilant, actif, et se donnant, 
mais yquand il etait à propos, des peines infinies.“ 

Unermeßlihe Folgen brachte die Schladt. Die Stadt Va— 
Iencia ergab ſich der erften Aufforderung, durch ihr Beifpiel das 
ganze Königreich, bis auf Jativa, Denia, Alicante, beftimmend, 
Aragonien wurde in der gleichen Leichtigkeit unterworfen, nur 
die Satalonier wanften nicht in der Treue für den König ihrer 
Wahl, Lerida, Stadt und Schloß, erforderte eine Belagerung 
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von 40 Tagen, als ſie glücklich zu Ende gebracht 11. Nov., 
verließ der Herzog von Orleans die Armee, und auch Berwick 
begab fih nah Madrid, wo feiner der glänzendfte Empfang und 
reicher Lohn warteten. Philipp V. verlieh ihm zu Eigenthum die 
Städte Liria und Serica, weiland des zweitgebornen Sohnes von 
Aragon Apanage, als ein Herzogthum, zufamt ber Grandenwürde, 
die fih auf einen von feinen Söhnen, deffen Wahl ihm über» 
Yaffen, vererben follte. Des neuen Herzogthums Ertrag wurde 
zu 40,000 Sranfen angegeben. Der König von Frankreich ſäumte 
eben fo wenig, dem Sieger von Almanfa feine Erfenntlichfeit zu 
bezeigen, er wurde am 24. Nov. 1707 mit dem eben erledigten 
Gouvernement von Limofin, womit ein Einfommen von 45,760 
Franken verbunden, befleidet. Endlich verehrte ihm die Königin 
von Spanien einen fehr foftbaren Ring „famt einem güldnen 
- Servis, welches alleine über 75,000 Stüd von Achten gefchägt 
worden.” 

Durch feines Königs Befehl abgefordert, Febr. 1708, und 
zum Commando der Armee in Dauphine beftimmt, wurde er 
nichtödeftoweniger der Nheinarmee, unter des Kurfürften von 
Bayern Oberbefehl zugetheilt. „Berwid fand bei feiner Ankunft, 
im May, die Truppen in gar gutem Stande, war aber viel zu 
ſchwach, etwas wichtige zu unternehmen, Inmittelſt zog der 
Prinz Eugeniug feine meiften Truppen an die Mofel, um ein. 
wichtiges Vorhaben dafeldft auszuführen. Solches zu verhindern, 
empfing Berwid Befehl, in felbiger Gegend gleichfalls eine ftarfe 
Armee zu verfammeln, bey welcher er auch nebft dem Churfürften 
von Bayern den 10, Jun, fi) einfande.” Es fam jedoch Botfchaft, 
bag Eugen Coblenz verlaffen, auch dafelbft 36 Bataillone ein 
gefchifft habe, während feine Gavalerie, 70 Schwadronen, zu Lande 
den Niederlanden zuzog; das Uebergewicht, welches eine folche 
Berftärfung den Alliirten geben mußte, auszugleihen, erhielt 
Berwick am 7. Zul, Befehl, fi ebenfalls den Niederlanden 
zuzuwenden. Zu Remich trennte er fih von dem Kurfürften, 
den 11. erreichte er Givet, am Tage demnach der Schladt von 
Oudenarde. Zu rechter Zeit fand er jedoch auf dem Schauplag 
der Gefahr fih ein, um die von Vertheidigern beinahe entblößten 
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Grenzfeftungen, big auf die wichtigfte freilich, big auf Lille, gegen 
einen feindlichen Angriff ficher zu ftellen. 

Während feine Infanterie meift in den Feftungen vertheitt, 
„campirte Berwid mit der Gavalerie gegen Ausgang Jul. bey 
Douay, und im Auguft bei Mons. Allhier faßte er den Entſchluß, 
die fayferliche Armee, die die belagerte Stadt Lille bededte, zu 
überfallen, um die Stadt dadurd zu entfegen. Er zog zu dem 
Ende das meifte Fußvolf aus den benachbarten P lägen an fich, 
und ftieß mit feiner ganzen Armee zu dem Herzog von Bourgogne, 
mit welchem er auf die Alltirten loß marfchirte, Allein diefe ftunden 
nicht nur auf guter Huth, fondern machten auch felbft fo flarfe 
Bewegungen gegen fie, daß fie fi) über die Schelde zurüdziehen 
und den vorgehabten Entfag der Stadt Lille einftellen mußten.” 
Diefe ging demnad) verloren, die Eitadelle hielt aber noch und es 
ergab fih um die Frage, wie fernerem Verluſt vorzubeugen, unter 
den Generalen eine Meinungsverfchiedenheit, welche den König 
beftimmte, zur genauern Ermittlung der Lage der Dinge den 
Kriegsminifter Chamillart abzufenden, 

„M. de Chamillart repartit peu de jours apres, el comme 
ıl avoit ete temoin lui-mEeme des vivacites du duc de Vendöme 
sur mon chapitre, il oblint la permission pour que je relour- 
nusse en Alsace: je len avois fort sollicite, d’autant que la 
jalousie du duc de Vendöme contre moi ne pouvoit @tre que 
tres-prejudiciable au bien du service. Je regus mon ordre le 
14. novembre ; je partis le 16., et le 22. j’arrivai a Stras- 
bourg. J’avois ordre de ne point separer larmee du Rhin, 
Jusqu’ä ce que la cumpagne füt finie en Flandre. Pendant 
yue jetois au Saulsoy, je regus secr&tement une lettre du duc 
de Marlborvugh, qui me marquoit que la conjonclure presente 
etoit tres-propre pour enlamer une ndgociation de pair; quil 
falloit en faire la proposilion aux deputes des Etals gene- 
rauz, au prince Eugene et a lui Marlborough, et qu'il feroit 
tout de son mieusz pour la faire accepter. M. de Chamillurt, 
par un exces de polilique s'imagina que ceite proposition de 
Marlborough ne provenoit que de la mauvaise silualion, oü 
se trowvoit larmee des allies. J’avoue que ce raisonnement 
me passoit; et par la maniere dont Marlborough m'avort 
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ecrit, jetois persuade que la peur n’y avoit aucune part, mais 
seulement l’envie de finir une guerre, dont toute P Europe 
commengoit ä se lasser. M. de Chamillart me dicta la reponse 
que je devois faire, et je la trouvali si extraordinaire, que je 
Venvoyai en frangois, afin que le duc de Marlborough pidt 
voir quelle ne venoit pas de moi: en effet, il en fut si 
choque, qu’on ne put retirer de cette ouverture aucun fruit 
pour la paix.“ 

„Anno 1709 erhielt Berwid das Commando in Dauphind, und 
veifete zu dem Ende im April nad Grenoble, Als er dafelbft 
angelangt, 308 er fo viele Truppen an fih, daß er dadurch auf 
30 bis 36,000 Mann verftärfet wurde, Jedoch weil er einige 
Truppen bald darauf dem Herzog von NRoquelaure wider die 
Camiſards zu Hülfe fenden mufte, war er zu ſchwach, wider ben 
Herzog von Savoyen offenfive zu agiren. Er that dahero weiter 
nichts, als daß er die Grenzen von Dauphine wohl bededte, ſich 
zu Montmelian ftarf verfchanzte und auf alle Art und Weiſe 
denen Allüirten den Einbruch über die Savoyifhen ©ebürge 
fhwer machte; wie fie denn auch wenig oder nichts wider ihn 
ausrichten fonnten, ob fie wohl viele ftarfe Bewegungen mit 
ihren Truppen machten, auch bier und da einige Feine Poften 
und Gaftelfe eroberten.” Die Führung des Marfchalls während 
diefes ganzen Feldzuges, für welchen Briancon fein Pivot, iſt 
bewundernswürdig, wiewohl dabei nicht zu überfehen, daß feine 
Aufgabe bedeutend erleichtert durch des Hofes von Turin ehrlofe 
Politif, Der fonnte der tapfere Degen Daun freilich niemalg 
Meifter werden, 

An des Feldzuges Schluß erhielt Berwick Weifung, in Eile 
nad den Niederlanden fich zu verfügen, wo durch ben Verluſt der 
Schlacht von Malplaquet die Grenze fleigenden Gefahren aus— 
gefest. Den beabfichtigten Entfag von Mong fand er unthunlich, 
aber das Lager, fo er bei Maubeuge bezog, wurde den Forts 
fhritten der Feinde ein für jest unüberfteigliches Hinderniß, Das 
mag dann vornehmlich den König beftimmt haben, ihn abermals, 
bevor der Eröffnung des Feldzuges in den Alpen, nach den Ufern 
von Srarpe und Lys zu verfenden, auf daß er „comme mode- 
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raleur des conseils et un peu comme diclateur de larmee, 
mais sans aulre commandement que celui de son anciennete,“ 
die zwifchen Bilfars und Montesquiou waltende Meinungsver- 
fchiedenheit um die Operationen ausgleidhe, „Mais ce n'dait 
plus guere la coutume de rien faire sans une recompense qui 
devangdt lentreprise et qui mit en sürete le succes personnel 
de celui qui en elait charge. Usage nouveau, pernicieur ä 
letat et au roi. 

„Il y avoit deja un an que Berwick, qui voulail tout 
accumuler sur sa tete et le partager ü ses enfants, avait 
demande d’etre fail duc et pair. Le roi, a qui de fois a 
autre il prenait des flux de cette dignitd, qu'il avait tant 
avilie, en avait aussi des temps de chichete. Berwick donna 
dans un de ceur-lä, et n’avait pu reussir. En loccasion dont 
je parle, il sentit qu'il etait cru necessaire, il en saisit le 
moment: il fit entendre qu'il ne pouvait partir mecontent, 
et se fit faire duc et pair (Mai 1710). Berwick n’avait 
qu’un fils de sa premiere femme, et il avait de la seconde 
plusieurs fils et filles. Il etait sur ÜAngleterre comme les 
Juifs qui attendent toujours le Messie. Il se flattait toujours 
aussi d’une revolution qui remettrait les Stuaris sur le tröne, 
et lui par consequent en ses biens et honneurs. Il elait fils de 
la soeur du duc de Marlborough dont il etait fort aime, et avec 
lequel, du gre du roi et du roi d’ Angleterre, il entretenait un 
commerce dont tous trois furent les dupes, mais qui servait 
à Berwick a en entretenir d’autres en Angleterre, et ay 
dresser ses batteries, en sorte qu’il espera son retablissement 
particulier, m&me sous le gouvernement elabli. C'est dans 
ce principe qu’il oblint la gräce inouie du choir de ses en- 
fants, et encore de le pouvoir changer tant qu'il voudrait, 
pour succeder a la grandesse. Par la m&me raison il osa 
proposer, et on eut la honteuse faiblesse de la lui accorder, 
lerclusion formelle de son fils aine dans ses leitres de duc et 
pair, dans lesquelles il fit appeler tous ceur du second lit. 

„Son projet etait de revdtir laine de la dignile de due 
de Berwick et de tous ses biens d’Angleterre; de faire le 
second duc et pair, et le troisieme grand d’Espagne oü son 
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dessein etait de chercher à le marier, et lattacher. Trois 
Jis hereditairement eleves aux trois premieres dignites de 
trois premiers royaumes de l Europe, il faut convenir que ce 
n’etait pas mal cheminer a quaranie ans uvec tout ce quil 
avait dailleurs; mais Angletorre lui manqua. Il eut beau 
la menager toute sa vie outre mesure, en courtiser le mi- 
nistere, recueillir tous les Anglais considerables qui passaient 
en France, lier un commerce d’amitie etroite avec ses am- 
bassadeurs en France, jamais il ne put obtenir de retablisse- 
ment, tellement que, n'y ayant plus de ressource pour l’aind 
en France, apres son exclusion de la dignite de duc et pair, 
il se rejeia pour lui sur la grandesse, l’attacha à ÜEspagne, 
!’y maria avec une soeur du duc de Veragua, lequel mourut 
apres sans enfants, et laissa & cette soeur et ä ses enfants 
plus de 100,000 &cus de rente, avec des palais, des meubles, 
des pierreries en quanlitd, et les plus grandes terres. Le 
scandale fut grand de la complaisance qu'eut le roi pour cet 
arrangement de famille qui mettait sur la t&te dun cadet la 
premiere dignile du royuume apres son pere, et qui reservait 
laind a l’esperance de celle d’Angleierre; mais le temps des 
monsires etait arrive. Berwick acheta Warties, mediocre 
terre sous Clermont en Beauvoisis, qu'il fit eriger en duche 
sous le barbare et honteux nom de Fitz-James: autre faiblesse 
qu’on eut encore pour lui. Le roi, qui passa la chose, fut 
chogus du nom. 

„On ne saurait s’empächer de rire du ridicule de ce nom 
sil se portait en frangais, ni de s’etonner du scandale de 
Vimposer en anglais en France. Le Parlement n’osa ou ne 
daigna souffler. Tout y fui enregistre sans la moindre dif- 
ficulte sur le nom ni sur la chose; Berwick ne quitta point 
que cela ne füt fait et consomme, et aussitöt apres il s’en 
alla en Flandre. Il y trouva l'armee des ennemis si avan- 
tageusement postde et relranchee, qu'il n’eut pas de peine ä 
se rendre au sentiment commun des generaur de celle du 
roi, qu'il n’etait plus temps de songer à laattaquer. "Il re- 
cueillit sagement et separement les leurs sur ce qui s’dlait 
passe jusqu’alors, et les trouva uniformes dans celui queVillars 
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avait manque la plus belle occasion du monde de les attaquer. 
Berwick, n’ayant rien de plus dans sa mission que de se bien 
instruire de toutes choses, ne fut pas trois semaines absent.“ 

Kaum 24 Stunden hatte der Marſchall am Hofe zugebracht 
und fchon befand er fih auf dem Wege nad dem Süden, ben 
22. Zuni zu Chambery, den 27, zu Briancon, Das Spyftem, 
fo er im verfloffenen Jahre für die Bertheidigung der 60 Stun 
den Grenze von Antibes zum Leman angenommen, hatte fo 
vortrefflich fi bewährt, daß jede Mobdiftcation beffelben ein 
Mißgriff hätte genannt werden fünnen, Berwick verharrte dem— 
nah unmwandelbar bei feinem Dperationsplan, und wie ernftlic) 
auch Daun daran rüttelte, die eiferne Kette vermocht er nicht 
zu durchbrechen, Er hatte nur eben den Nüdzug angetreten, und 
dem Marſchall wurden ab Seiten des Herzogs von Savoyen 
Mittheilungen gemacht, die Teichtlih zu einem Separatfrieden 
führen fonnten, wenn man nicht bereits zu Verſailles auf das 
Einverftändnig mit England gezählt hätte. Zu Anfang Der. 
befand fih Berwick fchon wieder zu Paris, und wurde er als 
Due et pair yon Figjames (Jacobsſohn) am 11. Der. 1710 dem 
Parlament eingeführt. 

„Nous assistdmes en nombre a cetie reception, avec la 
singularite d’y avoir eu en notre t&le bätards et bätardeaur, 
et ü notre queue ä tous un bdtard d’Angleterre. Le duc de 
Tresmes, ami de Berwick, accoutume aux feles comme gou- 
verneur de Paris, donna le festin au sorlir du parlement, oü 
la plupart des ducs se trouverent avec plusieurs auires per- 
sonnes de consideration, entre autres Caumartin, conseiller 
d’etat et intendant des finances, qui etait fort repandu ä la 
cour et dans le grand monde, fort ami du duc de Tresmes, 
et oncle de sa belle-fille. 

„I! savait beaucoup et agreablement jusqu’ä @tre un re- 
pertoire fort curieur; il etait beau parleur et avec de esprit, 
un air de fatuitd imposante par de grands airs, et une belle 
figure, quoique au fond il füt bon homme, et meme. dä sa 
fagon respectueur. Je ne sais pas par quelle etrange absence 
desprit il siengagea d table au recit d’un proces bizarre d’un 
bätard dont il avoit autrefois été Fun des juges, et s’dtendit 
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sur les difficuli6s qui roulaient toutes sur cetie sorte de 
nuissance et sur la severite des lois à leur egard, qu'il de- 
ploya avec emphase et approbation. Chacun baissa les yeuz, 
poussa son voisin, un silence profond suivit que Caumartin 
prit pour altention à la singulariie du fait et aux gräces 
de son debit. Le duc de Tresmes voulut rompre les chiens 
plus d’une fois; @ toutes Caumartin larrdtoit, haussait le ton 
et continuoit. Ce recit dura bien trois bons quarts d’heure. 
On s’etouffait de manger ou de mächer, personne n’osa boire 
de peur d’un eclat de rire involontaire, on en mourait, et 
dans la m&me crainte on n'osait se regarder. Jamais Cau- 
martin, engoue de son histoire et du plaisir de tenir le de, 
ne sapergut d’une si enorme disparate. Berwick @ qui, comme 
a Uhomme du jour, il adressa souvent la parole, comprit bien 
qu'il avait totalement oublid qui il elait, et ne s’en offensa 
jamais, mais le pauvre Tresmes en etait que la sueur lui en 
tombait du visage. Il est vrai que lertreme ridicule d’une 
scene si enliere et si longue me divertit extremement, et pur 
les yeu.xr, et par les oreilles, et par les reflerions sur ce con- 
traste du matin et du festin m&me de ce triomphe des bd- 
tards, et de l’energique etalage de toute leur infamie et de 
leur neant.“‘ 

In dem Feldzug von 1711 waren der Feinde Anftrengungen 
vornehmlich gegen Savoyen gerichtet. Den 6. Zul, überftieg 
Victor Amadäus, deffen Armee zu 54 Bataillonen und 60 Schwa— 
dronen angegeben, den Mont-Cenis, er occupirte Chambery und 
lieg von der Ferne aus Lyon beunruhigen, aber Berwid beharrte 
in feiner vorfichtigen Defenfive, und bereits am 8. Sept. mußten 
die Piemontefer den Rüdzug antreten. Auf diefes Refultat ſich 
nicht befchränfend, Tieg der franzöfiiche Feldherr auch noch die 
Grenzen von Piemont allarmiren, wiewohl der Anfchlag auf 
Erilles, 16. Sept., durch die Lebereilung des Marquis von 
Broglio mißlang. An die 200 Mann wurden darüber verloren. 
Sn den legten Tagen des Det. ging die Armee auseinander. 
Der Feldzug des folgenden Jahres befchränfte fi, von wegen der 
weit vorgerüdten Friedenshandlungen, auf einige Demonftratio- 
nen und die Erhebung von Contributionen in den anftoßenden 
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Thälern von Piemont, Eine glänzende Waffenthat mag dagegen 
der Entfag von Girona, wozu Berwid im Nov. commandirt 
worden, heißen, fintemalen hier Starheinberg zu beftreiten. Diefer 
mußte am 3. Januar 1713 auf Oftalrie fih zurüdziehen, und 
zugeben, daß die zum äußerften gebrachte Feftung mit allem 
Nöthigen verfehen werde ; Berwick, feines Auftrags Tedig, 
fäumte nicht nach Berfailles zurüdzufehren. Big dahin hatte 
er das Regiment beibehalten, jest überließ er es feinem älteſten 
Sohne, der an des Daters Seite bereits zwei Feldzüge mit- 
gemacht hatte, 

Im Dec. 1713 ging Starhemberg mit allen feinen Truppen 
von Barrelona aus unter Segel. Scheidend ertheilte er den 
Einwohnern den Rath, fih zu unterwerfen, da die Räumung 
von atalonien dur die Seemäcdhte geboten. Der Rath blieb 
ungehört, und Philipp V. ſchickte fih an, durch Waffengewalt 
den Trotz von Barcelona zu bredden. Dafür erbat er fih von 
feinem Großvater den Beiftand von 68 Bataillonen, und feine 
Heere zu führen, den Sieger von Almanſa. Am 22. Jun. 1714 
trat Berwick die Reife an, zu Narbonne erwartete feiner das 
Patent als Generaliffinus, den 7. Zul. traf er vor Barcelona 
ein, Die Tranchée wurde den 12. Jul. eröffnet, und es nahm 
ihren Anfang jene Belagerung, durch welche bewiefen, daß die 
Berzweiflung einer noch fo zahlreichen Bevölferung am Ende 
nicht befteht gegen die methodifch geleiteten Anftvengungen eines 
mit allen Nothwendigfeiten verfehenen Kriegsheeres. Am 6. Sept., 
Angefichts der fieben Brefchen, wurde eine Aufforderung an die 
Belagerten gerichtet. Die Antwort zu vernehmen, begab fich der 
General-Lieutenant Asfeld, als in welcher Weife die Franzofen 
den Namen der vormaligen. Abtei Harfefeld im Bremifchen 
verftümmeln, nad dem äußerſten Ende der Sappe, und ein 
Parlamentair lag mit einer Stentorfiimme eine Schrift ab, des 
Inhalts, daß die drei fouyerainen Collegien der Stadt ſich ge— 
einigt, Borfchläge zur Hebergabe weder zu machen, noch anzuhören, 
»>Vuestra Excellencia quiere algo mas ?““ fragte der Dfficier 
nad) geendigter Borlefung, wurde aber feiner Antwort gewürdigt, 
Auf der Stelle ließ Asfeld das Feuern wieder beginnen, 
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Am 11. Sept. erfolgte ber Generalſturm, wozu 31 Bataillone 
und 38 Orenadiereompagnien verwendet. Drei Baftionen und 
zwei Courtinen, viele Käufer und mehre Pläge wurden genommen. 
„Berwick fut toujours au milieu du plus grand feu, y don- 
nant ses ordres avec le mdme sang-froid que s’il eut dt dans 
sa chambre.“ Um 3 Uhr Nadmittags verlangten die Belagerten 
zu capituliren, der General befand auf unbedingter Unterwerfung, 
Sie wurde am folgenden Tage ausgefprochen, am 13, die ganze 
Stadt veeupirt, „Berwick mit un si grand ordre ä tout que, 
des le lendemain qu'ils se furent rendus, tout parut si Iran- 
quille par toute la ville que les boutiques y furent ouvertes 
Glordinaire. Il fit rendre les armes uur bourgeois, changea 
toute l'ancienne forme de gouvernement. Il demeura un mois 
Ga Barcelone pour y regler toutes les affaires militaires et 
civiles de la ville et de la province, et s’en alla ensuite ä 
Madrid. Cette conqueie, qui couvrit de gloire sa valeur, sa 
capaciie, sa prudence, fut le sceau de laffermissement de la 
couronne d’Espagne sur la tele de Philippe V. et de la tron- 
quillite publique, dont l’empereur ne put cacher son extreme 
deplaisir malgre la paiz.““ Am 28. Det. zu Madrid angelangt, 
begab Berwid fih am 4. Nov. auf die Heimreife. „I fut regu 
du roi comme il le meritait, qui lui donna le surlendemain 
une longue audience à Marly dans son cabinet. Il demeurait 
toujours à Saint-Germain, et n’avait jamais de logement ä 
Marly ; mais il avait la liberte d’y venir faire sa cour sans 
la demander, et tous les voyages que le roi y faisait il y 
venait tous les jours. Le roi d’Espagne lavait regal d’une 
epde de diamants qui lui venait de Monseigneur,“ und hatte 
ihm außerdem bunderttaufend Livres Penfion zugefichert. 

Nicht weiter Durch den Krieg zerftreut, befchäftigte ſich Berwick 
neuerdings mit den Angelegenheiten 8. Jacobs IIL, die feit 1708 
meift durch feine Hände gegangen, Unterhandlungen mit bem 
Grafen von Oxford, durch Vermittlung des Abbe Gautier geführt, 
ergaben, wie eg fi von der abfoluten Nullität des Minifters 
erwarten ließ, fchlechterdings fein Nefultat. Oxford wurde durch 
die vereinten Anflvengungen der Jacobiten geftürzt, feinem Falle 
überlebte die Königin aber nur um vier Tage, daß demnach alle 
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Ausfiht einer friedlihen Neftauration verfchwunden. Georg I 
wurde allgemein anerkannt, ohne daß doch Berwid an der Mög— 
Iichfeit, den Sturz der neuen Regierung durch die gleichzeitige 
Schilderhebung ihrer Gegner herbeiführen zu können, verzweifelte. 
Dafür waren aber die Legitimiften, nach ihren bequemen Gewohn= 
beiten, feineswegs zu gewinnen, eben fo wenig wollte Ludwig XIV., 
faum des unglücklichen Krieges ledig, durch eine thatfächliche 
Theilnahme bei den Angelegenbeiteri des Nachbarreiches ſich der 
Gefahr neuer Berwicdlungen ausfegen. Weberzeugt, daß von 
Frankreich nichts zu hoffen, verfuchte Berwid, durch Bermittlung 
des ſchwediſchen Gefandten Sparre, den König Karl XIL zu einer 
bewaffneten Intervention im Intereffe der Stuarte zu beftimmen. 
Karl, in Stralfund zu Waffer und zu Lande belagert, befand 
fih weder in der Stimmung noch in der Lage auf den abenteuers 
lichen Borfchlag einzugehen. Mit dem Tode Ludwigs XIV., 
1. Sept. 1715, trat die Regentichaft ein. Dem Marfchall war eine 
Stelle in dem neugebildeten Kriegsrath zugedacht, die lehnte er 
ab, indem er weder einen Qameraden, den Marfchall von Villars, 
zum Präfidenten, noch neben ſich eitel General-Lieutenante haben 
wollte, „Si javois voulu agir comme d’autres, qui, des avant 
la mort du roi, avoient fait leur marche avec le duc d’Orleuns, 
jaurois peut-Etre eid traité aussi avanlageusemeni ; mais 
Dieu merci, je n’ai point à me reprocher d’avoir jamais voulu 
entrer en aucune cabale. J’ai toujours eu pour principe de 
m’attacher inviolablement au maitre et a la justice; c’est pour 
cela que javois toujours evite de ne rien ecouter sur lavenir : 
toutefois des que le roi fut sans esperance, je me declarai 
pour le duc d’Orleans, le bon droit et Tinteret de letat 8’y 
trouvant. Je pressai le regent de me nommer de la regence; 
mais il sen excusa sur les menagemens qu'il avoit à garder 
avec le roi Ggorge, et me dit, qu’en attendant qu’il püt me 
placer dans ce poste, et marquer lestime qu’il avoit pour 
moi, il me donneroit quelgue commandement considerable dans 
le royaume. J’avoue que ses raisons ne me sutisfirent pas, 
mais il fallut bien prendre patience.“ 
Fortwährend mit den Vorbereitungen zu einer Unternehmung » 

gegen den Thron Georgs I befchäftigt, verfichert gleichwohl 
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Bermwid, daß er fo wenig ald Bolingbrofe von der Sendung des 
Grafen von Marr gewußt habe, „quoique nous fussions les 
principaux ministres, par qui toutes les correspondances 
d’Angleterre et tous les projels passoient; ce qui ne faisoit 
rien augurer de bon, vu que sans nous il ne pouvoil y avoir 
rien de concerte.““ Sehr bald hat diefe Prophezeiung fih bewährt. 
Eine Folge von Jacobs II. verunglüdtem Zug nad Schottland, 
welchem feinen Anfchluß Berwid verweigerte, war, daß ihm das 
Regiment, deffen der Regent feinen Sohn entfegen müffen, zurüds 
gegeben wurde. Im April 1716 zu dem Commando in Guyenne 
berufen, follte er nach einer Claufel des Patents dem Grafen von 
Eu, dem Gouverneur der Provinz, untergeben fein. Es hatte des 
Prinzen Bater, ber Herzog von Maine diefe bis dahin unerhörte 
Beftimmung durchgeſetzt, fih ihr zu unterwerfen verweigerte 
jedoch der Marfchall in der entfchiedenften Weife, und es mußte 
ihm am Ende, nad Tangwierigen Unterhandlungen willfahret, 
ein Patent in hergebrachter Form ausgefertigt werben. 

Im Zul, 1716 traf Berwid zu Bordeaur ein, und fofort 
wurde er in Streitigfeiten mit dem Parlament verwidelt, in 
welchen zwar das Recht jederzeit auf feiner Seite. Sehr bedeut— 
ſam äußert Montesquieu, der doch nothwendig den Gegnern bes 
Marfchalls zuzuzählen: „Lorsqu'il fut nomme commandant en 
Guienne, la reputation de son serieur nous effraya, mais, 
a peine y fut-il arrive, quil y fut aime de lout le monde, 
et quil n’y a pas de lieu oü ses grandes qualiies aient die 
plus admirees.“ Im Sept. 1718 wurde er nach ber Haupt— 
ftadt berufen, Franfreich follte, in Gefolge der Duadrupelallianz, 
gegen Spanien feindlich einfchreiten, und feines Krieges Führung 
wünſchte der Herzog von Orleans dem geprüften Waffenbruder 
zu übertragen. „Le duc de Berwick, en relournant à son 
commandement de Guyenne, s’engagea d’accepter le comman- 
dement de l’armee qui devait agir contre le roi d’Espagne. 
Il avait la grandesse et la Toison ; son fils aine, etabli avee 
lune et lauire en Espagne, y avait épousé la soeur du due 
de Veragua non marie et sans enfants; elle etait dame du 
palais de la reine, et lui gentilhomme de la chambre du roi; 
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son pere lui avait cede les duches de Liria et de Jerica dont 
il avait eu le don avec la grandesse, apres la bataille qu'il 
gagna contre les imperiaus et les Anglais d Almansa. On 
fut etonne quavec tant de liens qui devaient Tattacher au 
roi d’Espagne, il edt accepte un emploi pour lequel il n’etait 
pas Uunique, et qui lui altira pour toujours lindignation 
de leurs majestes catholiques, dont, quoiqu'on ait pu faire 
depuis, elles n’ont jamais pu revenir, et qui nuisit fort pen- 
dant assez longtemps au duc de Liria son fils, quoiqu'il 
servit dans Farmee d’Espagne opposde à celle de son pere. 
M. le duc d’Orleans aussi n’oublia jamais ce service du duc 
de Berwick. Il estimait fort d’Asfeld, et Berwick, qui lesti- 
mait et laimait beaucoup aussi, le desirait dans son armee. 
M. le duc d’Orleans en parla à d’Asfeld, dont la delicatesse 
fut plus grande. ‚,‚Monseigneur, repondit-il au’ regent, je 
suis Frangais, je n’attends rien que de vous‘‘‘“ ; mais prenant 
la Toison dans sa main et la lu montrant: „„Que voulez- 
vous que je fasse de ceci que je tiens du roi d’Espagne, avec 
la permission du roi, si je sers contre ÜEspagne, et qui est 
le plus grand honneur que jaie pu recevoir.“‘“ Il paraphrasa 
si bien sa repugnance, et ladoucit de tant d’uttachement pour 
M. le duc d’Orleans, qu'il fut dispense de servir contre ÜEs- 
pagne, en promeltant d.aller & Bordeaux avant que le mare- 
chal en partit pour larmee, si la rupture arrivait, et de s’y 
tenir pour avoir soin d’amasser et de faire voiturer a larmee 
tout ce qui serait necessaire, sans neanmoins de sa personne 
sortir de Bordeauz. Cela fut par la suite erecute de la sorte. 
D’Asfeld y servit ires-utilement, et sa delicatesse fut gene- 
ralement applaudie en France et en Espagne ; le regent ne 
len aima pas moins et l’en estima davantage, et le roi d’Es- 
pagne lui en sut beaucoup de gre““ 

Alſo Saint-Simon, während andere in der Bereitwilligfeit 
des Marfchalls, gegen den König zu dienen, welchem er zweimal 
den Thron erhalten, nur das rege Pflichtgefühl, die Anhänglichkeit 
zu dem aboptirten Vaterland bewundern, Meines Bedünkens hat 
er hierbei die Landsmannfchaft mit dem Ritter Dalgetty, wie er 
in W. Seotts Montrofe gezeichnet wird, nicht verläugnet. Die 
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Seindfeligfeiten nahmen im Mai 1719 ihren Anfang. „Jedoch da 
die Kron Frankreich feinen rechten Ernft wider Spanien gebrauden 
wollte, fo war auch Berwick fchon fo inftruirt, daß er eben Feine 
fonderlihe Thaten unternahm. Den 12. Mai langte er bey ber 
Armee in Spanien an, Er hatte vor Eröffnung der Campagne 
dem Könige Philippo das Ordenszeichen des güldenen Vlieſſes 
zurüde geſchicket. Dieſes friegte er jego wieder, wobey ihm ber 
Cardinal Alberoni vermelden ließ: Es würde dieſes Zeichen von 
des Könige Hochachtung und Erfenntlichfeit den Herren Marfchall 
nicht verhindern, feinem Herren zu dienen und ihm getreu zu 
verbleiben. Der Marquis von Eilly hatte inmittelft fich mit der 
Armee bereits vor Auenterabia gelagert. Diefem Drte feste man 
nunmehro fo fiharf zu, daß er fich den 16. Jun, durch Accord 
ergeben mufte. Berwick rückte darauf mit der Armee vor S. Ser 
baftian, welcher wichtige Plas den 9. Aug. gleichfalls Durch Accord 
überging. Sp fiel auch der Hafen Paffage, ingleichen Gaftelleon, 
Tolofa und die ganze Landfchaft Guipuseoa in feine Hände. 
„Man wollte nunmehr vor Pamplona rücken. Alleine weil 
Berwick hörte, dag in Catalonien viele mifvergnügte Gemüther 
wären, änderte er das Project, und brad im Augusto durd) das 
Rouffilfon in Catalonien ein, allwo er fogleich Urgel befeste; 
jedoch weil er feinen rechten Ernſt brauchen wollte, fo befchloß 
er damit den ganzen Feldzug. Er fehrte darauf wieder zurüde 
nach Franfreih, und weil e8 im folgenden Jahre zu einem 
Bergleiche fam, fo hatte der ganze Krieg vor dießmal fein Ende, 
Der König vermehrte darauf im März 1720 feine Penſion mit 
20,000 Pfunden.” Er wurde aud) dem Conseil de regence ein 
geführt. „On en murmura dans le monde, parce qu'il etait 
diranger ; mais cet etranger se trouvait necessairement pro- 
scrit, erpatrie, naturalise Frangais, en France depuis 32 ans, 
dans un continuel service, duc, pair, marechal de France, 
grand d’Espagne, general des armees des deux couronnes, et 
d’une fidelile plus qu’eprouvee ; de plus, pour ce qui se pas- 
sait alors au conseil de regence, n’importait plus qui‘ en füt; 
nous y étions deja quinze, il fit le seizieme. Une fois que le 
roi y vint, alors un petit chat qu'il avait le suivit, et quelque 
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temps apres sauta sur lui, et de la sur la table, oü il se mit 
dä se promener, et aussitöt le duc de Noailles ä crier, parce 
qu'il craignait les chats. M. le duc d’Orleans se mit aussilöt 
en peine pour l’öler, et moi à sourire, et à lui dire: „‚,Zh! 
monsieur, laisses ce petit chat, il fera le dix-septiöme.“‘“ 

„a. 1723 im März befam der Marfchall die grandes entrees, 
oder bie fonderbare Ehre, einer von den erften zu feyn, die gleich 
nach des Königs Aufftehen in deffen Schlafzimmer treten dürfen,” 
In der Promotion vom 3. Juni 1724 erhielt er den H. Geift- 
orden, 1726 wurde er ordentlicher Staatd= und Cabinetsrath; 
außerdem Commandirender in Guyenne, Béarn, Navarra, Foir, 
Rouffillon, Limofin, Auvergne, Bourbonnais, Forez, Bivarais, 
Gouverneur von Straßburg feit April 1730, bezog er von feinen 
Gütern, Aemtern und Penftonen jährlich 800,000 Livres; „al 
aboit,“ bemerft Montesquieu, „une modestie dans toutes ses 
depenses, qui auroit di le rendre très dä son aise, car il ne 
 depensoit en aucune chose frivole, cependant il etoit toujours 
arriere, parce que, malgre sa frugalit& naturelle, il depensoit 
beaucoup. Dans ses commandemens, toutes les familles angloises 
ou irlandoises pauvres, qui avoient quelque relation avec 
quelqu’un de sa maison, avoient une espece de droit de s’intro- 
duire chez lui; et il est singulier que cet homme, qui savoit 
meilre un si grand ordre dans son armee, qui avoil tant de 
justesse dans ses projets, perdit tout cela, quand il s’agissoit 
de ses intereis partieuliers.“ Nachdem 1723 alle Generals 
commandos der Provinzen aufgehoben worden, Tebte der Marfchall 
in ehrenvoller Mufe meift zu Fisjames, wo er, von wenigen 
Freunden umgeben, der Sorge um die buch ibn gepflanzten 
Gärten oblag. Ihre gefhmadvolle Anlage wurde von den Zeit— 
genoffen höchlich bewundert. 

In fol friedfiher Befchäftigung follte der Krieg um die 
polnische Königswahl ihn fören. Es wurde ihm das Commando 
der am Nhein zufammengezogenen Armee übertragen. Sie zählte 
zwifchen 40—50,000 Mann, fonnte aber, obgleich der Marfchall 
mit Anfang Sept. fih zu Straßburg eingefunden, erft am 13. Det. 
den Rheinübergang bewerfftelligen. Schon am folgenden Tage 
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wurde Kehl berennt, am 14. die Trandhee eröffnet, am 29. die 
Gapitulation erzwungen. Die vorgerüdte Jahrszeit unterfagte 
weitere Unternehmungen, und in den erften Tagen bes Nov. 
ging die Armee über Rhein in die Winterquartiere. Nach des 
Marfhalls Dyerationsplan follte in dem folgenden Feldzug mit 
dem Früheften die Belagerung von Philippsburg vorgenommen 
werden, er befand fich aber bei feiner Ankunft zu Straßburg, 
30. März 1734 in der Nothwendigfeit, alles, zu dem Ende 
Erforderliche vorderfamft anzuordnen und beizufchaffen. Die 
Belagerung von Trarbach, Behufs deren der eitle Bellisle fi 
die Genehmigung des Minifters verfchafft, veranlaßte noch fernere 
Zögerungen, und es war ber 9, April gefommen, als endlich 
Berwick mit einem Theil der Armee über die Grenze geben, bei 
Speier fih fegen, bis Franfenthal und Worms feinen linken 
Flügel ausdehnen Fonnte. 

Bon des Prinzen Eugen Anfunft im feindlichen Lager, 
27. April unterrichtet, Tieß er ihn durd einen Trompeter gratus 
liren, demnächft in den erften Tagen des Maimonatg feine Armee 
bei Kehl und Sellingen über den Rhein fegen, während ein 
Corps von 20,000 Mann, unter Asfelds Befehlen, bei Speier 
aufgeftellt, erſt am A, den Uebergang bewerfitelligte. Sofort trat 
die faiferliche Armee, höchſtens 30,000 Mann, die ohnehin durch die 
früher übergegangenen Corps tournirt, den Nüdzug gegen Heil— 
bronn an, in folder Eile, daß ihrer Nachhut nicht das Mindefte 
anzuhaben, Ohne Schwertftreich wurden die gepriefenen Linien 
von Etlingen occupirt und gefchleift. Am 13. Mai nahm die 
Gernirung von Philippsburg ihren Anfang, in der Naht vom 
3—4, Juni wurde die Tranchee eröffnet, während zugleich die 
in den Reichslanden aufgebotenen Bauern -die Wege verbauen, 
die Gircumvallationslinie, „auch ein ſolches Retranchement anlegen 
mußten, das vielleicht noch niemals in der Welt feines gleichen 
gehabt. Der Marſchall befuchte fleißig die Approchen, und fcheute 
feine Gefahr noch Arbeit.” Namentlich befuchte er täglich mit 
dem Früheften die Tranchee, um vorderfamft den Bericht über 
die Arbeiten der vergangenen Nacht zu vernehmen, dann nach 
der äußerſten Spige der Sappe fich zu begeben, und alfo durch 
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den Augenfchein belehrt, mit dem dirigirenden Ingenieur bag 
Tagewerf der fommenden Nacht zu berathen. Am 12. Juni 
pifttirte er, nad) feiner Gewohnheit, die Sappen, und beftieg er 
zu größerer Dequemlichfeit die Banfette. Die Eröte der Sappe, 
wo er zulegt weilte, Tag unter dem Feuer einer franzöfifchen 
Batterie, und war man genöthigt gewefen, eine Schildwache 
dahin zu fegen, die einem jeden den Aufenthalt an der gefährs 
lichen Stelle und vorall dad Beſteigen der Banfette unterfagte, 
indem mehren Soldaten bie Kugeln der befreundeten Geſchütze ver— 
derblich geworden, Den commandirenden General aus dem Brenn 
punft der Gefahr zu entfernen, hat niemand gewagt, obgleich er 
ih in die Schußlinie nit nur der franzöflichen, fondern auch ber 
ihr entgegengejegten feindlichen Batterie begeben. Aus beiden 
wurde gleichzeitig gefeuert, und eine Kugel, ob fie eine feindliche, 
oder eine freundliche gewefen, hat man niemals ermitteln fünnen, 
riß dem Marfchall den Kopf weg, daß nur drei Zähne im Unter- 
fiefer ihren Plag behielten. „Cet homme-la a toujours ete 
heureux,‘° foll Billars gefagt haben, wiewohl er, durch weite Ent— 
fernung von dem Beneideten gefchieden, nur um fünf Tage ibm 
überlebte. In der Armee, zu Paris, am Hofe wurde das Ereig- 
niß in tiefer Beftürzung vernommen, ‚car il avait la confiance 
de Uarmee, du roi, du ministere et des Francois.“ Der Leich— 
nam „wurde nad Rheinhaufen, und von dar nah Straßburg 
gebracht, allwo ihm zu Ehren, fo lange der Körper da geftanden, 
alle Stunden eine Kanone gelöfet worden. Der König hat ihm 
zu Paris folenne Erequien halten und feinen Leib in das Be- 
gräbniß feines Vaters, des Königs Jacobi II. jegen laſſen.“ 
Diefer König, deffen Eigenfchaften ſämtlich auf den Sohn ſich 
vererbt zu haben fcheinen, fand feine Ruheſtätte in der Kirche 
des Benedicetins Anglais, rue S. Jacques zu Paris. 

„Es gerveichet dem duc de Berwick nicht zur Schande,“ 
fchreibt ein Zeitgenoffe, „wenn man yon ihm faget, daß er ein 
aventurier gewefen, den das Glück anfänglich zum Soldaten 
gemacht. Nach der Zeit war der Krieg feine einzige Befhäftigung, 
den er auch mit unermüdetem Fleiß ftudiret hat. Da es ihn an 
Herzhaftigfeit niemals gefehlet, ift es nicht zu verwundern, daß 
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er ein fo großer Meifter in diefer Profeffion worden, wie man 
denn mit Wahrheit jagen fann, daß ihn in der Kriegswiffenfchaft 
fein Menfch übertroffen. Er betrachtete den Krieg allezeit als 
eine Kunft, die ihre gewiffen Regeln hätte, und daher fam es, 
daß er es felten aufs blinde Glüde, oder auf die den Soldaten 
nicht ungewöhnlichen Bravaden anfommen Tieß. Alles mufte bey 
ihm fih auf Erfahrung und Disciplin gründen. Diefer Behut- 
famfeit hatte er den Gewinſt der Bataille bey Almanza zu 
danfen, da er einen General fchlug, den man mit Recht einen 
großen Sapitain nennen funte, und der noch darzu eine Armee 
eommandirte, die der franzöfifchen in vielen Stüden weit über- 
legen war, Wie er felbft ein requlairer, und fo zu fagen, ganz 
mechanifcher Kriegsheld war, fo hielt er auch in Campagne 
alfezeit eine fehr ftrenge Diseiplin unter den Truppen, die er 
commandirte. Er hat es auch noch zuletzt am Rheine gethan, 
und die Klagen, fo über die Erceffe der Marodeurs geführet 
worden, find nicht fowohl ihm, als andern vornehmen Dfficiers 
beyzumefjen, die mit diefen Räubern mehrentheils die Beute 
getheilet, und hernach defto eher durch die Finger gefehen. Seine 
Perfon fehonte er niemals, und er war Tag und Nacht an den 
Drten, wo ed am gefährlichften hergieng. Er hat oft auf der 
bloßen Erde geſchlafen, vielmals aud einen Stein zum Haupt— 
füffen genommen, und er fahe gerne, wenn ber gemeine Soldat 
nicht zärtlich war, Er war feldft und alleine die Triebfeder, ja 
die Seele der ganzen Armee. Bey alle dem aber ward er nicht 
ſowohl geliebet, als vielmehr gefürchtet von feinen Soldaten, die 
er auch niemals fihonete, und am allerwenigften feine Landsleute, 
die unter der franzöfifhen Armee Dienfte thaten. 

„Er bielte in Allem, was den Krieg betraf, gegen die vor— 
nehmften Dfficiers feiner Armee fehr an fih, fragte fie felten 
um Rath, und communicirte ihnen von ber Drdre, die er erhalten, 
oder von den Unternehmungen, die er projectirt hatte, mehr nicht, 
als was ein jeder dabey vor feine Perfon zu thun hatte, oder 
was fie aus dem Signal der Trommeln und Kanonen verftunden. 
Ob er nun gleich der regulairfte General unferer Zeiten war, 
fo war er doch auch allzu behutfam, etwas zu wagen; und 
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dadurch ließ er oft eine Gelegenheit aus den Händen, die ihm viel 
Ehre und Nutzen gebracht haben würde, wenn er etwas ver- 
wegener gewefen wäre. Er hätte feine gegebene Parole um aller 
Welt Wunder willen nicht gebrodhen, wenn er auch die gröfte 
Hoffnung vor fih fahe, dem Feind den anfehnlichiten Vortheil 
abzugewinnen; worzu noch fam, daß er allezeit eine in allen 
Stüden wohl eingerichtete Armee haben mufte, wenn er commans 
diren follte. So viel man weiß, ift er niemals ein großer Favorite 
am franzöfifchen Hofe geweſen, welches gleihwohl zu bewundern, 
da er denſelben fo genau fennen lernen, der Krone auch fo wichtige 
Dienfte geleiftet. Er war der Nation, unter welcher er geboren 
worden, nicht jonderlich gewogen. Wie er von feinen Soldaten 
und Dfficiers, die er commandirte, einen ftrengen Gehorfam 
verlangte, fo unterwarf er fich jelbft mit vieler Ehrerbietung den 
Drdren feines Hofes. Man fahe foldhes, als ihm das Commando 
der franzöfifchen Armee wider den jegigen König in Spanien 
aufgetragen worden, da er body von diefem Prinzen viel Gnade 
genoffen, und mit den wichtigften Ehrenftellen verfehen worden. 
Ob ihm dieſe Expedition Ehre oder Schande gebracht, mögen 
andere ausmachen, welchen die wahre Urſache diefes Krieges 
befannt iſt.“ 

In der erften Ehe hatte der Marihall von Berwid den 
einzigen Sohn Jacob, in der zweiten Ehe — feine Wittwe ftarb 
den 16. Jun, 1751 — wurden ihm 13 Kinder geboren, von 
denen doch nur Jacob, Franz, Karl, Eduard, Heinrich, Henriette, 
Yaura, Emilie, Sophie, zu Jahren gefommen find. Henriette, 
verebelichte Marquife von Nesnel, ftarb 1. Zun. 1739, Laura 
wurde an den Marquis von Bouzols, Emilie an den Marquis 
von Escars verheurathet. Sophie, geb. 1717, nahm am 19, Aug. 
1739 den Schleier in dem Klofter de la Visitation de Sainte 
Marie zu Chaillot, in deffen Kirche das Herz ihres Großvaters, 
8. Jacobs IL. beigefeßt. 

Der Sohn der erften Ehe, Jacob Figjames, geb, 19, Det. 
1695, führte als Knabe den Titel eines Grafen von Tinmouth. 
Sorgfältig erzogen, folgte er dem Bater zum Entfage von Girona, 
jur Belagerung von Barselona, „und ba er von Natur einen 
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fehr muntern und lebhaften Geift hatte, war es ihm leicht, in 
Kurzem eine große Erfahrung im Kriegswefen zu erlangen; ba 
er nun zugleich bey dem empfangenen Unterridhte in allerhand 
galanten Wiffenfchaften fih von Jugend auf in den ritterlichen 
Exereitüs fleißig geübet, fo war es um fo viel weniger zu ver- 
wundern, daß der Ruhm feiner Tapferkeit und die Artigfeit feiner 
Aufführung in furzem die Anzahl feiner Zahre überftieg.” Im 
Mai 1713 überließ ihm der Bater das Regiment Berwid, 
Srländer, dem bis zu feinem Erlöfchen in der franzöfifchen 
Revolution der wohlverdiente Wahlfprud), Semper ubique fidelis, 
geblieben ift, und im Nov. 1714 wurde ihm auch das Herzog- 
thum Liria, famt der Grandeza, überwiefen. In Betracht feiner 
Beziehungen zu Spanien erlaubte ihm der Bater, was er als 
Franzoſe fih hatte verfagen müffen: ber Herzog von Liria, 
Bulfeley, der Bruder feiner Stiefmutter, und der Ritter Ersfine 
fchifften fid ein, beladen mit den 300,000 Livres in Goldbarren, 
welche der König von Spanien zur Unterftügung der Inſurrection 
in Schotland bewilligt hatte, fie mußten aber ihren Antheil an 
dem Mißgefchi der Stuart hinnehmen. Das Schiff fcheiterte 
Angefichts der fchotifchen Küfte, und mit genauer Noth entgingen 
die Reifenden dem Tode. Die im Raum verfterften Goldbarren 
zu retten fonnte die Rede nicht fein. 

Liria und Bulfeley liegen ſich durch diefes Ereigniß in ihrem 
Dienfteifer nicht ftören, wurden aber, als Jacob IIL ſich veranlaßt 
fand, die faum betretene Heimath wieder aufzugeben, vergeffen. 
Zeugen der zu Aberdeen erfolgten Auflöfung des Heeres, wendeten 
fie fih nach Edinburgh. Ein holländifhes Schiff trug fie nad) 
Holland; acht Tage hatten fie in der Hauptftadt von Schotland 
zubringen müffen. Das Abenteuer wurde aber in Frankreich, in 
der Furcht des Lord Stairs, fehr übel genommen, und büßte Liria 
mit dem Berlufte feines Regiments, gleichwohl brachte dag ver- 
fehlte Unternehmen ihm einigen Bortheil,. Bon dem an dem Traum 
einer Reftauration in England verzichtend, war der Marfchall, 
fein Bater, alles Ernftes bedacht, die Stellung des Erftgebornen 
in Spanien zu confolidiren, Die zeither um deffen VBerheurathung 
gepflogenen Unterhandlungen famen zum Schluß, und es wurde 
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am 31. Dec. 1716 Katharina de Colon y Portugal, des Herzogs 
Peter Emanuel von Beragua Tochter, dem Herzog von Liria 
angetraut, Sie fonnte jegt ſchon ald eine fehr reihe Erbin 
gelten, wiewohl ihr Bruder, der Herzog Peter, noch bei Leben, 
wiewohl des Haufes bedeutendfter Befig, die Inſel Jamaica, ihm 
ohne weiteres von den engliihen Eroberern oder Flibuftiern weg— 
genommen worden. Kaifer Karl V. hatte 1537 die Landfıhaft 
Beragua als ein Herzogtbum an Diego Columbus oder Colon, 
bes Entdeders Nachfolger in dem Amte eines Großadmirals 
von Indien gegeben. Die Schenfung wurde nachmalen durch den 
Rath von Indien angefochten, und 8. Philipp IL ſah ſich ver- 
anlaft, fie zu widerrufen, und d. d. Gent, 28. Sept. 1556, ftatt 
Beragua, die Inſel Jamaica oder das Herzogthum fa Vega dem 
Sohne des Diego, dem Don Luis Colon zu verleihen. Den Titel 
von Beragua durfte der Herzog beibehalten. Seine Tochter Phi: 
lippa blieb Einderlos in ihrer Ehe mit einem Better, mit Diego 
Colon, um ihre Erbſchaft ſtritten fih die Nachkommen von zwei 
Schweitern des andern Herzogs von Veragua, und wurde fie nad) 
einem langwierigen Proceß, dem Don Nuno de Portugal y Colon, 
aus einer Seitenlinie des portugiefifhen Königshaufes, zuerkannt. 
Der Mannsftamm diefer Linie ift in der Perfon von Don Pedro 
de Colon y Portugal, Tier Herzog von Beragua und la Bega, 
Graf von Gelves, Marques von Jamaica und Billamizar erlofchen. 

„Avant la mort de son pere, il portait le nom de mar- 
quis de la Jamaique, il elait venu en France sous ce nom, 
avec la chimere de rattraper sur les Anglais (Üile de la Ja- 
maique, dont il se pretendait depouille par eur. Longtemps 
apres mon relour, il revint en France pour la m&me chimere, 
qu'il poursuivit pres de deux ans fort inutilement, quoi que 
le duc de Berwick et moi lui pussions dire, et depensa cepen- 
dant fort gros avec une fameuse chanteuse de ÜOpera. A lu 
fin il tomba malade assez considerablemeut ; la peur du diable 
le prit, il eut peine neanmoins a se separer de cette fille, a 
qui il donna fort gros. Les vapeurs et les scrupules lenfer- 
merent dä ne vouloir voir personne. Il fil de grandes aumönes, 
et s’ecriait souvent qu'il se repenlait bien d’avoir fäche Dieu: 
c’elait son expression. Enſin il sen relourna dans cet «lat 
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en Espagne dä fort petites journees; il y vecut deux ans tou- 
Jours enferme dans les m&mes vapeurs, ne voyant presque que 
sa soeur la duchesse de Liria, qu'il laissa enfin par sa mort 
une des plus puissantes heritieres qu'il y eut en Espagne. Il 
avait été a la tdte des finances et du conseil des Indes avec 
capacite et probite. La jalousie d’Alberoni lavait tenu deux 
ans prisonnier dans le chäteau de Malaga, oü il s’etait si bien 
accoutume qu'il n’en voulait point sortir. Céloit un homme 
‚ de beaucoup d’esprit et de connaissances, d’une paresse de 
corps incroyable qui diminuait son ambition, un peu avare, 
fort dour et bon, sale et malpropre ä lexces, de sorte que 
ses amis lappelaient familierement don Puerco, de fort bonne 
agreable et instruclive compagnie, et charmant dans la sociele, 
quand il faisait tant que de s’y preter.“ 

Dbrift eines irländifchen Regiments im fpanifchen Dienft feit 
Febr. 1718, benuste der Herzog von Liria 1720 die neuerlich ein= 
getretenen friedlichen Beziehungen, um die Heimath feiner Väter zu 
befuchen, wo er doch vorzüglich, beinahe ausschließlich mit Jacobiten 
verkehrte, Es erwartete ihn bei der Heimfehr Brigadiers- Patent 
und der Vließorden, dann wurde er, Det. 1721, in die Zahl der 
Sumillers de corps aufgenommen, feine Herzogin der Prinzeffin 
von Afturien als Hofdame beigegeben, Marechal-de-camp im Febr. 
1724, Dbrifthofmeifter der Königin, Wittwe Ludwigs, folgte er ihr 
mit feiner Gemahlin, feit Kurzem dame d’honneur, nad) Frankreich. 
3m J. 1727 wurde er als Ambaffadeur an den ruffiihen Hof 
verſchickt, und hat er durch Pracht und gefälliges Benehmen einem 
Bolfe, welchem der Spanier Namen beinahe unbefannt geblieben, 
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Newsfi- und des Andreasordeng verließ er im Nov. 1730 bie 
nordiſche Kaiferftadt, um, Ambaffadeur ebenfalls, in Wien auf- 
zutreten. „Zu Anfang des Jan. 1731 fand er fih zu Warſchau 
ein, allıwo ſich Damals gleich der König Augustus II. gegenwärtig 
befand. Er hielte fih einige Wochen lang an deffen prächtigem 
Hofe auf, genoß die Garnevals-Luftbarfeiten, und fand mit feiner 
artigen und flugen Aufführung fo viel Beyfall, dag ihm der 
König nicht nur nach der Zeit den Orden des weißen Adlers 
nah Wien überfchicht, fondern auch von ihm das Urtheil gefällt, 
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daß er außer dem ehemaligen Statthalter Fürften von Fürften- 
berg, und dem jegigen faiferl, Kriegraths-Präſidenten Grafen von 
Königseck, Feine Standesperfon fennen lernen, die in bie ver— 
fhiedenen Gemüther der Menfchen fi fo wohl zu finden, und 
bey jedermann fo beliebt zu machen gewuft, als wie der Herzog 
von Liria.“ 

Zu Wien angelangt, Febr. 1731, erreichte der Herzog in 
furzer Zeit, daß der faiferfihe Hof die feine Intereſſen im hohen 
Grade gefährdende Decupation der Feftungen in Toscana und 
dem Parmefanifchen durch fpanifche Völfer zugab, aud in Ans 
fehbung einer anderweitigen Convention, zu welcher der Groß— 
berzog von Toscana fi bequemte, und die ebenfalls in mehren 
Punften nicht nur den öftreihifchen Jntereffen, fondern auch den 
beftehenden Berträgen zuwider, wenigftens ein vorfihtiges Stilf- 
fohweigen beobachtete. Wie auffallend aber des Gefandten 
Erfolge, er wurde 1732 abgerufen, vielleicht dag es ihm felbft 
widerwärtig, unaufhörlic neue Forderungen, denen jeder Schein 
eines Rechtes abging, aufftellen zu müffen. Als Generalstieute- 
nant ftand er bei der Armee, weldhe Don Carlos im Febr. 1734 
zur Eroberung von Neapel führte. In der Schlacht bei Bitonto, 
25. Mai, befehligte Liria die zweite von den fieben Colonnen, in 
welche die Armee getheilt, und gedenft feiner der Schlachtbericht 
mit hoher Auszeihnung, Zu Anfang Jun, wurde ihm die Be— 
fagerung von Gaeta aufgetragen „con sedicimila Spagnuoli, 
navi da guerra, armi, macchine, mezzi soperchianti; e perb 
aperla in breve tempo la trinciera di assedio, procedendo per 
cammini coperti verso le mura, also parecchie batterie di can- 
noni e morlari da percuotere in brecciu la cittadella, e con- 
trobatiere i cannoni della forltezza. Avanzavano gli approcci, 
quando il duca Montemar venne ad accelerarne il fine ed «a 
godere della vittoria; e poco piü tardi, per le ragioni mede- 
sime e per fama di guerra, vi andd il re Carlo. Dopo il suo 
arrivo, moltiplicati i fuochi, cominciata la breccia e arrecalo 
per le bombe danno e spavento alla cilta, il conte di Tattem- 
bach governatore della fortezza, in consiglio de’ capi del pre- 
sidio propose di arrenderla, ma fu da’ minori contrastato. 
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Misera ed umile condizione di un comandante di fortezsza vedere 
alcun altro degli assediati di se piü lento a desiderare gli 
accordi. Contrastanti le opinioni, e aggiunte al dechinare 
delle difese le discordie, sopravvenne la necessitä di darsi 
prigionieri al nemico, e tuito cedere della forteszza. Pochi 
d’ambe le parti vi morirono; nulla si opero que fosse degno 
d’istoria.“ 

Die von Liria erdachte fehwimmende Batterie wurde der 
Teftung befonders verderblid. Kine mit ihrem Fall, 7. Aug. 
gewonnene Mufe benuste er zu einem Ausflug nah Nom, in- 
dem aber aus Spanien gemefjener Befehl eingelaufen, auch die 
Uebergabe von Capua zu befchleunigen, eilte er zur Stelle, 8. Nov. 
Es wurden einige Negimenter herangezogen, die Laufgräben 
eröffnet, und bereits am 4. Nov. fah der Graf von Traun fi 
gemüßigt, die Capitulation einzugehen, Es wurde feine Ver— 
theidigung gerühmt, „Convien dire che il nome di buon capi- 
tano era piü facile ne’ tempi addietro che ne’ presenti.“‘“ Die 
Defagung wurde bis Manfredonia escortirt, von bannen follte 
fie nad Trieft übergefchifft werden: einzig dem jungen Grafen 
von Sinzendorf, Dbriftlieutenant bei Traun, wurde der Landweg 
über Rom vergönnt, als womit Liria feine Erfenntlichfeit für 
die unlängft zu Wien von dem Bater des jungen Mannes, von 
dem obriften Hoffanzler empfangenen Höflichfeiten bezeigen wollte. 
Im folgenden Zahre übernahm der Herzog ein Commando in 
Sieilien, und hat er, die legten Reſte der öftreichifchen Herrfchaft 
dort zu tilgen, den äußerften Fleiß angewendet. Als hierauf 1736 
die fpanifhen Truppen mehrentheild nad Haus gingen, hätte 
er fih ihnen wohl anſchließen jollen, aber die VBergnügungen, 
und Teglich eine Liebfchaft in den höchſten Sphären hielten ihn 
zu Neapel fefl. Den Anftand zu bewahren, wurde ihm der 
Charakter eines fpanifchen Gefandten bei dem dafigen Hofe bei— 
gelegt, Der. 1737, und ift er zu Neapel den 1. Juni 1738 . 
verſtorben. 

„Le duc de Liria,“ berichtet Saint-Simon, „était lieu- 
tenant gendral, et fut gentilhomme de la chambre du roi 
d’Espugne tres-peu avant que j'y arrivasse. Il avait par deux 
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fois couru grand risque en Kcosse et en Angleterre. Il avait 
de lesprit, beaucoup d’honneur et de valeur, et une grande, 
mais sage ambilion, etait aime et compied en Espagne, et le 
fut parltout oü il alla. Sa conversation elait tres-ugreable 
et gaie, instructive quand on le mettait sur ce qu'il avait vu 
et tres-bien vu en pays divers et en aflaires, tres-bien avec 
tout ce qu'il y avait de meilleur en Espugne, ami le plus 
intime de Grimaldo qu'il n’avait point abandonne dans sa 
disgräce du temps d’Alberoni, et Grimaldo ne lavait jamais 
oublie; quoiqu'il edt beaucoup de dignite, il ne laissait pas 
d’etre souple avec mesure et justesse, el fort propre dä la cour 
qu'il connaissait exrirdmement bien. Il avait un talent si 
particulier pour les langues, quil parlait latin, frangais, 
espagnol, italien, anglais, ecossais, irlandais, allemand et 
russien comme un nalurel du pays, sans jamais la moindre 
confusion de langues. Avec cela il aimait passionnement le 
plaisir; et la vie compassde, uniforme, languissante, Lriste 
de ÜEspagne lui etait insupportable. Il etait fait pour la 
socieie libre, variee, agreable, et c’dait ce qu'on n'y trou- 
vait pas. 

„Quelque temps apres mon depart, il obtint lambassade 
de Russie, avec une commission a executer a Vienne Il 
reussit en lune et en llautre, tellement que la czarine, sans 
Vavertir, lui jeta un jour le collier de son ordre au cou. Il 
repassa ü Paris, vü il se dedommagea tant qu'il put de lennui 
de TEspagne, et oü nous nous revimes avec grand plaisir. Il 
me voulut m&me bien donner quelques morceaus fort curieux 
qu'il avait faits sur l’etat de la cour et du gouvernement de 
Russie. Il demeura @ Paris tant qu'il put, et bien moins 
qu'il n’eit voulu, et pour eloigner son retour en Espagne, il 
oblint permission d’aller voir le roi d’Angleterre a Rome; de 
la il alla ä Naples, ou il fit si bien, qu'il demeura si long- 
temps que, s’y abandonnant aux plaisirs de la socidie, et peu 
a peu ü lamour d’une grande dame, il en mourut de phthisie, 
laissant plusieurs enfants. Ü’est un homme que je regretterai 
toujours. Son fils aine a recueilli sa grandesse, est grande- 
ment ctabli, mais ne lui ressemble pas.“ 


204 Neuwied. 


Die Herzogin Katharina überlebte dem Gemahl nicht viel 
über ein Jahr: ſie ſtarb in dem Alter von einigen 30 Jahren 
im Sept. 1739, nachdem ſie Mutter von fünf Kindern, Jacob, 
Peter, Bonaventura, Katharina, Maria geworden. Bonaventura, 
geb. 21. April 1724, kommt als Prior des Malteſerordens vor. 
Peter Stuart 9 Portugal, Sumiller de corps, Comthur des 
Galatrava= und Ritter des Januariusordeng, geb. 17. Nov. 1720, 
wurde im Dec. 1757 zum SeneralsLieutenant im Seedienft, und 
im Dec. 1759 zum fünigliden Obriftftallmeifter ernannt, Bon 
ben Kindern feiner Ehe mit der Erbin von Gaftelblanceo find mir 
fogar die Namen unbefannt. Jacob Herzog von Veragua, la 
Bega, Liria und Berwid, geb. 18. Dee. 1718, ift einzig merf- 
würdig durch feine Bermählung mit Maria Terefa de Silva, 
der am 6. Januar 1716 gebornen Tochter des Iten Grafen von 
Galbes, Emanuel Maria Zofeph de Silva Mendoza y la Cerda. 
Jüngerer Sohn des Iten Herzogs von Infantado, hatte der Graf 
in dem großen Erbfolgefrieg Partei genommen für den Erz- 
herzog Karl, wie faum die Dperationen in Catalonien begonnen. 
Unabhängig von feinen mächtigen Familienverbindungen mußte 
der Graf, jung, kühn, talentvoll, der Partei ein mächtiger Zus 
wachs fein, doc fiheint er an dem Hofe von Barcelona nicht die 
volle ihm gebürende Würdigung gefunden zu haben. Beſſer 
erfannte fein Berdienft die geiftreiche Enfelin des Minifters Luis 
de Haro; eine enthufiaftifhe Anhängerin des Erzhaufes wußte 
fie in der Hand ihrer Tochter den fehönften und reichften Lohn 
für des Don Garlos ritterlihen Kämpen zu finden, Maria 
Zerefa de Toledo y Haro, berufen, dereinft ihrer Mutter in den 
‚Majoraten von Carpio und Dfivarez, und ihrem Oheim, dem 
Almiranten von Gaftilien, in dem ausgedehnten Beſitzthum des 
Haufes Enriquez und in der Graffchaft Modica, die in dem 
Inſelreich Sieilien ein Königreich im Kleinen vorjtellt, endlich 
in den unermeßlichen Staaten ber Herzoge von Alba zu ſucce— 
Diren, wurde dem Grafen von Galbes angetraut. 

Als Don Carlos den unruhigen Befis von Catalonien gegen 
eine Raiferfrone vertaufchte, folgten ihm nad Deutfchland der 
Graf und die Gräfin von Galbes. Der Graf, k. f. Kämmerer, 
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Ritter des goldenen Vließes und FeldmarfchallsLieutenant, erbielt 
auch das für ihn im J. 1721 neugebildete Güraffierregiment 
Nr. 5, Naffaurfingen im J. 1793 (Abth. L Bd. 1. ©. 740— 
741), Aursberg im 3. 1834, Indeſſen hatte er doch zu viel in 
Spanien aufgeben müffen, und erfüllte er wohl nur eine Pflicht 
gegen feine Nachkommenſchaft, wenn er den Wiener Friedens 
vertrag vom 30, April 1725 benugte, um nad der Halbinfel 
zurüdzufehren, und die Herrfchaft der Bourbonen anzuerkennen. 
Sein Todesjahr ıft mir unbefannt, aber feine Wittwe, Maria 
Terefa, 14te Herzogin von Alba, ftarb zu Madrid, 22. Jan. 1755. 
hr fuecedirte ein Sohn, Don Ferdinand Simon de Silva 
Toledo Beaumont-Lerin Hurtado de Mendoza Haro Sotomayor 
Guzman Manrique Fonfeca Zuniga Enriquez de Gabrera San- 
doval 9 Rojas, Herzog von Huescar, Graf von Galbes, Lerin, 
Morente, Fuentes, Marques von Helize, Tarrazona, Loria und 
Goria, Baron von Pinoy und Mafaplana, Titel, mit denen er 
bei der Mutter Lebzeiten fich begnügen müſſen. Berm, 1731 mit 
Maria Bernarda Alvarez de Toledo 9 Portugal, Gräfin von 
Dropefa und Alcaudete, gewann er in der Ehe mit diefer reichen 
Erbin den einzigen Sohn, Franz de Paula Herzog von Huescar, 
Graf von Dropefa und Alcaudete, der aber noch vor dem Vater, 
am 26. Mai 1770 diefe Zeitlichfeit verließ, mit Hinterlaffung 
zwar einer Tochter, Gräfin von Oropefa, die fih am 15. Jan. 
1775 mit dem Marques von Billafranca, dem NRepräfentanten 
der jüngern Linie des Haufes Alvarez de Toledo verheurathete, 
und den ganzen unermeßlichen Neichthum des Großvaters, ein 
Einfommen von wenigſtens 1,600,000 Gulden erbte. Nicht 
viel geringer wird aber auch des Marques von Billafranca 
Einfommen gewefen fein, wie er denn nicht nur Billafranca, 
Cabrera und Ribera, die weitläuftigen Befigungen in dem König— 
reich Leon, fondern aud) die Staaten von Montalto und Ferran- 
dina in dem Neapolitanifchen, die Marqueſados los Velez, Molina 
und Martorel, oder der Fayardo ausgedehntes Erbe in dem König— 
reih Murcia, viele reiche Leben in Sicilien, als Bibona, Golifano, 
Gafatabellota, Galatanageta ꝛc. beſaß. Man fehätte darum des 
Ehepaars Einfommen auf eine Summe von 30 Millionen Realen, 
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300,000 Pf. St. Einzig in Madrid bezahlte der Herzog monat— 
fih 100,000 Realen an Lohn. Die Ehe blieb aber Finderlog, 
und der Herzogin von Alba fämtliche Staaten vererbten fich 
auf den Enfel des Herzogs Jacob von Veragua, Liria und 
Berwick. 

Von dieſes Herzogs Kindern iſt mir der einzige Sohn Karl 
Bernhard bekannt, als welcher bei des Vaters Lebzeiten den 
Titel eines Marques von la Jamaica führte und im J. 1771 
fih mit der Prinzeffin Karoline Augufte von Stolberg-Gedern 
vermählte, Ein Jahr fpäter wurde ihre Schwefter, Louife Marie 
Karoline dem fogenannten Prätendenten, dem Prinzen oder König 
Karl IT. Eduard angetraut, Des reifeluftigen Pfarrers von 
Pewſey, des of. Townſend Aufmerffamfeit hat die deutfche 
Prinzeffin vorzüglich befchäftigt. Er ſchreibt: „Ohne irgend eine 
andere Geſellſchaft gering zu fchägen, war mir die bey der Her— 
zogin von Berwick die angenehmfte. Die fremden Gefandten 
erfhienen darin: und die Herzogin und ihre Schwefter, die 
Prinzeffin von Stolberg (Terefa Guftavine), waren nicht nur 
von einnehmenden Manieren, fondern die Freyheit, und das 
ungezwungene Wefen, welches durchgängig herrfchte, machte, daß 
die Zeit fehr angenehm verging. Die Herzogin nebft drey von 
ihrer Befanntfhaft fpielten eine Whiftpartie, einige fonderten ſich 
ab, und begnügten fi) bloß mit der Unterredung. Die Prinz 
zeffin vertrieb fih gemeiniglih einen Theil des Abends mit 
Zeichnen, unter der Aufficht des preuffifhen Gefandten (Graf 
Noſtitz), der außerordentlich viel Geſchmack und Geſchicklichkeit 
darin befist: andere befchäftigten fih mit dem Pianoforte. Ich 
nahm gemeiniglich einen Bleyftift, und fuchte den der Prinzeffin 
gegebenen Unterricht zu benugen, Um 11 Uhr festen wir ung 
zu einem zierlichen Abendeſſen, und um 1 Uhr begab ih mich 
zu Haufe, welches ein Weg von ziwey Meilen war. Der Herzog 
fam gemeinigli zum Abendeffen zu Haufe, er faß aber nicht 
lange ehe er fich zu Bette verfügte, Wöchentlich einmal gab die 
Herzogin Ball, 

„In Anfehung der Bequemlichfeit und Zierlichfeit kommt 
fein Haus in Madrid dem vom Herzoge von Berwid bey, Es 
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ftebt auf einem Abhange mit der Hauptfeite gegen Weften, macht 
wie andre fpanifhe Häufer ein Viereck aus: ift aber in Anfehung 
der Einrichtung und Möblen vollfommen im neuern Gejchmad. 
Man tritt in ein geräumiges Vorhaus oder in eine Halle, fteigt 
eine anfehnliche Treppe binan, und findet alsdann eine Reihe 
prächtiger um das ganze Gebäude laufender Zimmer, die auf der 
Süd» und Oftfeite einerley Höhe mit dem Garten haben. Aug 
diefer Urfache ift das Bodengefhoß zur Sommerwohnung unges 
mein fühl, und die Hauptzimmer find im Winter warm, und 
den Bewohnern bequem. Eine ſolche Wohnung würde fich Schlecht 
zur Beherbergung von einer Menge Bedienten mit Weibern und 
Kindern, die zum Theil von den Ahnen mit geerbt find, ſchicken, 
der Herzog hat deswegen die weife Einrichtung getroffen, daß 
er ihnen einen kleinen Gehalt gibt, und fie für ihre Wohnung 
felbft forgen läßt. 

„Er hatte die Höflichfeit, mir die Zimmer feiner Rechnungs— 
führer zu zeigen, bey denen er eine Ordnung und Deconomie 
eingeführt hat, wovon man in Spanien fonft nicht viel weiß. 
Es find nad Landesgebraud vier Claſſen, aber diefe beftehen 
nur aus einem Oberrehnungsführer mit drey Schreibern, einem 
Dberjecretär, und drey unter ihm, einem Zahlmeifter, und einem 
Archivar, nebft feinen Affiftenten, Auf allen feinen Gütern bat 
er ähnliche Einrichtungen, die aber nur aus wenigen Perfonen 
beftehen. Sie tragen ihm überhaupt 1,888,600 Realen ein, das 
von bleiben nach Abzug der auf ihre Bewirtbfchaftung zu ver— 
wendenden Koften rein übrig 1,545,000 Realen, oder 15,467 
Pf. Sterling.” 

Der Herzog farb den 7. Sept. 1787, feine Wittwe zu 
Paris, den 21. Fan. 1829. Sie war zum andernmal, feit 1793, 
mit dem Prinzen Dominic von Qaftelfranco verheurathet. Des 
Herzogs Karl Bernhard von Berwid Sohn erlebte den unbeerb— 
ten Abgang der Herzogin von Alba, vermählte Marquefa von 
Billafranca, und vereinigte demnad, als feiner Großmutter Re— 
präfentant, mit den durch den Marfchall von Berwick und den 
Admiral, den Entdeder der neuen Welt, gegründeten Majoraten, 
den Beſitz der weitläuftigen Staaten, fo der große Herzog von- 
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Alba, der beffagenswerthe Almirante von Caftilien, und deſſen 
Unglüdsgenoffe, der Graf von Dropefa innegehabt, das letzte 
der dem erlaucdhten Haufe von Haro gebliebenen Majorate, fo 
wie jenes, weldes berühmter dadurch, daß von ihm einer ber 
größten Staatsmänner Spaniens, Dlivarez, den Namen geführt, 
als durch der Güter Weitläuftigfeit, Er galt, ſolchermaßen 
eines Einkommens von 8 oder 10 Millionen Livres genießend, 
nähft dem Herzog von Orleans als die reichfte Privatperfon in 
Europa. Wahrfcheinlich ift fein Sohn jener Herzog von Alba, 
ber, um feine Berhältniffe zu ordnen, in Paris 1830 ein Anlehen 
von 80 Millionen Franken negoziren ließ, dafür auch die reichfte 
Hypothek angemwiefen hatte, obgleich er der Graffchaft Modica 
entfegt worden. Sie enthält, fchreibt Blaquiere, „gegen 85,000 
Aeres des reichjten und beft gebaueten Landes in Sieilien. Der 
jährliche Ertrag, den dieſer weite Landftrich der Krone einbringt, 
fol nicht über 390,000 Thaler EM. betragen. Mande Per: 
fonen verfichern, fie würde bei guter Bewirtbfehaftung mehr ein« 
bringen, Sie gehörte mehrere Jahre zu den confiscirten Län— 
bereien. Ihr Tester Befiger war Fißjames, Herzog von Berwid, 
ber fie vom Herzoge von Bedford C!!!) erbte. Ob fie wieder 
in die Hände eines darauf Fünftig Anſpruch machenden fommen 
wird, ift fehr ungewiß und felbft unwahrſcheinlich. Wenigfteng 
wird der GSieilifhe Hof nie gutwillig in den Berluft einer fo 
einträglichen Befigung willigen, die hier unter dem Namen lin- 
camerazione della grandiosa contea di Modica befannt ift.” Das 
Anlehen fam nicht zu Stande und nicht lange darauf fand der 
Herzog in Wallis, im Rhonethal ein fehr klägliches Ende. Er 
ftürzte mit dem Wagen in einen bodenlofen Abgrund. Bon feinen 
beiden Söhnen der erftgeborne, der Majoratsherr, freite fi die 
ältere Schwefter der heutigen Kaiferin der FSranzofen, daß dem⸗ 
nah alle die Bd. 2. S. 407 genannten Majorate des Haufes 
Montijo den unermeßlichen Reichthum Ddiefer einen Linie der 
Stuart noch vergrößern werden. Wie Balentina Bisconti, bie 
Herzogin von Drldang, über dem Anblid Johanng, des berühmten 
Baftards von Orléans ausrufen fonnter ‚Jean m’a ete derobe, 
et nul de vous est aussi bien taille que lui pour venger la mort 
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de son pere,‘‘ fo hätte auch die beffagenswerthbe Königin Maria 
Beatrir von König Jacobs Baftard fagen können. Daß diefer 
des Baters Rächer werde, haben die Schidfaldmächte nicht zus 
gegeben, dafür aber feiner Nachfommenfhaft für der Stuarte 
eigentliches Erbe, für das Königreich Schotland reichlichen Erfag 
angewieſen. 

Jacob, des Marſchalls von Berwick älteſter Sohn zweiter 
Ehe, Herzog von Fißjames, Gouverneur von Limoſin, Meſtre— 
be-Camp eines Infanterieregiments, geb. 15. Nov. 1702, heu— 
rathete den 10. April 1720 des Herzogs von Duras 1Ajährige 
Tochter, Victoria Felicitas von Durfort, in Anſehung welcher 
Dermählung der Hof ihm eine Penfion von 10,000 Livres zus 
fagte, ftarb aber den 13. Det. 1721. Seine finderlofe Wittwe 
ging 1727 die zweite Ehe ein mit dem Herzog von Aumont. 
Franz Figjames, geb. 9. Januar 1709, hatte, dem geiftlichen 
Stande fich beftimmend, feine Studien in der Sorbonne begonnen, 
als des Bruders frühzeitiger Abgang ihm eine andere Laufbahn 
zu eröffnen ſchien. Herzog von Fitzſames, Inhaber eines In— 
fanterieregiments und Gouverneur von Limofin Teiftete er am 
20. Febr. 1723 in dem Parlament den für die Pairs hergebrachten 
Eid, Allen diefen Ehren entfagte er 1726, um feine geiftlichen 
Studien fortzufegen, 1733 die Priefterweihe und in der Sorbonne 
den Dortorhut zu empfangen: die Abtei St. Victor zu Paris 
befaß er feit Mai 1728. Nach furzer Frift von dem Erzbifchof 
von Lyon zu feinem Generalvicar ernannt, Teuchtete er in dieſem 
Amte dur Frömmigfeit, Beicheidenheit, Amtseifer. Bifchof von 
Soiſſons 1738 und zugleich Abt von S. George de Bochervilfe, 
erhielt er zu Rouen 31. Mai 1739 die bifchöflihe Weihe und 
überließ ihm der Gardinal von Auvergne im März 1741, um 
den Preis von 330,000 Livres die Stelle eines premier aumönier 
du roi. Dem König fo nahe geftellt durch dieſes Amtes Befug- 
niffe, wurde er im Aug. 1744 nad Mes berufen, um den fter= 
benden Monarchen für den Tod zu bereiten, In biefem feierlichen 
Augenblide gedachte er einzig dev Pflichten des Priefters und war 
es feines eindringlichen Zuſpruchs Frucht, daß vor Empfang der 
heiligen Communion der König verfprach, die Herzogin von Chäs 
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teaurour und alle andere Freundinen vom Hofe zu verweifen unb 
ftets in einer Entfernung von 30 Meilen zu halten, auch Friedens— 
gedanfen Raum gab. Die Verheißungen traten jedoch, mit der 
Miederfehr der Kräfte, in den Hintergrund, und der eifrige Bifchof 
mußte fih im Nov, in fein Bisthum zurüdziehen. Er wurde zwar 
nod vor Ende des Jahrs zurüdgerufen, aber die Coadjutorie von 
Paris, zu welcher man ihm Hoffnung gemacht, war dahin, Im 
März 1748 verfaufte er die Stelle eines erften Almofenier um 
350,000 Livres an den Prinzen Conftantin von Rohan, den nach— 
maligen Gardinal und Bifchof von Straßburg. Er ftarb zu Parig, 
den 29, Zul. 1764, Dan hat von ihm Oeuvres posthumes, denen 
ein Abriß feiner Lebensgeſchichte beigegeben, 1769, in 12° 3 Bde, 
Instruction pastorale contre le livre du P. Berruyer und Rituel 
a Uusage du diocese de Soissons, diefes das Ergebniß erleuchteter 
Gottesfurcht, und in fcharfen Zügen die Lehre von der Buße 
behandelnd, In den Schriften, in der ganzen Führung bes 
Biſchofs findet fi Feine Spur von Janſenismus, deffen man 
ihn doch bezüchtigen wollen, im Gegentheil hat er bei jeder Ges 
legenheit den Ausfprüchen des Kirchenoberhauptes feine Unter- 
würfigfeit bezeigt, das Formular unterzeichnet und durch feinen 
Clerus unterzeichnen laſſen. Kaum wird ein Bifchof feinen 
Sprengel in höherer Weisheit regiert, einen fledenlofern Ruf 
bhinterlaffen haben, als der Enfel 8. Jacobs D. 

Durch feine Entfagung gelangte fein Bruder Heinrich, geb. 
8. Sept. 1711, zum Befige des Herzogthums, wie er aud in 
dem Gouvernement von Limofin und bei dem Regiment Berwid 
ber Nachfolger geworden tft. Heinrich, in dem fich ebenfalls das 
Bedürfnig eines innern höhern Lebens geltend gemadt, brachte 
ſehr bald das von dem Bruder gegebene Beifpiel zur Anwendung. 
Cleriker feit dem J. 1729, und als folcher Abbe de Berwick ge» 
nannt, fuchte er feine weitere Ausbildung für den geiftlichen Stand 
in dem Seminarium von ©, Sulpice und da ift er den 3. Juni 
1731 an den Folgen eines Aderlaffes unter der Zunge geftorben, 
Kaum ein Bierteljahr hatte er die reiche Abtei Fecamp befeflen. 

Der jüngfte Bruder, Eduard Graf von Fisjames, geb. 
17. Det. 1715, folgte dem Vater in den verbängnißvollen Beſuch 
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ber Tranchee vor Philippsburg. Brigadier von ber Ynfanterie 
den 16. März 1740, Marechalsdescamp den 2, Mai 1744, hatte 
er in den niederländifchen Feldzügen Ehre eingelegt, als er im 
Febr. 1746 von Dünfirchen aus unter Segel ging, um in Schot— 
land des Chevalier Recht verfechten zu helfen, Die Convoi aber, 
welder man ihn zugetheilt, wurde am 4. März von dem Commo— 
bore Knowles angegriffen, und zwei Schiffe, namentlich dasjenige, 
jo Fisjames beftiegen, fielen in der Engländer Gewalt. Zeitig 
auf Parole freigegeben, beftand er im März 1748 ein Duell mit 
dem jungen Herzog von Coigny. Der ftarb an der empfangenen 
Wunde, und des ebenfalls gefährlich verwundeten Fitzjames Ende 
wurde am 8, März berichtet. Nichtsdeftoweniger Fonnte er iwieder 
bei der Belagerung von Maaftricht feinen Dienft verrichten. 
General-Lieutenant feit Dec, 1748, ftand er in dem Feldzug von 
1757 unter den Befehlen: des Marſchalls von Etrdes, war er in 
jenem des folgenden Jahrs der Armee des Grafen von Elermont 
jugetheilt, Aber in dem Momente des Aufbruches, zu Cöln be— 
felen ihn die Blattern, mild in ihrem Auftreten, tüdifch in ihrem 
Derlauf, und mußte er ſothanem Uebel am 5. Mai 1758 erliegen, 
Schon am andern Tage wurde er unter allen militairifchen Ehren— 
bezeigungen in St, Peters Pfarrkirche zur Erde beftattet. Er ſtarb 
unvermäbft. 

Des Marihalls vierter Sohn, Karl, geb, 4 Nov. 1712, 
Herzog von Fißjames im J. 1729, wurde am 28, Dec, n. J. 
mit dem Gouvernement und der Lieutenance-generale yon Limofin 
bekleidet. Mousquetaire 1730, erbielt er am 31. März 1732 eine 
Compagnie bei Montrevel, Savalerie, und 1733 ein Cavaleries 
regiment, das aus Irländern beftehbend, den Namen Fisjames 
trug. An der Spige diefed Negiments biente er unter des Vaters 
Befehl vor Kehl und Philippsburg, dann, bis 1735, unter dem 
Herzog von Coigny. Brigadier feit 1. Jan. 1740, und der Armee, 
fo Mailfebois nach Böhmen führte, zugetheilt, 1741, verließ er 
fie doc) zeitig, um zu ber Bertheidigung yon Prag, minder nicht 
in dem berühmten Rückzug zu wirfen; am Schluſſe des Feldzuges 
von 1743 ftand er bei der Armee des Marfchalls von Noailles 
im untern Elſaß. Marechalsdescamp den 2, Mai 1744, diente 
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er in dieſem und dem folgenden Jahre unter des Königs Augen, 
wiewohl er, am 11. Mai 1745 in der Tranchée vor Tournay 
commanbirend, dem Schlachtfelde von Fontenoy fern bleiben mußte. 
Er wirkte dagegen zu den Belagerungen von Dudenarbe und 
Dendermonde, gleihwie 1746 zu jenen von Mons, S. Ghislain, 
Charleroi und Namur, Eben fo bewährte er feine Tapferkeit in 
der Schlacht bei Laufeld 1747, in der Belagerung von Bergen— 
op=Zoom, daß er demnach den Rang eines Generalstieutenantg, 
10. Mai 1748, ehrlich verdient hat. Den 1. Januar 1756 empfing 
er den heiligen ®eiftorden. Der Armee des Marfchalls von Etrées 
zugetheilt, focht er bei Haftenbed, dann erzwang er am 28. Mai 
1757 die Uebergabe von Hameln. In der Schlacht bei Erefeld, 
23. Jun. 1758, commanbdirte er den linken Flügel: der zweiten 
Linie, und führte er im Det. 10 Bataillone und 12 Schwadronen 
von des Marſchalls von Contades Armee dem Prinzen von Soubife 
zur Unterftügung nach Heffen. Bon Ermwitte den 2, Det. aus— 
rüdend, erreichte er den 9. Caffel, und fohon am folgenden Tage 
legte er in bem glüdlihen Gefechte bei Qutternberg hohe Ehre ein, 
Dei Eröffnung des Feldzugs von 1759 führte er durch den 
MWefterwald nad Gießen eine der vier Colonnen von des Mar» 
ſchalls von Contades Gavalerie, und in der Schlacht bei Minden, 
1. Aug. 1759, that er mit feiner Neiterei den erften Angriff. 
Im Nov, 1759 verließ der Herzog den Kriegsſchauplatz, im 
Sept. 1761 wurde ihm das Commando in Languedoc aufgetragen, 
im Zul, 1763 erhielt er les entrees de la chambre. Im Sept. 
1763 Fam er nad) Touloufe, um verſchiedene Burfaledicte, deren 
Berfündigung das Parlament verweigerte, durchzufegen. Am 13. 
Sept., nachdem er vorläufig, bei verfammeltem Hofe, als Herzog 
und Pair Sig genommen, verlangte er die Einregiftrirung der 
fraglichen Edicte. Die mußte er felbft, unter Beiftand des erften 
Präfidenten und des Generalprocuratorg vornehmen, während 
die übrigen Räthe ſchweigend den Saal verließen, um in einem 
andern Gemache zu berathen. Dahin folgte ihnen der Herzog, 
fobald jene Protofollirung vollbracht, und auseinander zu gehen, 
bat er ihnen befohlen, indem nad Gerichtsgebraudy mit ber 
Mitternacht die Ferien eintraten, Alle verharrten in dumpfem 
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Schweigen, und wieder ſprach ber Herzog: „Des Königs höchſt 
beftimmte Befehle werde ich in größter Feftigfeit, wenn auch mit 
tiefem Schmerz, zu Bollzug bringen, fo Sie nicht gehorchen.” 
Er ging hinab in den Sigungsfaal, wohin er ungefäumt die drei 
Präfidenten à mortier, einen nach dem andern, entbieten Tief. 
Jedem wurde beim Eintritt eine lettre de cachet infinuirt, wodurd) 
ibm, de par le roi, geboten, auf der Stelle nad) Haufe zu geben, 
ohne die verfammelten Collegen zu begrüßen. Die Herren ge— 
borchten um fo williger, da an allen Thüren Schildwachen poftirt 
und angewiefen, Niemanden den Eingang zu verftatten. 

Auch der vierte Präfident wurde gerufen, der aber über dem 
Ausbleiben feiner Vormänner ahnete, e8 möge unter den Ein— 
ladungen die Abficht verborgen fein, die Geſellſchaft in glimpf— 
licher Weife nah Haufe zu fohiden, und deshalb nur von dem 
Parlament in corpore begleitet, fi auf den Weg begeben wollte. 
Es war 1 Uhr Morgens, einzig durch das blaffe fterbende Licht 
von zwei Wachsferzen der Saal beleuchtet, in welchem die lange 
Proceffion der Schwarzröde, einer dem andern auf dem Fuße 
folgend, ftumm ſich aufftellte. Der Anblid der vielen ſchwarzen 
Dominog, ‚avec des figures betes comme des juges,“ fcheint in 
jener Mitternacdhtftunde den Herzog an bie procession des diables, 
Abth. IL Bd. 3. S. 585, gemahnt zu haben, er verlor die Conte— 
nance, und gab in der Leberrafhung zu, daß das Parlament ſich 
prorogire, Die Sigung währte bis 9 Uhr Morgens, 14. Sept. 
und fo fange war der Juftizpalaft gleich einer belagerten Fefte 
von allen Seiten durch bewaffnete Macht umfchloffen. Das 
Parlament vyotirte fofort Remonftranzen in harten Ausdrüden, 
die aber, allen Kreuzftraßen der Stadt angeheftet, den Herzog 
zu der äußerften Strenge herausforderten. Den Parlamentsräthen 
ohne Ausnahme wurde Hausarrefi angefündigt , denjenigen, 
welche das fchriftliche Verſprechen, diefen Arreft zu halten, ver: 
weigerten, eine Schilöwache in die Stube geſetzt; jeder Berfehr 
war ihnen unterfagt, außer mit den nächſten Anverwandten, die 
nur einer um den andern vorſprechen, nur in Gegenwart der 
Wache mit dem Better ſich unterhalten durften. Solche Abjperrung 
währte in voller Strenge mehr denn ſechs Wochen, in-den erften 
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Tagen Decembers lief aus Verſailles Befehl ein, die Gefangenen 
in Freiheit zu fegen, audy dem Parlament zu verftatten, daß es 
Behufs der Berathfchlagungen zufammentrete, 

Die erſte Folge hiervon war ber verfammelten Kammern 
arret yom 11. Dee. 1763, worin gegen ben Herzog prise 
de corps erfannt, um daß er in verwegener Weife mit gewaff- 
neter Hand dem Heiligthum der Gerechtigfeit eingebrochen fei, 
ber Gewalt Lift verbindend, verſucht habe, die Handhaber der 
Gerechtigfeit daraus zu entfernen und das Volk zum Aufftand 
zu verleiten, auch unerhörte Berationen gegen des Parlaments 
Mitglieder ausgeübt habe, An des Commandirenden Hötel fogar 
wurde dieſes arret geheftet, was um fo thunlicher, da der Herzog 
nad) Paris zurüdgefehrt war, um eine Berfammlung der Pair 
zu beantragen, als welche allein, nad) feiner Anficht, befugt, über 
das Benehmen eines Pairs zu urtheilen. Die Pair traten den 
23. Dec. zufammen, und nad drei Sigungen wurde die prise 
de corps für ungültig erklärt, indem ber Herzog dem Gerichts 
zwang des Parlaments von Touloufe nicht unterworfen fei. 
"Hingegen erging zu Touloufe, 7. Jan. 1764, ein ferneres arret, 
wodurd alle Handlungen des Herzogs von Fitzjames, in der 
Eigenfchaft eines commandirenden Generals in Languedoc vor= 
genommen, für nichtig erklärt, ihm der Titel von dieſem Com— 
mando, ben Inſaſſen aber unterfagt, in der Eigenfchaft eines 
Commandirenden ihn anzuerfennen, und zwar weil er unterlaffen 
babe, feinen Beftallungsbrief bei dem Parlament regiftriren zu 
laffen. Diefe Anmaßung, weit entfernt, eine Ahndung nad fich 
zu ziehen, erfchredte den Hof — von 1764 big 1789 find es nur 
25 Jahre — der Herzog wurde von feinem Poften abgerufen, 
die Provinz erhielt Erleichterung, das zürnende Parlament Genug- 
thuung verfchiedener Art: lediglich) um die Formen wurde big zum 
3. 1767 geftritten, 

Die Ungnade, welche er, allzu pünktlich die Befehle feines 
Königs vollſtreckend, fi zugezogen, ertrug Fißjames nicht eben 
in Geduld. Er ging hinüber nad England, und machte da bei 
Hof fleißig feine Aufwartung. „Man glaubte, er würde ſich 
daſelbſt naturalifiven laſſen, die proteftantifche Religion annehmen 
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und eine Engländerin heurathen. Er mag auch vielleicht biefe 
Abfiht gehabt haben: man foll ihm aber auf eine gute Art zu 
verfteben gegeben haben, daß ein Nachkomme 8. Jacobi U. in 
England nicht angenehin wäre,” Er verließ London den 8. März 
1767, erreichte aber durch fein Schmollen, fo viel, daß ihm dag 
Generalcommando in Guyenne, und 1771 jenes der Bretagne 
verliehen wurde; er präfidirte auch dem zu Morlaix abgehaltenen 
Landtag der Bretagne, und fegte bei diefer als ziemlich fpröde 
verfchrieenen Berfammlung feine Anträge insgefamt durch. Mars 
fhall von Frankreich feit 24. März 1775, ftarb er im März 
1787. Aus der Ehe mit Victorie Louife Sophie von Matignon 
(1. Febr, 1741) waren ihm drei Kinder geblieben, Jacob Karl, 
Eduard Heinrich und Laura, verehlichte Prinzefjin von Chimay. 
Jacob Karl, Obriftlieutenant, dann Obriftinhaber des Regiments 
Berwick und Brigadier, wurde Marechal-de-Camp den 1. März 
1780, und ift jener Herzog von Figjames, ber, Emigrant 
1791, in Neuwied weilte. „Er hatte zwei Söhne, der ältere, 
Marquis, befand fih als Adjutant bei ihm in Neuwied, der 
jüngere, der Chevalier, bei den gardes du corps in Koblenz, wo 
fih auch die Gemahlin des Herzogs aufhielt, Auch ein Bruder 
deffelben, Malthejer-Commandeur, hielt fich gleichzeitig in Neus 
wied auf.” Es ift das Eduard Heinrich, geb. 8. Det. 1750, 
Dbrift des Regiments Berwid im Jun, 1778, Marechal-de-Camp 
den 9. März 1788. Sein älterer Bruder, Jacob Karl, geb. 
26. Nov. 1743, ftarb 1805, Bater, unter mehren Kindern, der 
Söhne Eduard und Karl, diefer, der Chevalier von Figjames, 
um 1787 geboren, hat, nad feiner Nüdfehr aus der Emigration 
in ben Heeren des Kaiſerthums, namentlih in Spanien gedient, 

Eduard Herzog von Fitzjames, geb. 1776, folgte dem Bater 
in die Emigration, vorderfamft nach Italien, dann nad den Ufern 
des Rheins, wo er in der Armee der Prinzen als des Marſchalls 
von Caftries Aide-de-camp auftrat. Nach Auflöfung diefer Armee 
wendete er fid mit feinen Angehörigen nad England, def ver: 
fchiedene Landfchaften, auch Scotland und Jrland er beveifete, 
Daß er, wie doch verfichert wird, einen großen Theil feiner 
Mufe zu Studien verwendet babe, möcht ich wohl bezweifeln, 
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wohl aber hat er eine Frau gefucht und gefunden in dem Haufe 
de la Touche, vielleicht eine Schwefter des Chevalier de la Touche, 
der ebenfalls, zufamt feinem Better Moriz de Santan, längere 
Zeit in Neuwied weilte. Nah der Champagne gelangt mit der 
prinzlihen Armee, auf Vorpoſten geftellt, erfranfte la Toude: 
Santan wollte den Hülflofen nicht verlaffen, und beide wurden durch 
einen verrätherifhen Wirth den Patrivten überliefert, nach Paris 
gebracht, und guillotinirt, nad der Kannibalen Braud, der felbft 
noch in der neueften Zeit VBeriheidiger gefunden hat. Santan, 
weiland Artilferieofficier, in Straßburg. garnifonirend, hatte eben 
das 20te Jahr zurüdgelegt. Wenige Stunden vor feinem Tod 
fohrieb er nad Neuwied, betheuernd, daß er für feinen König 
freudig das junge Leben hingebe. Der Brief, franzöftfch gefchrieben, 
fhloß mit den Worten: „Gute Naft Großmutter, fchlafen Sie 
wol!” Es war das Abends fein gewöhnlicher Sceidegruß, 
wenn er fi bei der Großmutter einer ihm befreundeten Familie 
in Neuwied beurlaubte. Die mit dem Conſulat eintretende Ruhe 
beflimmte den Herzog von Figjames zur Nüdfehr nad Franfreich; 
fein Befisthum war mehrentheils Durch die Revolution verfchlungen, 
nichtsdeftoweniger lehnte er beharrlich die Einladungen ab, in den 
Dienft des Kaiferreichs fi) zu begeben, obgleich fie unmittelbar 
von feinem Schwager Bertrand ausgingen. Gegen Ausgang des 
%. 1813 übernahm er Gorporals Dienft in ber 1. Legion der 
Parifer Nationalgarde, und war ihm am 30. März 1814 fein 
Poften bei der Barriere von Mouffeaur angewiefen. Es fand 
fih aud der Legionschhef ein, MWeberbringer des von Joſeph 
Bonaparte unterzeichneten Befehls, vorzugehen, um bie zum 
Weichen gebrachten vegulairen Truppen zu fouteniren. Schon 
wollte das Bataillon fi) in Bewegung fegen, dba trat der Herzog 
von Fitzjames aus der Linie hervor, um yon einer Fleinen Ers 
böhung aus die Cameraden zu erinnern, „que le devoir etait de 
desobeir ; que la sürete des habitans de Paris etait compromise 
si lon faisait un seul pas en avant; que c’elait une eztra- 
vagance de penser que quelques milliers de bourgeois mal armes, 
fussent capables d’arreter ceux devani qui la plus brave armee 
du monde etait obligee de reculer; que Paris elant pris de 
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vive force, rien ne pourruit soustraire les femmes et les 
enfants @ la fureur d’un soldat irrit6E par la resistance; et 
qu'enfin le seul but du gouvernement, dans un pureil ordre, 
Elait de sacrifier la capitale pour donner un elan au reste de 
la France.“ 

In dergleihen Fällen wird bei vorfichtigen Bürgern auch ber 
ungefchidtefte Bortrag feine Wirfung nicht verfehlen, Wunder 
wirkten des Herzogs begeifterte Worte, die Mannſchaften ftugten, 
tauſchten ihre Gedanfen aus, pflichteten dem Redner bei, den 
zwar höhere Dfficiere mit blanfem Schwert bedrohten, und das 
Bataillon hielt fih, bis auf einige Wagehälfe, Hinter der Barriere, 
Am andern Tage befand ſich Figiames in der Zahl jener Roya— 
liften, welche, die weiße Cocarde am Hut, unter dem Ruf, „vive 
le roi!“* auf des Kaifers von Rußland Entſchließungen zu wirfen 
fuchten. Ernſtlich erfranft unter dem Einfluffe der erfhütternden 
Ereigniffe, wurde Figjames von Monfieur zu feinem Aide-de-camp, 
dann zu feinem erften Gentilhomme de la chambre ernannt, die 
Pairswürde war ihm fhon am 4. Jun. verliehen worden. Des 
Prinzen Begleiter in der Fahrt nad Gent, und in der zweiten 
Decupation von Paris 1815, wurde er im Dec. 1815 an Bois— 
geling Stelle zum Obriften der berittenen Nationalgarde ernannt. 
Er richtete an fie eine Rede, die folgendermaßen fchließt: „Ous, 
messieurs, je vous en previens, si les circonslances lerigeaient, 
et si les faclieux osaient encore lever la tdte, si un usurpaleur, 
quel qu’il füt, venait encore nous livrer a lelranger (et cette 
fvis ce serait pour toujours), c’est au plus fort du danger que 
je vous conduirais, pour faire de mon corps un rempart dä 
la France, au roi et ä nos adorables princes; je vous y con- 
duirais, et je suis sür que vous m’y suivriez tous... und es 
erhob fich der Donnerruf, „vive le roi,“ als .die Einleitung zu 
dem von den Reitern einftimmig gefchwornen Eid, dem Obriften 
zu folgen, wohin er fie führen möge. Wo find Obrift und Reiter 
1830 geblieben? | 

Doch, ich will fie nicht verbammen. Bertheidiger bat Lud- 
wig XVIIL nicht gewollt, nur Marionetten, für fein Schaufelfyftem 
brauchbar, und die einmal gegebene Richtung zu verändern war 
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Karl X. nicht vermögend, wollte er nur verfuchen, als es bereits 
zu Spät. Während der Hof in der Allianz mit einem felbfüchtigen 
Liberalismus fein Heil fuchte, wendete er ſich denen ab, die in 
Noth und Gefahr unmwandelbar ihm zugehalten. Fitzjames felbft, 
dem man mit vollem Recht den Wahlfpruc des Regiments Ber- 
wid, semper ubique fidelis, zuſchrieb, fah ſich genöthigt, den 
Reihen der Oppofition, der fogenannten Ultraroyaliften einzu 
treten. Er befämpfte den Entwurf des Wahlgefeges von 1817, 
ſprach gegen Ausnahıngefege, für die freie Preffe, für Ent- 
fhädigung der Emigranten, für die Rüdgabe der nicht veräußerten 
Kirchengüter. ,‚‚Pauvrete, mais justice,‘“ darauf beichränfte er 
feine Anfprüde für die Diener der Kirche, Seiner Ueberzeugung 
treu, war er dagegen dem Minifterium Villele eng verbündet. 
Wie abgeneigt er auch der Revolution von 1830 fein mußte, er 
hat, vielen zum Scandal, dem König Louis Philippe det Treueid 
als Pair geleitet. Bon wegen feiner Verbindungen mit ber 
Herzogin von Berry 1832 für furze Zeit verhaftet, wurde er 
in der Pairsfammer der entjchiedenfte Gegner der Julimonarchie. 
Gewahrend jedoch der Maffen abfolute Gleichgültigfeit für Die 
ihm bier geöffnete Arena, legte er die Pairfchaft nieder, um 1834 
und 1837, Namens der Stadt Touloufe der Deputirtenfammer 
eintreten zu können. Bei allen politifchen Fragen lebhaft ſich 
betheiligend, wurde er hier der Legitimiften mächtigftes Organ, 
Er ftarb den 18, Nov. 1838, mit Hinterlaffung von drei Kin— 
dern. Den 20. Nov, wurde er auf Montmartre beerdigt. Der 
Herzog von Luxemburg, Chäteaubriand und viele Freunde folgten 
dem Leichenzug, . 
„Leloquence aristocratique“ ift nad) Cormenins Definition, 
„un mele diinsolence, de gräce et d’esprit, et qui se debite 
d’un ton de gens qui savent ce qu'ils valent ou ce qu'ils croient 
valoir, et ce que les autres ne valent pas. Ce n'est point la 
de la discussion savante et: marchant carrement dans les 
quatre points du syllogisme parlementaire. C'est une sorte de 
conversation naturelle, vive, courante, enjoude dans le serieu.xr, 
railleuse dans son flegme, qui a tout autour des levres des 
sourires d’un dedain inexprimable ; qui vous decoche ses fleches 
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sarıs que lon sache oü est son arc, oü est son carquois; qui 
ne s’enseigne ni ä l’Ecole, ni dans les livres, ni dans les greffes, 
ni dans les boutiques, ni surtout dans les cours ciloyennes; 
qui respire, qui sent la haute compagnie ou lon a vecu; qui 
peint d’un trait, qui tue d’un mot, et qui cependant est plus 
pres du peuple par je ne sais quel lour d’esprit et par la 
naiveld de sa gräce, qu'elle ne lest de la bourgeoisie elle-m&me. 

„On apprendrait plutöt le grec et lhebreu que cetie langue 
qu’on n’apprend pas, qu’on ne sait plus, mais qu'on aime ä 
entendre quoiqu’on ne puisse pas la parler, et surlout les 
avocals. La tribune n’est pour ces oraleurs de grande volee 
qu’un fauteuil, lassemblee qu’un salon, et la discussion qu’une 
causerie. Ils traitent les ministres avec un sans-fagon d’egaur, 
ei ils ne parleront pas au roi ni du roi, comme ferait un 
bourgeois. Ils s’inclinent devant lui, ‚mais quoique fort bas 
ce n’est pas jusqu'd terre, et il ne leur est jumais arrive en 
se relevant, de s’essuyer le genou. Nos assemblees modernes 
sont infestees par la morgue des magistrats, le bavardage des 
_ proceduriers, le peduntisme des professeurs et la brutalite des 
souldars; elles n’ont pas ce tour vif des gens de belles manieres. 
Nous n’avons pas non plus la simplicite, la virilite, le mäle 
parler de leloquence republicaine. Ce sont deux races d’'hommes 
perdues, et oratoirement c’est dommage. M. le duc de Fitz- 
james a ete le dernier des chevaliers orateurs. 

„Sa stature etait haute et sa physionomie mobile et spi- 
rituelle. Il avait, @ la tribune, les airs, le sans-gene, le de- 
boutonne d’un grand seigneur qui parle devant des bourgeois. 
Il ne faisait pas de fagons avec eur, il se metlait à laise 
et causait, comme sl eüt étéâ en deshabille. Il prenait du 
tabac, il se mouchait, il crachait, il eternuait, allait, venait, 
se promenuit d’une estrade a lautre. Son discours etait tissu 
de mots fins, et quelquefois il etait hardi et colore. Il y 
avait plus de travail qu'il n’en voulait faire paraitre dans ce 
contraste de tons divers, et je ne le bldme point de cela, car 
lecueil de presque tous les discours est la monotonie. Üet 
oraleur etait quelquefois simple jusqu'a la trivialite et mela- 
phorique jusqu’a lenflure ; c’est qu'il avait plus de naturel 
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que d’instruction, et plus d’esprit que de goüt. Il est du bon 
ion en France de pouvoir dire: Nignore un peu de tout, 
mais je me connais assez bien en afjaires etrangeres ; manie 
de roi que cela, manie de grand seigneur, manie aussi de 
bourgeois. M. le duc de Fitzjames devait naturellement de- 
buter ü la chambre par la guerre ou par les uflaires etran- 
geres. Parler d’uutre chose c’eit ete bon pour un homme de 
la toque ou de la toge! les relaliuns exierieures lui revenaient 
de droit, avec la tirade obligee sur l’Angleterre. Les legi- 
timistes ont contre Angleterre deux griefs immortels: lusur- 
pation de Guillaume et le protesiantisme. M. de Fitzjames 
n’a-t-il e&te a la tribune que l’echo de leurs passions? a-t-il obei 
a de vieilles rancunes de famille, ou a un instinct de parti. 

„M.le duc de Filzjames availt, comme les gentilshommes 
a grand ramage, les prejuges de sa naissance, de son edu- 
calion, de sa famille, de ses precedents, independamment du 
prejuge de ses affections. Il aimait cependant la liberie, il la 
comprenait, autant que peut llaimer et la comprendre un duc 
et pair. Bouillant, chevaleresque de tournure et de parole, 
il a dü &ire, dans son temps, brave et decide. Ü’etait une 
nature forte et heureusement organisee, a laquelle il n’a 
mangue, autrefois que l'occasion, ei depuis que la jeunesse. 
Du resie, grand dans ses sentimenis comme dans son langage; 
plein de cet honneur qui est la vie m&me du gentilhomme, et 
de ce desinteressement qui prefererait la pauvrete a une 
bassesse ; religieux, mais sans hypocrisie ; fier de son origine, 
mais preoccupe des droits et des besoins de la generation 
nouvelle ; jalour de la dignite de son pays et portant haut 
son coeur frangais. 

„M. de Fiizjames avait refuse, malgre les — de 
Napoleon, les honneurs de l’empire, pour garder aux Bour- 
bonus sa vieille fidelite, ce qui paraissait annoncer une grande 
constance de principes. Cependant, il a prete ensuite serment 
de pair au roi des Frangais, avec assez d’inconsequence ; car, 
dans les idees legitimistes, Louis-Philippe, cousin des Bour- 
bons, est sans contredit beaucoup plus usurpaleur que Napo- 
leon, qui ne leur etait de rien. On ne s’explique donc pas 
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trop pourquoi M. de Fitzjames a voulu rester pair en 1830, 
mi pourquoi il a cessd de l’Etre en 1832.“ 

Die Anwefenheit des Herzogs von Figjames, der Emigranten 
überhaupt, bezeichnet für Neuwied die Epoche des höchſten Flors. 
Während die Stadt in dem lebhaften Drängen und Treiben auf 
ten breiten Straßen das Bild eines franzöfifhen Waffenplages 
darftellte, hatte die Gewerbsthätigfeit eine außerordentliche Höhe 
erreicht, der Geldumlauf ſich verbreifadht. Durch ganz Europa 
waren die Produfte der biefigen Induſtrie gefucht. Röntgens 
ausgedehnte Fabrik von Tifchlerarbeiten, unftreitig eine der be— 
rühmteſten ihrer Art, befchäftigte mehr denn AO Arbeiter, bie 
unter der unmittelbaren Leitung des einfichtsvolfen Fabrifherren 
aus den foftbarften Holzarten Werfe fhufen, an denen die Faſſung 
ben Werth des Materials bei weiten überſtieg. Schränfe, 
Commoden, Tifhe, aus NRöntgend Werfftätte hervorgegangen, 
ftehen zu Neapel, Paris, Petersburg, Wien, König Friedrich) 
Wilhelm I. von Preuffen befuchte im Laufe des Feldzugs von 
1792 die fürwahr fehenswürdige Anftalt, und verlieh ihrem 
Begründer den Titel eines Commerzienrathes. Die fpäteren 
Kriegsereigniffe vertrieben ihn aus Neuwied, und er wechfelte 
zum öftern feinen Aufenthalt: namentlich haufete er eine Zeitlang 
zu Neudietendorf, in der Herrnhuter Colonie bei Gotha, denn 
er war felbft Herenhuter geweſen. Mehre feiner Leute hat er in 
Berlin, Braunfhweig und Weimar etablirt. Die Flötenuhren 
von Peter Kinzing waren nicht minder durch ganz Europa hoch 
gehalten, Des Mannes mechanifches Genie hatte ſich ohne äußere 
Anregung oder Zuthat ausgebildet. 

Die Dlechfabrif von Remy und Barengfeld war nicht nur 
durch ihre Ausdehnung, fondern auch als eine glüdliche Neuerung 
bemerfenswerth. „In berfelben werden alle Arten von Koch— 
und Rüchengefhirr aus verzinntem Blech, unter dem Namen bes 
Sanitätsgeſchirrs, verfertigt, das ſchon duch einen großen Theil 
von Europa befannt if. Die Berunglimpfungen biefer nüßlichen 
Sabrifate in einigen öffentlihen Blättern find durch die Unters 
fuhungen einiger geſchickten Chemifer und Aerzte ſchon widerlegt 
worden. Durch den Gebrauch derfelben wird die Befeitigung 
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einer ſehr häufigen allmäligen Vergiftung bezwedt, dev jeder 
Menfh mehr oder weniger durch den Gebrauch der gewöhnlichen 
oft fchlecht verzinnten Küchengefäße ausgeſetzt ſeyn kann. Ueber— 
dies haben dieſe Fabrikate den Vorzug einer ſehr zweckmäßigen 
und ſelbſt geſchmackvollen Form. Der Abſatz dieſer Fabrik erſtreckt 
ſich ſchon nach Rußland, Italien und ſelbſt nach Amerika. Eine 
Niederlage von dieſem Sanitätsgeſchirr befindet ſich auch zu Leipzig. 
Ihre Arbeiter werden von den Unternehmern gut bezahlt. Eben 
denſelben gehört eine Fabrik von Pferdegeſchirr und Schnallen— 
herzen, (deren außer dieſer noch zwei hier ſind); auch laſſen ſie 
Schrot und Bleitafeln verfertigen. Das Blei wird auf dem 
nahe bei der Stadt gelegenen Hüttenwerf Naßelftein in einem 
Walzwerf gemadht, wozu Niemand den Zutritt hat.” 

Auch in geiftiger Hinfiht hatte das damalige Neuwied einen 
hohen Auffhwung genommen, Seine Erziehungsanftalten wurden 
aus weiter Ferne befucht. Die Gehrafhe Buchhandlung machte 
ausgebreitete Geſchäfte. Für fie beforgte Schröder aus Göttingen, 
ber ehemalige Hofmeifter der Prinzen von Neuwied, den Auszug 
von des Anacharfis Reife durch Griechenland, 1792—1793, 3 Bde, 
eine Arbeit, die wefentfichen Einfluß auf den Gang der Bildung 
und ber Ideen in einer weiten Strede gewonnen hat. Schröter, 
von dem auch die Indianifche Strohhütte und mehres andere, 
erhielt fpäterhin eine Pfarrei im Lande, Metra hatte eine 
franzöfifhe Buchhandlung und Buhdruderei, unter der Firma 
Societe typographique angelegt, ſchrieb aud ein frangöfifches 
Bulletin, das aber nur als Manufeript verfendet wurde. Schon 
früher war die von Affeffor Andre herausgegebene Freimaurer: 
zeitung eingegangen, Der Lutherifhe Prediger Scellenberg, 
Berfaffer von mehren hiftorifchen, philologifchen und theologifchen 
Schriften, redigirte den Unparteiifchen Eorrespondenten am Rhein, 
dem jedoch das Kriegsgetümmel verberbli wurde, Bon dem zu 
Neuwied verlegten Journal des princes ou le tocsin de la revo- 
lution und feinem Redacteur Suleau ift Abth. J. Bd. 1. ©. 67 
geſprochen. Ungleich Längern Beftand hatte die viel gelefene Zeitung 
Gefprähe im Reiche der Todten. Der Redacteur, ehemals 
Dfficier bei dem öftreidifchen Chevaulegerregiment Lobfowis, 
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Tonder von Trenf, rechnete fih zu der Familie des berufenen 
Pandurenobriften Trenf. Entfchiedener Gegner der franzöfiihen 
Revolution, wendete er ſich, als diefe ihre Fahnen über Rhein 
getragen, nach Frankfurt, wo das Blatt no 1809 erſchien. 
Der Emigranten Rüftungen waren nur eben beendigt, und ein 
bedeutender Theil der ihnen zu Beiftand anrüdenden preufliihen 
Armee nahm feinen Weg über Neuwied, wo der gaftlihfte Empfang 
ihr bereitet. Im Winter 1793— 1794 Tag dafelbft des Fürften 
von Salm-Kyrburg fchönes, für englifhe Rechnung geworbenes 
Hufarenregiment, (Abth. L Bd. 2. ©. 39.) Das Regiment 
commandirte der Obrift Graf von Sombreuil, der 1795 fein 
Regiment, und jene von Damas, Rohan, Beon und Perigord, 
zufammen doch nur 1100 Mann, von der Mündung der Elbe 
nad) Duiberon führte, um dort unter den Streichen feiger Mörder 
zu fallen. Am 22. Det. 1794 zeigten fih, Neuwied gegenüber, 
ber franzöfifhen Republifaner Vortruppen. Schon feit mehren 
Tagen hatten die Kaiferlichen in der Nähe der Brüde über die 
Nette eine Feldwache von 30 bis AO Mann, Uhlanen erft, dann 
Barco-Huſaren gehabt. An jenem Tage näherte fi, von Anders 
nach berfommend, eine Reiterfchar der Brüde, Einen Flinten— 
fhuß war fie noch davon entfernt, und fie begrüßte mit dem 
Garabiner die Öegner drüben, wurde von ihnen begrüßt. Griechen 
und Trojaner warfen fih in Galop, der Brüde zu, ein Hand— 
gemenge fchien bevorzufteben, yplöglich aber wurde von beiden 
Seiten fehrt, und nach einem kurzen Galop in ber Entfernung 
von ungefähr 200 Schritten halt gemadt. Das wiederholte fich 
mehrmals theils im Trupp, theils durch einzelne Reiter, Karabiner 
und Piftolen wurden gewechfelt, auf die Brüde wagte ſich Feiner. 
Das Spiel währte wohl zwei Stunden, fein Säbelhieb ift da= 
bei gefallen, da bemerften die Zufchauer auf dem rechten Rhein— 
ufer mit Schreden einen Reiterhaufen von etwan 70 Mann, der 
von der Höhe auf dem nördlichen Ufer der Nette herabkommend, 
von den Barco-Hufaren nicht wahrgenommen werben fonnte, 
bis er fih im Trab der vorgefchobenen Abtheilung angefchloffen. 
Der Vebermacht fuchten in der Pferde fchnellftem Lauf die Ungern 
fih zu entziehen, aber fie wurden im geftredten Galop verfolgt, 
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und meiſt, bevor ſie den Soutien am Bubenheimer Berg erreichen 
fönnen, eingeholt und gefangen. (Abth. J. Bd. 1. S. 256.) Eine 
Stunde fpäter fah man die franzöfiihen Dragoner von der Jagd 
zurückkehren: die zu Fuß nebenher gehenden Hufaren und die 
Handpferde befundeten ihren Erfolg. Einzelne Dragoner ritten 
an den fogenannten breiten Weg, dem obern Theil von Neumied 
gegenüber, auf ben fie ihre Garabiner abfeuerten ; einer der 
Burfche fidelte auf feiner Geige den beftürzten Neuwiedern ein 
Stüdden vor, 

Inmittels war bereits öſtreichiſche Infanterie der Stadt 
eingerüdt, und blieb fie vegelmäßig durch ein Bataillon von 
Wartensleben, Kleber oder Clairfayt befegt. Auf den Dörfern 
unterhalb Neuwied hatten den Winter über Warasdiner Scharfe 
fhügen und Servier von des Michalowies Freicorpg den Vor— 
poftendienft, zu welchem auch Buffys reitende Jäger und Rohans 
Hufaren, Emigranten oder franzöfifche Leberläufer, verwendet 
wurden. Das fhöne Emigrantenregiment Rohan hatte in der 
Gegend feine Quartiere. Hufaren von Wurmfer und Erzherzog 
Leopold ritten ab und zu. Gegen das Frühjahr famen aud 
Rothmäntler von Wurmfers Freicorps. Der commandirende 
Generalfeldzeugmeifter Graf von Wartensleben hatte fein Haupt« 
quartier zu Sayn, zu Rommersdorf ftand der Feldmarfchalls 
Lieutenant Duasdanowicg, zu Neuwied Generalmajor Rovarfevics. 
„Die öftreihifhe Armee, welche Brabant und das linfe Rheins 
ufer nad der einzigen verlornen Schlacht bei Fleurus ohne 
bedeutende Gefechte geräumt hatte, befand ſich übrigens noch in 
gutem Zuftande. An Artilferie hatte fie feinen merklihen Abgang 
erlitten; die Cavalerie ſchien faft nichts gelitten zu haben, Der 
moralifhe Muth war nicht geſchwächt. Der Soldat war noch 
fo fampfluftig, als wir ihn bei andern Gelegenheiten fahen; dag 
Bertrauen in füch felbft noch dafjelbe, wie zuvor; alles Merkmale, 
daß er einem wohlgeorbneten Rüdzuge gefolgt war. Es herrfchte 
daher auch in der Armee bei dem größern Theile die Meinung, 
dag nicht die verlorne Schlacht, fondern anderweitige Gründe, 
vielleicht der geringe Werth, welchen man auf eine abgelegene Pro, 
yinz legen möchte, oder auch die Nothwendigfeit einer Fräftigern 
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Unterftügung der nun mehr bedrohten teutfchen Reichslande u. d. gl. 
die allgemein rüdgängige Bewegung eines fo furchtgebietenden 
Kriegs- Heeres veranlaßt haben müßten. Es ift auch nicht zu 
läugnen, daß wenn die Teutfchen einen Theil nur der Opfer 
wie 1813, 14 und 15 dem Baterlande gebracht und einmüthig zu 
defien Bertheidigung zufammengehalten hätten, bie Franzofen 
wohl nie mit ihren wenig friegsgeübten, an allem Mangel 
feidenden Heeren den Stolz der teutichen Flüffe, den Rhein, 
mit den Waffen in der Hand, bier würden geſehen haben.“ 
Bis in den Sommer 1795 rubeten die Waffen, felbft die 
gewöhnlichen Borpoftennedereien unterblieben. In der Nacht 
vom 8—9. Aug. meldeten die Rheinpifete an der Oberften Geuch, 
daß man jenfeits Rheins, bei dem Guten Mann ftarf arbeiten 
böre, weshalb die Befagung theild dem Hof Nheinau zu aus« 
rüdte, tbeils auf dem Marft unter Gewehr fih aufftellte. Am 
Morgen des 10. Aug. wurde wahrgenommen, daß bereits die 
Anhöhe bei dem Guten Mann theilweife abgetragen, um, wie 
es fchien, einen Fahrweg nach der Landftraße zu bahnen. Hierin 
die Vorbereitung zu einem Angriff erblidend, gab der Feldzeug— 
meifter Graf Wartensfeben Befehl, dem Guten Mann gegenüber, 
da wo Trieriſche und Wiedifche Grenzen fich fcheiden, einige, 
durch Laufgräben zufammenhängende Slefhen zu errichten. In 
der Nacht vom 12—13. wurde mit den Arbeiten der Anfang 
gemacht, deren Fortgang jedoch vom Morgen an das mörderifche 
Feuer der drei franzöfifchen Batterien unterbrach: die Arbeiter 
ftäubten auseinander. Das Kanoniren währte diefen ganzen 
und auch den folgenden Tag, doc gelang es in der Nacht vom 
14--15., unter Begünftigung eines heftigen Gewitterg, die Arbeiten 
jo weit zu fördern, daß fie Schuß gegen der Feinde Gefdhüs 
gewähren Fonnten. Das ruhte aber nur, bis um Mitternacht das 
Gewitter fih verzogen, und währte von dem an das Kanoniren 
von beiden Seiten, wenn auch mit Unterbrechungen, in größerer 
oder geringerer Heftigfeit bis zum 29. Den 16, „gegen 10 Uhr 
Abends erhob fih aus dem feindlichen Gefhüs am guten Mann, 
bem bießfeitigen am Engerfer Brunnen, und 3 bei dem Hofe der 
oberſten Geuche aufgefahrenen öftreihifhen 12Pfündnern dag 
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ftärfite Kanonenfeuer , welches Neuwieds Bewohner bier noch 
vernommen hatten. Daffelbe dauerte, ohne Unterbrechung, volle 
2'/, Stunden gleich dem hitzigſten Bataillonsfeuer fort, wo es 
gegen 1 Uhr Morgens big auf einzelne Schüffe fhwieg. Ein 
fürdterlihes Schaufpiel bot dabei der Brand einer mit zwei— 
taufend Garben ungedrofchener Frucht angefüllten Scheune bei 
der oberfien Geuche dar, die ſchon zu Anfang diefer Kanonade 
durch feindliche Granaden angezündet wurde, und nun durch das 
von der hell auflodernden Flamme verbreitete Licht die Schanz- 
arbeiter an den leihen der Gefahr ausfeste, dag feindliche Feuer 
anzuziehen, weshalb diefelben genötbigt waren, fih ſchon frühe 
zurückzuziehen.“ 

In der Naht vom 29—30. Aug. occupirten die Franzoſen 
die dem Weißenthurm gegenüber belegene Inſel. „Wie fehr 
dadurch das Schickſal der Stadt Neuwied fih gefährdet ſah, geht 
auf den eriten Bli einer militärifhen Beurtheilung der Oert— 
lichfeit hervor. Bisher hatte es fih bei Schonung der Stabt 
für beide Theile, die Defterreicher fowohl, als die Franzoſen, 
nod nicht um Aufopferung irgend eines Kriegsvortheils gehandelt. 
Die Deftreicher benugten, indem die Franzoſen Neuwied fchonten, 
gute Quartiere, und diefelbe Begünftigung genoffen die Sranzofen 
in Coblenz unter den Kanonen von Ehrenbreititein. Ueberhaupt 
galt daffelbe Verhältniß bei allen gegenfeitig beſetzten Nheinorten, 
welche die beiden friegführenden Heere zu ihren Zweden benugten, 
ohne die unabwendbaren Drangfale des Krieges durch muthiwillige 
Beunruhigungen und Zerftörungen nody zu vermehren. Der 
Divifions- General Bernadotte ſah auch wohl die Sache aus 
biefem Gefihtspunfte an, als er verficerte, daß Neuwied geſchont 
bfeiben follte, fo lange man nicht zuerft von hieraus auf die 
Franzoſen feuern würde. Dieß fonnte aud bei den frühern 
Umftänden nicht in den Abfihten der Deftreicher liegen; denn 
es wäre ein untergeordneter Zweck gewefen, das Schiefal der 
Einwohner einer Stadt, die fih im Allgemeinen fo gaftlih und 
zuvorfommend gegen Deftreihs Krieger benommen hatte, auf 
das Spiel zu fegen, um die Kanonenfhüffe und Nedereien der 
jenfeitigen Batterien zu erwidern. Die feindliche Befegung der 
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Infel,, diefer die Dffenfive drohende, den Nheinübergang er— 
feihternde Schritt fonnte es mit den Bertheidigungsmitteln der 
Defterreicher nicht mehr in Einflang bringen, aus Schonung für 
die Stadt den Bortheil ihrer Stellung nicht zu benugen, und fo 
traurig auch dadurch die Lage der Stadt werden fonnte, fo läßt 
fih doch nicht verfennen, daß der öftreichifche General, ohne ſich 
verantwortlich zu machen, Fein ruhiger Zufchauer diefes Vorgangs 
bleiben Fonnte. 

„Die franzöfifhe Befegung der Infel, welche die Deftreicher 
bei Tagesanbruch bemerften, war alfo die Loſung zu dem leb— 
bafteften Feuer, welches die Batterien gegenüber der Inſel und 
die Flefche bei dem Braunfchweiger Hofe, auf die Infel zu geben 
anfingen, Die Folge davon war, bag aud der franzöfifche General 
Bernadotte, feines Berfprechens entbunden, aus mehr als 20 
franzöfifchen Kanonen und Haubigen die Stadt zu befchießen 
anfing. Kugeln und Granaden befchädigten mehr oder weniger 
alle Quadrate der Stadt, wodurd an verfchiedenen Stellen Feuer 
ausbrach, was aber durch die Wachſamkeit und Unerfchrodenheit 
ber Bürger ſchon im Entflehen gedämpft wurde. Diefes Feuer 
des feindlichen Gefhüges wurde von Morgens 6 bis 10 Uhr 
ohne Unterbrechung fortgefegt, ließ dann aber nad; nur ober 
der Stadt Ffanonirte man fih noch. Dean fann annehmen, daß 
in jenen 4 Stunden über 600 Ranonenfugeln und Granaden auf 
die Stadt fielen, und nur der glüdlihen Bauart Neumwied’s in 
Quadrate, welche viele Gärten umfaffen und durch breite Straßen 
getrennt find, ift es zuzufchreiben, daß Fein um fich greifender 
Brand fo leicht entfteben fonnte, der bei der mehr zuſammen— 
bängenden Bauart älterer Städte unabwendbar gewefen wäre, 

„Die auf diefen Schredenstag gefolgte Nacht war ziemlich 
ruhig vorübergegangen, Kaum aber graute der Tag, als dag 
Geuern auf die Stadt ſich erneuerte, und zwar meiftens durch 
Wurfgefhüs, wodurd gleich Anfangs das Remy und Barens— 
feld'ſche Blechfabrifgebäude in Brand gerieth. Kaum erhoben 
fih hier die Flammen, und beleuchteten die Brandftätte vor den 
Augen der Franzofen, als Ddiefelben ein fortgefeßtes Kartätſch— 
und Haubisenfener nach dieſem Punfte hin dirigirten, welches 
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alle Löſchanſtalten verſcheuchte, ſo, daß das ganze Gebäude, dag 
bedeutendſte der Stadt, bis auf die Mauern in Aſche gelegt wurde; 
ein empfindlicher Schaden, für die Eigenthümer ſowohl, als für 
mehr als hundert Fabrik-Arbeiter, die ihres Verdienſtes dadurch 
beraubt wurden. Für die Einwohner war es übrigens ein Gfüd 
bei diefem Unglüde, daß dag genannte Gebäude mit feiner Häufer- 
reihe in Verbindung ftand, und das Feuer bei herrfchender Wind— 
ftilfe fih alfo auch nicht weiter verbreiten fonnte. Den ganzen 
Tag über dauerte die Befchießung der Stadt fort. Es wurden 
während derfelben mehr als 600 Granaden herübergefchleudert, 
wodurch viele Häufer befehädigt und ungemein viele Yenfter 
(durch die Exrplofionen) zerfchmettert wurden. Sehr zu verwundern 
und der Borfehung nicht genug zu danfen war es aber, daß fein 
Menſch dabei das Leben verlor; nur eine Perfon wurde Leicht 
verwundet, und fein Feuer brach weiter an Gebäuden aus. Den 
31. Aug. geihahen zwar viele Kanonenfchüffe auf die Stadt, ohne 
doch Jemand zu verlegen, oder fonft Beihädigung anzurichten.“ 

Der Kaiferlichen Anftrengungen, in der Nacht vom 31. Aug. 
zum 1. Sept. die Franzofen aus der Inſel zu vertreiben, find 
Bd. 1. S. 555—556 beiproden. Vom 1, bis zum 13. Sept. 
wurde nur dann und wann auf die Stadt gefhoffen, was bie 
Deftreicher aus den Fleſchen vor und oberhalb derjelben erwiderten. 
Während der Beſchießung fand fid) zu verfchiedenen Malen Clair- 
fayt ein, um in des Kammerrath Bleibtreu Haus am Rhein die 
feindlihen Batterien auf dem andern Ufer in Augenschein zu 
nehmen. „Ein neues, die Neugierde anziehendes Schaufpiel war 
das Auffteigen eines Luftballs auf dem jenfeitigen Nheinufer, 
aus dem franzöfifche Offiziere alles Dießfeitige überfehen fonnten, 
was viele gemeine Soldaten für ein böfes Zeichen hielten, weit 
fie fih erinnerten, daß auch vor der Schlacht von Fleurus ein 
ſolcher Luftball aufgeftiegen war. Im Schiffen des Ballons 
bemerfte man durch ein Fernglas zwei Offiziere, die ein Reißbrett 
vor fich hatten. 

„Sp fehr nun aud die Anftalten der Franzoſen andeuteten, 
dag es in ihrem Zwecke Liege, den Rheinübergang bei Neuwied 
zu erzwingen, fo fehr vertrauten die Deftreiher ihren Streit- 
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fräften und der Tapferfeit ihrer Truppen, bei einer gutgewählten 
Stellung dem Feinde fein Unternehmen felbft dann noch zu vers 
leiden, wenn es ihm, unter dem Schuge einer zahlreichen Artillerie 
auf den dominirenden Höhen des Tinfen Nheinufers, auch mit 
dem Brüdenfchlagen gelingen follte, und er einen Theil feiner 
Armee bier über den Rhein zu fegen im Stande wäre, In dem 
Keffel zwifchen dem Wied» und Saynbach batte fih unter dem 
Befehle des Generalfeldzeugmeifters Grafen Wartensieben ein 
Armeecorps von 12,000 Mann Kerntruppen vereinigt, wobei Die 
ausgezeichneten Regimenter Naffau-Ufingen Cüraffiere, Latour 
und Prinz Coburg Dragoner, und Barco-, Saxe- und Berchiny— 
Huſaren in der Ebene wirffame Dienfte zu leiften verfprachen. 
Auch befand fih bei diefem Armeecorps eine fehr bedeutende 
Artillerie, und Berftärfungen Fonnten für den Augenblid auch 
noch von anderen Armeecorps herangezogen werden. 

„Doch ganz unerwartet änderte fih der Stand der Dinge 
dadurch, daß am 6. Sept. ein franzöfiicher Nheinübergang bei 
Eichelfamp, unweit Uerdingen erfolgte, und eine franzöfifche 
Armee von bieraus nach den oberen Gegenden mit Uebermacht 
fih in Bewegung feßte, wodurd dann die ſchwächern Armee— 
corps des Generalfeldmarfchallfieutenants Prinzen Ferdinand von 
Würtemberg und Grafen Erbadh den Rüdzug über Hadhenburg 
und Siegen gegen die Lahn antreten mußten. Durch diefe rück— 
gängige Bewegung war die Stellung bei Neuwied auch nicht 
mehr haltbar. Das Wartensleben’sche Corps mußte jegt darauf 
bedacht fein, fih mit den beiden anderen Armeecorps bei der 
Lahn in Verbindung zu fegen. Dieß warb denn auch in ber 
Nacht vom 14. auf den 15. Sept in Vollzug gefegt, und dadurd) 
der Rüdzug begonnen.” 

Eine franzöfifche Patrouille von 12 Mann Fam zuerft am 
15. Sept. herüber, ihr folgten mehre Truppen, als welchen 
hierzu eine fliegende Brüde diente. Am 16. Sept. wurde eine 
Brüde von dem Weißenthurm nad der Inſel, und von diefer 
zum rechten Rheinufer gelegt, und es begann der Uebergang in 
Maffen, Abth. L Bd. 1. S. 295. „Der Truppen Betragen war 
Anfangs leidfich, indem außer willfürlicher Wegnahme yon Wein 
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und Eßwaaren feine weitere allgemeinen Unordnungen in ber 
Stadt vorfielen. Unser die Beläftigungen gehörten unter anderen 
bie gezwungenen Verkäufe gegen die ſchon fehr werthloſen Affig- 
naten. Das Anſehen der Dffiziere galt hier wenig. Wie der 
Soldat, fo erhielt auch der Dffizier feinen Sold größtentheils in 
dieſem Teidigen Papiergelde, welches für einen Subalternoffizier 
faum 6 Livres monatlih nah dem damaligen Werthe beitragen 
mogte, wozu dann noch 8 Livres in FHingender Münze famen. 
Der Offizier ſah fih in feiner Geldnoth alfo felbft zu Unregel- 
mäßigfeiten hingezogen, die er bei feinen Untergebenen hätte 
rügen follen. Sobald aber die Soldaten auf die umliegenden 
Dörfer, wohin fi viele Einwohner der Stadt mit ihren Effecten 
geflüchtet hatten, famen, fo waren Plünderung und Gewaltthaten 
an der Tagesordnung. Es wurden Zügellofigfeiten und Gräuel 
mancher Art verübt, verfchiedene Menſchen fogar ermordet; das 
Anfehen der Dffiziere fand wenig Achtung. Biele Einwohner der 
Stadt Famen bei diefen Unordnungen zu Schaden. In der Stadt 
felbft wurde jedoch die Ordnung aufrecht erhalten, vorzüglich durch 
das ehrenhafte Benehmen des Plagfommandanten Poton. Diefer 
verordnete unter Anderm, daß man den Soldaten nad) dem Zapfen= 
ftreich feinen Wein verkaufen, überhaupt denfelben feine Waare 
abfolgen folle, ehe man das Geld „in Händen habe, auch die 
Affignaten nur im kölniſchen Cure, der damals 2'/, für 100 
war, in Zahlung zu nehmen braude. Einen Soldaten, welcher 
geftohlen, ließ er mit abgefchnittenen Haaren an den Pranger 
ftellen und fortiagen. Die Eontributionen, welde vom Neumwied’- 
ſchen Gebiete mit der Stadt, und demjenigen Theile des Wied- 
Runkel'ſchen Gebietes, was nicht in ber Demarfationg-Finie Tag, 
dem vormals Sfenburgifchen, gefordert wurden, betrugen 450,000 
Livres. Auf die VBorftellung einer Deputation, die fpäter in das 
Hauptquartier abging, wurde von dem General en chef Jourdan 
jedem Gebiettheife fein Antheil abgefondert aufgelegt, und für 
das Neuwiedifche Land und die Stadt der Betrag auf 90,000 
Livres ermäßigt, wovon ben Landgemeinden 5, der Stadt 3 Theile 
zur Laft fielen, Bei Anfunft des Hauptquartierg flieg die Gene: 
ralität im fürftlihen Schloße ab.” 
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Das Contributions- und Requifitionswefen dirigirte der 
franzöfifche Kriegscommiffair Lachauſſee, ein junger, beftiger 
Mann, der in Forderungen kaum ein Ziel zu finden wußte. 
Einftens daß er auf dem Rathhauſe ein Heer von neuen 
Pladereien zur Sprache gebracht, und die eingefhüchterte Muni— 
cipalität nichts zu verfagen wußte, nahm höchſt unerwartet 
Regierungsrath und Stadtſchultheiß Greis das Wort. Gemüths— 
franf feit mehren Jahren und den Geſchäften gänzlich abgewendet, 
hatte er, ein ftummer Zufchauer, bei diefer Verhandlung fich ein— 
gefunden und lange feiner gewöhnlichen Theilnahmlofigfeit ſich 
bingegeben, als er plöglih, wie aus einem Traum erwachend, 
auffprang , in eine Discuffion mit dem Franzoſen ſich einlieg 
und dergeftalten ftürmifch wurde, daß fein Gegner, vielleicht durch 
diefes Wiederaufleben eines Todtgeglaubten ergriffen, einen großen 
Theil der aufgeftellten Forderungen fallen lieg. Die Erfehütterung, 
fo bei diefer Gelegenheit Greis empfunden, bat ihm obendrauf 
ben Bollgenuß feiner geiftigen Fähigfeiten wiedergegeben, daß er 
noch eine Reihe von Jahren feines Amtes in der nüglichften 
Berufstreue warten fonnte. | 

„Durd ab» und zugehende Truppen befanden ſich gewöhnlich 
6—700 Mann franzöfiihen Militairs in der Stadt; es garni— 
fonirten ferner hier Gensd’armen zu Fuß. Magazine und Spitäler 
wurden errichtet, welche legtere befonders der Stadt viele Requi— 
fitionen zuzogen. Schiffladungen von Zwiebad (ganz dem un— 
gejäuerten Brode der fraeliten ähnlich), deffen der franzöfifche 
Soldat zur Suppe fich zu bedienen gewohnt ift, famen aus Holland, 
wurden auf vielen aufgebotenen Karren der Armee nachgeführt, 
und auf eine Karre 3 Livres per Tag vergütet. Gleich nad 
dem Nheinübergang ftedte man einen ausgedehnten Brüdenfopf 
(tete de pont) ab, welcher ober dem berrfchaftlichen Hofe Rheinau, 
defien Gebäude bei biefer Gelegenheit demolirt wurden, anfing, 
denfelben einſchloß, und ſich fat bis zu den Gärten der Stadt 
verbreitete. Diefe Berfhanzungen brachte man bei unausgefeßter 
Arbeit in vier Wochen zu Stande.” 

Die Fortfchritte der franzöſiſchen Armee fanden fehr bald ein 
Ziel. Sie wurde in ihrem Rückzug durch Clairfayts leichte Truppen 
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verfolgt. „Der öftreichifche Generalmajor von Kienmayer war 
mit dem Grün=Laudon’fhen Aten Bataillon, unter dem vers 
dienten Oberftlieutenant, Baron d'Aspre, den Rothmäntlern und 
Barco-Hufaren den Franzofen nur bis an die Gieg gefolgt, von 
wo aus der Baron d'Aspre eine Ercurfion nad Zündorf machte, 
um fein früheres Quartier. zu beſuchen. Er war fo gefällig, den 
Berfaffer, der ihm bier empfohlen wurde, mitzunehmen. Auf 
der Abtei Siegburg angefommen, delogirte der Oberftlieutenant 
bie Rothmäntler, zur nicht geringen Freude des Abtes, und nahm 
alsdann mit dem Dffiziereorps des erften Bataillong von Grüns 
Laudon fein Quartier dafelbfl. Der VBerfaffer ward von feinem 
wohlwollenden Befhüger dem Abte, Herren von Speidhart, vors 
geitellt, und nad) der Tafel von einem der geiftlichen Herren auf 
fein Schlafzimmer begleitet, wo ihm ein Bett bereitet war, das, 
wie fein Begleiter bemerkte, noch vor einigen Tagen dem Divifiongs 
general Kleber zur Ruheſtätte gedient hatte, 

„Don Siegburg ging am folgenden Tage der Marſch nad 
Altenfirhen, Der Negen floß in Strömen herab, wovon der 
Berfaffer im Wagen des Oberftlieutenants fein Ungemad) empfand, 
während diefer abgehärtete Krieger felbft zu Pferde alle Strapagen 
mit feinen Soldaten theilte. In Altenfirhen war Alles mit 
Truppen fo überhäuft, daß das Bataillon dafelbft nicht unter- 
fommen fonnte, fondern in dem Dörfchen Michelbach nothdürftige 
Duartiere beziehen mußte, wo dann in ein jedes Haug 50 Mann 
gelegt wurden, und eines für das Oberfilieutenants- Quartier 
freiblieb, wo eine frugale Abendmahlzeit genommen wurde, und 
der gefällige Baron d'Aspre das in dem niedern Stübchen bereitete 
Stroblager mit dem Berfaffer theilte, auch denfelben mit feinem 
am Feuer bereits aufgetrodneten Mantel bededte. Als ihm der 
Dberftlieutenant am folgenden Morgen einen Paß zur Rückkehr 
nach Neuwied unterzeichnete, fam eben die offizielle Meldung von 
der Befesung der Stadt durch ka f. Truppen an. Der Oberft- 
lientenant zeigte ein mit berfelben erhaltenes Zeugniß von dem 
Stadbtmagiftrate von Neuwied, nach welchem der tapfere Corporal 
Köhler vom Grün=Laudon’fhen Freicorps an der Spike von 
12 Mann im Tebhaften Feuer einige Hundert Franzoſen aus der 
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Stadt getrieben, und notirte zur Stelle dieſen tapfern Krieger 
jur wohl verdienten goldenen Medaille,” 

Die Testen Franzofen follten am Sonntag 18. Det. über 
die Brüde bei Neuwied fich zurüdziehen, es wurde aber die 
Brücke theilweife zerftört durch die von Vallendar herabfommen= 
den brennenden Schiffe (Abth. I. Bd. 1. S. 298—299). Erft 
am Abend gelang es fie nothdürftig wiederherzuftellen. Weber 
der durch jenes Ereigniß veranlaßten Stodung drängten fich viele 
Truppen, die nur durchziehen wollten, in der Stadt zufammen. 
Plünderung und fonftige Gewaltthaten waren hiervon die Folge. 

Ungfeih größere Schredniffe blieben dem nächſten Tage 
vorbehalten. Aus dem Brüdenfopf, der immer nod von den 
Franzoſen befegt, fielen Hufaren, Pontoniers, Fuhrknechte und 
anderes Volk mit Breceifen, Säbel und Gewehr bewaffnet, der 
Stadt ein, um das Treiben des vorigen Tages fortzufegen. Die 
Häufer wurden erftürmt, Fenfterladen und Thüren, die Fäſſer in 
den Kellern, die Kiften auf dem Boden zerjchlagen, die Einwohner 
mißhandelt. Einen befannten Kaufmann haben fie nadend ausge— 
zogen und verwundet, ben geſchickten Schloffer Deubener erſchoſſen. 
Andere entgingen dem Tode nur dur ein glüdliches Ungefähr. 
Ueber der Mißhandlung festen die Bürger ſich zur Wehr, bie 
Sturmgloden wurden angezogen, franzöfifhen Dragonern in 
der Nähe zugleich eine Mahnung, ihren Landsfeuten zu Hülfe 
zu eifen, und es entwidelte fi eine Art Straßenfampf, für 
welhen den bedrängten Neuwiedern unerwarteter Beiftand zufam. 
Jener Corporal Köhler mit feinen 12 Mann, dur Zufall zur 
Stelle geführt, warf ſich Fopfüber auf die feindlichen Hunderte, 
und trieb fie zur Stadt hinaus. Der Brüdenfopf nahm Die 
öliehenden auf, fie ordneten ſich und fehrten zur Stadt zurüd, 
welhe für jest das ſchwache Detadhement, die Corporalfchaft 
vielmehr, dem überlegenen Feind laſſen mußte, Draußen aber 
Ihlofien fich einige Barcohufaren und NRothmäntler den Deft: 
reihern an, bie brachen wieder vor und wurden, nachdem fie den 
deind von Straße zu Straße getrieben, nachdem es auf beiden 
Seiten Todte und Verwundete gegeben, der Stadt zum zweiten- 
mal Meifter. Die Franzofen wichen nach dem Brüdenfopf zurüd, 
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zogen da eine Grenadiercompagnie an ſich, der Sturmmarſch 
wurde geſchlagen, im Sturmſchritt die Stadt gewonnen, bis auf die 
nach Heddesdorf führende Straße die Verfolgung der Oeſtreicher 
ausgedehnt. Die trafen aber hier Berftärfung, Rothmäntler 
und flavonifhe Scharfihügen, und mit denen vereinigt zum 
brittenmal vorgebend, haben fie der Stadt vollſtändige Räumung 
erzwungen. Das Gefeht währte von 11 Uhr Vormittags bie 
5 Uhr Abends: jedesmal fanden die weichenden Franzoſen Unter: 
fügung bei den Batterien des Brückenkopfs, die beichoffen in 
ſolchen Augenbliden die Stadt, die ſelbſt no von den Freunden 
zu leiden hatte. Die Rothmäntler plünderten — faffen, nennen 
es die Soldaten — die Häufer vom Duadrat der Hufaren- 
eaferne und einen Theil der Karpfenftraße, bald aber fuhr Cor— 
poral Köhler unter fie, und die Rothen wurden gezwungen, bie 
geraubten Gegenftände auf dem Marft niederzulegen. Da bat 
man fie den Eigenthümern, infoferne diefe zu ermitteln, zurück— 
gegeben. Stadtſchultheiß Greis, der überall thätig, wo die Ord— 
nung geftört, wurde von Nothmäntlern umringt und theilweije 
ausgezogen. Eben braufete ein Trupp Barcohufaren vorüber, 
und der Mann in feiner Noth rief; „Iſt Fein ehrlicher Deutfcher 
unter euch, einen Beamten in Schug zu nehmen?” Da wendet 
ber Wachtmeifter den Gaul, nöthigt die Diebe, alles Geraubte 
wiederzugeben, und wird dem Schultheißen ein Schild. 

Den Tag nad der Räumung befchoffen die Franzofen aber- 
mals die Stadt, und fuhren fie bald ſchwächer, bald flärfer 
damit fori, bis fie in der Nacht vom 31. Det. den Brüdenfopf 
verließen, die Brüde hinter fi abwarfen, und fomit auf diefem 
Punkt das vechte Nheinufer ganz aufgaben. Bald wurde von 
ben beiderjeitigen Generalen eine Art Neutralität der Stadt 
bewilligt, gleichfam die Einleitung dem am 21. Dee. für bie 
. gefamte Rheinlinie abgefchloffenen Waffenftillftand. Die hiermit 
gewonnene Frift hat man vom Febr. 1796 ab zur Anlage neuer 
Berihanzungen bei der Stadt und von Traverfen in allen 
Straßen benust. Es wurde auch der Schaden berechnet, fo die 
Stadt im Laufe von zwei Monaten erlitten. Er betrug an 
Häufern 30,000 Rthlr., in Unfoften für das Flüchten 15,000, in 


Der erſte Üheinüdergang, im 3. 1796. 255 


ber abgebrannten Fabrik, famt Magazinen 30,000, in der Plün— 
derung 45,000 Rthfr., ohne Gontributionen und Requifttionen, 
Den 21. Mai wurde von dem öftreiifchen Generalcommando 
der Waffenftillftand aufgefündigte. Am 30. Mai überichritten 
die Franzofen die Wupper, am 1. Juni die Agger, die leichten 
Truppen, welche bis dahin die Sieg gehütet, zogen fich theilg 
Rheinaufwärts, theils über die GSiegburger Straße auf des 
Prinzen von Würtemberg Hauptcorps bei Altenfirhen. Hier 
wurde am 4. Juni gefochten. Schon hatte die Befagung von 
Neumied die Naht vom 3. auf den 4. unter dem Gewehr zus 
bringen müffen. Den 4. Nachmittags wurde gemeldet, daß die 
Sranzofen bereits bei Hönningen fich fehen ließen, worauf man bie 
Artillerie aus den Verſchanzungen zurüdzog. Die Befagung rückte 
aus, die Rothmäntler, 250 bis 300 Mann marſchirten Rheins 
abwärts. In der Nacht vom 4. auf ben 5. brach die Befagung 
auf, nur Patrouillen von Zeit zu Zeit ausfendend. Eine Sauve- 
garde von Münfterifhen Dragonern blieb bis zum 5. Morgens 
10 Uhr, als in welcher Stunde General Finf mit einigen Schwas 
dronen und den Nothmäntlern die Ebne bei Heddesdorf verließ, 
um ſich über die Saynbach zurüdzuziehen, 

An demfelben Tage, um halb 12 Uhr, Famen 12 franzöftfche 
Grenabdiere, von einem Sergeant befehligt, in einem Nahen vom 
Weißenthurm herüber. Ihnen folgten noch drei oder vier Nachen, 
die mit Grenadieren, einer, ber mit Dragonern bejegt, alle 
die Deftreicher zu verfolgen, angewiefen. Nad einer Biertels 
ftunde landete auch der Brigadegeneral Dfivier, der durch aus— 
gefendete Patrouillen und Pikete jedem Unfuge vorbeugte., Wein, 
Bier und Brod wurden auf dem Rathhauſe den Soldaten ausge— 
theilt. Die fortwährend ausgefchifften Truppen bivouaquirten die 
Nacht über in der Ebne zwifchen der Stadt und Heddesdorf. Am 
6. Fam der Divifionggeneral Grenier, von mehren andern Gene— 
ralen begleitet, herüber, und nahm fein Hauptquartier im Schloffe, 
Am 7. wurde die Schiffbrüde von der Inſel nad der Stadt 
vollendet, und diente fie alsbald dem Lebergang des Reftes der 
Dipifion Grenier. Biele andere Truppen folgten in den nächſten 
Tagen. Am 11. gegen Abend fand fih Jourdan felbft ein, um 
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im Schloffe abzufteigen. Mit dem 15. begannen die Arbeiten an 
einem neuen, ausgedehntern Brüdenfopf, wogegen man mit 
der Demolition der öftreihifchen Verſchanzungen fortfuhr. Das 
für hatte jedes Haus der Stadt einen Arbeiter zu ftellen. Den 
18. wurden bereits die Anftaltem zu einem Nüdzuge, abfonderlich 
bei dem Perfonal des Hauptquartiers, bemerfbar. Namentlid) 
ging der sous-chef de l’etat-major, General Coulanges, deffelben 
Gefchlechtes, welchem die Mutter der Sevigne und der bien bon 
entftammten, nach dem Tinfen Rheinufer zurüd. 

Dis zum Abend defjelben Tages hatten die verſchiedenen 
ZTruppenabtheilungen ihren Rüdzug über die Brüde bewerfitels 
ligt, doc einige Abtheilungen Infanterie und Chaffeurs in be— 
obachtender Stellung zurüdgelaffen, Einzelne Kanonenfugeln, 
über die Stadt hinfliegend , verfündigten die Annäherung ber 
Deftreiher, als deren Cavalerie und Gavaleriegefhüg auf den 
Anhöhen von Heddesdorf ſich formirte, und den Nachtrab der 
Franzofen gegen den Brüdenfopf drängte. Deftreihifche Plänk— 
ler, Hufaren von Rohan und Barco erzwangen den Eingang 
der Stadt. In der Rheinftraße festen die Chaffeurs ihnen hart= 
nädigen Widerſtand entgegen, bis ein Dragoner von la Tour, 
mit dem Rufe, ‚‚voila les dragons de la Tour !*“ feinen mu— 
thigen Rappen gegen die Chaffeurs trieb und zugleich feinen 
Garabiner Löfete. Die Chaffeurs begaben ſich auf die Flucht, 
von dem Dragoner und den Hufaren verfolgt, die Batterien 
aber des Brüdenfopfs und des linken Rheinufers befchoffen, 
einige Stunden lang, die Stadt, bis um 9 Uhr Abends der nun 
vollendete Brüdenfopf verlaffen, die Brüde abgebrochen wurde. 
Die öftreihifche Armee bezog ein Lager zwifchen Wied und Sayn, 
wurde aber fehr bald durch den Abmarfch des nach dem Ober- 
rhein geforderten Feldmarfchall-tieutenant Hoge bedeutend vers 
ringert. Acht Tage fpäter ergaben fich bei ihr die unzweideutigen 
Zeichen eines bevorftehenden Rückzuges. 

„Den 2, Zul, 1796, als eben der Tag zu grauen anfing, 
wurden die Einwohner Neuwieds auf eine fürdterliche Weife 
aus dem Schlafe gefchredt. Der Donner des Gefhüsges, Die 
Erplofionen der Oranaden in der Stadt, das Raffeln der Fenfter 
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verfündeten eine allgemeine Beſchießung der Stadt aus fänmmt- 
lichen Batterieen des linfen NRheinufers und der Inſel. Bald 
machte fi bemerflih, dag alle Nahen und Schiffe vom Weißen: 
thurm, mit franz. Truppen gefüllt, abftiegen und gegen dag 
rechte Rheinufer — die Stadt — ihre Nichtung nahmen, Der 
anbrechende Tag ließ nun fchon erfennen, daß die Leberfchiffens 
den wenigftens 1000 franzöfifche Grenadiere waren, die durch 
ihre rothen Federbüfche und Epaulette bezeichnet wurden. Die 
Rothmäntler verließen bei der Uebermacht der nabenden Frans 
zofen ohne Widerftand das Rheinufer, Die gelandeten Grenas 
diere festen im Sturmſchritte den Marſch durd die Stadt nad 
dem Felde zu fort, während die Fahrzeuge zurüdfuhren, um 
unausgefegt Truppen vom linfen auf das vechte Ufer berüber- 
zubolen. | 
„Unterdeffen hatten fih die 3 Bataillone Heffen-Darmftäd- 
ter, unter den Befehlen ihres Generals Grafen Wittgenftein, 
im Felde vor der Stadt zufammengezogen, woran ſich die Roth— 
mäntler und eine Abtheilung von Rohan-Huſaren anſchloſſen. 
Die Behauptung des rechten Rheinufers war, nad den frühern 
Anſtalten zu urtheilen, ſchon aufgegeben, und es handelte fih 
bier nur davon, mit möglichſt geringem Verluſt einen geordneten 
Rückzug zu bewerfftelligen. Diefe Aufgabe haben die Heffen- 
Darmftädter in der glänzendften Weife gelöfet (Abth. IL. Bd. 4. 
S. 515—516). Zum Lobe der Franzofen ift bier noch zu erins 
nern, daß, ungeachtet die Grenadier-Colonne im Sturmſchritt in 
die Stadt eingedrungen war, auch nicht der mindefte Exceß von 
Seiten der Soldaten vorfiel, fo wie überhaupt jest eine ftrengere 
Mannszucdt bemerft wurde. Während des mehr erwähnten Tages 
fab man um 10 Uhr Bormittags die Brüde von der Inſel auf 
das rechte Rheinufer wieder bergeftellt. Truppen und Artilleries 
trains, zu den Diviftonen Championnet, Bernadotte und Poncet 
gehörend, festen über, Nachmittags Fam der General en Chef 
Jourdan mit den Generalen Ernouf, Coulanges ꝛc. in der Stadt 
an und flieg im Schloffe ab. Den 11. und 12. wurden die Demos 
lirung der öſtr. Berfohanzungen und die Arbeiten an einer neuen 
tete de pont mit einigen Taufend Arbeitern eifrigft betrieben.” 
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Der 22. Aug. wurde dur die erften Unfälle der bis zu 
den Grenzen von Böhmen vorgedrungenen franzöfifhen Armee 
bezeichnet. Nah dem Entfage von Ehrenbreitftein entwidelte 
fih die öftreichifche Armee, in drei Lager gefchieden, in der Ebne 
von Neuwied, 18. Sept. Der Angriff auf die Stadt erfolgte 
am 29., und hatten zu drei olonnen die Deftreicher fich 
formirt. Die erfte befegte die Höhen von Irlich, mit ihren 
Geſchützen die Ebne beftreihend, Die zweite nahm das von den 
Franzoſen vertheidigte Heddesdorf. Die dritte brad durch den 
Schloßgarten der Stadt ein, und hatte in der Straße, unter 
wechfelnden Erfolgen ein bfutiges Gefecht zu beſtehen. Während 
dem befchoffen 12 Gefhüse von den Heddesdorfer Anhöhen aus 
den Brüdenfopf, der ihnen zwar nichts fchuldig blieb, Zugleich 
feuerten alle Batterien des linfen Ufers und der Inſel, ebenfo der 
Brüdenfopf auf die Stadt, einen Hagel von Kugeln, Kartätfchen 
und Granaden gegen die augenblidlich von den Deftreihern oc— 
eupirten Quartiere richtend. Leglih, 7 Uhr Abends, einigte 
man fih zu einer Waffenruhe, die bis zum andern Morgen 
9 Uhr dauern follte. Die beiderfeitigen Truppen behaupteten 
inzwifchen die eingenommenen Stellungen, und benugte jeber 
Theil die Nacht, um die Straße ober dem Marft durch Barri— 
caden und Eingrabungen unzugänglich zu machen. Am 30. Sept. 
endlich wurde durch Convention für die Stadt, einfchließlich des 
Schloſſes und des Schloßgartens, eine vollfländige Neutralität 
beliebt, alles Kriegsvolf von beiden Seiten abgeführt, Aber die 
Convention, die Stadt der Gefahr einer Beſchießung oder ge— 
waltfamer Angriffe enthebend, hatte nicht vorgefehen, von welcher 
Seite die Einwohner ihren Bedarf an Lebensmitteln beziehen 
fönnten, und welche Communication ihnen mit den Nachbarn 
zu verftatten, Sehr bald traten die Folgen bes Verſehens, 
ber Sfolirung ein: es ergab ſich drüdender Mangel, namentlich 
an den erften Lebensbebürfniffen. Bon öftreihifcher fowohl als 
franzöfifher Seite wurde jede Zufuhr unterfagt. Ende Det, 
nahm der Brodmangel dergeftalten zu, daß man beinahe die 
Wiederaufnahme der Feindfeligfeiten einer von folhem Sammer 
begleiteten Neutralität hätte vorziehen mögen, Die auf viels 
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fültige Borftellungen bewilligten Erleichterungen bewirften einiges 
Hallen der Preife, wie man denn zu Anfang Nov, das Pfund 
Schwarzbrod mit 20, das Pfund Rüböl mit 26, das Pfund Butter 
mit 26, ein Ei mit 3'/, Stüber bezahlte. 

« m Der. wurde ein Santonirungs-Waffenftillftand mit dreis 
tügiger Auffündigung verabredet, Die Brüdenfhanze blieb von 
den Franzofen, nur 36 Mann, befegt, die von beiden Ufern zur 
Inſel führenden Brüden wurden abgebrochen. Mit dem 11. Dec. 
börte auch die Neutralität der Stadt auf, fie erhielt öftreichifche 
Einquartierung, 25 Mann, Man arbeitete fleißig an Berfchans 
jungen, gegen den Brüdenfopf gerichtet, Am 13. April fündigs 
ten die Franzoſen den Waffenftillftand auf, nach langen Unter— 
bandfungen bewilligte jedoch Hoche der Stadt die Neutralität. 
Die Bedettenlinie wurde zu einer Entfernung von 20 Schritten 
beftimmt: man ftedte Pfähle aus, mit der Auffchrift: „Neutrale 
Stadt, Pille neutre.” Bom 17. auf den 18. Aprif 1797 bes 
werffielligte Hohe feinen NRheinübergang, von welchem Bd. 2. 
6. 515—524 gehandelt. Die von ihm anerfannte, und, wie eg 
beißt, um 15,000 Franken erfaufte Neutralität nahm mit dem 
Bordringen der Franzofen gegen den Main ein Ende, Bis in 
den Herbft 1800 waren Contributionen, Requifitionen und Ein— 
quartierungen an der Tagesordnung. Endlih wurde im Det. 
1800 des Fürften von Neuwied Frieden mit der franzöfifchen 
Republif zu Dffenbah, in Augereaus Hauptquartier abgeſchloſ— 
jen. „Seitdem ift die Ruhe wieder in dies friedliche Städtehen 
jurüdgefehrt, aber noch lange wird bag Land die Folge jenes 
verheerenden Krieges fühlen. Dean berechnet den Kriegsfchaden 
deffelben auf die Summe von 2,752,036 Rthlr.“ 

Bereits hatte fih in Neuwied ein neuer Feind, nicht ſowohl 
der Stadt, ald der Nachbarſchaft in einem weiten Umfreife, 
feftgefest. Die Confolidirung des linken Nheinufers zu einer 
compacten Maffe, ftatt der vielfach zerfchnittenen Territorien, 
Ihien in einer Rüdficht wenigſtens eine vortheilhafte Veränderung 
anzufündigen. Bis in das Jahr 1798, vom Ausbruche des 
Krieges an gerechnet, hatte fi von Tag zu Tag der Räuber 
Anzahl und Kühnheit vermehrt. Jede Nacht wurde durd einen. 
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gewaltthätigen Naub bezeichnet, niemand fand fi mehr in dem 
beftverwahrten Aufenthalt ficher, die Polizei hatte alle ihre Kräfte 
verloren, die weite Landfchaft bot das Bild vollftändiger Anarchie. 
Im März 1798 erfolgte die DOrganifation der vier Departemen= 
talverwaltungen und aller Orten trug fie ihre Früdte, Die 
Räuber, gewohnt über der nahen Grenze Zuflucht zu finden, und 
alfo den Berfolgungen der Drisobrigfeit zu entgehen, fühlten 
fih zumal beengt dur die neue Ordnung der Dinge. Der 
Berhaftsbefehl eines Friedensrichters ward ausführbar in dem 
ganzen Gebiet der Nepublif, Die Polizeigewalt, weiland vielen 
von einander unabhängigen Perfonen anvertraut, concentrirte fich 
jest, da fo viele Territorien zu einem Departement vereinigt, 
in der Hand eines einzigen Jndividuums, dem nicht nur größere 
Macht, fondern auch die Mittel verliehen, gründlihe Kundfchaft 
einzuziehen. Jede Gemeinde erhielt ihren Agenten, jeder Canton 
feinen Sriedensrichter, der Bezirk feinen Director der Geſchwo— 
renen, das Departement feinen öffentlichen Ankläger. Zu folder 
Einheit gelangt, konnte die Polizei in dem großen von Nimmegen 
bis Bonn und Lüttich reichenden Landftrid — denn von dem 
Noerdepartement ift hier allein Rede — den Feinden der öffent- 
Yihen Sicherheit mit einigem Erfolge entgegentreten, zumal auf 
ihre Werkzeuge ein neuer Geift gefommen, jeder, und vorzugss 
weife die Gendarmerie, befliffen, wenigftens in den erften Momens 
ten fein Dafein zu befunden und geltend zu machen. 

Während dem Eintritt diefer dem Räuberhandwerf im All- 
gemeinen jo ungünftigen Conftellationen ergab ſich ein Ereigniß, 
welches namentlih der Induſtrie der fogenannten Meerfifchen 
Bande verderblich ausfallen follte. Das Dorf, weldes ihr den 
Namen gegeben, Meerfen, damals Hauptort eines Cantons in 
dem Niedermaasdepartement, Tiegt auf dem rechten Maasufer, 
1'/, Stunde von Maaftricht, an dem Flüßchen Geule, das unweit 
davon in die Maas gebt. „Seit hundert Jahren und noch 
länger hatte mitten unter friedlichen frommen Landbewohnern ein 
heillofes verworfenes Räubergefindel bier feinen Wohnftg aufs 
geichlagen. Was dazu beytrug, daß es juft diefen Ort und feinen 
andern fich erfohr, war eines Theile die Nähe des holländifchen, 
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brabäntifchen, des Lütticher, des Jülichſchen und Aachner Gebiethes, 
bie Leichtigfeit, womit es von einem Diftriete in den andern 
wandern und fo fih dem nachfchleihenden Auge der Juſtitz ent- 
sieben fonnte, andern Theils aber der Zufammenfluß einer Menge 
bas Land herumftreichender Handelsjuden, die den Verkauf des 
Geſtohlnen beförderten.” 

Es war das auch feineswegs der Gefellfchaft erſte Wan— 
derung in den Jahrhunderten ihrer Exiſtenz. Sie hat nämlid 
ungezweifelt ihren Anfang genommen in dem langwierigen Ringen 
der Herzoge von Geldern aus dem Haufe Egmond mit dem 
burgundifchen Staate, in Berwidlungen, die allein durch bie 
Auseinanderfegung der verfchiedenen Erbfälle in dem Herzogthum 
Geldern verftändlich werden. Herzog Neinold IIL von Geldern 
ftarb in den erften Tagen des Novembers 1371, der legte Dann 
eines Gefchlechtes, welches man von den ©rafen von Naffau 
berzufeiten für gut gefunden hat, um bierdurd den gegen Wil- 
beim von Dranien erhobenen Vorwurf, daß er, der Fremdling, 
ein unbefugter Verfechter der niederländifchen Freiheiten auftrat, 
zu widerlegen, und bis auf den heutigen Tag wird das vom 
Parteigeift erfonnene Märden von der Unwiſſenheit nachgebetet. 
Sp wenig die Grafen von Naflau dem großen Haufe der Salier 
bes Lahn oder Wormsgaues, fo wenig entftanmen bie Grafen 
und Herzoge von Geldern dem Naffauifhen Haufe. Bon Herzog 
Reinolds Schweftern war bie dritte, Maria an den Herzog 
Wilhelm von Jülich verheurathet, und gelang es diefem, nad) 
einer Reihe biutiger Fehden, das Erbredt feiner Gemahlin 
burchzufegen, und das Herzogthum feinem Sohne, dem jüngern 
Wilhelm zu fihern. Diefem, geft. 16. März 1402, folgte in 
den Herzogthümern Geldern und Zülich fein Bruder Reinold IV., 
der aber ebenfalls ohne rechtmäßige Nachkommenſchaft am 23. 
uni 1423 fein Leben befhloß. Er hatte, fo viel das Herzog 
thum Juülich betrifft, den Herzog Adolf von Berg und den Jo— 
hann IL von Heinsberg als feine wahren Erben anerfannt, und 
nahmen diefe alsbald, vorläufig ohne Widerſpruch, Beſitz von 
dem Lande, Auch zu Geldern vermeinte Herzog Adolf ein Recht 
zu haben, aber die Landſtände, fo ohne Zeitverluft in Nimmegen 
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zufammentraten, um über bie Anfprüche der Erbprätendenten zn 
entfcheiden, erfannten als ihren Herzog Johanns H. von Egmond 
ältern Sohn, den vierzehnjährigen Arnold, und als deſſen Vor— 
mund den Bater, Des Knaben Mutter, Maria von Arfel, war 
als die erftgeborne Tochter der Ehe Johanns XIL von Arkel 
mit der Prinzeffin Johanna, Schwefter der Herzoge Wilhelm 
und Neinofd IV. von Geldern, unftreitig, nad der Nähe des 
Grades, deren Erbin, und infofern ift gegen die Anficht der 
Seldrifhen Landfchaft nichts zu erinnern. Andere Anfichten 
walteten aber in der faiferlichen Ranzlei, wie auch an ben fürft« 
lihen Höfen des Niederrheindg, Seit Ausgang des 12. Jahr⸗ 
hunderts hatten die Fürften angefangen, fih über die Dynaften 
zu erheben, im 15. Jahrhundert fchied bereits eine weite Kluft 
die Fürften des Neihs von den Dynaften, und wenn auch den 
Egmond, den Arkel, das Prädicat nobilis in feiner urfprünglichen 
Bedeutung nicht zu verfagen, fo waren fie doch in Feiner Weife 
den einzig in dem Kaiſer ihren Oberherren anerfennenden Für— 
ften zu vergleichen. Ein alter Sprud nennt die 
:  Brederode de edelste, 

Wassenaar de outste, 

Egmond de rijkste, 

Arkel de stoutste 
aller Bafallen der Grafen von Holland. Der Arkel ungeheuerer 
Reichthum, ein Einfommen von 83,000 Gulden zu Anfang des 
15. Jahrhunderts, Fonnte indeffen die Reichsunmittelbarfeit ‚nicht 
aufwiegen, und die Egmond, wenn fie au) urſprünglich, als 
Hüter der gegen die Friefen beftehenden Marf, einer gewiffen 
Unabhängigfeit von den Grafen von Holland genofjen hatten, 
waren deren vorlängft verluftig geworden. Die Ungleichheit 
des Heerfchildes, oder die mangelnde Ebenbürtigfeit, wurde 
demnah ein Grund, dem Enfel der Geldrifchen Prinzeffin 
die Erbfolge zu verfagen, in Geldern nämlich, zu dem Beſitze 
von Zülih war der nächfte Agnat, der Herzog von Berg, 
ungezweifelt berufen. Deshalb wollten auch die Bemühungen 
Johanns ID. von Egmond in Bezug auf Julich eben fo wenig 
Fortgang gewinnen, als der Herzog von Berg es vermochte, Die 
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einmal von ber Geldriſchen Landſchaft getroffene Wahl rück— 
gängig zu maden, 

Die Freundfchaft des Herzogs von Cleve, dieſes nothiwene 
digen Feindes zu Berg, feinem Sohne zu verfihern, hatte Jo— 
hann von Egmond noch in des 3. 1423 Lauf ihn mit der Cle— 
viſchen Prinzeffin Katharina, einem Kinde von 6 Jahren, vers 
lobt, daneben ſuchte er alles Fleißes die Belehnung an dem 
faiferlichen Hofe. In der That befannte Sigismund, Dfen, 
15. Aug. 1424, daß er Arnolden von Egmond für den nächſten 
Erbgenamen und rechten Herren der Lande von Geldern und 
Jülich halte. Sonder Zweifel war ber Kaiſer noch nicht zu einer 
beftimmten Anfiht um die fi befämpfenden Anſprüche der Erb— 
prätendenten gelangt, und follte die ungewohnte, zweibeutige 
Form des Ausfpruhs ihm fernere Zudringlichfeiten erſparen, 
allenfalls auch jede beliebige Deutung zulaffen. Eine ſolche bfieb 
nicht lange aus, und weit entfernt, die erfte Sentenz zu ratifi= 
eiren, proclamirte Sigismund 1425 den Herzog von Berg als 
Nachfolger in Jülich und Geldern, und reichte er demfelben 1428 
förmlich die beiden Herzogtbümer zu Lehen. Hiermit verfchlims 
merte fich wejentlich die Stellung des jungen Herzogs von Gel— 
dern, nicht nur Yülich mußte vollends aufgegeben, fondern auch in 
Geldern ein mehrmals wiederholter Angriff beftanden werden, wie 
benn ber von Heinsberg bereits 1424 eine ftarfe Reiterfchar 
auf das Oberquartier geworfen hatte, indeffen Herzog Adolf von 
Berg feine vornehmften Anftrengungen gegen Cleve richtete. In 
diefer Bedrängnig fand Arnold einen warmen Freund an dem 
Herzog von Burgund, der, fo lange er des Vaters, Johann 
von Egmond, body benöthigt in den holländischen Wirren, ben 
Sohn nicht fallen laffen durfte. Philipp dev Gütige und Sweder 
von Kuilenburg, der Erwählte zu Utrecht, traten 1425, zu wechfel- 
feitiger Bertheidigung in Bündnig mit Herzog Arnold, und vers 
pflichteten fich die Gontrahenten insgefamt, daß feiner ohne des 
Andern Wiffen eine Friedenshandlung eingeben werde. Durch 
biefes Bündniß allein wurde Geldern für Arnold gerettet, wenn 
auch Sweders Gegenbifchof, Rudolf von Diepholz, aus Race 
ſchwere Verwüſtung im Lande anrichtete, Manche Opfer forderte 
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nicht minder die burgundiſche Allianz: nicht ſelten wurde Arnold 
durch die Lage der Dinge genöthigt, mit gewaffneter Hand in 
Holland zu interveniren, was nur durch Anlehen und Anhäufung 
einer ſchweren Schuldenlaſt zu bewerkſtelligen. 

Kaum war jedoch Philipp der Gütige in Holland allgemein 
anerkannt, ſo ergab ſich in ſeinem Verhalten zu Geldern eine 
merkliche Veränderung. Er forderte die 80,000 Schilde zurück, 
fo der an den Herzog Reinold IL von Geldern vermählten 
Prinzefiin Maria von Brabant Brautfhag gemwefen, er äußerte 
fih in einem Schreiben an den Herzog Adolf von Cleve höchſt 
ſchimpflich um deffen fünftigen Schwiegerfohn, er bemühte fidh, 
die Stände von Gelderland für den Herzog von Berg zu ges 
winnen. Alſo bedroht von bisherigen Freunden, ftärfer ange 
fochten von feinen Feinden, ſuchte Arnold eines befchwerlichen 
Gegners ſich zu entledigen, indem er, Juli 1429, mit Rudolf 
von Diepholz Frieden ſchloß, und das Bundesverhältnig zu 
Sweder von Ruilenburg aufgab. Bon der andern Seite bemühte 
fih der Herzog von Cleve mit Eifer, wenn auch nicht fofort mit 
Erfolg, die Stimmung an dem burgundifchen Hofe zu begütigen; 
in einem Schreiben an Herzog Philipp widerlegte er deſſen uns 
günftige Anfihten um Arnold von Egmond, und fie vollends 
durch die That zu entfräften, ließ er noch in demjelben Jahr 
feiner Tochter Beilager mit dem Herzog von Geldern vollziehen, 
Sn der Verzweiflung um den fortwährenden Kaltfinn des burs 
gundijchen Hofes ließ diefer fih für die Schlichtung des Erbfolges 
fireites die Vermittlung des Grafen Friedrih von Mörs gefallen, 
und es wurde am 13. Zul. 1429 ein Friedensvertrag auf Die 
Dauer von vier Jahren, nad Maasgabe des uti possidetis bes 
fhworen. Aber der bergifche Prinz Ruprecht, einer der lebhaf— 
teften Beförderer diefer Pacification, überlebte nur kurze Zeit 
feinem Werf, und es erneuerte ungefäumt der Herzog von Berg 
die Feindfeligfeiten, indeffen er zugleich den kaiſerlichen Hof veran— 
laßte, einen Gerichtstag anzuberaumen, auf welchem Arnold von 
Egmond fein Recht zu Geldern ausführen follte. Die vorgebracdhten 
Gründe und Beweismittel fonnten aber einem Richter, deffen 
Urtheif feit Jahren zur Ausfertigung bereit, nicht genügen, viels 


Der Geldriſche Succejflonsftreit, 245 


mehr wurde 1431 über Arnold, über feine Städte, mit alleiniger 
Ausnahme von Nimmegen, über Ritterfchaft und Infaffen von 
Gelderland die Reichsacht verhängt. Hiergegen verwahrte ſich 
ber eigentliche Aechter in einem Manifeft, worin der Grundfag 
verfochten, daß Lehen, die nach gemeinem Rechte durch Ausfterben 
des Manneftammes dein Reiche verfallen, dem Herfommen der 
Niederlande zufolge dem nächften weiblichen Abfömmling gebüren, 
worin außerdem die Gültigfeit der über Arnold verhängten 
Reihsacht beftritten, weil ev nicht, nad des Reiches Brauch, 
durch zwei Fürften vor dag faiferliche Hofgericht geladen worden. 
Mehr als diefes Manifeft frommte ihm die vollftändige Ausſöh— 
nung mit Burgund, und das in deren Gefolge zu Antwerpen, 
IT, Nov. 1432 abgefchloffene Bündniß. Auf diefe Weife im 
Rüden gefichert, fonnte Arnold fogar an die Verwirklichung feines 
Anfpruhes auf Jülich denken. Ein Manifeft follte ihm die 
Herzen der Infaffen gewinnen, dem folgte auf dem Fuße ein 
Geldriſches Heer 1433, das jedoch in zwedlofen Bewegungen 
feine Kräfte verzehrte, dann gegen Empfang von 10,000 Gulden, 
jo die Jülichſchen Stände aufbrachten, nad) Haufe 309. Dafür 
wurde das Geldernfche Dberquartier 1435 und 1436 unaufhörfic) 
heimgeſucht, bald von den Bergifchen, bald von bes Erzbiſchofs 
von Cöln Völkern, bis am 4. März 1436 Waffenſtillſtand auf 
vier Jahre beliebt, und ein Tag zu Friedenshandlungen angefegt 
wurde. Daß aber in den anhaltenden Fehden Gelderland in 
allen innern Beziehungen der äußerſten Zerrüttung bingegeben 
geweien, alfolches bezeugen Arnolds Handfeften, die eine 1436 
dem ganzen Herzogthum, die andere 1442 dem Interfand alfein 
sugeftanden, alſolches bezeugt nicht minder die Menge der 1437 
und 1438 gemachten Anleihen, und die von dem Landtag, Jul. 
1442 bewilligte Pfundfhagung, von deren Ertrag 100 Reifige 
und 500 Knechte zur Beſchirmung des Bommeler- und Thieler— 
werthes unterhalten werden follten. 

Hortwährend von dem Neihsoberhaupt nicht anerfannt, wie 
denn Kaiſer Friedrich IV. zu Franffurt, 31. Zul. 1442, auf Anz 
fchen des Herzogs Gerhard von Jülich, Geldern und Berg die 
von Kaifer Sigismund gegen Arnold yon Egmond, „qui se ducem 
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Gelriae nominat,“ ausgeſprochene Acht und Aberacht bejtätigte 
und erneuerte, fammelte Arnold alle feine Kräfte, in der Abſicht, 
mit einemmal ben erbittertften feiner Gegner zu erdrüden. Ende 
Det. 1444 fiel er mit 2000 Reitern den SZülichfchen Gebieten 
ein, und 17 Drtfchaften hatte er niedergebrannt, als fih ihm 
ber Herzog von Berg am St. Hubertötage bei Aldenhoven ent: 
gegenftellte, und den Sieg erfoht, welchem zu Ehren der St. 
Hubertusorden geftiftet worden. Der Geldrifchen Reiſigen blies 
ben 30 auf dem Pas, 64, darunter des Herzogs Bruder Wil— 
beim, wurden gefangen, aber es fcheinen auch die Sieger bes 
deutende Einbuße erlitten zu haben, denn es entfchlummerte von 
dem an die langwierige Fehde, und gab 1448 Herzog Gerhard 
alle noch nicht gelöjete Geldriſche Gefangne frei, eine für Arnold 
um fo erwünfctere Wendung, da immer drohender die vor— 
züglih von den. Städten ausgehende Oppoſition im Lande fich 
erhob. Mit Roermonde wurde er zwar durch den Vergleich 
von 1444 ausgeföhnt, und Nimmegen follte eine Buße ent— 
richten, welche beizutreiben, der Herzog felbft mit einer Reiters 
fhar das der Stadt benachbarte Driel heimfuchte, Die Nim— 
meger, vorgebend, „dat sij aan die van Driel, als onder haar 
Vierdeel te huijs behoorende, heul en hulp schuldigh waaren,‘*‘ 
nahmen veprefjafienweife den Zoll zu Lobith ein, erboten fich 
aber gleichzeitig zu einer Rechtfertigung, vor den Ständen ihres 
Duartiers zu verhandeln, Hingegen forderte Arnold, in dev 
Anmaßung fothbanen Patronats eine Berlegung dev Landeshoheit 
gewahrend, die erfahrenften Rathsleute von Nimmegen zu fich 
nad Grave, um mit ihnen den Fall zu verhandeln und eine 
Ausgleihung zu verfuhen. Sie fam nicht zu Stande, und 
Arnold, mehr und mehr durd die fleigenden Anmaßungen der 
Städte beunruhigt, fuchte die Bermittlung und den Beiftand des 
Herzogs von Burgund, wogegen die Nimmeger den Rebellen in 
Buren ihren Schug angedeihen liefen, aud ihre Nachbarn von 
Thiel und Bommel zu gemeinfamer Vertheidigung der Rechte 
und Freiheiten der Städte, wie fie ed nannten, zu bewaffnen 
ſuchten. Ein fchiedsrichterliches Erfenntnig legte den Nimmegern 
auf, alles von ihnen Eingenommene wiederzugeben, dann fagte 
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Arnold, Juli 1449, denen von Driel, Buren und Nimmegen 
Bergeffenheit des Gefchehenen zu, mit dem fernern Berfprecden, 
die Städte bei ihrem Rechte zu belaffen, binnen zwei Monaten 
den Befchwerden der vier Duartierftädte abzuhelfen, allein an 
Eingeborne die Aemter zu vergeben, endlich nicht ohne Einwils 
ligung der NRitterfchaft und der Duartierftädte zu fehden, zu 
münzen, oder Bündniffe einzugehen. Durd die vielen Pfand— 
Ihaften waren beinahe alfe Quellen des Staatseinkommens ver- 
ftopft, Silberwerf und andere Mobilien fogar hatte der Herzog 
verfegen müffen, daß ihm kaum Anderes übrig, als feinen Stän- 
den zu Willen zu leben. Aber im Verhältniß zu feiner Nach— 
giebigfeit wuchfen die Anmaßungen, und der in Lobith 1450 
jufammengetretene Landtag ftellte die Forderung auf, daß der 
Herzog die Regierung einem Berwaltungsratb von 16. Edeln, 
zwei für jedes Quartier, zwei von jeder Quartierftadt gewählt, 
übertvage. Auch das lieg er fich gefallen, und während ber 
Berwaltungsrath, unter dem Borfige der fürftlihen Gemahlin, 
feine Thätigfeit entfaltete, unternahm Arnold eine Wallfahrt 
nad Nom, Neapel und Venedig. Im Febr. 1452 traf er in der 
Heimath wieder ein, nicht ahnend, wie nachtbeilig diefe Fahrt 
ihn geworden fein müffe, fintemalen fie dem Volke des Fürften 
Entbehrlichfeit darthuend, ihm zugleidh einen feit Jahren nicht 
mehr gefannten Zuftand von Ruhe und Behaglichkeit verfcafft 
hatte. Unter Arnolds ſchwachen Händen fchwanden fehr bald diefe 
Bortheile einer geregelten Berwaltung,, und indem er, wenn 
auch mit gutem Recht, den Grafen von Mörs befehdete, bewaff- 
nete er auf das Neue die Leidenfchaften der Demagogen in Nims 
megen. Der Graf von Mörs Fagte die Verwüſtung feines 
Ländchens denen von Nimmegen, und dieſe vermittelten am 26. 
Juli 1458 Waffenftillftand, den die benachbarten Fürften in einen 
Sriedensvertrag zu fehren fih bemühten. 

Alſolche Unterhandlung benugten die Nimmeger, um den 
Mittlern ihre eigenen Klagepunfte porzutragen, wie namentlich, 
dag Arnold vieles von den Beftandtheilen des Herzogthums zu 
Pfand gegeben, auch um ſich Geld zu verfchaffen, die Nachbarn 
gedrückt, Handel und Verkehr vielfältig beeinträchtigt babe; daß 
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er ben jährlichen Gerichtsfigungen für das Quartier von Nims 
megen nicht beiwohne, für die Rechnungsablage der Amtleute 
bie Deputirten von Ritterfhaft und Städten nicht zuziehe u, f. w. 
Allgemeiner wurde die Gährung, als felbft die Herzogin und 
der Prinz Adolf fih den Mißvergnügten anfchloffen; nur dag 
Dberquartier und die Herrfchaft Grave hielten noch zu dem 
Bater, indeffen der Prinz aus Venlo, deffen fih die Nimmeger 
1459 bemädhtigt hatten, durch ftete Freibeuterzüge das Ober— 
land beunruhigte. Herbeigerufen durch feiner Getreuen Klagen, 
belagerte Arnold Benlo, und Adolf fuchte und fand Gnade 
durch feines Dheims Wilhelm von Egmond Bermittlung. Gm 
dem Bertrage von Batenburg wurde Venlo zurüdgegeben, dem 
Prinzen Stadt und Quartier Nimmegen zur Berwaltung übers 
tragen, Sjnmitteld eines zweifelhaften Friedenszuftandes Tief 
der Prinz die Gebrüder Werner und Arnold Pranghe, des Her— 
3098 Hofjunfer, auf Elevifhem Boden aufheben, und zu Nim— 
megen enthaupten, bevor er das Schreiben des Vaters, fo auf 
ihre Freilaffung drang, eröffnen wollen. Arnold befchied den 
frevelhaften Mörder vor den Landtag, der aber ſuchte Zufludt 
bei feinen Freunden in der Veluwe, fuhr, auch dort bedroht, an 
den burgundifchen Hof, pilgerte nach Jerufalem, vermählte ſich auf 
ber NRüdreife, den 18. Dec. 1463 mit Katharina von Bourbon, 
der Schwägerin des Grafen von Charolais, und erhielt endlich, 
abermals auf Vermittlung Wilhelms von Egmond, Berzeihung 
von bem Bater. Zwifchen diefem und den Nimmegern waltete 
aber immer nod der alte Zwift, und im Verein mit Arnhem 
und Zütphen durften die Nimmeger ed wagen, ihrem Herzog in 
der Perfon feines Feindes, des Grafen von Mörs, einen Ruu- 
ward entgegenzuftellen, indeffen fogar bie Städte des Dberlandes 
durch die Künfte der Herzogin und bes Prinzen gewonnen, fid 
der Empörung anfchloffen. Aller Macht entfegt, follte der Vater 
auch noch der Freiheit beraubt werden, wozu vornehmlich die 
Gebrüder von Byland, Dtto und Heinrih, dann Cornelius von 
Meerwyk flimmten. Das zu erreichen in dem feſten und ge= 
treuen Grave ſchien ſchwierig; plumpe Lift mußte zum Ziele 
führen. 
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Zuerſt, Weihnachten 1464 kam die Herzogin nach Grave 
an den Hof, demüthig und zerknirſcht wie der Sohn, der zu 
Dreikönigen ihr nachfolgte. Beide wurden freundlich auſgenom— 
men, und überließ ſich der bethörte Vater in ihrer Geſellſchaft 
ohne Rückhalt den Genüffen der fröhlichen Fafchingzeit. Scherz 
und Spiel und Tanz verfürzten abwecfelnd die langen Winter» 
nächte. Einft hatten bis zur Mitternacht der Prinz und Friedrich 
von Egmond in das Schacdhfpiel ſich vertieft, da wurde jenem 
burch einen vertrauten Diener gemeldet, wie draußen vor dem 
Schioßgraben die rüftige Mannjchaft aus Nimmegen feiner Be— 
fehle erwarte. Gleich fchied Junfer Adolf aus dem Spiel, und 
vorgebend, daß er eine der Jungfrauen zum Tanze aufziehen 
wolle, rieth er dem Better an, der gleichen Luft zu genießen. 
Der aber wollte Lieber in feine Schlaffammer und zur Ruhe fich 
begeben ; fo that auch der Herzog. Alsbald wurde auf ber 
Herzogin Befehl eine Schar von Nimmegern dem Schloffe ein» 
geführt, und von Bewaffneten umgeben, rüdte Adolf vor des 
Baters Schlafgemad. Daß er öffne, heraustrete, wird gebie- 
terifh verlangt. „Lieve Kind,“ entgegnet, die Stimme er- 
fennend, der Vater, ‚‚lieve Rind! ik heeb nu geen lust om te 
danssen! laat mij met rust, ik zal ’t op een’ anderen tijd 
verbeteren.““ In demfelben Augenblid weicht die Thüre den 
Anftrengungen dev Männer draußen, und mit dem Rufe: ‚‚geef 
u gevangen,‘* dringen fie in die Stube. Beforgt einzig um den 
Sohn, indefjen er felbft von Feinden umringt, ruft der alte Mann 
nach dem Prinzen. Es tritt diefer vor, zu Arnold fprechend: 
„Beminde Vader ! Geef u gevangen, want het moet nu aldus 
wezen‘“ Da erft erfannte der Bater fein Unglüd, er brad in 
Thränen aus, und jammerte: „õ Mijn Zoon! Wat doet gij 
mij !** Er wird erfaßt, und kaum nothdürftig beffeidet, über 
bie Zugbrüde, jenfeits welcher die Hauptichar der Nimmeger 
des Ausganges harret, gebracht. Flehentlich bittet er, ihn nicht 
nach Nimmegen zu führen. Er wurde auf ein Pferd geworfen, 
und mit nadten Füßen mußte er in ber falten Winternadht die 
fünf Stunden bis Lobith zurüdlegen, indeffen Frau und Sohn 
yon der Ferne ihm folgten. Bon Lobith ging es nad Buren, 
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da wurde Arnold in das unterfte, ſpärlich von einer Lude er- 
leuchtete Verließ geworfen. Gefhredt und mißhandelt, entband 
er die Unterthbanen des Treueides, und am 15. Januar 1465 
fhon empfing Adolf die Huldigung von Doesburg. Aber Noer- 
monde veriveigerte dem Ufurpator den Gehorfam, und der Herzog 
von Cleve, die VBettern von Egmond vüfteten fi, den unnatürz= 
lihen Sohn zu züchtigen. Die Fehde, abwechſelnd Geldriſche 
und Glevifche Gebiete treffend, währte bis zum Februar 1467, 
da ein Waffenftillftand die Freilaffung des alten Herren bedingte, 
auch daß ihm Buren, Lobith oder irgend eine andere Feſte ein— 
geräumt, und ber jtandesmäßige Unterhalt angewiejen werde; 
babei follte er die Freiheit haben, zu jagen und zu filhen, zu 
geben und zu ftehen, wo es ihm gefällig, alles Doch unter Aufjicht. 

Adolf war nie des Willens gewefen, Bedingungen zu halten, 
die den zahlreichen Anhängern feines Baters einen Vereinigungs— 
punft zu bieten geeignet, die Fehde entbrannte neuerdings im 
Sommer deffeldben Jahrs, Arnhem und Doesburg wurden für 
Arnold erobert, aber der Sohn fand einen Bundesgenoffen in 
dem Erzbifhof Ruprecht von Cöln, und der Friedensſchluß, Frei— 
tag nad Marien Empfängnig 1468, gab ihm die verlornen 
Städte zurüd, ohne daß er fi verbunden erachtet hätte, Die dem 
Bater zu Gute bewilligten Punkte zu erfüllen. Nochmals plün- 
derten die Cleviſchen in Geldern, in den Landen von Cleve 
Adolfs Scharen ; eben fo wurde der Frieden von Gent, durch 
Karl, den neuen Herzog von Burgund 1469 geboten, nur vor— 
übergebend beachtet. Dod wußte Adolf den Unterfhied zu würs 
digen zwifchen Philipp dem Gütigen, dev dem Grabe nahe, faum 
mehr Drohungen hatte vernehmen laffen Fönnen, und zwifchen 
dem fühnen Karl; es drüdten ihn nicht minder die Genfuren, 
mit welchen die Kirche den gottvergeffenen Sohn verfolgte. Er 
verfammelte 1470 die Stände in Nimmegen, und beantragte vor 
ihnen die Freilaffung des Vaters. Entſchieden erklärten fih da- 
gegen die Stadt Nimmegen und die Gebrüder von Byland, und 
der Antrag wurde befeitigt. Mittlerweile hatten Papft und Kaifer 
dem Herzog von Burgund bei Strafe aufgegeben, daß er Ars 
nolden. von Egmond befreie, und Karl entbot den Prinzen zu 
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ſich nach Hesdin, angeblich wegen des gebrochenen Friedens von 
Gent. Er fam, und vorzüglich der päpftfiche Legat verwies ihm 
des Vaters Mishandlung: da berief er fih auf die Stände, 
denen er eidlich zugejagt habe, in diefer Angelegenheit nur mit 
ihrer Zuftimmung zu handeln, Karl verlangte den alten Herzog 
zu hören, dagegen fträubte fih Adolf, zögernd erlich er nad 
Buren oder Thiel den Befehl, an Heinrih von Hoorn-Peruwez 
und Philipp von Wafjenaar den Gefangenen auszuliefern. Im 
Der. 1470 wurde der alte Fürft nad Herzogenbufch, dann weiter 
nad Hesdin gebradt, wo Bater und Sohn fih am 7. Januar 
1471 faben. Mehrmals, vom 17. Januar bis 3, Februar in 
Dourlans,, Sprachen beide vor dem Herzog von Burgund und 
dem verfammelten Rath, ihr Necht zu behaupten, „et vis le bon 
homme vieil presenter le gage de bataille a son fils.“ Der 
Herzog von Burgund, wie fehr er fie zu vertragen wünfchte, 
begünftigte den Sohn, bot ihm, als einem Auuward, die Re— 
gierung des ganzen Landes, nur Grave, famt einem Einfommen 
von 3000 fl., dann andere 3000 fl. jährlich, als eine Penſion, 
follten den Bater werden. „Auec d’autres plus sages je fus 
eommis a porter cetle parole a ce jeune duc: lequel fit response, 
qu’il aimeroit mieux avoir jetté son pere la teste devant dans 
un puils, et de s’estre jelte apres, que d’avoir fait cet ap- 
pointement ; et qu'il y avoit quarante et qualre ans que son 
pere estoit duc, et qu’il estoit bien temps quwil le fust: mais 
ires-volontiers il luy laisseroit trois mille florins par an, par 
condition qu’il n’entreroit jamais dans le duche: et assez 
d’autres paroles tres-mal sages.“ | 

Ohne eine Entfcheidung, die auch faum gegeben werden 
fonnte, abzuwarten, eilte Adolf der Heimath zu, der Bater aber 
erließ mehre Schreiben an die Stände. von Geldern, worin fie 
ermahnt, zu ihrem rechtmäßigen Fürften zurüdzufehren, bradte 
auch, den Worten den gehörigen Nachdrud zu verleihen, mit 
burgundifcher Unterftügung einiges Bolf zufammen. In Grave 
wurde er nad Dftern 1471 freudig aufgenommen, die Befagung 
ber Burg aber ließ es auf eine Belagerung ankommen. Nad 
ben Berluft der Außenwerfe fuchte fie noch den Donjon zu 
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behaupten: Arnold ließ vier der Vertheidiger, die fi) in beit 
Außenwerfen verfpätet hatten, hinrichten, und erzwang, mittels 
des hierdurch erzeugten Schredeng, die Uebergabe. Geldern und 
Noermonde fielen gleichfalls dem alten Fürſten zu, aber die drei 
Duartierftädte und die Ritterfchaft des Unterlandes conföderirten 
ſich zu wechfelfeitiger Bertheidigung, und beftellten den Grafen 
von Mörs, während der Minderjährigfeit des Prinzen Karl, 
zum Adminiftrator. Unvermögend, die Gonföderirten zu bändigen, 
des Lebens und des Naufens ſatt, verpfändete Arnold, d. d. 
St. Dmer, 7. Der. 1472 fein Herzogthum um 92,000 Gold: 
gulden dem Herzog Karl von Burgund, der zugleich fi ver— 
pflichtete, Mauern, Thore und Thürme von Nimmegen nieder: 
zuwerfen, auch über einzelne Rebellen geziemende Strafe zu ver— 
hängen, Grave blieb dem Herzog Arnold vorbehalten, famt der 
Löfe des Landes für ſich und feine Erben, doch mit Ausfchliegung 
Adolfs und der von ihm abftammenden Kinder. In Grave ftarb 
ber unglüdliche Bater den 23. Febr. 1473, nachdem er in feinem 
Zeftament den Sohn enterbt, Geldern und Zütphen an Burgund 
vermacht hatte. Es folgte ihm in den Tod, den 10. Febr. 1476, 
Frau Katharina, in der Feindfchaft gegen den Vater ihrer Kinder 
fo beharrlih, daß der gegen Arnold erhobene Vorwurf ſchmutziger 
Neigungen allerdings begründet zu fein fcheint. Es waren alfolcher 
Kinder vier, Adolf, Maria, Margaretha, diefe an den Pfalz: 
grafen von Simmern, Friedrich der Hundsrüder verheurathet, und 
Katharina. 

. Maria wurde im Jul, 1449 zu Edinburgh dem König 
Sacob I. von Schotland angetraut. Unmittelbar nad) des Könige 
gewaltfamem Ende begab fie fih in das Lager vor Rorburgh, und 
einzig auf ihren Betrieb wurde die Belagerung fortgefegt, nad) 
der Einnahme vollftändig die Feſte gebrochen. Als Mutter begehrte 
Maria die Bormundfchaft des jungen Königs zu führen, indeffen 
Jacob Kennedy, der Erzbifchof von St. Andremg, fie ebenfalls in 
Anſpruch nahm. Sclagfertig ftanden die Parteien einander gegens 
über, da fohritten verföhnend die Bifchöfe ein, und fie gewannen 
einen Monat Aufihub, der dem Berfuche einer friedlichen Löfung 
bes Zwiftes gewidmet fein follte. Bor dem verfammelten Parlament 
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ſprach, ihr Necht zu vertheidigen, die Königin in gewichtigen 
und wohlgefegten Worten, und es antwortete der Erzbifchof in 
gleih bündiger Rede. Darauf wurde unter Einwirfung der 
ftreitenden Parteien ein Negentfchaftsrath beftellt; es blieb der 
Königin ein bedingter Einfluß auf die Erziehung Jacobs IIL, 
Die übrigen Kinder wurden ihr ganz und gar überlaffen. Sie 
ftarb 1463, „parum secunda pudicitiae fama“. Ihre Schwefter 
Katharina unterhielt eine unglückliche Liebfchaft mit Ludwig von 
Bourbon, dem Bifhof zu Lüttich, der erfchlagen wurde durch 
Wilhelm von der Marf zu Lumain, und die Frucht der vers 
botenen Liebe war der Baftard von Lüttid oder von Bourbon, 
der Stammvater der Herren von Bourbon-Buſſet. In dem 
Sturme, der nah Karls des Kühnen Fall auf Gelderland 
traf, wurde von einer bedeutenden Partei Katharina zur Statts 
balterin erwählt, und der Herzog Friedrid von Braunſchweig 
als Dberhofmeifter ihr beigegeben. Sie rüftete fih nad) Kräften, 
empfing Hülfe von Ludwig von Bourbon, dem Bischof zu Lüttich, 
von dem Bifhof von Münfter, von Hermann von Heffen, dem 
Erwählten zu Cöln, von dem Pfalzgrafen Johann, fo daß fie 
Arnhem zu befagern vermochte. Allein des Weiberregimenteg 
wurden die Naubritter im Lande bafd überdrüfftg, fie verlangten, 
dag Katharina den Herzog von Braunfchweig beurathe, und 
beftellten diefen zum Statthalter, als Katharina, befangen, wie 
wir wiffen, in andern Banden, den Bräutigam abwies. Indem 
fie nun zu gleicher Zeit gegen den Erzherzog ftreiten follte, und 
gegen den Braunfchweiger, verfiel diefer unheilbarem Wahn- 
finn. Nochmals erfaßte Katharina die Zügel des Regiments, 
fie forderte von dem Erzherzog die Auslieferung des unmündigen 
Prinzen Karl, fuchte der Könige von Franfreih und Schotland 
Hülfe, und widerftand mit Mannesfraft dem Beherrfcher der 
Niederlande. Als endlih der Muth des Bolfes gebroden, als 
Gelderland dem Erzherzog huldigte, da wid Katharina dem 
Schickſal, ohne ihm doch zu unterliegen. Gie, die lange genug 
fi gefträubt hatte, eines Menfchen Gebot anzuerfennen, verfchloß 
fih in ein Klofter, um Gott alfein zu geboren und zu dienen, 
Nonne in dem Klofter Nazareth, Auguftinerordens, in der Stadt 
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Geldern, wurde fie zur Priorin erwählt, und hat fie in dieſer 
Würde ein nach feiner zweiten Hälfte höchſt erbauliches Leben 
befchloffen 1537. 

Adolf von Egmond, deffen Zwift mit dem Vater bereits 
befprochen, war 1438 geboren, Das von den Niederlanden 
herauffteigende Ungewitter zu befhwören, begab er ſich im Aug. 
1470 an den Hof Karls des Kühnen, und beinahe fehs Monate 
bat er dajelbit verbracht. Karl, der ein ungehorfamer Sohn 
gewefen, begünftigte ihn, bis Adolfs Unbeugſamkeit den Gönner 
verlegte, Zu fpät feinen Fehler einfehend, Fleidete der Prinz fich 
in franzöſiſche Tracht, und von einem Vertrauten gefolgt, verließ 
er, 10, Febr, 1471 vor Wailly des Herzogs Lager. Boten, dem 
Flüchtling nachgefendet, trugen nach Maaftricht und Herzogenbufch 
ben Befehl, ihn zu verbaften, er Fam aber nur bis Namur, wo 
ein Gulden, den er als Brüdenzoll hingeworfen, die Aufmerk— 
famfeit eines Priefters erregte. Der Berfchwender wurde befchauet 
und erfannt, feitgenommen und vorläufig nach Bilvorde gebracht. 
Er fuchte von dannen zu entfommen, wurde im Stadbtgraben 
ereilt, und zu mehrer Sicherheit nad der Burg zu Courtray 
übertragen. Dafelbft befand er fi, als der Herzog von Burgund 
am 3. Mai 1473 die Ritter des goldenen Vließes in Valenciennes 
zu einem Drdenscapitel verfammelte, um durch fie die einander 
beftreitenden Anfprüche des Grofmeifters und des Prinzen von 
Geldern auf die Erbfolge in den von Herzog Arnold hinterlaffenen 
Staaten beurtheilen zu laffen. Adolf war nämlich Ritter des 
goldenen Bließes, und nad den Statuten das Gapitel zu einer 
nicht auf Drdensangelegenheiten allein befchränften Gerichtöbarfeit 
über feine Angehörigen befugt. Ohne feines Gefängniffes entledigt 
zu fein, durch einen Anwalt vertreten, wurde Adolf vor diefer 
Berfammlung fchuldig befunden, und demnad der Herzog von 
Burgund in feiner gedoppelten Eigenfchaft, als Pfandbefiger von 
Geldern und als Teftamentserbe des letzten Herzogs anerkannt, 
Im Uebrigen fheint Adolf in ritterliher Haft gehalten worden 
zu fein; in dem einzigen Decembermonat 1474 ließ der Herzog 
ihm einen Sammetrod und zwei Tudröde, alle gefüttert, reichen, 
Als der fühne Karl von Nancy den Tod gefunden, Töfeten die 
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rebellifhen Genter des Gefangenen Bande, in der Abficht, ihn 
mit der burgundifchen Erbin zu vermählen. Auf dag er der Fürftin 
Hand verdiene, ftellten die nämlichen Rebellen ihn an die Spitze 
der reifigen Schar, durch welche Tournay den Franzofen entriffen 
werden follte, 1477, Bis Pont DP’Espierre war er gefommen, 
da traten die Franzofen ibm entgegen, und firads warfen die 
ungeübten Genter fih in die Flucht. Mit Löwenmuth beftritt 
Adolf die Verfolger: der Teßte im Zuge fämpfte und fiel er 
allein. Einem Klepper wurde der Leichnam, Kopf und Arme von 
der einen, von ber andern Eeite die Beine berabhängend, auf: 
geladen, und fo trug die Beftie ihn nad) der Stadt. Des 
trauerten die Stände von Geldern, die unmittelbar nach dem 
Tage von Nancy fi verfprodhen hatten, Adolfen und feinen 
andern als ihren Herzog anzuerfennen, des freute ſich Maria 
von Burgund, die niemals, wie fehr fie auch der Genter wüthigen 
Eigenfinn fürchten mußte, zu Manne genommen hätte denjenigen, 
auf welchem feines Vaters Fluch Taftete. 

Adolfs zwei Kinder, in der Ehe mit Katharina von Bourbon 
egeft. 1469) erzeugt, Karl und Philippine, gerietben mit der 
Einnahme von Nimmegen, 19. Jul. 1473, in des Herzogs von 
Burgund Gewalt. Als nahe Anverwandte in freundlicher Güte 
aufgenommen, fpeijeten fie an der herzoglichen Tafel, welcher 
ihrentwegen zwei Schüffeln hinzugefügt worden, ihnen galt auch 
das große, am 16. Aug. in Nimmegen angeftellte Gaftgebot: 
Dann folgten fie dem Herzog nad Trier, wo diefer auf offenem 
Marfte, am 4, Nov. 1473 von dem Kaifer die Belehnung über 
Geldern und Zütphen empfing; endlich wurden fie nach Gent 
gebracht und der Herzogin von Burgund zur ferneren Erziehung 
übergeben. Als die Prinzeffin Maria am 18. Aug. 1477 fi 
dem Erzherzog in trauriger Stilfe antrauen ließ, trugen zwei 
Kinder ihr die DBrautferzen vor, „et devant elle (qui portoyent 
les cierges) estoyent Min Jonker de Gueldres, et madamoiselle 
de Gueldres sa soeur, qui estoyent lors deux beaux jeunes 
enfans.““ Diefe Rinder liebte Maria zärtlih, daß fie ihnen 
Geldern vorenthalte, fol fie auf dem Sterbebette beffagt, und 
ihren Gemahl um fotbanen Unrechtes Befferung gebeten haben; 
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nad ihrem Tode fuchte Philippine eine Freiftätte an dem Hofe 
ihres Oheims, Peter U. von Bourbon, An diefem Hofe fah 
Renat von Lothringen, der Sieger von Nancy, das wunderfchöne 
Fräulein von Geldern, und in Liebe zu ihr entbrannt, ließ er 
durch das Dfficialat zu Toul feine Ehe mit Johanna von Hars 
eourt, die Budlige, für ungültig erflären, 8. Aug. 1485, und 
fhon am 1. Sept. wurde Philippine von Geldern ihm angetrauet. 
Beunruhigt mag biefe jedod durch die erfte Ehe geweſen fein; 
ihr Herr mußte bei dem h. Stuhle die Beftätigung des Officialats— 
erfenntniffes fuhen, dann, nachdem fie „ad obstruendum ora 
loquentium““ gegeben worden, fi zum andernmal den 11. Der. 
1488 trauen laffen. Renat und Philippine führten eine glüdliche, 
mit zwölf Kindern gefegnete Ehe. Eine fleine Stiftung, von 
Renat in dem Jahr vor feinem Ableben angeordnet, gibt Zeugniß 
von feiner Zärtlichkeit. Nach den Beftimmungen der 1507 auss 
gefertigten Urfunde follte in der Domfirhe zu Toul, während 
der Gonfeeration die Antiphon: O salutaris hostia, yon zwei 
bierzu befonders erwählten Chorfnaben gefungen werden, und 
diefe dabei brennende Kerzen tragen, die eine mit Renats, die 
andere mit Philippinens Wappen bezeichnet. In Liebe und Eruft, 
wie einer fürftlichen Wittwe geziemend, erzog Philippine ihre 
Kinder; als diefe der Mutter entbehren fonnten, verlangte die 
Wittwe, fih und dem Gedächtniffe des gefchiedenen Herren zu 
leben. Bereits am 13. Febr. 1509 hatte fie die durd) Renats 
Teſtament ihr übertragene vormundjchaftlihe Regierung in bie 
Hände ihres Sohnes, des Herzogs Anton, niedergelegt. In ber 
gleichen Selbftverläugnung erbat fie ſich von den Glariffen zu 
Pontsa-Mouffon Aufnahme in ihre Gemeinde, und als diefe ihr 
zugefagt, befannte fie in großer Verſammlung der Prinzen des 
Haufes und der Landftände ihren Entfchluß, die Welt zu verlaffen, 
An dem zu der Einfleidung beftimmten Tage, 15. Der. 1519, 
trafen ihre Kinder, wie auch der Hofftaat, in Pont-k-Mouffon 
ein. Der jüngfte Sohn, der Prinz von Lambese, in Thränen geba=s 
det, trug der Mutter die Brautferze vor, Die Aektiffin, Johanna 
von Aspremont, nahm der Fürftin Hermelin und Krone ab, fällte 
bie reichen Locken, befleidete die Fünftige Schwefter mit dem härenen 
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Bußſack, mit Gürtelftrid und Schleier. Hierauf traten die Prinzen 
und Prinzeffinen, nicht minder die Bornehmften des Hofes vor das 
Chorgitter, den Segen der Braut Chrifti zu empfangen, Eine 
Bulle des Papftes Leo hatte ihr das Prüfungsfahr erlaflen, 
vergönnt, ihr alsbald die wefentlichften Gelübde abzunehmen, ihr 
bie Befreiung von den exereitüs humilitatis angeboten, aber bie 
Inbrunſt der Novize erlaubte ihr nicht, von folhen Vergünftigungen 
Gebrauch zu machen. Nach Vorſchrift der Regel, barfuß bei allen 
täglichen Berrihtungen, fehlief fie auf der Banf, beforgte fie, 
wenn an ihr die Reihe, den Dienft in Küche, Refertorium und 
Kranfenhaus. Durch eine ſchwere Krankheit wurde ihr Noviziat 
geftört, Dagegen erfreute fie fih einer Genefung, über welcher 
alle frühere Gebrechlichkeiten fhwanden. Sogar die Brilfe fonnte 
fie ablegen. Sehnſüchtig firebte fie nach der Pförtnerin Amt; 
nachdem fie dafjelbe ein Jahr lang befleidet, ging fie in vegels 
mäßiger Folge zu den Berrichtungen der Gärtnerin, Näherin, 
Köchin, Kranfenpflegerin über, Nach der von Aspremont tödt— 
lihem Abgang zur Aebtiffin gewählt, forderte fie Bedenfzeit, um 
den Willen Gottes zu erforfhen, mittlerweile aber mußte ihr 
Sohn, der Kardinal von Lothringen, ein päpftliches Breve er= 
wirfen, wodurd fie für immer aller Klöfterlichen Aemter ent= 
bunden, wodurch fogar ber Verfuh, fie damit zu beläftigen, 
verpönt. Der dürftigfte Anzug, der im Haufe zu finden, der 
getragen und abgetragen, wurde nad ihrem Willen für fie aufs 
bewahrt; niemals wollte fie einen neuen Habit nehmen, niemals 
des Leinenzeuges ſich bedienen, niemals, weder in Kranfheiten, 
noch drüdender Hige das Drdensfleid ablegen. Mehrentheils trug 
fie darunter ein Cilieium. Bis zu ihrem Testen Athemzuge übte 
fie die Pflichten des Hauſes und des Ordens in der Begeifterung, 
deren faum eine. 18jährige Jungfrau fähig. Dafür wurde ihr die 
Berehrung aller Zeitgenoffen, und, wie diefe nicht zweifelten, die 
Gabe der Offenbarung. 

An des h. Zwölfboten Matthias Tage 1525 hatte fie, alfo 
wird berichtet, im Gebet ſich vertieft. Urplötzlich erhob fie ſich 
mit einem burchdringenden Schrei: „Ach meine Schweftern, meine 
lieben Schweftern, um Gottes wilfen zum Gebet, mein Söhnlein 
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Lambese ift tobt, der König gefangen!” und es famen nad kurzer 
Friſt die Boten mit der Meldung, wie zu jener Stunde vor Pavia 
König Franz gefangen, der Prinz von Lambesc erfchlagen worden. 
In einem andern Gefiht fohaute Philippine das Beginnen von 
Luther und Calvin mit feinen Folgen; daher fie angelegentlihft 
den Herzog Anton zu dem Zug gen Zabern, und gegen bie 
fanatifirten, von Erasmus Gerber angeführten Bauern mahnte, 
auch im Voraus des Sieges ihn verfiherte. So allgemein war 
die Ueberzeugung von der Wirkfamfeit ihrer Fürbitte, daß König 
Franz niemalen Wichtiges unternahm, ohne vorher ihrem Gebet 
fih empfohlen zu haben. In ihrer legten, ſchmerzhaften und 
langwierigen Kranfheit blieb fie unwandelbar bei der harten Koft 
des Refertoriums: fie tröftete die um fie Weinenden, und ſchrieb 
ihre legte Willensmeinung nieder, den Schweftern zu Troft und 
Spiegel, denn es enthält dieſes fogenannte Teftament ledig— 
lich die erhabenften Borfchriften der Nächfienliebe und eine 
Anweifung zur Bereinigung mit Gott, Nachdem fie ihre Söhne 
gefegnet, fie ermahnet, den Herren zu fürchten und zu lieben, 
die Arınen zu tröften, unter fih Einigfeit, ihren Schweftern die 
brüderlihe Zuneigung, der Kirche Gehorfam zu bewahren, für 
Phifippine, die Sünderin zu beten, nachdem fie Tag und Stunde 
ihres Scheideng vorhergefagt, entfchlummerte fie in Dem 84. Lebens⸗ 
jahre, den 28. Febr. 1547. In großer Feierlichfeit wurde fie in 
dem Chor der Klofterfirhe zur Erde beftattet, auch ein Monument 
ihr gefegt, worauf ihr Bild, in dem Elariffenhabit, in Marmor 
ausgeführt. In der Jugend eine blendende Schönheit, war ihr big 
zum höchſten Alter eine majeftätifche Haltung, eine hehre Geftalt, 
die einnehmendfte Perfönlichfeit geblieben. Philippine hat Titel 
und Wappen von Geldern, famt dem Anſpruch auf das Land, 
an das Haus Lothringen vererbt. Gefayed (fated), mag fie mit 
vollem Rechte beißen. Eine Gefangene, eine vater- und mutter- 
loſe Waife fam fie an den Hof von Burgund; des Batermörderg 
Tochter , hatte fie zum Großvater denjenigen, deffen Recht zur 
Fürftenwürde durch das Dberhaupt des Reiches verworfen, deffen 
Sitte göttliche und menfchlihe Gefege betrafen. Die Brautferze 
trug fie vor der Tochter deſſen, welcher berufen gewefen, Gottes 
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Gericht zu begen über ihren Bater. Sie wurde die Gemahlin 
beffen, der in gerechtem Kampfe den Herzog von Burgund erfchlug. 
Eine gefegnete Mutter von zwölf Kindern, zählt fie darunter 
jenen Claudius, Vater und Großvater der Guifen, die in den 
Zeiten der höchſten Noth die unbezwinglichen Borfechter , die 
Märtyrer des alten Glaubens werben follten. Sie lebte als eine 
Heilige, fie ftarb als eine Heilige den 28, Febr. 1547, und am 
12. Febr. 1736 wurde ihrem fpäten Enkel die Tochter des Testen 
Habsburgers angetrauet, und das Kaiferreih, von welchem der 
burgundifhen Marie Erbe nur ein Brödfein. 

Ihr Bruder, Karl von Egmond, geb. zu Grave, 9. Der, 
1467, zählte noch nicht ſechs Jahre, als Karl der Kühne, ftark 
durch Herzog Arnolds Teftament, und durch den Ausfprud des 
Drdenscapiteld vom 3. Mai, am 10. Juni 1473 von Maaftricht 
aufbrah, um das Erbe der Waifen von Geldern einzunehmen. 
Benlo war ber einzige Ort des Oberquartiers, der Widerftand 
entgegenfeßte, noch währte die Belagerung, vom 18. bis 21. Juni, 
als der Herzog von Burgund, im Lager bei Tegelen, 20, Juni, 
um eine Summe von 80,000 fl. rhein. und die" Stadt Erfelenz 
des Herzogs von Jülich Anfpruch zu Geldern und Zütphen er— 
bandelte., Weiter zog, nah dem Fall von Benlo, die Moofer 
Heide hinab, der Herzog vor Nimmegen, wo Reinhard von 
Broekhuyſen und andere Freunde des enterbten Adolf zu tapferer 
Öegenwehr fich gerüftet hielten. Volk und Beſatzung zu begeiftern, 
führte Broefhuyfen den Prinzen von Geldern, auf einem Klepper 
beritten, um die Wälle der bedrohten Stadt. Nichtsdeftoweniger 
mußte, nach ehrenhaftem Widerftand, Nimmegen am 19. Zul. 
rapituliven, Am 20, zogen Bürgermeifter, Scheffen, Bürger und 
Einwohner aus, barhaupt und barfuß, khniend überreichten fie der 
Stadtpforten Schlüffel, riefen fie um Barmperzigfeitz die Stahls 
brüder und die Söldner Iegten die Nüftung ab zu des Herzogs 
Füßen, und zerftreuten fich, anderwärts ein Unterfommen zu fuchen, 
ed wurde auch an diefem Tage, dem Herzog von Eleve zu Ehren, 
eine Ertra-Schüffel der herzoglichen Tafel aufgefest. Von dem 
an, famt der Schwefter, an dem Hofe von Burgund erzogen, 
wurde Karl von Egmond auch nad Karls des Kühnen Tod an 
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bemjelben feftgehalten, wenn gleich des Knaben Tante Katharina, 
die von den Ständen von Geldern ihm gefeste Bormünderin, 
dringend feine Auslieferung verlangte. Denn es hatte das Land 
fih erhoben, auch auf die Nachricht von Adolfg gewaltfamem Ende 
fofort aller Drten, die nicht durch burgundifche Befagung gezügelt, 
deffen Söhnlein als Herzog ausgerufen. Der Bormünderin wurde 
ein Protector zugefellet, Heinrih von Schwarzburg, der Biſchof 
zu Münfter, deffen Beiftand man im Auguft 1478, durch Ver⸗ 
pfändung der Graffhaft Zütphen erfaufte; und auf die Zufage 
franzöfifcher Hülfe bauend , erhob Reinhard von Broekhuyſen 
nochmals das Panier der Unabhängigkeit, zunächft gegen Rambert 
von Rechberg, des Erzherzogs Marfchalf, und gegen Jacob 
Salentta feine Waffen Fehrend. Bald wurde auf der Süderfee, 
wie auf dem feften Lande geftritten, Grave an die Burgunder 
verloren, Leerdam genommen, bis im Herbft 1480 überlegene 
Macht in Geldern einbrach, Harderwyk, Wageningen und Nyferf 
nahm, als befreundet in Roermonde und Arnhem aufgenommen 
wurde, Eine Tagfahrt in Emmerich, wozu fi der Negentin 
Katharina und des Bifhofs von Münfter Bevollmächtigte mit 
den zu Burgund haltenden Städten und Edeln vereinigten, rieth, 
die Entfcheidung des großen Zwiſtes dem Papfte zu überlaffen, 
mehr Nutzen fonnte die Regentfchaft von dem zu Nungspeet, Januar 
1481 , abgefchloffenen Waffeniftillftand hoffen: blieben ihr doch 
einftweilen die Duartiere von Nimmegen und Zütphen. Aber 
im Spätfommer 1482 fammelte Erzherzog Marimilian bei Here 
zogenbufch eine bedeutende Macht, durd welche gefchredt, das 
ganze Land, bis auf Venlo, zur Unterwerfung fi bequemte, 
Nachdem der Bifhof von Münfter dem Pfandrechte auf Zütphen 
entfagt, Venlo nad) einer Belagerung von wenigen Tagen feine 
Thore geöffnet hatte, fand fi das gefamte Gelderland unter der 
Herrfchaft eines öftreihifchen Statthalters, des Grafen Adolf von 
Nafau-Wiesbaden vereinigt. Beendigt war der in Karls von 
Egmond Namen geführte Krieg. 

Aber Karl, ein Jüngling von 17 Jahren, follte nun felbft 
den Krieg fennen lernen, für Burgund gegen Franfreich fechtend, 
die Ritterfporen verbienen, wie er namentlich in ben Belagerungen 
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von Ath und Oudenarde gethan hat, daher ihm auch der römiſche 
König Maximilian, im Laufe der Krönungsfeierlichkeiten zu Aachen, 
9. April 1486, den Ritterſchlag ertheilte. Aber es erlitt das 
burgundifche Heer, von dem von Ravenftein geführt, vor Bethune, 
25. Zul. 1487, ſchwere Niederlage, und gerieth, famt vielen 
andern Herren, der Prinz von Geldern in franzöfifhe Gefangen» 
fhaft. Es ſcheint nicht, als hätten Karls VII. Räthe in diefem 
Gefangenen befondere Wichtigkeit erfannt; er faß vergeffen in 
Abbeville, ald die Stände von Geldern, überfatt des Naffauifchen 
Statthalters und ermuthigt Durch den Käsundbrodfrieg in Hol— 
land, Borichläge zu feiner Auslöfung vernehmen ließen. Es mußte 
aber feine Tante, Anna von Bourbon, ihren ganzen Einfluß geltend 
machen, es mußte der junge Graf von Mörs als Bürge und 
Geiſel für das bedungene Löfegeld den Franzoſen fich überliefern, 
um dieſe zu bewegen, baß fie einem natürlichen Berbündeten die 
Freiheit, ihnen nüglich zu werden, vergönnten. Im März .1492 
erſchien Karl, auf feiner Eilfahrt durch der Lütticher Gebiet von 
einigem franzöfifchen Volfe begleitet, unerwartet vor Noermonde, 
und dort, wie zu Nimmegen freudig aufgenommen, empfing er 
fhon am 28. März die Huldigung feiner Unterthanen zu Nim— 
megen, indeffen nur mehr einzelne Orte an den Örenzen von 
Holland und Eleve in der allgemeinen Bewegung zu. Deftreich 
hielten. Allenthalben beftätigte er die alten Rechte und Hand: 
feften, in einer ausführlihen, an Kaifer Friedrich IV. gerichteten 
Eingabe behauptete er fein Erbredt zu Geldern und Zütphen, 
durch Reinhard von Broefhuyfen ließ er Werbungen in Frank— 
reich anftellen. Befhäftigt dur den Krieg mit Karl VII. ver: 
harrte in Unthätigfeit der römiſche König, während der Graf 
yon Buren, Friedrid von Egmond, mit geringem Erfolge den 
Better befehdete, während des Herzogs von Sachſen Einfall in 
die Betumwe, fein Verſuch, über die Süderfee in Geldern einzu- 
dringen, mannhaft von Karl abgefchlagen worden. Als aber im 
Herbft 1493 die Sachſen dag Oberquartier heimfuchten, ein bes 
drohliches Gerücht die Annäherung Marimiliand und der Gefamt- 
macht des Neiches verfündigte, da entfloh, von Muthlofigkeit 
ergriffen und vergeblich der aus Frankreich verbeißenen Hülfe 
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erwartend, Egmond zu feinem Schwager nach Lothringen. Aber⸗ 
mals verſäumte Maximilian den günſtigen Augenblick, daß ſein 
Feind ſich ermannte, und zu Grave, in perſönlicher Zuſammenkunft 
mit dem neuen Kaiſer, die Würde eines Fürſten des Reiches zu 
behaupten vermochte. Doch ließ Karl ſich gefallen, daß die vier 
rheiniſchen Kurfürſten in einem Schiedsgerichte ſein Erbrecht zu 
Geldern verhandelten. Die Schiedsrichter erkannten: daß weder 
Karl, noch ſein Vater oder Großvater einiges Recht zu dem 
Herzogthum Geldern und der Grafſchaft Zütphen gehabt, weil 
nach Ausſterben der alten Fürſten weder dem Großvater, noch 
dem Vater eine Belehnung von dem Reiche geworden, ſie außer⸗ 
dem, nachdem ſie an die 50 Jahre die Waffen gegen das Reich 
getragen, bes Lehens ſich verluſtig gemacht Haben würden. Darum 
folfe Karl fortan nicht von Geldern, fondern allein von Egmond 
den Namen führen. | 

Solchen Beſcheides hatte Karl fi nicht verfehen, er ver- 
fagte ihn den Gehorfam, und getreulich hielten zu ihm feine 
Stände, denen eben fo widerwärtig bie öftreihifhe Herrfchaft, 
als theuer das durch die fchmerzlichften Opfer ihnen verbundene 
Haus Egmond geworden. Der Kaifer führte fein Heer vor 
Noermonde, das nah Furzem Widerftande ihn aufnahm, aber 
von Nimmegen mußte er abziehen, und eben fo wenig glüdte ihm 
ber Berfuh, über Elten in die Betuwe einzubringen, Erfchöpft 
durch die Leichte Anftrengung, ging er im Sommer (immer 1494) 
nad Löwen zurüd, um die Regierung ber Niederlande an feinen 
Sohn, den Erzherzog Philipp zu übertragen, während Karl ſich 
ftarf genug fühlte, die Belagerung von Nyferf, an ben Grenzen 
der Belume vorzunehmen. Der Herzog von Sadfen hatte ben 
Drt zu einem ftarfen Waffenplag umgefchaffen, gleichwohl fiel 
er ohne fonderlide Gegenwehr, und wurden die Werke gefchleift. 
Ungeftört hielt Karl zu Thiel, Anfang des 3. 1495, einen Land» 
tag, den vornehmlich die Frage um bie franzöfifchen Löfegelder 
befchäftigte ; fie waren noch nicht berichtigt, und drohte Karl, in 
die Gefangenschaft zurüdzufehren, fo man ihm länger die Mittel 
verfage, feinen Stellvertreter, den jungen Grafen von Mörs zu 
löſen. Alfo gedrängt, erklärte die Landfchaft ihre Bereitwilligfeit, 
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bie heilige Schuld zu tilgen; nur von einzelnen Herren, bie 
fih der übernommenen Berbindlichfeit zu entziehen fuchten, mußte 
ber Herzog dur Befehdung die Zahlung erzwingen, Dafür 
hatte er Zeit genug, denn mit dem Erzherzog beftand feit 
Sehr. 1495 ein auf wenige Monate befprocdhener , mehrmalen 
verlängerter Waffenftillftand, und mit Cleve feit 1494 ein Ab— 
fommen für den gegenfeitigen freien Berfehr, welcher 1496 
erweitert und auf Jülich ausgedehnt wurde. Der zufällige Ein- 
fall bolländifcher Söldner in Geldrifhes Gebiet, der alsbald 
durh bis in die Umgebung von Naarden ausgedehnte Verhee— 
sungen erwiebert wurde, fam dem Herzog von Geldern fehr 
gelegen, indem er darin Beranlaffung fand, ein Defenfionswerf 
anzuordnen, und der Grenze zum Schuß eine ſtehende Macht zu 
ſchaffen. Der Waflenftillftand war abgelaufen , Friedrich von 
Egmond brannte im Thielerwertb, was die Geldrifchen mit der 
Einnahme von Leerdam erwiederten, und der Herzog von Sachſen, 
des Erzberzogs oberfter Feldhauptmann, eroberte im Spätherbft 
1497 Batenburg, führte auch fo thätig den Fleinen Krieg, daß 
bie Geldrifchen neuerdings Waffenrube fuchten. Sie wurde auf 
unbeftimmte Zeit, zu Weihnachten anhebend, unter Vorbehalt 
fehswöchentliher Auffündigung beliebt, und waren darin bie zu, 
Deftreich haltenden Edelleute einbegriffen. 

Ungleich Tebhafter, als Erzherzog Philipp, hatte ſtets der 
Kaifer den Troß des Herzogs von Geldern empfunden, auch den 
neueften Waffenftillftand migbilligte er höchlich: deshalb wirfte 
er auf die Fürften von Jülich und Cleve, um fie zu einem Ans 
griffe auf Geldern, wie er in dem Bundesvertrage mir Eleve, 
1492, verabredet, zu beftimmen. Im Sept. 1498 hatte Maris 
milian perfönlich in und bei Cöln ein fchönes Volk verfammelt, 
etwa 3000 Mann, dazu ftießen in Antwerpen die Gontingente 
ber niederländifchen Provinzen, und e8 wurden Echt, die fefte 
Burg, und Neuſtadt genommen. Aber es ermüdete, fchneller noch 
denn gewöhnlich, in feinen Erfolgen der Kaifer, er ging nad) 
Brüffel und überließ die Fortfegung der Operationen dem Herzog 
Albert von Sachſen. Mit Elevifcher Hülfe nahm diefer Stralen, 
nad einer hartnäckigen Bertheidigung von 20 Tagen, während 
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die Geldrifchen die Graffhaft Mörs und die Umgebung von _ 
Heinsberg plünderten, auch fogar Echt wiedergewannen, denn es 
war ihnen bedeutende VBerftärfung zugefommen, eine Reiterfhar, 
ausgerüftet durch die Prinzen des Haufes Bourbon , befehligt 
von Robert von Aremberg, und von Peter, dem Baftard von 
Lüttich oder Bourbon, den wir als der Katharina von Geldern 
Sohn fennen. Brandfchagend waren die Franzofen dag Lüttich 
che herabgeritien, allerwärts wichen ihnen Burgund und Cleve. 
Da wurden bie Geldrifchen zumal üppig, fielen dem Cleviſchen 
ein, verbrannten Dualburg und plünderten das Stift Bebbur, 
fie erlitten aber auf der Heimfehr, wo Friedrich von Egmond bei 
Molbeck ihnen den Paß verlegte, fehwere Niederlage (23. Febr. 
1499) und liegen nur an Gefangenen 1500 der Ihren zurüd. 
Die wurden bald eingelöfet, famen rachefchnaubend vor Kranens 
burg und befchoffen das mit Feuerpfeilen, alfo daß das Städt— 
chen größtentheils in Afche fiel. Sie fengten auch um Santen, 
erfchlugen 70 Santener, die zu Kellen und Schmithaufen in Be— 
fagung lagen, brannten bie beiden Ortfchaften aus, und hätten 
den Finfennefterfrieg noch weiter gefpielt, ohne den Waffen- 
ftillftand, den Ludwig KIL und der Herzog von Bourbon zu 
Aachen vermitteln liegen. Anhebend mit dem 15. Juni 1500 
follte er bis zum 1. Juni 1501 währen, Herren und Nitterfchaft 
waren darin einbegriffen, woburd aber Karl feineswegs ſich ab— 
halten ließ, nach Verlauf der für ein Jahr bewilligten Ber- 
Yängerung, feinen Lehensmann, Jacob von Batenburg in Anholt 
zu befehden, und gelegentlich die Hatter zu verwüften. Dieſes 
zwar follte gegen feinen Willen gefcheben fein, und er Tieß überall 
im Lande verfündigen, wie bei Strafe ein jeder des Frevelng 
im Cleviſchen fi zu enthalten habe. Damit wollte er einen 
Anschlag auf Huiffen verheimlihen, der wurde aber durch bie 
Wachſamkeit derer von Emmerich vereitelt, und Karl mußte die 
Belagerung von Huiffen vornehmen, Der Herzog von Cleve 
forderte fein Volk zufammen, die Städte Rees, Wefel und Em- 
merich bewaffneten eine Anzahl Schiffe, vorfihtig z0g auf dem 
rechten Ufer dag Heer den Rhein hinab, der Flotte nad. Ur— 
plögfich der Vorſicht vergeffend, fegten die Emmericher, als welche 
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die Borhut hatten, über den Fluß, das Belagerungsheer vor 
Huiffen herauszufordern. Aber es wich Karl dem Angriff aus, 
indem er feinerfeits in bunfler Nacht den Fluß überſchritt, um 
dem Cleviſchen Lager einzufallen. Sie wachten, die er fchlafend 
zu finden gehofft hatte, und er wurde bergeftalten empfangen, 
daß von den 3000, fo er herübergebracht, ein Drittel umfam 
oder gefangen blieb. Die übrigen führte er, wunderbar beinahe 
unter den obwaltenden Umftänden, über den Strom zurüd, in 
ber Abficht, die Belagerung aufzuheben, was, Angefichts der 
feindlichen Flotte, eine nicht minder fehwierige Aufgabe werden 
mußte, Bon feinen Schiffen begünftigt, feste jedoch Raban von 
Buren mit den Elevifchen bei grauendem Tage über den Rhein, 
und e8 begann die zmeite Schladht, fo ein Ausfall derer von 
Huiffen zum Nachtheil der Geldrifchen entfchied. Ihr Lager 
wurde erftürmt, Karl felbft gefangen, den doch ein Neger befreite 
und nach Dotihem entwifchen ließ. Es blieben aud nad) der 
Hand die Elevifchen fortwährend im Vortheil, fo daß felbft König 
Ludwig von Franfreih, als Vermittler, ihnen einen günftigen 
Frieden zugeftehen mußte, 1503. 

Alfolhen Frieden hat Erzherzog Philipp, fo feheint es, abe 
warten wollen; gleich im nächften Jahre 1504 unterfagte er 
allen Berfehr mit Geldern, hierzu vielleicht durch ein zu Inns— 
brud dem Bater gegebenes Berfprechen angetrieben. Denn Mari- 
milian, von dem Sohne eine Beharrlichfeit fordernd, deren er 
feld unfähig, wollte ein für allemal jene Brandiwunde der 
Niederlande ausgefchnitten wiffen, und daß er dazu thun müffe, 
bevor er, das Erbe der Schwiegermutter anzutreten, nad) Caſtilien 
fahre, dieſes fühlte Philipp. Unmittelbar nach Abhaltung der 
Generalftanten zu Herzogenbufch Tieß er ein Manifeft veröffent- 
lihen, worin die Gründe feines Anrechtes auf Geldern erörtert 
und die Inſaſſen aufgefordert wurden, unter feine Herrfchaft 
zurüdzufehren. Den bolländifchen Städten legte er die Berpflich- 
tung auf, die Zufuhr von Waffen oder Getreide nad) Geldern 
zu fperren, und ein Heer von 3000 Mann, von Wilhelm IV. 
von Vergy und von dem Grafen yon Buren geführt, drang über 
bie Maas, nahm Hemert, Terfeel, Mibdelaar, während Fürft 
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Nudolf von Anhalt mit 1500 deutſchen Reifigen und Knechten 
Bommel belagerte, von ber andern Seite die Geldrifhen Mord 
und Berwäüftung in das Herz von Brabant trugen. Nachdem 
aber im folgenden Jahre Erzherzog Philipp in Hagenau bie 
Belehnung um Geldern empfangen, und bierauf in Perfon die 
Leitung einer lebhaften Dffenfive übernommen hatte, gewannen 
die Angelegenheiten fofort eine andere Geftalt. Zuerfi ergab 
fih das feit dem vorigen Jahre belagerte Bommel, dann fielen 
nad einander Arnhem, Wageningen, Harderwyf, Elburg, Hat— 
tem, Dotehem, Lochem, Gtol, Strafen, Wachtendonk, Doesburg 
(Zul. 1505). Zu Hattem wurde die weiße Rofe, Edmund de 
la Pole, Graf von Suffolf, vorgefunden , und fofort nach ber 
Burg von Namur gebracht, die Stadt Arnhem mußte eine Kriege: 
fteuer von 10,000 Goldgulden entrichten, „et y fist son entree 
le roy accompagne de l’empereur Maximilien son pere, lequel 
le costyoit sans armures nulles. On apporta les clefz au roy, 
lequel estoit arme de toultes pieces, reserve de l’armetes, et 
en ce lieu avoit un petit bonnet d’escarlatte rouge, afın qu’on 
le pust congnoistre: il avoit en sa bande douze chevaux 
bardez , desquels en y avoit huict bardes d’acier ; c’estoit 
plaisir de voir Vestat.“ Dieje Erfolge, verftärft in ihrem Ein 
druck durch den Anzug einer Faiferlichen Hülfsmacht, die bereits 
Santen erreicht hatte, überzeugten den Herzog von Geldern, daß 
ſelbſt die franzöfifhe Hülfe, die fortwährend und jederzeit ihm 
verheißen, nicht zureichen werde, das grenzenlofe Misverhältnig 
ber beiderfeitigen Streitkräfte auszugleichen. Er fuchte die Ber- 
mittlung des Bifchofs von Utrecht, und als durch fie der König 
son Gaftilien verföhnlich geftimmt worden, wagte er es, die— 
fem zu Schloß Rozendaal, bei Arnhem aufzuwarten. Dreimal 
beugte er die Knie, dann fprad er: „Sire, je suis vostre 
humble serviteur, qui suis icy arrive pour vous dire que je 
n’ay puissance pour resister a vostre emprinse, et ne me veux 
armer contre vous, car vous m’avez nourry.““ Lächelnd reichte 
ber König ihm die Hand, und am 28, Jul, 1505 wurde zu 
Thiel ein Waffenftillftand auf zwei Jahre abgefchloffen, als Vor— 
läufer eines beftändigen Friedens, der, falls er nicht in der 
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beſagten Friſt durch freundſchaftliche Vereinbarung zu ermitteln, 
dem Ausſpruche eines Schiedsgerichtes anheimgeſtellt ſein ſollte. 
Einſtweilen blieb jeder Theil im Beſitze der von ſeinen Truppen 
beſetzten Städte und Feſten, nur daß ſich der Herzog von Geldern 
verpflichtete, Bommel und Thiel, wie auch die Burg zu Hattem, 
als Sicherheitsplätze dem König einzuräumen, wogegen dem Her— 
zog von Geldern vergönnet wurde, den Grafen von Suffolk von 
Namur nach irgend einem ihm beliebigen Orte übertragen zu 
laſſen. Endlich verpflichtete ſich Karl von Geldern, „pour plus 
demonstrer au roy que en luy il ayt toute conſidence,“ wähs 
vend der Dauer des Waffenftillftandes dem Könige von Caſtilien 
Folge zu thun, und ihm zu dienen, wo es demfelben nur immer , 
gefällig fein möchte. 

Hiernah war Karl, um dem Erzherzog nad Spanien zu 
folgen, und zum Empfange von 3000 Goldgulden Reifegeld, bereits 
nad Antwerpen gefommen. Unerwartet, als fei er von Nach— 
fellungen umgeben, entfprang er unter einer Bermummung, und 
ſchleunigſt nach feinem Erbland zurüdfehrend, erftieg er Lochem, 
Grol und Wageningen, während er durch Roberts von der Marf 
Franzoſen verftärft, des von Croy und des Florenz von Egmond 
ſchwache Berfuche auf Geldrifche Grenzorte zurückwies. Noch mehr 
ermuthigt durch die Botfchaft von K. Philipps Ableben, fiel er 
den brabäntifchen Kempen ein, Tournhout ließ er abbrennen; vor 
Dieft abgefchlagen, wüthete er um fo grimmiger in Halle und 
Zirlemont, nicht erfättigt durch die reiche nach Roermonde ge= 
Ihaffte Beute, unternahmen 600 Franzofen einen weitern Streif 
nah der Ardenne, forglos pflegten fie nad feharfem Ritt bei 
S. Hubert der Ruhe, und fie wurden von einer Bauernfchar 
überfallen, fämtlich niedergemacht; 500 Pferde brachten die Sieger 
nah Namur zum Berfauf. Karl rächte ſich durch Niederwerfung 
der von Antwerpen zur Meſſe nah Frankfurt ziehenden Kaufs 
leute, durch verheerende Einfälle in Holland, durch Rapereien, 
denen niederländifhe und caftilianifche Schiffe verfallen. Aller 
Orten lächelte ihm das Glück, unausgefegt befanden fich feine 
Unterthanen im Vortheil, denn eine harte Schule hatte fie für den 
fleinen Krieg erzogen. 
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Eine Pauſe wurde geboten durch das Bündniß von Cambray; 
Ludwig XI. verſprach, die ſpärliche, bis dahin dem Herzog von 
Geldern bewilligte Subſidie, wenige tauſend Kronen, nicht weiter 
zu gewähren, dagegen wurde dieſer in feinem Befigftande belaffen. 
Bald fanden Karl und feine Mordbrenner ſich unbehaglich in der 
Ruhe: den Borwand fie zu breden, gab ein Hauptmann von 
Landsfnedhten, den die von Kampen auffingen und als Straßen: 
räuber richteten. . Sein Glüd hatte der Mann in Geldern fuchen 
wollen, fein Unglüd rächte der Herzog durd Einfall in Over: 
yſſel. Dieſe Fehde, in welcher der Bifhof von Utrecht mehr 
ausrichtete, als die gefamten Niederlande in ihren Fehden mit 
Geldern auszurichten gewohnt, wurde durch die Stadt Utrecht 
gefühnet. Die freundfchaftlichen Beziehungen zu der Stadt ver- 
widelten aber den Herzog in ihre Fehde mit Florenz von Egmond, 
und dieſe führte zu abermaligem Krieg mit dem Bifhof und mit 
Burgund. Karl nahm 1511, mit der Utrechter Hülfe, die vers 
Iornen Ortfchaften in Veluwe und Betuwe wieder ein, wogegen 
bie Statthalterin der Niederlande mächtige Rüftungen anordnete. 
Ihr Feldherr, Fürft Rudolf von Anhalt, dem Eduard Popnings 
2000 Engländer zuführte, nahm Gribbenvorft und belagerte Venlo, 
mußte aber unverrichteter Dinge abziehen, Abermals war Nord= 
Brabant den ftreifenden Haufen Karls preisgegeben, indeffen er 
daheim Harderwyf, Bommel und Thielt gewann. Das Jahr 
darauf lagerte er fi) vor Amfterdam, im Hafen hat er 22 Schiffe 
verbrannt, reiche Beute entführt. Dabei fonnte er an den König 
von Franfreih 6000 Knechte überlaffen, die zwar zu fpät eins 
trafen, um vor Novara, 1513, zu fchlagen. 

Am 21. März 1514 in der Morgendämmerung erftieg Karl 
Das wichtige Arnhem, am 10. Aug. deſſelben Jahrs bewilligte ex 
der Statthalterin Waffenftillftand für vier Jahre. Im Mai war 
er, von zwei Bertrauten begleitet, nach Franfreich geritten, um 
eine den Grafen von Oſtfriesland betreffende Handlung zu führen, 
Der Graf follte Gröningen von dem König von Frankreich zu 
Leben nehmen, wollte aber als feinen Lehensherren für Friesland 
und Gröningen nur den Herzog von Geldern anerfennen, und 
- biefem die Ehre laſſen, ein Bafall yon Frankreich zu werden, 
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Afolher Form verweigerte der franzöfifche Hof feine Zuftimmung, 
und ber Herzog verfagte dem in Gröningen von den Sachſen belas 
gerten Grafen von Oftfriesland alle Hülfe, daß diefer in der Vers 
jweiflung den Gröningern rieth, fi) dem Herzog von Geldern zu ' 
unterwerfen. Sogleic ließ Karl durch feinen Marfchalf, Wilhelm 
von Dyen, Befig ergreifen, und im Det. 1514 drang ein Geldrifches 
Heer bis Gröningen vor: ed wurde am 3. Nov. dem Herzog ges 
huldigt, Geldrifche Befagung zu Sneef und Bolswaard aufge: 
nommen. Nicht weiter einen günftigen Ausgang des Krieges in 
Friesland hoffend, verkaufte der Herzog von Sachſen fein Recht an 
Karl, den Erzherzog und König, die fürdterliche ſchwarze Garde, 
von den Sachſen entlaffen, übernahm, bis auf 2000 Mann, ber 
Herzog von Geldern in des Königs von Frankreich Löhnung, um 
fie, famt dem eigenen Volk, die Maas herauf, dem Heere nachzu— 
führen, mit welchem König Franz die Lombardei bedrohte. Zu 
Novara Schloß er fih mit 6000 Mann dem Hauptheer an; weil aber 
ein Abfommen mit den Schweizern fo gut als gefchloffen, weil dag 
Gerücht einen Einfall der Brabänter in Gelderland verfündigte, 
eilte Karl nad Haufe, den Befehl der Schwarzen Banden feinem 
Neffen, dem Grafen von Guiſe überlaffend. Sn Lyon vernahm 
er die Botfchaft von der Schladht bei Marignano, und fiel e8 
ihm fo empfindlich, die ftattliche Gelegenheit zum Raufen verfäumt 
zu haben, daß er über dem Verdruſſe ſchwer, tödtlich erfranfte, 
Der Einfall der Brabänter ergab fih als leeres Gerücht, und 
Karl mußte fih von wegen des Waffenftillftandes auf die von 
feinem langen Peter geübten Seeräubereien befchränfen. In 
Friesland, welches nicht in den Waffenftillftand aufgenommen, 
gewannen die Burgunder allgemady die Oberhand, big die fchwarze 
Garde, aus Stalien heimgefehrt, Doffum wieder eroberte, yon 
Kuynder aus zur See den Krieg nah Holland trug, Medenblik 
ftlürmte und in Afche legte, acht Tage lang in Alkmaar plünderte, 
Haarlem vorbei nad) dem Stift Utrecht zog, Aspern gewann, und 
defien gefamte Bevölkerung fchlachtete, denn über dem Stürmen 
waren 1500 Räuber gefallen, 

Mittlerweile hatte der Statthalter in Holland, Graf Heinrich) 
von Naffau, die Provinz bewaffnet, verheerend fiel er auf bie 
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Belume, und Herzog Karl, in Arnhem belagert, empfand einige 
Bedrängniß. Darum ſchloß er am 17. Sept. 1517 Stillftand 
auf 6 Monate, zugleich gegen ihm bemilligte 100,000 Kronen 
allen Anfprüchen zu dem eigentlichen Friesland entfagend. Diefen 
Stillftand, im Mai 1518 um ein Jahr verlängert, erflärte Karl 
nad feiner Weife, und wie und wo es thunlih, empfing bie 
antiburgundifche Partei in Friesland, mehrentheild durch bes 
langen Peter Vermittlung, von ihm Unterftügung. Der Pirat 
begab ſich endlih nad Sneek zur Ruhe, die Waflergeufen festen 
aber ihre Thätigfeit fort, wenn gleih, vom Febr. 1519 eine 
weitere Verlängerung des Waffenftillftandes für die Dauer von 
zwei Jahren eintrat. In Overyſſel Tagen in Fehde die Städte 
Zwoll und Kampen; jener fagte Karl Hülfe zu, falls fie ihn als 
Schußherren anerkennen werde. Dazu verftand fih die Stadt 
im Zul. 1521, wogegen der Bifhof von Utrecht als Landesherr 
genöthigt, fih derer von Rampen anzunehmen, Die Fehde nahm 
aber eine fo unglüdliche Wendung, daß der Bifchof im Det. 1522 
dem Herzog Zwoll, Coeverden und die übrigen in Overyſſel 
oecupirten Orte abtreten mußte, gleichwie die Landfchaft Over- 
yſſel ſich verpflichtete, fortan feinen Bifchof anzuerfennen, er habe 
dann eidlich gelobt, den Frieden mit Geldern zu halten, 

Die Statthalterin der Niederlande hatte nicht verabfäumt, 
bem befreundeten Bifchof gegen den gemeinfamen Feind beizus 
ftehen, wohl wiſſend, wie fehr Norbholland durd bie Station 
in Zwoll gefährdet. In der That benuste Karl, kaum dafelbft 
eingeführt, die bequeme Lage, um in verdoppelter Gewalt bie 
bolländifche Küfte der Süderfee zu beunrubigen, den Handel ber 
Holländer mit dem öftlihen Deutfchland gänzlich zu vernichten, 
Während, der Sage nach, Herzog Karl felbft, in einer Verkleidung, 
nad Holland Fam, um den Zuftand der Grenzftädte zu erfpähen, 
wurden von ihm anhängenden Friefen die Infeln Texel und 
Wieringen geplündert. Bielfältig herausgefordert, Tieß die Statte 
halterin durch Georg den Schenf von Tautenburg Friesland 
überziehen, und nachdem Sneek das Beifpiel der Unterwerfung 
gegeben, erkannten die verfammelten Stände bie burgundifche 
Herrichaft, fielen im f. 3. 1523 die Testen für Karl haltenden 
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Yoften, wogegen im Herbft ein Geldrifcher Haufen bis vor Leyden 
drang, und im Haag plünberte, 

Der zu Heusden A. Jun. 1524 abgefchloffene Stillftand 
währte, mehrfach verlängert, bis zum J. 1527, als in weldem 
bie Bifhofswahl zu Utrecht, nach Philipps von Burgund Abs 
Ieben, Gelegenheit zu abermaligem Bruce gab. Karl hatte bie 
reihe Pfründe feinem Schwefterfohn, dem Cardinal Johann von 
Lothringen zugedacht, das Gapitel erwählte den Pfälzifchen Prins 
zen Heinrich, der fogleich Vorkehrungen traf, Overyſſel dem 
Stifte wieder zugumwenben. Deventer, Zwoll und Kampen hatten 
die Geldrifchen Beſatzungen ausgewiefen, bie übrige Landſchaft 
bis auf Gröningen, Diepenheim und dag Land Drenthe, wollte 
der Herzog gegen eine Abfindung von 35,000 Goldgulden aufs 
geben, endlich auch Drenthe räumen, laut des Bertrags vom 
Jul, 1527. Die bedungene Zahlung blieb aus, weil die Stadt 
Utrecht ihren Beitrag verweigerte; bamit er nicht erzwungen 
werde, fchloß fie dem Herren ihre Thore, und eine Tängft mit 
Geldern befreundete Partei wief den Herzog zu Hülfe. Seine 
Reifigen befesten die Stadt, brannten und heerten im Gtift, 
trugen Schreden bis in das Innerſte von Holland. Der Herzog 
von Cleve, der eben mit baren 40,000 Goldgulden von Karl 
Frieden und zugleich deffen Anſprüche auf Jülich erfauft hatte, 
fheiterte in dem Bemühen, auf der Tagfahrt zu Huiffen den 
Zwift des Bifchofs zu vermitteln, und in feiner Hülflofigfeit ers 
bot fi diefer, gegen eine beftimmte Abgabe fein Stiftsland an 
den Kaiſer abzutreten. 

Zu wichtig war für Holland und Brabant ein ſolches Ans 
erbieten, um dagegen bie Fährlichfeiten eines Kriege mit Gels 
dern in Anfchlag zu bringen, und die Statthalterin ließ mit den 
Ständen der Provinzen wegen ber für dag gemeinnügige Gefchäft 
erforderlichen Subfivien handeln. Das vernehmend, fuchte Karl 
wenigftens die Holländer zu ſchrecken. Sein Marfhalf, Martin 
von Roffum auf Puderoyen, überfchritt mit 2000 Landsfnechten und 
200 Reitern, die fich bereit erflärt hatten, ihm zur Hölfe zu folgen, 
unter öftreichifchen Fahnen, von Utrecht aus, Woerden zur Seite 
laffend, die Grenze, Bei Ryswyk entfaltete er, da fein Hinderniß 
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weiter denkbar, das. Geldrifche Banner, und nad Herzensluſt 
plünderte und brandfchagte er drei Tage lang im Haag (6. März 
1528). Ihm war der Zehnte von ber Beute zugefagt. Mehr 
Unwillen denn Schreden hat diefe That in Holland erzeugt, und 
brachte alfoldher Unmwillen, mit den Anftrengungen der Brabänter 
vereinigt, ein Heer zufammen, dergleichen Tange nicht gegen 
Geldern geführt worden. Georg Schenk von.Tautenburg vervoll- 
ftändigte mit der Einnahme von Haffelt die Befreiung von Over: 
pffel, der Graf von Buren mit der Hauptmadht drang in bie 
Veluwe ein, und brachte, mit Tautenburg vereinigt, bis Ende 
Juni Hattem, Elburg und Harderwyk zu Fall, Wilhelm Turf 
nahm am 1. Yun. durch Ueberrumpelung die Stadt Utredt. 
Seinen yölligen Untergang abzuwenden, unterzeichnete Karl am 
5. Det. 1528 einen Friedensfchluß, worin er Geldern und Züt- 
phen, Drenthe und Gröningen mit den Umlanden von dem Kaifer, 
als Fürften von Brabant und Holland, zu Lehen nahm, allem 
Verkehr mit Franfreich abfagte, und für den Fall feines Finder 
-Iofen Abganges dem Haufe Deftreih die Nachfolge in feinen 
Staaten, und einftweilen freie Werbung zuſicherte. Dagegen 
wurde dem Herzog die Rüdgabe von Harderwyf, Hattem, El— 
burg und Montfoort, fodann eine Leibrente von 16,000 Gulden, 
und der Sold für 250 Reiter, biefer als Erfas der Compagnie 
von 100 Ranzen, welche er in Sranfreich gehabt, verheißen. 
Sechs Jahre vergingen in Frieden, und der Fürft ſchien 
einiges Behagen zu finden in ber Stellung, fo er vornehmlid 
der Mäßigung des Kaifers verdankte; allein Franz L bereitete 
fi) zu neuen Fehden, und dafür durfte des Herzogs von Geldern 
Mitwirkung nicht fehlen. Bon franzöfifhen Unterhändlern be 
arbeitet, verführt durch das Anerbieten eines Yahrgeldes von 
50,000 Livres, verpflichtete fih Karl im Oct. 1534 ein Lehend- 
mann des Königs von Frankreich zu werden; belehrt jedoch durch 
eine bittere Erfahrung, daß franzöfifhe Hülfe ftets zweifelhaft, 
niemals zureichend fei, fuchte er daneben durch ein Bündniß 
mit einem andern Feinde des Kaifers, mit König Chriftian IIL 
von Dänemark ſich zu ftärfen. Das Berfprechen von Hülfstruppen 
und von act Kriegsſchiffen erfaufte der Herzog um 12,000 Gold⸗ 
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gulden, Behufs von dänifhen Werbungen in Weftphalen zu ver— 
wenden. Das Werbgefchäft beforgte Meinhard von Hamm, ein 
Geldrifcher Rittersmann. Im Mai 1536 führte der 10 Compagnien 
Reiter nach dem Land von Gröningen. Er fegte fih in Dam 
feft, die Gröninger aber, fürdhtend, Herzog Karl wolle ſich der 
Reiter zu ihrer Unterdrüdung gebrauchen, ergaben ſich unter ben 
Schuß und die Herrlichkeit der Statthalterin der Niederlande. 
Zu Öröningen nahm der Schenf von Tautenburg am 8. Juni 
1536 die Huldigung ein, er befiegte in Wefterwolden die aus 
Dänemark dem von Hamm nadgefchidten 3000 Mann, eroberte, 
nach Tangwieriger Belagerung am 17. Sept. Dam, im Roy. 
Coevorden. 

Der Ausbruch der Feindſeligkeiten mit Frankreich belebte 
nochmals Karls eingewurzelten Haß gegen Burgund. Er rüſtete 
zu Waſſer und zu Lande, wollte um jeden Preis Gröningen und 
Drenthe wiederhaben, ließ ſich aber doch in dem Friedensvertrag 
von Grave, 15. Dec. 1536, mit einer baren Entſchädigung von 
35,000, mit einer Leibrente von 25,000 Karlsgulden abfinden. 
Aber ſchon im Brachmonat des folgenden Jahrs, Entſcheidendes 
hoffend von den Fortſchritten der Franzoſen in Artois, verſuchte 
er ſich an Enkhuyſen. Von dannen abgewieſen, ſucht er ſich zu 
entſchuldigen, nichtsdeſtoweniger blieb er gerüſtet, jede Gelegenheit 
ergreifend, die Feindſchaft gegen Oeſtreich zu bethätigen. Den be— 
dingten Heimfall zu hintertreiben, bemühte er ſich, die Stände zur 
Huldigung an Frankreich zu bewegen, Oct. 1537. Aber er fand 
ſie, und minder nicht das Volk enttäuſcht. Fünf und vierzig Jahre 
hatten ſie das Unerträgliche getragen, um in dem angeerbten 
Herrſcherſtamm ihre Unabhängigkeit zu vertheidigen, ſie hatten 
ſich einen Regenten erſtritten, der roh und wüſt von Sinn, gleich— 
gültig anſah die Leiden und die heroiſche Ausdauer ſeiner Unter— 
thanen, der mit dem Herzogsmantel den gemeinen Reiter bedeckend, 
bei aller ſeiner Herzhaftigkeit unfähig, Gebrauch zu machen von 
der Gunſt des Glückes und von den wunderbaren Ergebniſſen 
unerhörter Verwegenheit, der unter allen Umſtänden die eigenen, 
gleichwie der Unterthanen Intereſſen der Sucht, an dem fran— 
zöſiſchen Hofe zu glänzen, geopfert hatte. In Unwillen erhob ſich 
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gegen die Anmuthung das Land, in mehren Städten wurden des 
Herzogs Burgen gebrochen, öftreichifche oder Elevifche Beſatzungen 
eingeführt. Dur Toben und Wüthen gegen die Ungehorfamen, 
durch Henfer und Beil vermeinte Karl die feinen Händen ent= 
Ichwindende Gewalt feſtzuhalten. Doc ließ er ab, bei Zeiten 
noch) des Irrthums inne werdend, von den franzöftfchen Praftifen, 
um auf einen Borfchlag der Stände zu hören, der nicht minder 
- Deftreih um die Erbfolge bringen fonnte. Indem für Geldern 
der Berfehr mit Cleve wichtiger, als mit einer der niederländifchen 
Provinzen, indem Gewohnheit, Sitten und Sprade fie mit Cleve 
befreundeten, wie bie fechzigjährige Fehde fie von Deftreich fchied, 
wünfchten die Lande von Geldern fi) einen Elevifchen Prinzen, 
Emfig benugte der Hof von Cleve diefe Stimmung, und feine 
Abgeordneten betrieben auf dem Landtage zu Nimmegen, 12. Der. 
1537, die fohon früher in Borfchlag gewefene Heurath des Prinzen 
Franz von Lothringen mit der Anna von Cleve, oder des Prinzen 
Wilhelm von Cleve mit Anna von Lothringen. Es hatten aber 
die Städte im Voraus für den Prinzen von Eleve entfchieden, 
und fie verorbneten, daß Wilhelm ihr Herr fein, wenn aud, Taut 
der beftehenden Traftaten, Anna von Lothringen des Prinzen von 
Dranien Frau werden follte, und daß in jedem Falle das Haus 
Lothringen mit einer Geldfumme abzufinden, In einer zweiten 
Berfammlung, 27. Jun. 1538, wurden dieſe Beftimmungen feier« 
fich wiederholt, der Herzog von Cleve und fein Prinz Wilhelm, 
für Karls Lebtage, den Landen von Geldern und Zütphen zu 
Defenforen beftellt. Wie ihnen die Erbfolge zugefichert, alfo follte 
Karl die Landesherrfchaft behalten, die Rammergefälle beziehen, 
und von dem Herzog von Cleve jährlich 22,000, von der Geldri— 
fchen Landfchaft 15,000 Goldgulden empfangen, unabhängig von 
einer baren, alsbald fälligen Summe von 60,000 brabäntifchen 
Goldgulden, von Cleve 42,000, von der Geldrifchen Landfchaft 
18,000 Gulden. Hierauf wurde am 3, Febr. dem Prinzen Wilhelm 
in Nimmegen gehuldigt, und Dietrich Singendone, als fein Statt=“ 
halter, bezog den dafigen Falfenhof. Solcher Handel hat jedoch 
den Herzog von Geldern bald gereuet, er trug fih mit dem 
Gedanfen, ihn zu widerrufen, fein Land an Anton von Bourbon, 
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den nachmaligen König von Navarra zu verfaufen, da ftarb er 
zu Arnhem, 30. Jun. 1538, weniger an feinen 70 Jahren, als 
an dem Herzeleid, feiner Gewalt überlebt zu haben. Aus feiner 
Ehe mit einer Braunfchweigifhen Prinzeffin hinterließ er feine 
Kinder, wohl aber fünf Baftarde und einen Schas von 65,000 
Goldgulden. | 

Sofort trat der Prinz von Cleve mittels des nady Noermonde 
ausgefchriebenen Landtages die Regierung an, es wurde ihm auch 
zu Anfang des %. 1539 gehufdigt, wiewohl der Kaifer in einem 
Schreiben an die Landfchaft über ihre Anhänglichfeit zu Wilhelm, 
ber mittlerweile in den Landen von Gleve, Zülih, Berg, Marf, 
Ravensberg fuccedirt hatte, feine Berwunderung ausdrüdte, 
da foldhe allen beftehenden Berträgen entgegen. Der Herzog 
dagegen fuchte fein Recht der Reichsverſammlung in Franffurt 
darzuthun, mag aber nicht allerdings demjelben vertrauet haben. 
Denn des Kaifers Eintreffen in Gent, wo eine Rebellion zu unter= 
drüden, und die zu dem Ende herangezogenen faum nenneng= 
werthen Streitfräfte beunruhigten ihn auf das ernftlihfte. Er 
forderte die Geldrifhen Stände nah Cleve, empfing von ihnen 
die banale Zufage von Blut und Leben für die Bertheidigung 
feines Anfpruches, dann durch Unterhandlungen mit den einzelnen 
Duartieren eine Subfidie von 55,500 Goldgulden. Ueberall 
wurde die Randesvertheidigung angeordnet, und am 17. Zul. 1540 
fhloß der Herzog mit König Franz ein Schugbündniß, worin den 
Franzofen in allen feinen Landen freie Werbung zugefagt. Nichts— 
deftoweniger wurde die Frage um die Geldrifche Succeffion auch 
noh auf dem NReichstage zu Regensburg 1541 verhandelt. Der 
Raifer ließ in einer Drudfchrift fein ungezweifeltes Recht zu 
Geldern auseinanderfegen, fand es aber unter feiner Würde, 
den mündlichen Vortrag der von den Geldrifchen Ständen nad) 
Regensburg abgefertigten Commiffarien anzuhören. Der Reichstag 
überließ es den Parteien, ihr Recht durchzuſetzen. Der Kaifer, den 
man unerfättlihen Länderdurftes bezücdhtigt, der aber im Gegen— 
theil für die Intereffen feines Haufes eine beinahe unverantwort— 
liche Gleichgültigkeit bezeigte, nahm den Trog eines Herzogs von 
Cleve hin, um den Ruhm eined Befreiers der Ehriftenheit von 
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dem fchimpflichen, durch die africanifchen Piraten ihr auferlegten 
Joche zu fuchen. Das Glück verfagte ihm auf feinem Ritterzuge 
nach Algier, in anderer Weife hat er mit Karl X. das gleiche 
Geſchick erlebt; während er mit den Stürmen rang, rüfteten 
fih zu feinem Untergange Feinde, ungleich giftiger yon Art ale 
Mohren und Kabylen. 

Der Herzog von Cleve war im größten Geheimniß nad 
Amboiſe gereifet, um mit König Franz die genauen Stipulationen 
des Bündniffes zu verabreden, daſſelbe unauflösbar zu maden 
durch die Verlobung mit Johanna von Albret, der Schwefter- 
tochter des Könige, „die der Zeit für die Schönfte und Reichite 
in ganz Franfreich gehalten wurde,” Sie war berufen, dereinft 
den Reſt des Königreichs Navarra, Bearn u. f. w. zu befigen, 
Ein meifterlicher Zug fürwahr, den Prätendenten zu Geldern und 
die Prätendentin zu Navarra zufammenzugeben. Bei diefen Ber: 
bandlungen feheint König Franz die ihn von dem legten Herzog 
aufgetragene Lehensherrlichfeit geltend gemacht und Geldern feiner 
Nichte als einen Brautfhag angewiefen zu haben. Der ftarfen 
Feſte Ravenftein an der Maas, brabäntifhen Gebietes, wurde 
franzöfifche Befagung eingeführt. Der Connetable von Bourbon, 
indem er der widerwärtigften Verfolgung zu entgehen, fein ganzes 
Eigentbum aufgab, Zuflucht bei dem Kaifer fuchte, das Einzige, 
was ihm geblieben, feinen Degen, dem Befchüger weihete, empfängt 
für ſolche Treufofigfeit, für den Berrath des Vaterlandes, bie 
bitterften Vorwürfe, der Herzog von Eleve, indem er die Sranzofen 
in das Neich zieht, ihnen die Burg einräumt, fo er als des Herzogs 
von Brabant Lehensmann befist, entgeht, ab Seiten ber eifrigften 
Patrioten, jeglichem Borwurf, wird beinahe gepriefen wegen der 
Weisheit feines Benehmens. Duo si faciunt idem, non est idem. 

Der Krieg nahm, feinen Anfang mit der Eroberung von 
Landreries, der im Junt 1542 die Decupation von Luremburg 
und dem ganzen Herzogtbum, bis auf das einzige Thionvilfe, 
folgte. Diefe Operationen wurden wefentlich gefördert durch die 
von Martin von Rofum, dem Marfchalf von Geldern, in Brabant 
gemachte Diverfion. In feinem erften Andringen, vom Oberquartier 
Geldern ber, war biefer in ber Peel auf Hinderniffe geftoßen, 
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bie ihn beftimmten, über die Maas zurüdzugehen. Beſſer gelang 
der Einfall in die Kempen und die Maierei Herzogenbufch; nad 
einer langen Reihe der wildeften Verheerungen, zu welchen bas 
ihm beigegebene franzöfifche, von Longueval befehligte Hülfscorps 
das Seine getreulich gethan, zeigte Roffum ſich vor Hoogftraaten, 
das fofort feine Thore öffnete (Anfangs Jul.). Dort den Räuber 
aufgufuhen, war des Prinzen von Dranien, Renat von NRaffau, 
Abſicht; er ließ fih aber in einen Hinterhalt Loden, verlor fein 
weniges Volk, und mußte nach Antwerpen flüchten. Auf dem 
Fuße folgte ihm Rofjum, der in der Stadt Verbindungen unter: 
hielt, au, fie fefter zu fehürzen, nod vor dem Ausbruch der 
Seindfeligfeiten, gelegentlich des dafigen Roßmarftes, nah Ant» 
werpen gefommen war, Bielen in feinem Beſuche ein Unglüd 
verfündendeg Zeichen. Antwerpen wurde indeffen durch die klugen 
Borfehrungen der Bürgermeifter gerettet. Roſſum, nachdem er 
jum Zeitvertreib die Borftädte, überhaupt an die taufend Drt= ' 
Ihaften abgebrannt, wendete fich ſüdwärts, brandfchagte big 
Medpelen Hin, wurde vor Löwen abgewiefen, und vereinigte ſich 
endlich mit den neuerdings gegen das Ruremburgifche andringenden 
Franzoſen. 

Während dem hatte der Prinz von Oranien Verſtärkungen 
an ſich gezogen, daß er im Det. nicht nur das Geldriſche Ober— 
guartier, jondern aud das Jülichiſche zu überziehen vermögend, 
Sittard, Heinsberg, Süfteren, Jülih und Düren fielen in feine 
Öewalt, wurden aber, da er faum den Rüden gewendet, im 
Der. von dem Herzog, welchem Sachſen und mehrer befreundeten 
Bürften Hülfsvölfer zugefommen, bis auf das einzige Heinsberg 
wiedergemonnen. Auch Heinsberg hat Wilhelm belagert, doch bei 
Annäherung des Entfages ſich auf Jülich zurüdgezogen, wogegen 
Rofum, aus den Ardennen faum heimgefehrt, Amersfoort in 
dem Utrechtifhen nahm und ſtark befegte, auch zu Anfang des 
% 1543 die Burg Aremberg erfteigen ließ, um daß der Burg- 
herr, Graf Robert I. von Aremberg unerfchütterlid in der Treue 
zu dem Kaiſer. Den GStreid auszuführen, übernahm Paul 
Borfhiefi, dem zu dem Ende zwei Fähnlein beigegeben. Bor— 
Ihisfi, der früher auf der Burg in Beſatzung gelegen, Fannte 
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ihre Zugänge und nicht minder die bafelbft eingeführte Haus: 
ordnung; von wenigen begleitet, flieg er, indeffen von ber 
Ferne die Mannfchaften folgten, die Höhe hinan, unbemerkt 
nabte er fid der äußern Pforte, mit Brandpfeilen ſchießend, 
zündete er eine Flamme an, die bald die anftogenden Gebäude 
ergriff. Dort zu löſchen, eilten die Bewohner bes Scloffes 
herbei, und während ihre Aufmerffamfeit dem einen Punkt zuge- 
richtet, wurde auf Leitern die Mauer erfliegen. Der Schloß— 
bauptmann und mehre der Seinen büßten den Mangel an Wach— 
famfeit mit dem Leben, Borfchigfi empfing aber in dem Tumult 
eine Wunde, die ihm tödtlih wurde im Aug. n. J. Mittler- 
weile unterhandelten an dem Hofe zu Brüffel, in des Herzogs 
von Cleve Namen, Nicolaus von Harff, der Amtmann zu Geilen⸗ 
firhen,, und Georg von Bönen, der Amtmann zu Wetter, es 
vermittelten au auf dem Reichstage zu Nürnberg die Herzoge 
von Bayern einen Stillftand der Waffen, als einer Pacification 
Einleitung, dem verfagte aber der Herzog, im Vertrauen auf 
den eben errungenen Bortheil, die Ratification. Der Herzog 
von Aerfchot, Philipp von Eroy war mit einem Fleinen Heere 
über die Maas gefommen, um die Befagung von Heinsberg zu 
verftärfen und zu verproviantiren. Auf dem Rückmarſch, bei Sit- 
tard, ftieß er auf die vereinigten Streitfräfte von Geldern und 
Cleve. Gezwungen auf dem ungünftigften Terrain eine Schlacht 
anzunehmen, ſchien der Sieg für ihn fih zu erflären, ale die 
Reiterei, duch einen Zufall in ihrer Drdnung geftört, fi brach, 
auf das eigene Fußvolf ſich warf, und das in ihrer wilden Flucht 
zu Boden ritt. An die 3000 der Kaiferlichen find geblieben, 
ungleich größer war die Zahl der Gefangenen. Alles Gefhüsß, 
das Gepäde erbeuteten die Sieger (24. März 1543), die fofort 
über die Lande von Limburg, Dalhem und Balfenburg fi) er= 
goffen, weithin die Schreden der Berwüftung tragend. Mit 
Beute beladen, traten fie den Rüdweg an, um Ausgang Juni 
zum andernmal vor Heinsberg fih zu legen. Davon abzulaffen, 
zwang fie jedoch der Prinz von Dranien, der an der Spige der 
niederländiihen Ordonnanzbanden auch Montjoie, Stadt und 
Schloß erftürmte, die Stadt einäfchern Lie. 
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Es war das nur ber Borbote des herannahenden Sturms, 
In Speier harıte Karl V. des Anzuges der auf fein Gebot der 
Umgebung von Bonn zueifenden Völker. Als verfammelt das 
Heer, nahm der Kaifer in Perfon am 15. Aug. die Mufterung 
vor, Er zählte 14,000 Landsfnechte, 4000 Spanier, von Alvaro 
de Sande und Luis Perez de Vargas befehligt, 4000 Italiener 
unter Camill Colonna und Anton Doria, Staliener wie Spanier 
mit Sorgfalt aus den Beteranen der italienischen Kriege erlejen, 
4000 Reiſige, Deutfche und theils Burgunder, 600 leichtbewaff— 
nete Stradioten und Staliener zu Roß. Sofort vergab der Kaiſer 
die eigentlichen Armeechargen. Zum Generalquartiermeifter er— 
nannte er den von Cosmus dem Mediceer ihm überlafjenen 
Stephan Eolonna, zum Feldzeugmeifter den Marcheſe von Ma— 
tignano, den berühmten Zohann Jacob de Medici, zum Befehls: 
haber der Teichten Reiterei den Franz von Efte, Bruder des 
Herzogs von Ferrara, zum General-Lieutenant, dem die ganze 
Armee untergeben, den Fürften von Ariano und Molfetta, Fer: 
binand von Gonzaga. In Gold und Purpur und Waffenglanz 
leuchtend, Sprach der Kaifer von Ehre und Beute zu den ver- 
ſchiedenen Abtheilungen des aljo geordneten Heeres, dann ließ 
er ungejäumt gen Düren den Marſch antreten (20. Aug). Es 
zählte Herzog Wilhelm auf die Mauer von Backſteinen, auf den 
doppelten Graben, auf den Wall, der zwifchen dem äußern und 
‚innern Graben ſich erhebend, die Mauer bis zu den Zinnen deckte, 
bag fie aljo faum der Wirfung des Geſchützes ausgefegt, auf die 
aus dem Wall hervortretenden, reichlich mit Schießfcharten ver- 
fehenen Raveline, auf Gerhard von DVlatten, den verfuchten 
Kriegsmann, und die ihm beigegebenen 2000 Knechte und 300 
Reifige, auf die Erinnerungen eines ftreitbaren Volkes, in denen 
noch lebendig das Gedächtniß der einft den Cohorten des, Julius 
Cäſar beigebrachten Niederlage. 

Am 22. Aug. entwickelten ſich die kaiſerlichen Vortruppen 
Angeſichts der Stadt; gegen alle Regeln der Klugheit verfolgten 
Bernardin Aldana mit feiner Compagnie Büchſenſchützen und 
Marcus Bulvani mit feinen Stradivten den weichenden Feind, 
der in einer plöglihen Wendung die vermeintlichen Sieger 
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abjchnitt, und fie mehrentheils gefangen nahm. Das bfühete 
namentlich einem Kriegsmann von hohem Ruf, dem von Pavia 
her ung befannten Suggar, Suere, Johann Zucchero, und dem 
Aldana. Der Stradioten Hauptmann blieb auf dem Plage, Es 
verhinderte dieſes jedoch Feineswegs den Kaifer, in Perfon und 
in gefahrdrohender Nähe die NRecognogeirung der Werke vorzu— 
nehmen, nachdem er vorderfamft die Stadt durch einen Trompeter 
auffordern Taffen und die höhnifhe Antwort empfangen, daß 
man von ihm, der ſchon Tängit der Fifche Speife geworden, nichts 
zu beforgen habe. Nach einem allgemein verbreiteten Gerücht 
follte nämlih der Kaifer Angefihts der Küften von Numidien 
Schiffbruch gelitten haben, famt allen feinen Begleitern ertrunfen 
fein, „weldyes das Volk im Clevifchen für fo gewiß hielt, daß 
es felbft dDenenjenigen, die verficherten, fie hätten den Kaiſer nicht 
allein gejehen, fondern auch mit ihm gefprochen, kaum glauben 
wollte.“ 

In der Naht vom 23—24. Aug. wurden die Batterien 
‚gelegt, und mit dem früheflen Morgen nahm ihren Anfang die 
Beſchießung. Die fhweren Gefhüge, 40 an der Zahl, fegten 
bie Mauerzinnen, verfcheuchten die Vertheidiger, brachen die den 
Wal ſchützenden Raveline, indeffen die Armee in voller Schlacht— 
ordnung Martins von Roffum und bes verheißenen Angriffes 
erwartete; der Feſte zunächft waren rechts die Spanier, links 
die Staliener aufgeftellt, binter ihnen hatten zu einem Wald 
von Pifen die Landsfnechte ſich geformt, ein Reitergeſchwader 
bielt auf einer jeden der vier Eden. Der Tag neigte fih, von 
Roffum Feine Botfchaft, das Volk langmweilte fih, und wie zum 
Zeitvertreib, fprangen die Spanier zuerft in den äußern Graben. 
Des Waffers, das beinahe zur Bruft ihnen reichte, nicht achtend, 
verfuchten fie den Wall zu erfteigen, von dannen fie zurüdzurufen, 
ergaben ſich Gonzagas Befehle unzureichend, daß er genöthigt, das 
Schidfal des Tages den entfeffelten Leidenschaften einer gewöhnlich 
fo gehorfamen Menge zu überlaffen. Nicht mehr vermochten 
gegen diefe Leidenschaften die heldenmüthigſten Anftrengungen der 
Bertheidigung. Ein Negen von Kugeln und Pfeifen ſank herab 
von der Höhe des Walls auf die Tollfühnen, die. ihn zu erfteigen 


Der Geldriſche Bucceflonsftreit. 281 


ftrebten, reihenweiſe purzelten fie hinab zur Tiefe, nicht ſchrecken 
liegen fi) durch den Anblick die auf dem Fuße ihnen folgten, 
erftiegen wurde der Wall, durchwatet oder mit Hülfe der Lanzen— 
fhafte überfprungen der zweite Graben, Manchen hat aud auf 
diefem Wege die tödtliche Kugel, manden die ſchwere Rüftung hin 
abgezogen in den Abgrund, aus dem feine Erlöfung, viele, zu der 
Mauer gelangt, fuchten dort fih hinaufzufhwingen, den minder 
Gewandten zu Gute Stridfeitern binabzulaffen, wenn auch von 
allen Seiten gegen fie, als gegen eine Zielfcheibe, die Schüffe ge— 
richtet. VBerderblich zumal wurde den Berwegenen das der Mauer 
angelebnte hohe Haus, in welches Gerhard von DVlatten mit 
feinen beiten Schügen fi geworfen. Des Haufes Wichtigfeit 
erfennend, läßt der Kaifer die fchwerften Kanonen zur Gtelle 
führen, und gegen die befteht nicht des Gebäudes über die Mauer 
hervorragendes Dad. Es bricht zufammen, begrabt unter feinen 
Trümmern den theuern Ritter Vlatten und feine Scharfichügen. 
In demfelben Augenblid erfteigen fieben Spanier von des Capi— 
tains Monfalvo Compagnie, den Johann Felices Ureta an der 
Spite, die Mauer, pflanzen der Zinne ihre Fahnen auf zwei 
Fähnriche, der Genuefe Gregor und der Biscayer Nandolazzo, 
„‚vizcaino por tierra, hidalgo por mar, hidalgo por el diablo !“* 
Gewonnen wird die Stadt, ſchwer an ihr gerächt der Fall von 
600 Spaniern oder Stalienern. Alles was mannbar, wurde von 
den Spaniern niedergemacht, der rothe Hahn aufgeftedt von den 
Deutfhen, alfo wird berichtet. Vergleichsweiſe will ich doch 
anführen, was Kaspar von Coligny, dem man feine fpanifche 
Sympathien vorwerfen wird, in den Testen Augenbliden feiner 
heldenmüthigen Bertheidigung von Saint-Quentin dachte. „Foyant 
qu'il n’estoit plus en ma puissance de remedier a ce desordre, 
et que la ville estoit perdue, aussi que desja les ennemis et 
les Allemans entroient en grande furie, je taschay de tomber 
entre les mains d’un Espagnol.“ 

Erft an dem der Einnahme folgenden Tage, den 25. Aug. 
fam die Feuersbrunft, verderblich beinahe der ganzen Stadt, zum 
Ausbruch. Ein Theil der Mannfchaften wurde zum Löfchen 
sommandirt, andere beſchützten das -Franziscanerffofter und bie 
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dahin geflüchteten Weiber, Kinder, die alle, welche dem Blutbad 
entgangen, bis dahin es möglich wurde, fie, nach des Kaifers 
Befehl, in den vor der Stadt aufgefchlagenen Gezelten unterzus 
bringen. Die Priefter insgefamt fanden Tiebreiche Aufnahme bei 
ben Prälaten in des Kaifers Gefolge. Vor allen andern Großen 
bat der Graf von Feria durch feine Thätigfeit in Befämpfung 
des Flammenmeeres fi ausgezeichnet. Wie vor vierhundert 
Sahren zu Jerufalem die fiegenden Kreuzfahrer gethan, fo thaten 
am Sonntag, 26. Aug. 1543, zu Düren die vor wenigen Stunden 
fo unerfchroden zum Streit, fo unerbittlih im Morden gewefen. 
Sie oröneten fih zu einer großen Proceffion. Der Erzbifchof 
von Santiago, Don Kaspar de Avalos trug das allerheiligfte 
Sarrament, ein anderer Priefter das Haupt ber h. Anna, 
welhes man aus St. Annen Pfarrfirhe gerettet; groß war 
die Zahl der Reliquien, fo man aus den andern Gotteshäufern 
ber Stadt zufammengebradt. Alle ohne Ausnahme wurden nach 
ber Franziscaner Kirche gebradt. Der Kaifer felbft wohnte der 
Proceffion bei, und gab ihr das Beifpiel der erbaulihfien An— 
dacht. Es wurden Patente ausgefertigt, durch welche Schug und 
Sicherheit verheigen den Flüchtlingen, welche zu der Brandftätte _ 
zurüdfehren würden, ed fam der Faiferlichen Armee gewaltige 
Berftärfung zu, 12,000 Knechte und 2000 Reiter, von dem 
Prinzen von Dranien herbeigeführt, und an demfelben 26. Aug. 
noch wurde der Marſch gen Jülich angetreten, 

„Sp thöricht zuvor die Meinung des Bolfes im Cleviſchen 
yon feiner eigenen Tapferfeit war, eben fo war nun die Furcht 
befhaffen, indem diejenigen, die fih durch die Flucht gerettet, 
aller Orten vorgaben, Karl führe eine Art fhwarzbrauner wilder 
Menfchen bey fi, die ganz lange Nägel an den Händen oder 
Klauen hätten, mit denen fie die fteilften Mauern hinanfletterten, 
und zugleih Zähne wie die wilden Schweine, mit denen fie, 
was ‘ihnen vorfäme, zerriffen. Die vielen Sagen von wilden 
Menfchen, die nach der Entdedung von Amerifa herum giengen, 
und die fohwarzbraune Farbe der Spanier, befonders derjenigen, 
die Karl bey ſich hatte, meiftentheils alter von der Sonne und 
Luft ſchwarz gebrannter Soldaten, und ihre Dolche und Spiche, 
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die fie in die Mauern ſteckten und fi dadurch in die Höhe zu 
ſchwingen fuchten, machten diefe fürdterlichen Eindrüde. Karl 
durfte fich jest nur zeigen, fo unterwarf fi) alles, wie es befons 
ders Jülich, NRoermonde und Benlo thaten.” Herzog Wilhelm 
in Trauerfleidern, gleich den acht Herren feines Gefolges, kam 
nah Venlo ing Lager , fiel dem Kaifer zu Füßen, und bat 
um Mitleiden für feine Jugend und feine wenige Erfahrung, 
weldhe den leeren Berfprechungen des Königs von Franfreich ihn 
zugänglich gemacht, zugleich den unwiderrufliden Entſchluß aus— 
fprechend, in der genauen Erfüllung deſſen, fo er feinem Kaijer 
duldig, den Irrthum zu beffern. Schweigend, in unbeweglichem 
Ernft vernahm das Schuldbefenntniß der beleidigte Monarch, ihn 
ju erweichen, Gnade zu erbitten dem reuigen Sünder, warfen 
ich jest ebenfalls auf die Knie der Erzbifhof von Köln, Herzog 
Heinrich von Braunfchweig, der Prinz von Dranien, Granvelle, 
und der gewichtigen Fürfprache wid der Zorn. Den Zerfnirfchten 
lieg vom Boden erheben der Monarch, ihn bedeuten, daß er den 
Ausſpruch der Faiferlihen Willensmeinung abzuwarten habe. 
Gnädig genug ift fie ausgefallen. Herzog Wilhelm mußte 
veriprechen, daß er nicht von der Fatholifchen Religion abgeben, 
und was er etwan daran geändert, wieder auf den vorigen Fuß 
fegen, dem Kaifer, dem römischen König und dem Reich den 
fhuldigen Gehorfam leiten wolle, er mußte dem Bündnig mit 
Sranfreich, mit dem Herzog von Holftein, der fih König von 
Dänemarf betitelt, mit dem Ufurpator (intrusus) von Schweden 
abfagen, jedem Anſpruch zu Geldern und Zütphen verzichten, 
wogegen ihm das Herzogthbum Jülich, mit Ausnahme der Städte 
Heinsberg und Sittard zurüdgegeben wurde. Diefe follten alg 
ein Pfand feiner Treue für die Zufunft dienen. Nachdem er alle 
diefe Bedingungen befhworen, wurde er zum Handkuß gelaffen, 
auh an die Faiferlihe Tafel gezogen. Martin von Roffum, 
welher hiermit des Kaifers Unterthan geworden, erfreute fi 
ebenfalls eines gnädigen Empfanges, dem fofort die Aufnahme 
in den Ffaiferlichen Dienft folgte. Am übelften kam die Prinzeffin 
yon Navarra weg: ihr Oheim, König Franz hatte fie bereite 
an feinen Hof gezogen, in Erwartung ber bevorfiehenden Ver— 
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mählung, aber ihr Bräutigam ift nicht wieder gefommen aus dent 
Lager bei Vento. | ' 

Vollbracht war die Eroberung von Geldern, die 17 Pros 
vinzen der Niederlande hatte Karl V. vereinigt, von ferne nicht 
ahnend, daß er in diefer legten Erwerbung gleichſam den erften 
Hammerfchlag gegeben zur Demolirung eines Gebäudes, welches 
aufzuführen, die Aufgabe und der Stolz feines Lebens gewejen. 

Ungezweifelt war es ſchon ein Fehler, daß Karl V., die 
ungeheuere Baronie Kuyf und die Stadt Grave an den Grafen 
yon Buren gebend, als eine Abfindung für des Haufes Egmond 
Anspruch zu Geldern, nicht in gleicher Weife mit Lamoral von 
Egmond transigirte, denn Lamoral war, gleichwie der Graf von 
Buren, ein männlicher Abkömmling von Wilhelm IV. von Eg— 
mond, dem jüngern Bruder des Herzogs Arnold von Geldern, 
und Lamoral fogar der Repräfentant der Altern Linie. Sicherlich 
hat das Gefühl eines, feiner Meinung nah ihm angethanen 
Unrechtes, vor allem andern den talentvollen Mann zu dem 
gefährlichen Gegner der Monarchie Philipps II. gemacht. 

In anderer Beziehung erbrachte die Erwerbung von Geldern 
genau biefelbe Folge, wie die Eroberung von Canada fie für 
der Engländer Colonien in Nordamerica gehabt. Des Pfahle 
im Sleifche Tedig, glaubten die Colonien, glaubten die nieder- 
ländifchen Provinzen der Metropole fortan nicht mehr zu bedürfen. 
Es ergaben fi die Unabhängigfeitsgelüfte, die in den Nieder: 
Yanden, nad 8Ojährigem Kampfe zu vollftändiger Trennung aus— 
ſchlugen. Nimmermehr hätten die nördlichen Provinzen in diefem 
Kampfe, ohne Zugiehung von Geldern beftehen fönnen. Hier 
allein erhoben fich ihre Vertheidiger, hier bildete, hier ergänzte 
fih das Landheer, fo den gleich hartnädigen und ohnmächtigen 
Anftvengungen Spaniens entgegenzufegen. Denn im Laufe von 
140 Jahren, fo lange währte die Fehde um Geldern, hatte in 
Bertheidigung feiner felbft, jeder Bauer, jeder Handwerfer zu 
einem Helden fi) ausgebildet, und bezeigen zur Genüge die Wun— 
der, welche Herzog Karl, den Kräften einer bejchränften Land— 
ſchaft gebietend, verrichtete, daß die Bevölkerung von Geldern, 
der Sicambrer unverfälfchte Nachfommenfhaft, immer noch der 
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freitbarfte Stamm unter den Deutfchen. Die friegerifche Richtung 
wurde durch die Friedensjahre von 1543 — 1568 im mindeften 
nicht beeinträchtigt, das Volk. warf fih, mit Begeifterung ver: 
muthlich nicht, aber um Glück zu machen, in den neuen Kampf. 
Ein Glüdsritter nur ift Martin Schenf von Nideggen, ber 
berühmtefte der Geldrifchen Freifhärler gewefen, und Glüd, 
Beute haben feine Soldaten noch eifriger gefucht, als Hiebe und 
Ruhm. Denn nur in Näuberfriegen waren fie erzogen, und 
bedurfte es einer langen Zeit, um in den zu einer regelmäßigen 
Miliz berangezogenen Landgeufen bie verfährten Gewohnheiten 
zu tifgen. 

Biele, denen unerträglich ftel jede Art von Disciplin, haben 
auf eigene Fauft gefriegt, gegen die Spanier zuerft, dann unver: 
merft gegen Alle, bei denen etwas zu holen. Für ein folches 
Gewerbe waren die weiten Heiden von Nordbrabant, die Kempen, 
ganz eigentlich gefchaffen. Dort fanden größere Räuberbanden 
die ungeftörtefte Eriftenz, dort bildeten fich zuerft die gefürchteten 
Dodreiter, denen, fo lange Antwerpen in feinem Flor beftand, 
das einträglichfte Gewerbe gefichert. Nachdem aber zu Münfter 
die Bernichtung von Antwerpen und feinem Handel ausgefproden, 
nahdem in den für Holland eroberten Generalitätslanden eine 
auf die vielen Feftungen bafirte Militairherrſchaft eingeführt 
worden, hatten die Kempen für die Bodreiter ihre Anziehfraft, 
ihre Wichtigfeit verloren. Sie verzichteten, wenn auch nicht voll- 
fändig, dem weftlichen Ufer der Maas, um auf dem andern Ufer, 
in dem fogenannten Lande über der Maas, unter der vielföpfidhen 
Herrſchaft, einen minder gefährdeten Schauplag für ihre Thaten, 
einen Iucrativern Boden zu ſuchen. Dahin haben fie ihren Ruhm, 
die Schreden, von denen fie umgeben, die geiftigen Schreden 
vorall getragen. Wunderdinge hat man von den Bodreitern 
erzählt. Ueber den blutigen Körper eines Ermorbdeten, fo ging 
die Sage , verbünden fih die Räuber durch gräßlichen Eid, 
Belial felbft führt dabei das Präſidium, muftert feine Getreuen, 
gibt die Diebftähle an, hilft fie ausführen. Einem jeden der Bande 
ftebt ein ſchwarzer zottiger Geisbod zu Gebot, der ihn durch 
die Lüfte tragt, im Nu aus weiter Ferne feinen Raub zu holen, 
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Länger denn ein halbes Jahrhundert hatten die Räuber von 
den erwählten Schlupfwinkeln aus, in fortwährend ſteigender 
Kühnheit, den Niederrhein, Weſtphalen, die Niederlande, Holland 
beunruhigt, da endlich erwachten aus dem langen Schlummer die 
Handhaber der Gerechtigkeit, und vorzüglich hat der kurecölniſche 
Statthalter des Landes Balfenburg, auch Hofrathspräftdent, Graf 
Karl Leopold von Belderkufd) in dem biutigften Ernft, in Einziehen 
und Verhaften, dur Foltern und Hinrichten mit Strang und Rab 
die Ausrottung der Bodreiter verfucht. Ganzer Dörfer Bevölferung, 
Männer, Frauen, Kinder fogar wurden zum Galgen gefchidt. 
In Bed zeigte man eine ganze Reihe von Häufern, die durch ders 
gleihen Hinrichtungen verödet, in Meerfen hatte ein großer Theil 
der Einwohner den Tod der Miffethäter erlitten. Der zauberifche 
Näuberverein fchien vertifgt. Dem ſchien nur alfo. Ich Habe noch 
mit Augen gefehen den tödtlidhen Schreden, weldhen der Namen 
nur der Bodreiter in den Landen über der Maas verbreitete, 
ich erinnere mich fehr lebhaft des Unwillens, welchen wir Knaben, 
der reichen Abtei Klofterrade Säfte, empfanden, wenn die beforgten 
Herren Nachmittags uns förmlich einfperrten, weil alle ihre Ab— 
mahnungen von bis zum Abend fih verlängernden Ereurfionen 
an unſerm Leichtfinn und an dem wunderfchönen October abpraliten, 
ich fehe noch die Unruhe, die Todesangft der aus Maaftricht zu des 
Prälaten Tafel gefommenen Fremden, wenn nicht mit dem Schlag 
4 Uhr die Equipagen vorfuhren., Die Abtei hatte fih nämlich 
gegen die Bodreiter zu einer regelmäßigen flarfen Abgabe ver: 
pflihten müffen, in Gefolge deren ihre eigentlichen Hausgenoffen 
von Morgens 5 bis Abends 6 Uhr vollfommener Sicherheit 
genoffen, während die Befuchen verheißene Unverleglichfeit um 
10 Uhr Morgend anhebend, um 5 Uhr ablief, Auch andere 
Gutsbefiger, groß und Fein, hatten fi in ähnlicher Weife, durch 
Entrihtung von „Schwarzem Korn“, einen Gottesfrieden für 
beftimmte Stunden erfaufen müffen, 

Die Bande, welcher man für immer den Garaus gemacht 
zu baben glaubte, erhielt befonders in den Kriegsjahren, von 
1792 an, zahlreiche Berftärfungen. Deferteure, zunächſt aus 
der brabäntifchen” Patriotenarmee, Diebe von Handwerf, die in 
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den Rheingegenden ihre Eriftenz gefährdet fanden, Juden in der 
Mehrzahl, ftellten fich fortwährend als willfommene Refruten bei 
ihr ein. Juden traten an ihre Spite, machten die Rädelsführer, 
andere, denen fich befonders ihre Glaubensgenoffen aus Maaftricht 
und Gülpen gefellten, wirkten als Balboverer und Scherfenfpieler 
oder Anfäufer. Das Gewerb wurde fo einträglih, daß Sparfame 
eigene Feuerftellen und ein ziemliches Vermögen erwerben konnten. 

Eine unüberfehbare Reihe von Berbrecdhen, deren wichtigfte 
zu befprechen, der Held diefer Abhandlung mich veranlaffen wird, 
hatte in ihrer langen Eriftenz die Bande begangen, da wurde 
den Häuptern von dem Juden Afrom May, Amfterdamer von 
Geburt, der fih unter dem Borwande feines Juwelenhandels in 
bie reichften Häufer einzufchleichen wußte, ein Unternehmen gegen 
den Mäder Aden in Eupen, oder Neau franzöſiſch, vorgeſchlagen. 
Das gefährliche Unternehmen eines Baldovers betreibend, trat 
Afrom wohl aud nöthigen Falls als handelnde Perfon auf: dabei 
ein [hügendes Incognito ihm zu bewahren, erzeigte fich feine Frau 
ungemein gefchäftig, wie fie denn für ihn und die Mitglieder der 
Bande zu Coblenz und anderer Orten Päffe zu erhalten wußte: 
Wer hätte der fchönen Coblenzerin etwas abfchlagen können! 
Aller Orten, auch in ihrer Baterftabt, unter dem Namen die 
ſchöne Sarah befannt, hat fie, und 60 Jahre find vergangen, 
meiner Phantafie dag untilgbare Bild eines Schönheitideals hin— 
terfaffen. Sch habe das heitere glüdliche Gefchöpf gefannt; von 
den vielen, denen ed damals mehr noch, wie mir auffiel, hätte 
feiner zu prophezeien gewußt, wie traurig dereinft alle die Schöns 
beit, die Unfchuld, die Liebenswürdigfeit endigen follten, 

Unter dem Einfluffe des Baldovers verfammelten ſich bie 
Hauptmänner der Bande, Abraham Picard, der König der Mitter- 
naht, Franz Bosbeck, Afrom May, Jonas Lichtinger, Kaufmann, 
Overtüfh, Salomon Bacharach, Kefjel und Clemens von Cöln, 
zu Aachen, auf dem Seilgraben. Hier wurde zu Rath gegangen; 
das junge Weib Fredenzte den Wein, unter Zehen und Küffen 
beiprah man die Weife, den Raub zu vollführen. Es ergab 
fih dafür ungewöhnliche Meinungsverfchiedenheit, bis man fich 
einigte, die Leitung des Gefchäftes den drei Coryphäen, Picard, 
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Bosbeck und Afrom May zu überlaffen. Bon der ihnen übers 
‚tragenen Dietatur Gebraud) machend, haben diefe einftweilen die 
anmwefenden Räuber mit den Jungens nad Meerfen beordert, zu 
der Wittwe N... ., bei welcher Bosbe wohnte, mit deren fchönen 
Tochter er ein Liebesverhältnig unterhielt, 

Am beftimmten Abend traf die Bande in Meerfen zufammen, 
ohne doch für diefe Nacht den Anfchlag zur Ausführung bringen zu 
fönnen, denn heil fohien der Mond, nicht fattfam hatte man die 
Localität unterfudht. Es mußte eine Prorogation von 14 Tagen 
bewiffigt werden. Die Gefellfchaft theilte fich, einige gingen nad) 
Aachen, andere nad Maaftricht, Bosbed und Picard übernahmen 
die Terrainftudien zu Eupen. Es ſchien ihnen geratben, den 
Polizeifergeanten Jennis in Aachen für das Complot zu gewinnen. 
Der war ihnen fhon öfter ein nüglicher Beiftand geworben, 
öffnete die Thore, wenn fie es verlangten, warnte fie im Falle 
angeordneter Vifitationen, verriethb ihnen jedes Borhaben der 
Dbdrigfeit. Er begleitete auch den Bosbek, Picard und Afrom 
auf dem Kitte nad) Eupen, führte fie bei einem feiner Ver— 
trauten ein, und verfchaffte ihnen alfo Gelegenheit, die Wohnung 
bes Aden, ihre Zugänge und bie dahin führenden Wege zu 
befichtigen, ohne daß jemand darum Verdacht ſchöpfen konnte. 
Die Herren Fehrten nad) Aachen zurüd, und Picard gab der ganzen 
Bande, etwa 20 Mann, ein Stelldichein bei der Capelle unweit 
Eupen, für die Naht zum 18. April 1798, | 

Dahin führte Jennig auf Zwergwegen diejenigen, welde 
fih in Aachen zu ihm gefunden, die andern famen von verfchiedenen 
Seiten her. Schauerlich und dunfel war die Nacht ; in Erwartung 
der Stunde und der von Picard und Bosbeck zu ertheilenden 
Befehle firedten die Räuber fi ins Gras. Die Piftolen wurden 
geladen, die beiden Anführer, Afrom May, Drideuten, Salomon= 
hen und Salomon Bacharach waren über und über mit Schieß— 
gewehr bewaffnet. Marſch hieß es, und der Haufen feste fich 
unter wilden Lärmen und Gefchrei, unter Gefang und ftetem 
Schießen in Bewegung. Eine Leiter, die einem neugebauten 
Haufe angelehnt, hatten Picard und Bosbed in jener Befichtigung 
bemerkt. Auf ihren Befehl bemächtigten fih ihrer einige Sub— 
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alterne, und mit dem Werkzeug rannten fie gegen ein Fenfter 
von dem Erdgefchoß des Adenifshen Haufes. In Stüden brad 
das Fenfter, die Brefche erftiegen Picard, Afrom May, Kauf- 
mann, Salomonden und Drideuten, während ihre Spießgefellen 
auf der Straße mit Lärmen und Schießen fortfuhren. Picard 
traf zuerfi in dem untern Stocdwerf auf den Hausherren, den 
Mäder Acken. Den hat er gepadt, nach einigem Widerftand 
zu Boden geworfen; darüber ging das Licht aus, und Aden 
entihlüpfte den Händen des Räubers. Bald famen mehre von 
der Bande, mit brennenden Kerzen, zur Stelle, es wurde die 
Hausthüre, Allen der Eingang, geöffnet, in unglaublicher Haft 
die Plünderung vorgenommen. Der Inhalt von neun oder zehn 
Öeldfäden, jeder fo fchwer, daß er von einem allein nicht weg— 
jubringen, mußte in Fleinere Säde vertheilt werden. Mann für 
Mann hatte feine Laft, nur die Anführer, Picard und Bosbed, 
blieben damit verfchont, Nach Mitternacht zogen die Diebe ab, 
in einer Wiefe unweit Henri-Chapelle machten fie halt. Die 
Kerzen wurden angezündet, der Theilung zu leuchten, die Hüte 
dargehalten. Dvertüfch, ein fubordinirtes Glied der Bande, erhielt 
für fein Theil 3000 Livres, Jennis 140 Louisd’or in Kronen 
tbalern, Picard, außer dem baren Gelde eine goldene Uhr und 
füberne Löffel. Als vollbradt die Theilung, gingen Bacharach, 
Dvertüfh und Andere nad Aachen, Bosbeck fuhr zu Wagen nad) 
Cöln, Biele fchlugen die Straße nad Meerfen ein. 
Außerordentlihes Auffehen erregte der in dem volfreichen 
Eupen verübte Raub, die Erftürmung-eineg feftverwahrten Haufe, 
Wer durfte fih nod in dem Beſitze feines Eigenthums ficher 
wähnen, nachdem in der einen Nacht gewaltfamer Weife Aden 
um beifäufig 60,000 Franfen gebradt worden? Weithin trug 
der Ruf die Begebenheiten diefer Nacht, und, wie es nad) jedem 
bedeutenden Diebftahl zu gefchehen pflegt, die Polizei erhob ſich 
in erneuerter Kraft. Ein Netz von Gendarmen bededte das 
Departement der Niedermaas, Streifzüge wurden angeordnet, 
Fremde und Reifende überwadht, man that alles, die zu Sorge 
und Angft gebrachten Gemüther zu beruhigen, und es kam Sorge 
und Angft auf diejenigen, welche fo Tange eine Geiſel dem Lande 
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geweſen. Ein Theil der Meerfener Bande zog fih nach Holland, 
ein anderer, bei weiten der zahlreichfte nad Neuwied, wo ſich 
fhon früher Adolf Weyers niedergelaffen ; einige der Räuber 
warfen ſich auf des Stiftes Effen Gebiet. 

Wie fehr auch die Polizei bemühet, die in Eupen thätig 
gewefen, zur Strafe zu ziehen, fo blieb doch der Zeit allein 
die Vergeltung vorbehalten. Franz Bosbeck endete am Galgen, 
in Holland. Zu Loftroeg gebürtig, häufig Scifferhen, und 
mit feinem Judennamen Jehu genannt, war er nicht eben von 
ftarfem und handfeften Körperbau, aber von Charakter zäh, 
liſtig, verfchlagen, tüdifch, fi immer gewärtig, fühn, muthig, 
dem Trunf und den Weibern ergeben. In der brabäntifchen 
Rebellion diente er unter den Patrivten, zulegt als Dfficier. Nicht 
unwahrſcheinlich ift es, daß ihm das Leben unter diefen zügellofen 
Banden eine Schule für fein fpäteres Gewerbe geworden, Wie 
reichlich auch darin manchmal die Beute ausftel, niemalen hat er 
verfucht, Damit eine fefte Eriftenz fic) zu begründen, bald war alles 
wieder vergeudet, Bosbeck ſo arm, wie je vorher. Manchmal 
machte er wohl den Bieharzt, er legte auch eine Seifenfabrif an, 
das follte aber wohl nur eine Masfe feinem eigentlichen Treiben 
werden. Darin bat er mitunter fchweres Ungemacd gefunden, 
Neunzehn Monate — es war feine erfte Gefangenſchaft — faß er 
in einem dunklen, fchredfichen Thurm unter der Erde; feine Füße 
ftanden bis an die Knöchel in faulendem Waffer, in der fchweren 
Luft vermocht er faum zu athmen, feinen Sonnenftrahl befam er 
zu ſehen. Kaum aus dem Verließ entlaffen, legte er fi wieder 
auf das Stehlen, Er wurde neuerdings ergriffen, zur Folter 
gebracht, fein Leib zerfegt, daß alle Glieder fich verzogen. Eben 
fo wenig die jedem andern unerträglihen Schmerzen ein Geftänd= 
niß erpreffen fonnten, eben fo wenig vermochten fie ihn einer 
veränderten Lebensweife zuzuführen. 

Nah Ausfage der Dina Jacob war er, wenigftens auf furze 
Zeit, Jude geworden, gleichwie ein anderer Räuberhauptmann 
aus Brabant, der Jude Moifes Ocker (Mafchoder, der Narr), 
den Chriftenglauben, zugleih mit dem Namen Karl Granus 
angenommen hatte, Liebfehaften ohne Zweifel gaben die Ver— 
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anlaſſung zu ſothanem Wechſel. Bosbeck wenigſtens war unerſättlich 
im Liebesgenuß. Während ſeines Aufenthaltes zu Meerſen unterhielt 
er die ganze Familie ſeiner Geliebten, und viele ſeiner verwegenſten 
Spitzbubenſtreiche hat er verübt, um ſich der Mutter wohlgefällig 
zu machen. Daß die Jüdin Helena oder Rebecca ihm auf das 
innigſte zugethan war, ergibt ſich aus vielen Zügen. Nach dem 
bedeutenden Diebſtahl bei dem Poſtcommiſſair Fockert in Nim— 
megen, 1792 verübt, wurde er, damals ſchon bei dem Commando 
betheiligt, eingeſetzt, aber durch die großmüthige Aufopferung 
der Helena, die darüber in Banden gerieth, der Freiheit wieder— 
gegeben. Wunderlichen Lohn für ihre Treue hat ſie mitunter 
von dem Wüthrich empfangen; einmal ſchlug er ſie der Art, 
daß ihr Blut aus Mund und Augen quoll. Das konnte ſie 
verzeihen, nicht aber ertragen, daß der Burſche einige Jahre 
ſpäter ſie einer andern Liebſchaft wegen aufgab. Helena oder 
Riefke, von blinder Eiferſucht erfüllt, zeigte den Ungetreuen den 
Gerichten an, wie er eben auf neuen Raub ausgegangen. Er 
wurde in der Verübung des letzten Frevels ergriffen, und büßte 
mit dem Stricke, im Haag, den 19. Mai 1800. 

Sein Bruder, Jan Adrian Bosbeck, ohne in Muth und 
Verſchlagenheit ihn zu erreichen, konnte doch als der gefährlichſte 
unter allen den Räubern gelten; in feinem Charakter lag ein 
ungewöhnlicher Grad von Wildheit und Graufamfeit. Durch 
feine Gegenwart erhielt jegliche Beraubung ftets den gehäfftgften 
Zufag. Arge Mißhandlung, Schlagen, Berwunden, Brennen 
dienten den Näubern nicht felten als Mittel, Schäße, die nicht 
immer vorhanden, zu erpreffen, Jan Bosbeck fand in dergleichen 
Bosheiten den höchſten Genuß. Schrediih war er ſchon nad 
feinem Neußern. Seine hellen blauen Augen flammten in eigen- 
thümlicher Wildheit. Die Werkzeuge feines Gewerbes trug er 
ftets bei fih. Ritt er über Land, fo hatte er in den Tafchen, 
unter dem Sattel vier Piftolen, fam e8 zum Treffen, dann faßte 
er mit jeder Hand zwei Piftolen, den fcharfgefchliffenen Säbel 
hielt er mit den Zähnen. Der einzige von allen, duldete ev nicht 
leicht Juden um fih. Einzig mit zweien machte er eine Aus— 
nahme, und das waren die biutdürftigften, die ärgften der 
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ganzen Mörderbande, Jacob Keffel und Abraham Langnafe. Als 
feinen Liebling behandelte er Jan den Brüffeler, einer der abs 
fcheulichften Banditen, von dem felbft Räuber mit Beracdhtung 
ſprachen. Seines Judenhaffes Opfer wurde David Saul. Mit 
dem geriethb er in Wortwechfel zu Gent, auf offener Straße, 
von wegen Theilung der Beute. Daß einer des gehaßten Bolfes 
ihm zu widersprechen wagte, trieb ihn zur Raſerei; er padte, 
riß nieder, erwürgte den Berwegnen. Den Leihnam warf er 
in die Schelde, 

Bei dem Raubmord zu Harfbaufen, feitwärts von Dormagen, 
bat Jan Bosbeck commandirt. In der Nacht vom 28. Det. 1796 
erfohienen die Räuber in großer Anzahl vor des Philipp Deuffen 
Haus. Der Angriff ward nicht gegen die Thüre, fondern gegen 
ein Fenfler gerichtet. Es wurde mit dem Sturmbalfen zerfchmet- 
tert, fodann dem Vorhaus eingedrungen. Deuffen rief aus einem 
andern Fenfter um Hülfe, und ein Schuß verwundete ihn am 
Arm, Er fuhr zurück. Schon arbeiteten die Räuber an der Thüre 
des Schlafzimmers, ſchon war eine Lüde gebrochen. Deuffen und 
Frau fuchten durh das Heranziehen ſchwerer Kiften das Eins 
dringen zu verhindern, der Mann, wenn auch verwundet, erfaßte 
eine geladene Piftole, drüdte ab: fie verfagte, In dem nämlichen 
Augenblick ſchoß, ebenfalls durch die Lücke, der eine Räuber, und 
traf den armen Deuffen ind Auge, daß er alsbald erblindete, 
Mit einem lauten Schrei fanf er zu Boden, und das erfchrocfene 
Weib öffnete die Thüre. Die Räuber fielen über den an beiden 
Augen blutenden Deuffen, fchleppten ihn heraus, fnebelten, miß— 
bandelten ihn, drohten mit dem Tod, wenn er nicht den Ort 
zeige, wo fein Geld verborgen. Die Frau gab alles, was fie 
befaß, etwan 6000 Livres. Es fiel ein Schuß auf der Straße, 
und es wurde unverweilt zum Abmarfch commandirt, Die Räuber 
alle, fo erzählte Frau Deuffen, waren mehr als gemein, verfchie- 
bene fehr gut gefleidet, trugen Ueberröde, Ninge, Säbel und 
Piftolen, hatten das Kinn in großen Halstüchern ſtecken, fprachen 
nicht in landüblichem Plattdeutſch, fondern befferes, mit franzöfi- 
fhen Worten und mit Flüchen durchwebtes Deutfh. Gefannt hat 
fie feinen. Capitain wurde der eine, Lieutenant ein anderer gerufen. 
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Bei einem Naube, im Frühjahr 1795, auf einem Gute, 
etwan 10 Stunden von Gent begangen, hatte Jan Bosbed 
dh mit Picard und Moyfes Oder in das Commando getheilt. 
Der Frau des Gutsbefigers wurde befohlen, Ringe und Ohr— 
ringe abzulegen; das gelang der Erfchredten nicht im erften 
Augenblick; fie wurde zu Boden geriffen, und Finger und Obren 
haben die Kannibalen ihr abgefchnitten. Eine andere Weibe- 
perfon ermordete Jan Bosbed auf der Stelle. Aehnliches bewerf- 
ftelligte oder gebot fein Bruder bei einem Gutsbefiger zwifthen 
Mecelen und Brüffel. Einem Kinde, das flehend und bittend 
die Händchen den Räubern entgegenftredte, einem armen, auf 
den Tod geängftigten Weib fehnitten fie unter wilden Jauchzen 
die Ohren ab. 

Im Dee. 1795 beftürmte Jan Bosbef mit feiner Bande 
das 5 Stunden von Gent entlegene Haus eines Uhrmachers, wo 
fie Uhren in Menge, Silber und Gold erbeuteten. Die nämliche 
Naht war Picard mit den Seinen ausgezogen, um das Haug 
eines Gutsbefigers, des Uhrmachers Nachbar, zu plündern. Die 
Bauern, durch den einen oder den andern Einbruch aufgeſchreckt, 
zogen die Sturmglode. Die beiden Rotten flüchteten und trafen 
fih unterwegs. Diejenigen, welche leer abzogen, fchrieben das 
Mißlingen des Anfchlages der Störung zu, fo durd die glück— 
lihen Nebenbuhler veranlaßt, von den Borwürfen fam es zu 
Zanf, und leslich zu blutigem Gefecht ; fie fchlugen fih, wie 
einftens auf dem Beatusberg bei Goblenz des Wärwolfes von 
Godramftein Schnapphahnen und die Schweden (Abth. IL Bd. 2. 
S. 151—154). 

Jacob Keffel, einer von denen, die zu Eupen thätig gemwefen, 
der fchon früher in Brabant und Flandern eine ganze Reihe 
von Verbrechen begangen, fand feinen Lohn, als er beffen am 
wenigften ſich verſah. Zwedmäßiger, denn die große Mehrzahl 
feiner Spießgefellen die Früchte des Raubes verwendend, lebte er 
in den angenehmften Berhältniffen. An dem Tage, da er fein 
Glück vollftändig begründen, ein ſchönes Weib fich zulegen wollte, 
in der Herrlichkeit des Hochzeittages, erfaßte ihn die Gerechtigfeit. 
„Der Mörder, der unnatürliche Bößwicht verdiente fo recht vom 
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Himmel in die Hölle gefchleudert zu werden. Vom Gefängnif 
ging er zur Guillotine.“ 

Die Berfolgung der Genoſſen des Eupener Raubes, die 
Verhaftung von mehren Häuptern der um Grefeld und Neuß 
thätigen Bande, verbunden mit der neuen Organifation des linfen 
Rheinufers, befchleunigten den Wechfel in ihrem Aufenthalt. Der 
Zufluchtsörter und Schlupfwinfel befaß fie viele auf der rechten 
Rheinfeite, aber nicht alle boten, wenn es galt, ſich zu fcharen, 
bie nöthige Sicherheit, nicht alle verftatteten ein längeres Bleiben. 
Eine Nachtherberge für ein Paar Tage, ein Schlupfwinfel, 
geeignet zwei oder drei Räuber aufzunehmen, fonnten das Ge— 
ſchäft nicht fonderlich fördern. Dergleichen fand fi ohnehin aller 
Drten. Es fam darauf an, einen Punft zu ermitteln, der vers 
möge feiner Lage Speculationen im Großen begünftige, der nicht 
bloß für die fteten Hin= und Herzüge einen ephemeren Aufenthalt 
gewähre, fondern auch der Gefamtheit der Gefellfchaft für eine 
lange Zeit als Waffenplag dienen fönne. In Düffeldorf bei 
Paffrath, in der FZudenherberge, hinter der Ratinger Mauer, bei 
der Marianne am Flingerthor, oder in Elberfeld bei F......, 
in Solingen bei Daniel, in Mülheim an der Ruhr bei Seller: 
bef und in der Judengaſſe wäre fie, in den ſchon längft ihr 
befannten Schlupfwinfeln willfommen gewefen; aber die Wach» 
famfeit der Zuftizbeamten in den genannten Orten erlaubte feine 
freie Entwidlung. 

Deuz fchien beffer gelegen. Unſchätzbar war für den raſchen 
Berfehr mit Cöln die fliegende Brüde, in Deuz wohnten Baldoverer, 
bei Spielmanns Matthes in der Stadt B..,., bei einer Jüdin, 
und bei &.... fanden die handelnden Brüder einen fihern 
Aufenthalt, und mehr denn einmal haben fie dort fi verfammelt, 
um auf den Raub auszugeben, aber bei allem dem fonnte der 
Drt, von wegen vwerfchiedener Localumftände nicht die Haupt 
niederlage werden. Zu Porz, in einem abgelegenen Wirthshaufe 
an der Landſtraße, ergab ſich ein trefflicher Hinterhalt, in der einen 
Stube ein Berborg, geräumig genug, um im Nothfalle mehre 
Bedrängte zugleih aufzunehmen, aber des Gefchäftes Betrieb 
erforderte fehlechterdings einen größern, mit der übrigen Welt in 
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unmittelbarer Berührung ftehbenden Drt. Auf dem Püschen, jo 
verfiherte Feger, waren fat alle Häufer fochem, und ein Häuschen 
in des Dörſchens Mitte beſaß einen Berborg, aber die Zfolirung 
war bier noch vollftändiger , denn in Porz Auch in Bendorf 
verfammelten fih zum öftern die Räuber, am bäufigften die 
Juden, dort waren viele fochemer Häufer, 3. B. in der Juden— 
berberge,, bei der Wittwe, die den Karl Hedmann in feiner 
Flucht aus Neuwied verftedte, bei der Jüdin mit den drei Söhnen, 
bei Afrom Bendorf und andern; aber zur Ausführung größerer 
Entwürfe war die Localität eben fo wenig geeignet. 

„Reuwied war es, was in den Augen der Räuber den 
Borzug erhielt, und ihnen alles das zu gewähren fehien, was 
fie zum ungeflörten Treiben und Ausdehnen ihres Gewerbes für 
nöthig erachteten. — Um dieſes niedliche Städtchen volkreich 
und blühend zu machen, hatte die Regierung von Neuwied die 
nämliche Marime gebraucht, die einft der Schöpfer der römischen 
Monarchie in frühern Zeiten fo glüdlich angewendet hatte, nämlich) 
jedem Fremden unbedingt Schuß gegeben. Was damals in Latien 
der Fall war, traf nun auch bier ein, unter den Fremden befanden 
ih Menfchen aller Claſſen, Diebe und Diebeshebler. 

„Eine Polizey, die das in Neuwied hätte feyn wollen, was 
fie ihrer Natur und Wefenheit nach hätte feyn müffen, die eine 
fharfe Aufjicht über alle ein und auspaffirende Fremde, über 
den Nahrungszweig,, der fie nach Neuwied trieb, über ihren 
Handel und Wandel hätte halten wollen, würde der einmal zum 
Grunde gelegten Bevölferungs-Marime entgegen gehandelt haben. 
Um diefes nicht zu thun, um nicht zu ftrenge zu feyn, ward fie 
gelinde und duldete, was vielleicht an andern Drten nicht ge= 
duldet wurde. Wenn aber auch die Polizey fchärfer gewefen 
wäre, alg fie wirflicd war, fo famen doch noch einige und andere 
Umftände hinzu, die die Näuber ohnehin bewogen haben Fünnten, 
ih dort ihren GentralsPunct zu wählen. Eines Theils lag 
Neuwied am Rhein, ward befonders feit den Jahren 1798, wo 
die Douanen an das bieffeitige Ufer rüdten, von den nad 
Frankfurt NReifenden mehr als fonft befucht, und hatte noch das 
Borzügliche, faft von allen Seiten an Länder verfchiedener Herren 
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zu ftoßen, ein Umftand, der den Räubern einft Meerfen und 
Uderoth fo angenehm gemacht hatte. Andern Theils umfaßte 
Neuwied eine Menge Hehler, Helfershelfer und Handlanger bes 
Diebsgewerbeg, die die Diebftäble anbrachten, die Zubereitungen 
dazu lieferten, bie geftohlnen Waaren umfegten, und die Räuber 
gegen alles, was etwa auch die Polizey gegen fie unternommen, 
fiher flelften. So war laut der Ausfage einer gut unterrichteten 
Zeugin (Eriminal-Protocoll vom 22. Meffivor 10. J.) D..., 
der im Solde des Fürften ftand, ein Zechbruder, DVertrauter 
und Freund der Räuber, der felbft einige von biefen, mit deren 
Arretirung er beauftragt war, Iaufen gelaffen hatte. So war 
laut Ausfage der Nämlichen in Neumied ein Wachtmeifter Na— 
mens &..... ‚ der die aus Weſel flüchtigen, durch die Steck— 
briefe der unermüdeten preuflifchen Juſtitz verfolgten Räuber 
nicht allein aufs neue ausftafirte ; fondern fie, wie alle übrige 
jedesmal warnte, wenn eine Hausſuchung gefchehen follte. So 
waren, wie Fetzer, Heckmann, Schiefer, Weyers und Knips 
erflärten, die YJudenherberge, das Haus des Belz, des Wirtheg 
genannt der Franzofe, der Frau Baums, das Haus des Chri— 
ftian, des Sp. .... und noch anderer ein ihnen jedesmal bereit- 
ftehendes Afyl. Eine ganz befondere Begünftigung und Unter: 
füsung aber hatten fie an dem erwähnten Belz gefunden und 
vielfeicht wäre ohne feine höchſtverderbliche Mitwirfung niemals 
die Bande zu einem fo großen, fo unerwarteten Fortgang ge= 
fommen.” 

Belz wurde durch den alten Sünder Kremerius in der ſau— 
bern Zunft Geheimniß eingeweihet. Nicht nur daß er den 
Dieben Obdach und Speife gewährte, er lieferte auch die zu 
ihren Expeditionen erforderlichen Waffen: in einer Oberftube 
hatte er zwifchen zwei Wänden eine Rüftfammer angelegt. In 
feiner Gegenwart wurden ſtets die Patronen gemacht, Knebel- 
firide und Wachslichter zurecht gelegt. Nöthigenfalls hat er 
auch fonftige thätige Mitwirkung nicht verfagt. Die Correspons 
denz ging durch ſeine Hände, die Befehle für das Zufammen- 
ziehen der Räuber, wie er fie von den Bandenführern empfangen, 
wurden durch ihn ausgefertigt. In Betracht diefer vielfeitigen 
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Wichtigfeit bezog er von jedem Diebflahl ein Antheil. Adolf 
Meyers war von der Meerfener Bande einer der erften, in Bers 
bindung mit ihm zu treten. 

„Adolf Weyers ift — noch hat er fein Dafeyn, aber fein 
unferer Gegend gefahrdrohendes Dafeyn, er wurde auf Befehl 
des Königs von Preuſſen nah Sibirien transferirt — Adolf 
Weyers ift ein Dann von etwa 30 Jahren, von böflichen artigen 
Manieren, fein gewöhnlicher, trogiger, wilder Räuber. Er bat 
feine Epoche gehabt, in der er den vornehmen Kaufmann fpielte, 
Meffen befuchte, in großen Gafthäufern logirte, und mit Gene- 
rälen in Cabriolets fuhr, Er ift lang, aber nicht hager, hat 
blondes Haar, das er in einen fleinen Zopf gewunten trägt, 
und führt einen ſtolzen, etwas militairifchen Gang. Seine Phy— 
fiognomie hat etwas Widerfirebendes — einen Zug von Falſch— 
heit und Tücke. Niemals wagt er ed dem, der mit ihm fpricht, 
gerade und frey ing Geficht zu feben. Stets find feine Augen 
zur Erde gerichtet. Unter den Räubern hat er ſich mehr feiner 
Berfchlagenpheit, feiner Erfindungsfraft, als feines Muthes willen 
berühmt gemacht, obfhon ihm auch diefer nicht abgefprocden 
werden fann. Sein Geburtsort ift Mörs; feine Profeffion war 
anfänglich Rothgerberey. Doc zeigte er ſchon in feinem ſechs— 
zehnten Jahre, daß er mehr geneigt war, einem Robin Hood, 
einem Howard, einem Cartouche in die Ferfen zu treten, als 
fih durd irgend eine ehrliche Handthierung fortzubringen. Er 
ſtahl als Knabe in Schwelm filberne Löffel und Schnallen.” 

In Duisburg hatte er fich eine Geliebte, Dienſtmädchen in 
dem Haufe eines reihen Banquier, zugelegt. Der fam Schwindel 
an über den Erzählungen des Liebhabers von dem Glücke, fo 
ihr an feiner Seite befchieden fein würde, falld er nur einen 
Antheil von des Hausherren Reichthum ſich zueignen Fönnte. 
Das Mädchen, geblendet durch diefe Ausficht und durch die Liebe, 
öffnete dem Berfucher bei nächtlicher Weile die Hausthüre, half 
ihm ftehlen, 20,000 Rthlr., wie es heißt. Die padte Weyers 
zufammen und einem Miethgaul auf, fort ging es, der weiland 
Schwarzenbergifchen Herrfehaft Gimborn zu. Dort wollte er mit 
dem geraubten Gelde eine Rothgerberei anlegen; die ©eliebte 
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zog ihn nad. Die Gimbornifche Grenze hatte er beinahe ers 
reicht, und es begegnet ihm ein Wanderer, dem der nicht eben 
ftattlich geffeidete Reiter und der Gaul, der unter dem fehweren 
Telleifen kaum fih fortbewegen fann, auffallen. Er ftehet ftll, 
fieht verwundert dem Paare nad, fohüttelt den Kopf, fest doch 
endlich feinen Weg fort. Im nächften Drte wird ihm von dem 
in Duisburg verübten großen Diebftahl erzählt, einem DBlige 
gleich fällt auf ihn der Gedanken, daß jener Reiter wohl der 
Dieb fein möge. Flugs macht er fih auf, ihn zu verfolgen. 
Die Spur führt ihn dem Gimbornifchen zu, er betritt ein Haus, 
fragt nah dem Neifenden, Seine Befchreibung vernehmend, 
ruft die Frau: der logirt bei ung, hat Geld die Fülle. Der 
Frager entfernt fich, zeigt dem Gericht den Borfall an. Weyers 
wird verhaftet, nad Wejel gebradt, zu lebenslänglichem Ge: 
fängniß verurtheilt, nad) Verlauf von ſechs Jahren begnabdigt. 
Er hatte Eile, das in dem Kerfer erfahrnern Spigbuben Ab- 
gelernte zur Anwendung zu bringen, nahın Theil bei mehren 
von der Grefelder Bande verübten Räubereien, begab ſich nad 
Meerfen, in die Schule eines Bosbeck und anderer Meifter. 
Ein weites Feld hat dort fih ihm eröffnet, und fchnell ift er 
zu bobem Rang unter feinen Genoffen aufgeftiegen, daß er 
bereitö gelegentlich des NRaubes zu Hüchelshoven unweit der 
Ruhr mit dem damals kaum zwanzigjährigen Damian Heffel 
um die Ehre des Sommandoftabes buhlen Fonnte. In der Nacht 
yom 29— 30. Aug. 1796 famen die Meerfener, 30 bis 40, 
viele beritten, nah Hüchelshoven. „Es war furz vor Mitter- 
naht,” erzählt Blanke, dem der Streich zugedadt, „als ein 
Haufen von etwa 40 Mann von drei verfchiedenen Seiten mit 
großem Lärmen in das Dorf drang. Hier und dort wurde an 
die Fenfter geflopft, und dann ging der Zug wieder weiter, immer 
näher auf meine Wohnung zu. Die Nachtwächter, welche zum 
Borfchein famen, wurden angehalten, und ihnen mit evfünfteltem 
Sranzöfifch zugefprochen, fie follten mitgehen und Soldaten werden. 
Erſchrocken fchlichen fich diefe weg. Hierauf zogen ſich die Räuber: 
haufen vor meiner Thüre zufammen, und erhoben einen fürchter: 
lihen Lärmen. Man hörte es ihnen an, daß fie Soldaten fpielen 
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wollten. Die Wörter, Commandant, Adjudant; retirez! avancez! 
wurden mehrmals laut gefchrien. Drey bis vier Minuten währte 
das Getöfe. Auf einmal gefhah ein fo fchredlicher Stoß wider 
‚mein Haus, daß ed von Grund aus erbebte, Die Näuber hatten 
mit einem 11 Fuß langen und °/, Fuß dien Holze die Thüre 
aufgerennt und fie faft ganz zerfchmettert. Indem diefed vorgieng, 
war ich auf meinem Schlafzimmer; meine Schwefter mit den 
Mägden im Keller um gejchnittene Bohnen einzumachen, meine 
zwey Knechte nebit einem Schreiner, der fi damals in Geſchäften 
bey mir befand, im Bette. Ohne mich lange zu bedenfen, ergriff 
ih eine geladene Piftole, und ftürzte, unangefleidet wie ich war, 
die Treppe zur Hälfte binab. Hier erblidte ih Einen, dann 
Zwey, endlich Mehrere von den Räubern -hineindringen, und das 
Borderhaus zugleich heil beleuchtet. Ohne zu verzagen, ſchlug 
ih meine Piftole auf den Erften an. Das Pulver war unglüd- 
licher Weife von der Zündpfanne verfchüttet, Sie verfagte. Durch 
den Schlag erfchroden, blieben die zwey, fo dem erften folgten, 
einen Augenblid ftarr und unbeweglich ſtehen. Dann ftürzten fie 
nah der Küche zu, worin fie Licht bemerften, vermutblich weil 
fie glaubten, daß der Schlag von dorther gefommen fepn müſſe. 

„Ich flog pfeilfchnell die Treppe hinauf, jprang auf mein 
Zimmer, und ergriff zwey fcharf geladene Piftolen. Mit diefen 
verfehen wagte ich es, mid dem Räuberhaufen entgegen zu fegen. 
Als ich wieder auf der Treppe anfam, bemerfte ic), daß die 
untern Zimmer bereits geöffnet, und mit Menfchen, welche den 
ſchrecklichſten Lärmen machten, angefüllt waren. Was follte ich 
thun, welche Partey ergreifen? Flüchten und das Meinige Preis 
geben, oder mic) gegen eine überfegene Zahl wüthender graufamer 
Menfchen zur Wehre fegen? Berließ ich meinen Poften, fo war 
mein Haab und Gut verloren, blieb ich und forderte ich meine 
Leute zur Hülfe auf, fo wurde id von den Räubern entdedt, und. 
ehe die Hülfe fam, vielleicht ermordet. Lange gieng ich darüber 
mit mir zu Rathe, endlich entſchloß ich mich zu dem Legtern, 
fofte es gleih, was es wolle. Ich ſchrie meinen Knechten zu, 
mir zu Hülfe zu eilen. Kaum hörten die Räuber meine Stimme, 
fo eilten fie mit Ungeftümm gegen die Treppe, indem fie zugleich 
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mehrere Schäffe gegen den Drt, wo fie mich vermutheten, richteten. 
Der Engel des Glückes leitete fie alle von mir ab. Keiner vers 
legte mich. Der erfte Schuß, den ich hingegen unter fie donnerte, 
war wirkffamer gewefen. Kaum war er verhallt, fo hörte ic) 
fhon ein Gemurmel, daß einer oder gar mehrere von ihnen bleffirt 
feyen, 'ein Gemurmel, das von einem zum andern fortlief. Zu 
meinem größten Glücke — ich wäre verloren gewefen ohne dieſes 
— famen in diefem Momente meine Rnechte zum Vorſchein. Einer 
yon ihnen trat vor, und ſchoß unter die Räuber, Der Schuß war 
fo gut angebracht, daß er den Haufen auseinander fprengte und in 
bie Flucht trieb. Schnell verließen fie meine Wohnung, jedoch 
nicht, ohne noch 5 oder 6 Schüffe von auffen auf ung hineinzuthun, 
Wir eilten in das obere Stod, griffen die übrigen geladenen Ges 
wehre; wie wir aber bie Treppe wieder herab famen, war alles leer. 
Die Thüre zu der Straße lag zerfchmettert da, der Nennbaum im 
Vorhaus. Nichts, nicht das geringfte war mir entfommen. Nun 
eilten endlich aucd; mehrere Dorf-Einwohner zu ung. Mit diefen 
verfolgten wir die fliebenden Räuber bis auf das Feld. Meine 
Schweſter und die Mädchen, die fich durch den äußern Keller-Ein— 
gang während der Attaque gerettet hatten, kamen nun aud) wieder 
zum Borfchein. Unfere Freude war unbefchreiblid.” Späterhin 
hat Weyers von dem gefährlichen Schuffe erzählt, weicher einen 
yon der Bande, den Juden Joſeph Kernmild auf die Bruft traf. 
Der nämliche Weyers, in Gefellfchaft von 14 feines Gelichterg, 
fan, Mai 1797, zu dem tfolirt bei Breyl, unweit Gladbach 
gelegenen Haufe des Mathes Terfag. Die Thüre wurde mit 
einem gleich in der Nähe abgehauenen Tannenbaum von 10 Fuß 
Länge, 1 Fuß Dide eingerennt, das Haus nah allen feinen 
Theilen durchfucht. Kiften und Kaften insgefamt waren erbroden 
und ausgeleert, ohne dod im mindeften die Geldhungrigen zu 
befriedigen. Sie ergriffen den fünfzigjährigen Terfaß, der ge— 
fnebelt, gleichwie die Mägte, warfen ihn auf den Boden, fhlugen 
ihn mit dem eifernen Blasrohr, um ihm das Geftändnig abzu= 
preffen von Reichthümern, die er nicht befaß, und die vermuthlich 
der heillofe Baldover den Räubern vorgefpiegelt hatte, um fie 
befto eher zu dem Raub zu bewegen. Sie fchlugen den alten 
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Mann, bis die eiferne Blaßpfeife auf feinem Schenkel in Stücken 
brach. Sich endlich überzeugend, daß mit Foltern und Grauſam— 
feiten aller Art nicht mehr Geld und Geldeswerth zu erpreffen, 
zogen die Räuber in der Stille ab, einen Betrag von mehr denn 
9000 Livres fortfchleppend. Sie waren. mit Piftolen und Säbel 
bewaffnet, im Gefiht nad Art der Südſee-Inſulaner tetowirt 
oder genauer gefärbt, ſprachen mitunter franzöfifh und trugen 
blaue Ueberröcke. Fünf Tage darnach kehrten Adolf Weyerg, 
Damian Heffel, Kob und der Petfchierftecher, als welche, beritten 
auf Pferden eines Hachener Kochemers, die Expedition mitgemacht 
hatten, zu Erkelenz im Lämmchen ein. Die ganze Haltung der 
in Mäntel gehüllten Reifenden kam dem Stadteommandanten, 
Capitain Petrache vom 6. Chaffeurregiment, fo verdächtig vor, daß 
er fie greifen und der Juftiz übergeben lieg. Es folgte eine Unter— 
fuhung, in welcher ſich in der auffallendften Weife die heillofefte 
Fahrläffigfeit oder die firafbarfte Connivenz mander Behörden 
ergab. Sie nahm ihr Ende mit dem Ausbrechen der Gefangenen, 

Am 9. Nov. 1797 befand fih der Fuhrmann Heinrid 
Goyerts aus Maaftricht mit feinem Karren auf dem Wege 
nah Herzogenbufch. Ihn begleitete der Handelsmann Lammers, 
Der Karren hatte frifhes Gemüfe und andere werthloſe Dinge 
geladen, trug aber unter der unſcheinbaren Dede eine Kifte, 
worin bares Geld in bedeutender Summe und filberne Platten 
enthalten. Der Weg bis in die Heide jenfeits Aſch wurde ohne 
Anſtoß zurüdgelegt, langſam bewegte fid der Karren durd die 
Heide, als gegen A Ihr Nachmittags einige Männer im Gebüſch 
fihtbar wurden. „Wir find verloren, diefe Leute haben die Ges 
ſichter geſchwärzt,“ ſchrie Lammers auf, und der Schredensruf 
mar kaum verhallet, als die Schwarzen, vier an Zahl, hervor- 
fprangen, dem Pferd in die Zügel fielen, den beiden Reifenden 
Piſtolen auf die Bruft festen. Der Fuhrmann reichte ihnen 
fein Geld, fie aber, dur einen Kundfchafter aus Meerfen um 
den eigentlichen Beftand der Ladung unterrichtet, warfen nieder 
und fnebelten die beiden Reiſenden, befeitigten das Gemüfe, 
zogen die Kifte mit dem werthvollen Inhalt hervor, erbrachen 
und leerten fie. Lammers hatte in der Kifte, die ihm übrigeng 
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fremd, feine Börfe Tiegen, das ihr bevorftehende Schidfal be— 
jammernd,, fhrie er: „Wenn Ihr mir das Bishen Geld in 
dem Beutel nehmt, bin ih mit Weib und Kindern auf immer 
unglüdlih.” Und Weyers warf ihm den Beutel zu, und vers 
fhwand mit feinen Genoffen, den beiden Bogmann, Vater und 
Sohn, in Uleftraaten bei Meerfen wohnhaft, und dem Stinfeng 
aus Meerfen. Der alte Bogmann wurde in Berfolgung ber 
That ergriffen, Weyers aber, obgleich beinahe ereilt, machte fih 
unfihtbar. Ohne Zweifel hatte er in einem Ffochemer Beyes, 
wie die Räuber die ihnen befreundeten Häufer nennen, Zuflucht 
gefunden. Einen Monat fpäter traf ein Amfterdamer Kaufmann, 
Stodart, zu Neuwied im Weißen Thurm mit einem gewiffen 
Winkens zufammen, und fragte der nad Neuigfeiten aus den 
Niederlanden, befonders aus Maaftriht. Nach einer Weile er» 
fundigte er fih, ob Stodart nihts von einem Fuhrmann, dem 
auf der Landftraße filberne Platten geraubt worden, gehört habe, 
Wie der Befragte diefes bejahte, hinzufügte, ein gewiffer Bog— 
mann, bei Meerjen zu Haufe, fei ald des NRaubes verdächtig, 
zur Haft gezogen worden, entgegnete Weyers: „Der Mann ift 
unfhuldig, die Thäter waren Stinfend und ein gewiffer Weyers, 
ich nämlich, und erhielt ich für mein Antheil Hundert Louisd'or.“ 
Die Kühnheit, in welder ein Straßenräuber an öffentlichem 
Drte gegen ihm weltfremde Perfonen feine That befennt, bes 
weifet zur Genüge, daß er bier in vollfommener Sicherheit fich 
wußte. 

Bon Neuwied aus fcheint Weyers zum öftern Ereurfionen 
nah dem Schauplag feiner frühern Thätigfeit vorgenommen zu 
haben. In der Mitternadht vom 28—29. Dee. 1797 wurde 
der Wirth Franzen zu Efchweiler durch einen gewaltigen Lärm 
geweckt; er kam vom Felde her, welchem die Schlafſtube zugerichtet. 
Des Franzen Schrecken ergab ſich um ſo größer, da neben ihn 
ſeine Frau, die vor acht Tagen niedergekommen war, gebettet. 
Er hatte ſich noch nicht gefaßt, und die Thüre ſprengte unter 
entſetzlichem Krachen in tauſend Stücke, und zugleich rannten zwölf 
oder dreizehn Kerls, ein langes ſtarkes Holz regierend, der 
Stube ein. Der vorderſte ſchrie: „hier iſt der Hund!“ und 
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ſchlug damit feine Flinte dem Franzen wider die Stirne, daß 
er zu Boden ftürzte. Haflig vaffte der fich wieder auf, fprang 
nach dem Bett, ergriff das dort aufgehängte Gewehr, und flog 
zu der Küchenthüre hinaus bis unter das Kamin, Hier erft, fo 
erzählte er, Fam die Befinnung wieder, ohne daß er im erften 
Augenblick ihrer fich zu bedienen vermögend gewefen. Mechaniſch 
[egte ev auf mehre Räuber an, aber das Gewehr verfagte. 
„Will der Schurfe fih noch wehren?” fchrie eine fürchterliche 
Stimme aus dem Schlafzimmer, und eine Kugel, an Franzen 
vorüber pfeifend, ſchlug dem Kamin ein. 

Der ganze Schwarm fiel über ibn ber; er wurde nieder- 
geriffen, bis mitten in die Küche gezerrt. Einer der Räuber 
ergriff ein Schlachtmeffer, und fragte den Hauptmann, der durch) 
die rothe Wefte und das mit Roth beſetzte Pantalon bemerflich, 
ob er den Wirth fpalten folle? „Nein,“ hieß es in gebrochenem 
Holländifh, „der Hund muß geviertheilt werden, er will nicht 
befennen, wo er fein Geld hat. Tretet ihn nieder.” Aufs Wort 
gehorchend, traten die Nächften ihn mit Füßen, fie fhleppten und 
zerrten ihn Durch die Küche, und fchlugen ihn mit Stöden auf die 
nadte Bruft, daß das Blut ihm aus dem Munde fchoß. Aergeres 
jollte folgen. Der eine faßte den Franzen am rechten, der andere 
am linken Arm, der dritte ergriff feinen rechten, der vierte feinen 
finfen Fuß, der Hauptmann, in Wuth die andern überbietend, fiel 
ihm in die Haare und wand fie um feine Fauſt. Den Jammernden 
und Schreienden auseinander zu reißen, fehidten alles Ernftes die 
Kannibalen fid) an, indeß die Wöchnerin, an Händen und Füßen 
gebunden, halbtodt, jeden Augenblik ihres Endes erwartete. 

Franzen würde ſchwerlich mit dem Leben davon gefommen 
fein, fo nicht einer von der Bande, während des Treibens in 
der Kühe, den Schreibtifch erbrochen, und franzöfifch gerufen 
hätte: „Hier finden wir ihren ganzen Reichthum !” fo nicht zu= 
gleich die Einquartierung, ein Ehaffeur, die Treppe herunter— 
gefommen wäre. Zwei der Räuber Tiefen die Füße des Schladht= 
opfers fallen, und vannten in das Schlafzimmer , die beiden 
andern und der Hauptmann wendeten fih gegen den Chaſſeur. 
Dem gebot der Hauptmann franzöfifch, fich fortzufcheren, hielt 
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ihm auch die Flinte vor. Dieſen einzigen Moment benutzte 
Franzen, um ſich Andern, die ihn feſtzuhalten bemühet, zu ent— 
reißen, die Treppe hinauf zu ſpringen. Ein Schuß aus ſeinem 
eigenen Gewehr wurde ihm nachgeſchickt, ohne zu treffen: er 
gelangte zum Speicher, kletterte zum Dachfenſter heraus, auf 
die Zinne des Hauſes, barg ſich letzlich im Kamin. Von des 
Daches Spitze aus mußte er ſehen — es war Mondlicht — wie 
ſein ganzer Reichthum auf einem Karren, den die Räuber mit— 
gebracht, fortgefahren wurde. Vor ihrem Abzuge hatten ſie alles 
Licht im Hauſe ausgelöſcht. Des Franzen Schweſter, die erſte, 
welche, nachdem der Lärm vorüber, ſich aus ihrem Verſteck her— 
vor in das Unterhaus wagte, fand alles dunkel. Sie tappte 
an den Wänden vorbei, und ſtieß auf die Wöchnerin, die gekne— 
belt am Boden lag. Mühſam hat ſie die Bande gelöſet, dann 
in der Nachbarn Häuſern Hülfe geſucht. Mehre folgten ihrem 
Nuf, aber Franzen war nicht zu finden, Suchen und Rufen 
vergeblich. Leber der auögeftandenen bittern Kälte, über der 
Angft und Mißhandlung hatte er die Sprache verloren. Seine 
Anftrengungen, fih den Freunden, bie er unten hörte, bemerfbar 
zu machen , verfehlten ihres Zwedes. Letzlich mußte er thun, 
wie, der Sage nad, mitunter die Geifter thun, weil ihnen bie 
Einwirfung auf die Körperwelt verfagt, er riß, die legten Kräfte 
aufbietend, Steine und Speiß vom Kamin ab, und warf damit, 
feinen Aufenthalt fund zu geben. E3 wurde bemerft, der Schwager 
und die Knechte aus dem Nebenhaufe erftiegen den Speicher, 
brachen das Dach durch, legten eine Leiter an, halfen dem 
Gefangenen herunter. Sein Leben war gerettet, fein Vermögen 
dahin. Er mußte mit dem wenigen, was ihm gelaffen, feine 
Gläubiger befriedigen, eine einzige Stunde hatte ihn zum Bettler 
gemadt. Das thaten Damian Heffel, das Studentchen, Adolf 
Weyers, der Zud Nathan genannt Holländer, Leib von Meerfen, 
der lange Jud Bacharach, Joſeph Kernmilch, der fcheele Jickjack 
(ein Ungeheuer erſter Größe), Selig, Raphael, Overtüſch, mehre 
Aachener Jungen und Bauern aus Horn und der Gegend. 

Zu dem Raube in Linz, 18. Febr. 1798, wirkten abermals 
Damian Heſſel, Adolf Weyers, Leib, dann Hüsfes Hannes und 
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Moifes Abraham. Ein Jude aus Hönningen, Moifes A. von 
Weyerd genannt, hatte die Expedition angegeben, und flugs 
begaben fich die genannten von Bendorf aus auf den Weg. 
Meyers erfranfte auf dem Marfch, dergeftalten, daß er an dem 
Seilerhäuschen vor Linz niederfiel. Die Kameraden ließen ihn 
liegen, gingen vollends nach Linz, braden dem Haufe ein, und 
erbeuteten einen anfehnlihen Borrath von Baumwollenzeug und 
Tüchern. Mit dem. Raube beladen, nahmen fie den verlaffenen 
Bruder in die Mitte: alle zufammen zogen fie nach Hönningen, 
ed war Morgens 4 Uhr, um die Waaren an den Baldover 
zu verfaufen, Ein jeder, auch Adolf Weyers, erhielt etwa 
20 Rthlr. Der Käufer mußte aber einen Theil des Kaufgeldes 
ſchuldig bleiben, hat auch niemals bezahlt; ein für das Geſchäft 
ungemein feltener, beinahe unerhörter Fall. 

Der Baldover framte höchſt unvorfihtig bie geftohlnen 
Gegenftände aus, fie wurden von den Beftohlnen anerfannt, und 
haben diefe, ihres Schadens fih zu erholen, den Beiftand der 
Gerichte angerufen. „Wie faft bey den meiften niedern Behörden 
der andern Rheinfeite wußte man über den Diebftahl und bie 
Thäter nur wenig anzugeben; man verwieß daher die Beftohlnen 
nah Cöln an den Br. Keil, öffentlihen Anfläger, auf Ber: 
muthungen, bie fih auf feinen befannten Amtseifer und feine 
eigenen Kenntniffe gründeten; und nicht vergebens: denn fobald 
fie dort angefommen waren, wurden fie durch bemeldeten Beamten 
in den Stand gefeßt, gegen den Maufhe A, mit Feftigfeit zu 
handeln.” Alfes fam endlich darauf an, den Juden durch den 
zu Cöln im Gefängniß figenden Haupträuber Fetzer anerfennen zu 
laffen. Die damals noch zu Limburg weilende Trierifche Ober— 
behörde lieg den Juden, Behufs einer- Confrontation nah Cöln 
führen, und während er, troß eines Vermögens von 60,000 Rthlr. 
in dem ſchimpflichen Transport begriffen, fuhr feine Frau, in 
Begleitung eines Berwandten, mit Exrtrapoft nach Cöln, um dort 
nöthigenfalls das Glück zu verbefjern. 

Gleich nah Auſchers Anfunft wurde die Confrontation vor— 
genommen. Feser, von dem man nur Aufrichtigfeit gewohnt, 
wurde befragt, ob er den Hönninger Juden erfenne, der die in 
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Linz geraubten Waaren gefauft habe. Nein, Tautete die Antwort. 
Darob befremdet, war ber öffentliche Anfläger um fo eifriger 
bemübhet, das Geftändniß der Anerfenntniß dem Befragten zu ent= 
locken. Bis fpät in die Nacht währte die Confrontation; felfenfeft 
beharrte Feser bei feinem Läugnen. Dan hatte ihn zeither mög— 
lichft gelind behandelt, von nun an follte er die Schärfe empfinden. 
Lammerz, der Goncierge, führte ihn ab, um ihn ſchließen zu 
laffen, und glaubte hierbei ein Klingen von Geld vernommen 
‚zu haben. Gleich wurde vifitirt, und mehre Kronenthaler famen 
zum Borfchein. Die Hoffnung aufgebend, mit dem Gelbe fid 
geiftige Getränfe verfchaffen zu können, fiel der junge Räuber aus 
feiner Rolle. Gelaffen hob er an: „Bringt mid zu Br. Keil, ich 
will fagen, wo ich das Geld herhabe.” Es wurde ihm willfahrt, 
er bob an: „Wollen Sie mir das Geld Yaffen, dann follen fie 
Wunderdinge hören.” Daß er fih auf Tractaten nicht einlaffen 
fönne, entgegnete Keil, wohl aber fünnten ihm, falls er befenne, 
aus dem Gelde nad und nad) Gefchenfe gemacht werden. „Nun 
denn,“ rief Fetzer, „das Geld hat der Jude mir gefhidt, damit 
ich ihn nicht erfenne.” Jetzt wurde in des Juden Gegenwart Die 
Frage: Fennft du den Juden? wiederholt. „Ja es ift Mauſche A. 
von Hönningen,” und dazu lachte Feser ihm ing Angeficht. 
Maufche lärmte und tobte, aber Feger blieb Falt, und firirte ihn 
mit der eigenthümlichen, unbefchreiblich farfaftifhen Miene, 
Fetzer ift fo oft genannt worden, daß es wohl an der Zeit 
fein wird, mit dieſem merfwürdigen, feine Spießgefellen insgefamt 
überragenden Menfchen den Lefer befannt zu machen. Matthias 
Weber genannt Feger war zu Grefrath bei Neuß, und noch näher 
zu Johanns von Werth Jugendaufenthalt, zu Büttgen, im 3. 1778 
geboren, Den Beinamen Feger foll er dem vafenden Dreinfchlagen 
im Gefeht, dem Zerfegen bewaffneter Gegner, nicht aber einer 
faltblütigen Grauſamkeit, die feineswegs in feinem Charafter Tag, 
verdanfen. Befannt ift der Zug mit den zwei Knaben, welche feine 
Spießgefellen zu mißhandeln anfingen, in der Abficht, von den 
Eltern das Geheimniß eines Verftedes zu erpreffen; Feger nahm 
die Kinder auf den Arm und fchaffte fie bei Seite. Er trug aud 
keineswegs die Züge der Graufamfeit in feinem Antlig. „Man wird 
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ſich vielleicht wundern, in einer Geſchichte eine Bemerkung zu finden, 
die auf den Kampfplatz der Phyſiognomiker und Antiphyſiognomiker 
gehört; aber wir glauben, daß juſt hier der Ort iſt, fie anzuführen. 
Dey den Berhandlungen am Criminal-Gerichte, wo der Verbrecher 
viele Stunden — öfters mehrere Tage lang — grade vor meinen 
Augen faß, habe ih mir oft eine Befchäftigung daraus gemadt, 
feine Gefichtszüge zu fludieren. Die Menge der Verbrecher, die 
das Departement binnen mehreren Jahren lieferte, Tieß mich eine 
gewige Erfahrung feftfegen, und ich glaube nicht zu fehlen, wenn 
ih fie befannt mache. Bey allen Bößwichtern, fo hat fie mich 
gelehrt, Die graufamer Handlungen überwiefen waren, bog fi) 
der Mund an beyden Enden abwärts. So war es bey Klein, 
der eines doppelten vorfeglihen aus Rache und um 15 Stüber 
willen verübten Meuchelmords wegen guillotinirt wurde, fo an 
Bogel, der feinen reichen Oheim drittehalb Tage in den Wäldern 
von Stolberg herum leitete, bis er einen gelegenen Ort fand ihn 
nieder zu fehmettern und zu berauben; fo an einem Halbwinner, 
der laut des Anflags-Acts ein armes Mädchen, das ſechs Monate 
von ihm fchwanger war, Nachts an einen einfamen Drt beftellte, 
ftatt, wie er verfproden hatte, es zu feinen Eltern zu führen 
und zu ehelichen, erdroffelte, in das Waffer warf, und unter einer 
Stange fefthielt, bis es fein martervolles Leben beſchloß. An 
allen diefen und noch mehreren traf ic Züge wilder Graufamfeit, 
und was nicht minder merfwürdig tft, jene Vertiefung auf der 
Stirne, die Gall für das Zeichen der Boßheit erflärt, Fetzer 
hatte weder das Eine noch das Andere. Wir bedauern, daß es 
dem Hn. Doctor Deufter nicht vergönnt war, den Kopf dieſes 
merfwürdigen Räubers nah Wien an Prof. Gall zu fahiden. 
An ihm hätte er vielleicht den Satz vom Diebsorgane beftätigt 
gefunden. Nocd ehe der Kopf aus der Mazeration kam, wurde 
er entwendet.” 

Nach Größe und Leibesftärfe fchien Fetzer keineswegs auge 
erfehen, einer Räuberbande Anführer zu werden; Fein und mager, 
war er überhaupt von ſchwachem Körperbau, Spärlices dünnes 
Haar bededte feinen Scheitel, die negerartig aufgeftülpte Nafe 
ließ um fo deutlicher ein fortwährend auf den Lippen ſchwebendes 
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farfaftifches Lächeln wahrnehmen. In den Augen, ſchwarz, klein, 
tiefliegend , leuchtete ein Feuer, dag jedem Anfänger in dem 
Studium menfhliher Phyſionomien auffallend, den unendlich 
liſtigen verfchlagenen Spisbuben anfündigte, 

Den erften Unterricht für das Diebsgewerbe empfing Fetzer 
von Franzis Gerards, dem Scherenfchleifer aus Dahlem, deffen 
unverwüftliche verberblidhe Thätigfeit doch nur theilweife nad 
ihren Refultaten befannt, So befand er fih 3. B. bei dem 
Diebftahl in Heroughen, 12. Jun. 1795, der von ungewöhnlichen 
Zügen von Wildheit und Graufamfeit begleitet, Nicht nur, daß 
die Bewohner des Haufes ſämtlich gefnebelt und mißhandelt 
wurden, ein junges Weib haben die Unholde mit den Haaren 
berumgefchleift, ihm brennendes Stroh unter den nadten Leib 
gehalten, um von ihm die Entdedung der geringen Habe zu 
erzwingen. Allgemein als der Anführer bei diefen Greueln 
bezeichnet, verließ gleichwohl Franzis die Gegend nicht, vielmehr 
fortwährend fie dur Räubereien beunruhigend, zumal nachdem 
er in Bruck, von nun an Brudmann genannt, und Pohr oder 
Schafshenrich zwei Adjutanten gewonnen, die in Kühnheit und 
Berfchlagenheit des Meifters würdig. Ihren hohen Werth er— 
fennend, lehrte er fie das Scherenfchleiferhandwerf, das dem fteten 
Hin= und Herziehen als ein Borwand, dem Spioniren als eine 
Masfe dienen fonnte. 

Im Dec. 1796 kam der Meifter mit feinen Gefellen nach 
Nees, weiland bolländifchen Gebietes, im Departement der Nieder- 
maas. Die dafige Kirche, wegen ihres Reichthums berufen, fchien 
ihnen ein Gegenftand der Aufmerffamfeit, ohne fie jedoch lange 
feftzubalten. Wenige Tage nad ihrer Entfernung fand man 
früh Morgens die Kirche erbrochen; Kelche und anderes Kirchen— 
geräthe waren geraubt. Der Küfter und feine Nahbarn machten 
fih auf, die Räuber zu verfolgen, Fußtapfen im Schnee verriethen 
bie Spur. Unweit der Kievit fahen fie zwei Männer, mit Päden 
beladen, am Gebüfch vorbeiftreichen. „Daar syn de Schelmen !-« 
fohrien die Berfolger, erſchrocken ließen die Männer, in welchen 
man die Scherenfchleifer Franzis und Brudmann erfannte, die 
Päcke fallen. Sie enthielten das vermißte Kirchengeräthe und 
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beftätigte das Miplingen des Raubes das Volk in dem Glauben, 
es fönne fein Kirchendiebftahl gefchehen, wo nicht wenigfteng ein 
Jude zugegen. In der Wahrheit Fam bei den Meerfener Juden 
faum ein einziger folder Diebftahl vor, wogegen bie Chriften von 
der Grefelder Bande deren fünf oder fechs in einem Jahre begingen. 

Zu Anfang Märzens 1797 war Franzis mit feinen vier 
Töchtern und feinen beiden Gefellen, dann der Frau des Henrich 
Pohr, die immer ein Breceifen unter dem Rode trug, nad) 
Arsbeck, unmeit Roermonde gefommen. Sie Tebten herrlich, 
tranfen Branntwein aus großen Biergläfern, aßen dag lederfte 
3eug, verfehrten häufig mit dem befannten Straßenräuber Riemen— 
fteher und andern Männern, die gewöhnlich Terzerole und lange 
Meffer trugen, arbeiteten nicht. Nach einer Abwefenheit von 
etwelhen Tagen famen Franzis, Brudinann und Pohr, mit Geld 
reichlich verfehen, zurück; das Geld war fonder Zweifel in dem 
nahen Waldniel geholt. Dort hatten die Diebe in der Nacht 
vom 8, oder 9. März ein Loch in die fleinerne Mauer bes Hauſes 
von Martin Herz gebohrt, und fih zu feinem Bette gefunden, 
während er und die Frau feft fchliefen. Den Ueberrajchten wurden 
Feuergewehre vor die Stirne gehalten, ein dritter Eindringling 
trug ein Licht in der Hand. Andere brachten Knebelftride, banden 
Mann und Frau, und mißhandelten befonders jenen auf bag 
graufamfte. Alles Werthvolle, ſelbſt Leinwand und Kleidungs- 
ftüde, wurde mitgenommen. ’ 

In der Mitternadtftunde, 21—22, März, vernahm Jacob, 
ein wohlhabender Infaffe von Amern St. Georg, während er in 
der Stube auf und abging, die Frau und die beiden Töchter 
Ihliefen, einen gewaltigen Lärm vor dem Haufe, wie von einem 
Streit herrührend, auch einige franzöfifche Wörter, in denen er 
doch alsbald die ungefchidte Berftümmelung erfennt. Etwas 
betroffen geht er zur Hausthüre, und er ſieht durch eine Ritze 
Lichter in Menge, bie hin und ber fi bewegen. In demfelben 
Augenblick fallen vier Schüffe hintereinander, Er fpringt zurüd, 
Ein zerfihymetternder Stoß wird gegen die Hausthüre gerichtet. 
Das ihm Bevorftehende ahnend, entflieht Jacobs durch die offen 
gelaffene Hinterthüre, ev will, fo feine Erzählung, Hülfe fuchen, 
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um feine Familie, fein Eigenthum zu retten, daß es ihm gelingen 
werde, darf er bei der großen Anzahl der Räuber faum hoffen. 
Schon ift des Nachbars Giehlen Haus rund umftellt. In dem 
Falle eines Einbruchs wird es der Diebe erftes Geſchäft, Wachs— 
lichter hin und wieder an den Wänden anzuffeben, und fo Gänge, 
Treppen und Zimmer zu erleudten. Dann erft gilt e8 den Haus— 
leuten. Auch hier blieb man bei diefer Gefhäftsordnung. Die 
Mädchen und Knechte werden gebunden und mißhandelt, die Frau 
wird auf einen Stuhl geriffen, und feft gefnebelt, Kiffen und 
Schränfe find erbroden, über 6000 Livres werth erbeutet. Ein 
Nahbar, Anton Wehrs, angerufen dur die jüngfte Tochter 
Sacobs, welche, man weiß nicht wie, entfchlüpfte, eilt dem Haufe 
zu. Der wacdeftehende Räuber fchlagt auf ihn an, dag Gewehr 
verfagt. Der Herzhafte gelangt in das innere des Haufes, aud 
bier nimmt ein Räuber ihn aufs Korn, das Gewehr geht nicht los. 
Mitten im Haufe tritt ein ftarfer junger Kerl dem Wehrs entgegen. 
„Bas foll das hier?” fragte er, und im Augenblid wird er von 
mehren umringt, niebergeworfen, gefnebelt, auf den Kopf getreten. 

Ein anderer Nachbar, Wilhelm Wienen ift glücklicher. Auf 
den Hülferuf ergreift er feine mit ſcharfem Hagel geladene Flinte, 
und alfo gerüftet, geht er dem Schauplas der Gefahr zu. Die 
vielen Diebe vor dem Haufe gewahrend, verfpart er feinen 
Schuß, bis er dem einen auf halben Mann feine Ladung zufendet. 
Der Kerl ftürzt, wird fogleih von den Kameraden umringt und 
fortgetragen, andere fhiegen auf den Wienen, daß die Kugeln 
ihm um den Kopf pfeifen, und ziehen ab. Wienen, dem unterdeß 
mehre ſich angefchloffen, wagt fih in das Haus, befreiet die 
Gefnebelten, namentlih den Knecht, der unter der Laft der auf 
ihn gelegten Mehlfäde beinahe erſtickt war. 

Drei Stunden fpäter, gegen 4 Uhr Morgens, pochte man 
heftig an die Thüre des Krämers Schrammen auf der Hart, ganz 
nahe bei Amern St. Georg, und baten zwei Stimmen zugleich 
und fehr Häglih um Einlaß; fie wollten fih, hieß es, nur 
wärmen, ber eine befinde fich fehr unpaß. Die mitleidige Haus— 
frau öffnete bie Thüre, und die hier fattfam befannten Scheren 
Schleifer Pohr und Brudmann treten herein. Jener, blutig, wird 
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von dem andern geleitet. Die Frau zündet den Dfen an, weckt 
den Mann, und dem erzählt Brudmann, fein Gefährte fei am 
Ihwarzen Pohl, eine Biertelftunde von Neerftraß, mit Franzofen 
zu Wortwechjel gefommen und habe eine Wunde davon getragen. 
Weiter erbat er fih etwas Stroh und die Erlaubniß, in der 
Scheuer einige Stunden augszuruben, dann wollten fie einen 
Karren miethen, um nad Arsbed zu fahren. Den Karren hat 
Schrammen für fie beftellt. 

Das Gerücht von dem Diebftahl zu Amern St. Georg durch— 
lief bereits die Nachbarſchaft, und nicht weniger fchnell hörte man zu 
Amern von dem Scherenfchleifer, der verwundet auf der Hart liege. 
Das wedte dort Verdacht, um welden Gewißheit zu erlangen, 
zwei Männer aus Amern abgejchiet wurden. Die wendeten ſich 
an den Drtsvorfteher, der fofort, von einigen bandfeften Bauern 
begleitet, nah Schrammens Haus ſich verfügte. Da bielt der 
den beiden Flüchtlingen beftimmte Karren; er wurde angehalten, 
ihn aufgebend, fhleifte Bruckmann den Pohr nach der Scheuer, 
wo Diefer unter dag Stroh fich verfrocdh, jener durch eine Hinter: 
thüre entwifchte. Der Mann im Stroh wurde jedoch bald ge- 
funden und vifitirt, die Wunde am Fuß, durd einen Hagelſchuß 
gefchlagen, das lange Mefjer und ein Terzerol, die er von fid) 
geworfen, erhoben den Verdacht beinahe zur Gewißheit. Er wurde 
genau bewacht. Gegen Abend fam von Arsbeck eine Frau, die 
den Öefangenen fprechen, ihn Kaffee bringen wollte. Sie, die 
Frau des Scherenfchleifers Franzis Gerards, wurde aber nicht zu— 
gelaffen, auch der Kaffee zurücdgewiefen; dev Ortsvorfteher beforgte, 
es möge durch Vergiftung der Schuldige der verdienten Strafe 
entzogen werden, Dagegen wurde die Frau feitgehalten und am 
andern Morgen, famt Pohr, nah Brüggen abgeführt. 

Gerards, der zu Arsbed im Wirthshaus geblieben, wartete 
auf Nachricht von feinen Gefellen, die er in der Nacht auf der 
Hart gelaffen hatte. Die Frau ging auf Erfundigung aus und 
fam nicht wieder, wohl aber ftellte Brudmann fi ein, und was 
er bradte, Hang nicht eben tröftlih. Sichtbare Berlegenheit 
und Angft famen mit feinem Obrenflüftern auf die Familie 
Franzis. Nicht lange und ein Bauer, Peter Evren, betrat die 
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Schenke, ließ fih zum Trunfe nieder, „Gibts Neues, Peter?” 
— „Biel, — „Und das wäre.” — „Eben haben fie von Brüggen 
nah Heinsberg geſchickt, Huſaren zu rufen, um die Diebe von 
Amern St. Georg, die man alle fehr wohl Fennen foll, einzu: 
fangen.” Nichts weiter verlangten die Scherenfchleifer zu hören, 
in Eile zogen fie von dannen, das Eſſen und einen Theil ihrer 
Habjeligfeiten liegen fie zurüd. Sie famen nad) Süchteln, wur- 
den um ihre Päffe befragt; während fie mit ihrer Legitimation 
beſchäftigt, blieb der Scleiffarren vor der Schenfe ftchen. Ein 
vorwigiger Junge betrachtete die nie gefehene Mafchine, ein 
anderer, dem erften ſich gefellend, Tegte die Hände an ben 
wunderbaren Bau, und zog eine unter dem Schleiffarren ans 
gebrachte verdeckte Schublade hervor, deren Inhalt wohl geeignet, 
die Aufmerffamfeit der Umſtehenden zu befchäftigen und bem 
DOrtövorfteher angezeigt zu werden. Der fam zur Stelle, den 
Scharf geichliffenen Säbel, die angebrannten Wadhslichter, die 
Feilen, Stride, und mehr denn acht Brecheifen fchauend, Tieß 
er bie beiden Scherenfchleifer greifen und nah Jülich ing Ge— 
fängnig abführen. Hier trafen fie mit Pohr zufammen, hier 
wurde eine Unterfuchung über fie verhängt, und fchlieglih Franzis 
Gerards zu 14, der eine wie der andere feiner Gefellen zu 20 
Sahren Galeerenftrafe verurtheilt. Des Brudmann Weib und 
bie vier Töchter des Franzis wurden auf ehemals bolländifchem 
Gebiete feftgenommen, vernichtet war bie eine VBerzweigung ber 
Grefelder Bande. | 

Noch grünte der Hauptzweig, welchem neues Leben ein- 
zuhauchen, des Franzis Schüler Matthias Weber genannt Feger 
berufen. Der hatte, als die Lehrjahre vollendet, bei den Holländern 
Dienft genommen, den Winterfeldzug 1794—1795 mitgemadt. 
Er ftand bei Arnhem auf VBorpoften, und ein Kamerad gab den 
Anſchlag, den Poftwagen zu berauben. Er wurde zur Ausführung 
gebradht, in der Nacht, vor dem Thor zu Arnhem, ein Koffer 
abgefchnitten, Die Beute übertraf Alles, was die drei Marodeurs 
fih vorftellen fönnen, jedem von ihnen fielen 900 Dufaten zu 
Theil, ein Kifthen mit Juwelen warfen fie, des Werthes unfundig, 
in das Wachtfeuer. Der Naub machte Auffeben, Fetzer und feine 
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Kameraden ließen ihre Füchſe fpringen, Tebten und Fleideten fich 
flott. Das erregte des Corporals Verdacht, er inquirirte, drohte, 
erhielt eine Handvoll Dufaten, wurde blind, taub und ſtumm. 
Die Franzofen überfchritten die Waal, das Corps, weldem 
Fetzer zugetheilt, retirirte bis Zwoll, wo ber größte Theil der 
Mannfchaften fich verlief, der Reſt, wegen Mangel an Sold, 
entlaffen wurde. Fetzer wendete ſich der Heimath zu und fuchte 
Unterfommen bei dem Abdeder auf der Altenfirh, der als ein 
Erzfohemer gewohnt, allen Bagabunden und Dieben Obdach 
zu geben. 

Hier trat er in nähere Berührung mit nachmaligen Kame— 
raden, mit Adolf Weyers, Dormagen, Linfen, Jan der Leyen 
beder, Zülcher Wilhelm, auch feinen Lehrer, den Franzis Gerards, 
bat er da wiedergefunden, nebenbei fi in des Abdeders fchöne 
Tochter verliebt. Sie wurde fhwanger: daß der Verführer fie 
beuratbe, verlangte mit Ungeftümm der Bater, Fetzer zog es vor, 
die Hochſchwangere, Kameraden und Gewerbe zu verlaffen, um 
nochmals in Holland Dienft zu fuchen. Er ftand bei den Regimen— 
tern Damphe und Beding, endlich bei der Gten Halbbrigade, defer- 
tirte und fehrte zu der Geliebten zurüd, Der Vater wollte von 
Erneuerung der Befanntfchaft nichts wiffen, Fetzer beredete das 
Mädchen, mit ihm durchzugehen. Standhaft ertrug die Getreue 
an feiner Seite den bitterften Mangel, aber ihm wurde im Mangel 
das Weib zur Laſt. In raffinirter Bospeit fährt er Angefihts 
ber Läftigen über die Maas, ihrem Schidfal fie überlaffend. 

Er weiß von einer Diebsherberge bei Stralen, bahin richtet 
er feine Schritte. Hier, bei der Sufanne, findet er mehre von 
der Grefelder Bande, die eben befchäftigt mit dem Project, bie 
Kirche zu Aerfen an der Maas zu beftehlen. Der Weg gebt 
durch Sümpfe, t Veen, über die Fossa Eugeniana, und ift ſchwer 
zu finden. Fetzer wird der Geleitsmann der Bande, bie der Kirche 
einbricht, in den zerfchlagenen Kiften aber nur Scharlachtuch er- 
beutet. Nach langem Suchen fand ſich in der Mauer ein Schranf 
mit eifernen Thüren und Schlöffern über und über verfehen. 
Ale erfinnlihen Anftvengungen vermochten nichts gegen den 
eifernen Zauber, und dag Scharlachtuch blieb des waglichen Zuges 
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alleinige Frucht. Aber Feger hatte den Spießgefellen feine 
Brauchbarkeit befundet, und fie hielten ihn feſt, einftweilen auf 
Diebftahl ohne Gewaltthätigfeiten fich beichränfend. Vorzüglich die 
Kaufläden in Düffeldorf, Cöln, Neuß wurden heimgefucht. Die 
Lüderlichen Häufer in den beiden erften Städten und einige Hütten 
auf der Neußer Furt waren die Schlupfwinfel. Zu dem Dieb- 
ſtahl bei der Wittwe Fettweiß in Cöln vereinigten fi Overtüfch, 
Fetzer, Adolf Weyers, Karl Hedmann, Damian Heffel der 
Meerfener, und andere. In dem Wirthshäuschen bei Groß— 
Martin wurde der Anfchlag befproden und die folgende Nacht 
zu feiner Ausführung beftimmt. Die Theilnehmer verfammelten 
fih, Glocke 12, auf dem Markt, von dannen der Weg nach der 
Schildergaffe ging. Schildwachen wurden ausgeftellt, weil doch 
das Einjchreiten der Bürgerwache denfbar. Overtüſch brach in 
das Kellerfenfter des Haufes ein Loch, flieg ein, und reichte die 
Waaren heraus, foviel deren die Räuber fortzubringen vermochten. 
Durd eine Lüde in der Stadtmauer, bei St. Gereon, gelangten 
fie ing Freie. Zu Nettesheim, in des Kochemer Haufe, wurde 
der Raub getheilt. Unter mehren in Düffeldorf abgeftatteten 
Beſuchen ift der einem Juden geltende der bemerfenswertbefte. 
Es war Schawes. Während der Mann in feiner Unterftube 
betete, legte Feger dem obern Stodwerf eine Leiter an. Einem 
Senfter fi eindrängend, reichte er den Genoffen die nicht un 
beträchtliche Beute. Bon Gewaltihätigfeiten ift zum erſtenmal 
Nede gelegentlich des zu Kettwich, jenfeits der Ruhr verübten 
Raubes. 

Biel mehr als die Städte, hatte das platte Land von Diebes— 
fireihen zu leiden. Im Frühjahr 1796 follte e8 dem Wirth zu 
Liblar gelten. Gewalt wurde damald noch möglichft vermieden. 
Adolph Weyers übernahm es, die Bande einzuführen. Er ver- 
langte und erhielt Nachtherberge. Daß er um Mitternacht die 
Hausthüre öffne, war ihm aufgegeben und für Mühe und Gefahr 
eine Ertrabelohnung, des Wirthes Uhr, zugefagt. Als die beftimmte 
Stunde gefommen, ſchlichen Feger, Damian Heffel, Henrich Pohr 
und mehre an das Haus, in der Erwartung, von Weyers eins 
geführt zu werben. Der fam aber nicht, konnte nicht fommen, 
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weil feine Schlaffammer von außen verriegelt. Er mag Zeichen 
mit den draußen Harrenden gewechfelt haben, die dem Wirth 
verdächtig. In dem Wahn, feine Gegenwart werde hinreichen, 
die ungebetenen Säfte zu verſcheuchen, trat diefer zur Hausthüre. 
Im Augenblid wurde er gefaßt und gefnebelt, das Haus, fo er 
felbft geöffnet, vein ausgeplündert, Weyers befreiet. Nicht lange, 
und die nämlichen, mit einiger Berflärfung, zogen einem Wirth 
der Umgebung von Erefeld vor das Haus. Sie pochten an, 
in der friedfertigen Weife, die fie bis jegt meift beibehalten, 
verlangten Branntwein, Sie wurden eingelaffen, Tiefen ſich 
vom Beften auftifhen, padten dann und Fnebelten den Wirth, 
feine Frau und die Mägde, rafften Geld, Silberwerf und Lein- 
wand zufammen. 

Durch wiederhoftes Mißlingen ihrer Speculationen etwas 
verftimmt, trieben fih Fetzer, Reitſchuſter, Jan der Leyendeder, 
Auguftin Overtüſch an den Ufern der Maas herum, „Wie wär 
es,“ hob Feger an, „wenn wir dem Eremiten in der Claufe vor 
Lobberich einen näcdhtlihen Beſuch abftatteten?” Der Borfchlag 
fand Eingang. „Wir rüdten,” fo hat Feser erzählt, „es war 
den Freitag vor Pfingften, gegen Lobberid. Jm Ort nahmen 
wir eine Leiter mit, leifen Tritteg ging es der Claufe zu. Dort 
angefommen, wird die Leiter applicirt und Fan ber Leiendeder 
feigt aufs Dad bis zum Thurm. Da hing ein Glödchen, dag 
der Eremit von innen anzuziehen pflegte, wenn er der Hülfe be- 
dürftig. Mit einem Meffer ſchnitt Jan das Seil ab, und er flieg 
berunter. Jetzt machten wir uns an die Thüre, fprengten diefe 
mit Gewalt. Der Eremit war, wie wir nachher erfuhren, von 
wegen feines Handels mit Kaffee und Zuder verreifet, in ber 
Kaufe fanden fih jedoch einige Leute, die Wache halten follten. 
Wir waren bald mit ihnen fertig, Fnebelten fie und ließen fie 
liegen. Wir erbrachen Kiften und Schränfe und fanden wenig 
Geld, Zuder und Kaffee in Menge. Als wir abziehen wollten, 
fam ein fürdhterliches Donnermwetter, Sturm und Plasregen, daß 
unmöglich fortzufommen. Wir entfchliegen ung, zu bleiben. Die 
Langeweile zu verfcheuchen, fuchen wir etwas zum Effen, finden 
einen berrlihen Schinken und Wein die Fülle. Ich made ben 
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Hausherren, dede den Tiſch, trage auf, bringe Wein, und wir 
fchmaufen, jubiliren und färmen nad Herzensluf. Der Stube 
gegenüber fland des Eremiten Fleine Orgel. Ich fege mid) daran, 
und fpiele, den Zur zu mehren, fo gut ich fann. Des Lachens 
und Spectafelng hats fein Ende bis zum hellen Morgen. Yet 
ziehe ich die Rutte des Eremiten an, und gehe mit meinen Ges 
fellen fort. So gefleidet, fomme ich bis nach Erefeld.” 

Einen Juden in Budberg zu beftehlen, hatte Fetzer mit drei 
der Beiten ſich vereinigt. Guter Dinge waren fie, in NRöttchen 
hielten fie an, brav wurde gezecdht, darauf dev Marfch fortgefegt. 
Zwifhen Kamp und Klofter Meer begegnete die Gefellfichaft zwei 
Juden und einem Chriften, diefer, der Diener vermuthlich, mit 
einem ſchweren Geldfak beladen. Während feine Gefährten über 
die Juden berfallen, fchneidet Feger dem langfam voranfchreitenden 
Träger die Stride ab, welche den Sad halten. Siebenhundert 
Gulden wurden erbeutet, niemand dachte weiter an Budberg. 
Aber der Raub machte Auffehen, und als deffen Urheber wurden 
Feser und Wilhelm Bod ergriffen. Sie faßen zu Eöln im Franfen- 
thurm, der von zwei Seiten an die alte Stadtmauer ftoßend, an 
den Fenftern durch eiferne Gitter verwahrt, auch durch Wade 
am Eingang gehütet. Kaum da eingeführt, fuchte Feger mittels 
des Abtrittes durchzubrechen. Er wurde auf dem Verſuche betreten, 
und, jeden ferneren Gedanfen einer Flucht ihm zu benehmen, 
nad dem oberftien Behälter des Thurms gebradht. Der war 
rundum mit eichenen Brettern, darauf ein Ueberzug von dünnen 
Hölzern, getäfelt. Das Holz der Thüre zunächſt Iosreißend, 
erſah Feger fi die Weife, in welcher fie verfchlojfen. Dann 
brach er eines der eichenen Bretter los, und das zwifchen die 
Thüre zwängend, arbeitete er, bis diefe aufſprang. Es war 
eben 12 Uhr Mittags, für eine Flucht die ungelegenfte Zeit. 
Nichtsdeftoweniger fchleiht er die Treppe hinab, bis zu einer 
zweiten verfchloffenen Thüre. Zweifelhaft, Taufchend bleibt er 
fteben. Er hört des Scließers Stimme, und wie der einen 
Burfhen in die Stadt gehen heißt, um Effen zu holen. Er 
ſieht durd eine Nige, wie der Burfche die andere Treppe hinab, 
zur Hausthüre hinausgeht, und wie einige Augenblide ſpäter der 


Matthias Fetzer. 517 


Schließer ihm folgt, ebenfalls den Thurm verläßt. Die Thüre, 
hinter welche Fetzer gebannt, hat ein Katzenloch, darin fährt 
er mit dem Kopfe und nach Herzensluft mag er fih umfchauen. 
Der Schlüffel, draußen an der Wand aufgehängt, denft er, ift 
vielleicht der Schlüffel zu der Treppenthüre. Er ftedt den Arm 
durch das Katzenloch, wirft mit einem langen fhmalen Holz nad 
dem Schlüffel. Der fällt, wird mit unendlicher Mühe heran— 
gezogen, fchließt auf. Ueberglücklich fliegt Fetzer vollends bie 
Treppe herunter, die Hausthüre geht von innen auf, ein Drud, 
frei ift, von niemand gefehen, der Gefangene. 

Fetzer befand fih auf der Neußer Furt, in feiner gewöhns 
lichen Gefellfchaft, ald ein Marodeur die Gelegenheit zu einem 
Diebftahl in Neuftraaten (Neerftraß?) anmeldete. Zur Kirmeß 
hatte man dort ſich gerüftet, und Iuftige Kirmeßgäfte, Männer 
und Weiber, begegneten um Mitternadht den Räubern, wurden 
angefallen, gefnebelt, auf die Straße hingeworfen. Alfo gegen 
Indiscretion gefchügt, fegten die ungebetenen Gäfte ihren Marſch 
fort. Bon Waffergräben war umgeben der ihnen bezeichnete Hof; 
fie ergriffen den Sturmbalfen, vannten die Thüre auf, banden bie 
Hausgenoffen, erbeuteten Geld, filberne Löffel und anderes Ge- 
räthe, Beinahe jede Woche wurde durch einen Diebftahl bezeichnet, 
und mit jedem Erfolge wuchs die Kühnheit, die Vermeſſenheit der 
Zhäter. Burf, das einfame Haus, eine Stunde von Neuß, wurde 
in der gewöhnlichen Weife erftiegen, bis zu der Schlaffammer 
des Hausherren vorgebrungen. Der ftand bereit, eine Art in 
der Rechten, fein Eigenthbum zu vertheidigen, Overtüſch fällte 
ihn mit einem Piftolenfhuß; der Verwundete, die Hausgenoffen 
ſämtlich wurden gefnebelt, alle Gegenftände von Werth aufgeräumt, 
Ein Zude zu Nettesheim, den die Sage als einen der reichften 
im Lande bezeichnete, Fam zur Tagsordnung. Die Gefellen 
verfammelten fih vor Büttchen beim Gries; zu Nettesheim 
angelangt, fanden fie draußen Kanonen und Pulverfarren auf: 
gepflanzt, im Ort Soldaten in Menge. Ohne dadurch ſich irren 
zu laffen, zogen fie dem Juden vors Haus. Den hielt vielleicht 
die Furcht vor den Soldaten wach, die Räuber, folher Furcht 
fremd, tobten und lärmten, als befänden fie fich in der Einöde, Der 


918 Neuwied. 


Rennbaum that ſeine Schuldigkeit, im Hauſe wurde Groß und 
Klein geknebelt, dann geplündert. Der eine packte Waaren zu— 
ſammen, der andere Geldſäcke, ein dritter Kirchenſilber, darunter 
eine Monftranz. Fetzer ftieß auf einen Neifefad, von Gelde fo 
fhwer, daß er ihn kaum fortzubringen vermochte. Wohlgemuth 
wurde der Nüdzug angetreten, nad einem flündigen Mari 
Halt gemacht, um die reiche Beute zu theilen. Groß war zumal 
der Jubel, als der Reiſeſack vorgezeigt wurde: jeder glaubte 
durch den einen Fang auf immer reich zu werden. Der Reife 
fa that fih auf, kupferne Doppelfols, eitel Doppelfols koller— 
ten heraus, 

Großen Berfuft erlitt die Gefellfchaft durch das Ableben eines 
Landrichters, deffen fträfliche Lauigfeit allein es ihr möglich ges 
macht hatte, fi) in der Umgegend von Erefeld zu halten. Sie fah 
fi) genöthigt vollends gegen Neuß hinauf zu ziehen, daher fie 
von nun an unter der Firma Neußer Bande auftritt. Ihr Haupt: 
quartier kam nah dem Schwanen im Neußer Furt, oder nad 
dem Nöttgen, das mitten im Wald, bei Klofter Meer gelegen, 
ein vortreffliher Ruckhalt, felbft franzöſiſchen Reitern unzugänglich. 
Denen waren Pferde geftohlen worden, die famen fie auffuchen, 
fanden aber weder Diebe nod Pferde: ein Agent hatte fie heim- 
lich verkauft. Zu Korft, an der in die Erft nah Neuß herab: 
gehenden Flüth, wohnte ein Vicarius, der die Diebe fchüste 
und verftedte, mit ihnen verfehrte und zechte. Beim Kobus in 
der Langenhed, feitwärts von Korft, waren fie ſtets willfommen. 
In Neuß felbft ftanden ihnen ſechs oder fieben Häufer offen, 
bahin verkauften jie meift ihre Waaren. Dafür wurde aber aud 
mit einer gewiſſen Borliebe in Neuß geftohlen, fogar des Archivs 
auf dem Rathhaufe nicht verfchont. In der dafür auserfehenen 
Nacht, 11— 12, Sept. 1796, mußte Humbroich die Rathhaus: 
wache, mit Zutrinfen abfonderlich, befchäftigen, während mehre 
von der Bande fi im entgegengefegten Sinne gebrauden ließen, 
Fetzer und Schlager mit ihren Brecheifen den Eingang erzwangen, 
und das im Archiv verwahrte Silberwerf, ein heiliger Quirinus, 
eine Weltfugel und mehres andere entwendeten, Der glückliche 
Ausgang bdiefer Unternehmung zog dem Nathhaufe, dem Sturms 
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Beyes noch einen zweiten Befudy zu, ed wurde mitgeholt, was 
man bei der erften Expedition vergeffen. Dergleichen Frechheit 
fhien felbft die Polizei in Neuß zu alarmiren, Feser und Gefellen 
fanden es gerathen, für einige Zeit in den Kochemer Häufern der 
Umgegend fih fill zu halten, 

- Am 19. Det. 1796 kamen holländifche Reiter von der Sauves 
garde im Klofter Meer nach der Neußer Furt, in eine von Ges 
findel wimmelnde Herberge. Bier Burfche fielen ihnen beſonders 
auf, und die nah Neuß zu liefern, festen fie fih vor. Einer 
der vier leiftete verzweifelten Widerftand , theilte fürdhterliche 
Hiebe aus mit feinem Meffer, wurde aber doc übermannt. Es 
war Feger, deffen Schidfal Damian Heffel, Joſeph Schlager, 
der Deuzer Michel theilen mußten. Ziemlich befannt waren die 
beiden erften den Neußern geworden, und im Widerfpruch mit 
feinem gewöhnlichen Langmuth gebot das Gericht nad beendigtem 
Berhör ihnen Hand» und Fußfchellen anzulegen. Damian Heffel 
warf feinen Hut auf den Boden, beulte als ein wildes Thier, 
flug mit Fäuften auf den grünen Tifch, zerfragte fid) das Ge— 
ficht, vaufte fih die Haare aus, wüthete gegen die Nichter, daß 
es feine Kleinigfeit, ihm Feffeln anzulegen. Am 16. Nov. tft 
er in Gefellihaft von Schlager ausgebrochen, 

Fetzer und der Deuzer Michel waren nad der Windmühle, 
ber hohe von einem Walle befchüste Bau, gebradht worden; 
am 2, Nov. vernahm der Bürgermeifter die Meldung, daß beide 
in der verwichenen Nacht entfprungen feien. „Am Allerfeelen- 
abend,“ fo erzählt Feger, „faßte ich den Entſchluß, durchzu— 
gehen. Dazu ergab fich feine Möglichkeit, außer in dem Verſuch, 
in bie über dem Verließ gelegenen Stuben durchzubrechen. Das 
Gefängniß war ziemlih hoch, ich thürmte unfer Bettſtroh zu 
einem Haufen ; e8 war gegen 9 Uhr Abende, Auf die Erhöhung 
mußte Michel treten, ich Hletterte auf feine Schultern, endlich 
auf feinen Kopf, und fo erreichte ich die Dede. Augenblicklich 
fing ih an zu bohren, und in kurzer Zeit befand ich mich im 
obern Stodwerf, Dem Michel half ich nach, fo viel id immer 
fonnte, und mit einiger Anftrengung gelang es, ihn herauf- 
zuziehen. Die Stube, in der wir jest ung befanden, hat ein 
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Fenſter, das aber mit eifernen Stäben wohl verwahrt. Gleich 
unter dem Fenfler, auf gleicher Erde, ftand eine Schildwache, 
der Flucht ein unüberfleigliches Hinderniß. Es blieb nichts übrig, 
als weiter zur Höhe, in die Spige der Mühle zu Flettern, und 
zu erproben, welches Heil ung dort geboten, Wir fliegen hinauf, 
erfaben zwar augenblidlidh eine Möglichkeit, aus den Mauern zu 
fommen, wie follte aber von der fchwindelnden Höhe herab die 
Tiefe erreicht werden? Mir fam der Gedanfen, die an ben 
Windflügeln ausgefpannten Tücher für eine Thalfahrt zu benugen. 
Gedaht und ausgeführt. In Eile wurden die Tücher abgeriffen; 
das eine follte uns auf die Sallerie der Windmühle, das andere 
auf die Erde bringen. Diefes nahm ich unter den Arm, mit 
dem andern verfucht ich den Sprung. Michel folgte, glüdlich Fam 
auch er auf der Gallerie an. Wir befeftigten das mitgebradhte 
Tuch an eine der eifernen Stangen des Gitters, wollten ung 
daran berablaffen. Wiederum der Vordermann, hatte ich einen 
Theil der Mauer hinter mir, aber der fürdterliche Wind, der 
gerade von jener Seite herfommen mußte, warf das Tuch dicht 
wider die Mauer: ich Fonnte nicht weiter, Keine Wahl war mir 
gelaffen, ich mußte den verzweifelten Sprung zur Tiefe wagen. 
Bon dem mächtigen Fall fühlte ich mich wohl einen Monat Tang 
wie zerfchlagen in allen Gliedern. Michel blieb nicht zurüd. 
Das Getöfe von unferm Sturz alarmirte die Schildwache auf der 
andern Seite der Windmühle, fie fchrie: „la garde, la garde!« 
bie Angft aber gab uns Flügel, trieb ung durch die Erf. Wir 
befanden ung in Sicherheit.” 

Etwan 14 Tage fpäter faßen Feger, Damian Heffel und 
Daniel von Rofellen in der Löwenhöhle auf der Neußer Furt, 
und es verirrte ſich unter fie einer der bolländifchen Reiter, die 
unlängft den Fang gemacht hatten. Die Räuber fallen über ihn 
ber, wollen ihn ermorden, mühſam gelingt ed ber Wirthin, 
ihn zur Thüre hinaus zu fchieben. Feger und feine Gefellen ihm 
nad), draußen aber fommt ein zweiter Neiter dem Kameraden 
zu Hülfe. Der fürdterlichfte Lärm, Säbelgeklirr, Geſchrei, 
Fluchen und Toben werden von der Straße vernommen, ale 
einer Feftung gebrauchten fi) die Räuber der da haltenden Korn= 
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fuhren, und fürchterlich haben ſie mit Meſſern und Knütteln den 
Holländern zugeſetzt. „Ueber dem Getöſe,“ erzählt ein Zeuge, 
der Wirth Hubrich, „geriethen Fuhrleute, die bei mir über— 
nachten wollten, in ſolche Angſt, daß ſie auf den Speicher 
flüchteten. Ich ſchloß das Haus, und war eben wieder meiner 
Unterſtube eingetreten, als ans Fenſter geklopft und dazu geweh— 
klagt wurde. Ich bin ein holländiſcher Reiter, rief die Stimme, 
und bleſſirt, macht um Gotteswillen auf, ſonſt bringen ſie mich 
vollends um. Ich muß einen Geiſtlichen haben, denn ich werde 
ſterben. Wir öffneten die Hausthüre, der Menſch trat herein, 
die klaffende Stichwunde in der Bruſt bedeckte er mit der Hand, 
einigermaßen das Blut zu ſtillen. Er fiel nieder auf die Streu. 
Nicht lange, und der Lärm erhob ſich aufs neue, mit einem 
Säbel wurde durchs Fenſter geſtoßen, dazu ſchrien mehre, fran— 
zöſiſch, man ſolle ihnen den Reiter herausgeben. Er dachte ſich 
die Thüre durch die Banditen erbrochen, und daß es um ihn 
geſchehen. Er ſchleppte ſich, ſo gut es die Wunde zuließ, in den 
Hof und verbarg ſich auf einem Holzſchoppen, von dem ich ihn 
doch, wie das Getöſe nachließ, herabnahm und pflegte.“ Adolf 
Weyers behauptete mehrmals, den mörderiſchen Stich habe Fetzer 
geführt, dieſer aber erzählte, keineswegs um ſeine Schuld zu 
mindern, „während wir uns mit den Reitern hauen und ſtechen, 
packte ich den einen, nicht den verwundeten, reiße ihn vom Gaul 
und in den nahen Weiher. Vor meinen Augen ſank er unter, 
und habe ich ihn nicht mehr zum Vorſchein kommen ſehen.“ 
Die von Zeit zu Zeit in der Gegend von Crefeld und 
Neuß vorgenommenen Streifzüge blieben gewöhnlich zwecklos, 
Folge der langen Vorbereitungen, des Aufgebots, des Apparats 
und wohl auch der an die ausgezeichneten Räuber ergangenen 
Warnungen, eine Ausnahme hiervon machte doch der Streifzug um 
Hülcherath, zu welchem franzöſiſche Truppen ſich verwenden ließen. 
Fünf Karren voll des aufgetriebenen Geſindels wurden zu Cöln 
eingebracht. Fetzer, denn er befand ſich unter den Eingefangenen, 
wurde in die Steinhauerzunft, das Depot für Deſerteure, ge— 
ſperrt. Denſelben Tag noch erſtieg er das Dach von dem 
Hintergebäude der Zunft, von da zu einem anſtoßenden Hauſe 
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gelangt, erbrach er das Speicherfenfter, dann ging er ruhig bie 
Treppe hinunter, zur Hausthüre. Nachmalen hat er ſehr beflagt, 
daß der einzige Bewohner bes feiner Flucht dienenden Haufes 
ein armer Schmied gewejen, weshalb er die fchöne Gelegenheit 
zum Stehlen unbenugt laffen müffen. 

Nicht lange und er wurde abermals wegen mangelnder Le— 
gitimation als Bagabund nah Cöln geliefert. In dem Arreft- 
local, auf dem Rathhaufe, waren ihm zwei Bettler zugefellet. 
Deren Stillfehweigen erfaufte er mit zwei Kronenthalern, dann 
begann er zu arbeiten an dem eifernen Gitter über der Stubenthüre. 
Eine Stange ward bald losgebrochen, Raum zum Durchſchlüpfen 
gewonnen. Aber eine zweite Thüre ftellte fi) entgegen, und bie 
gewaltfam zu öffnen, fand Fetzer unthunlich, er mußte fich be— 
quemen, eine Öelegenheit friedlichen Durchſchlüpfens abzuwarten. 
Um 4 Uhr Nachmittags pflegte der Schlieger jedem Gefangenen 
eine Butterrahın zu bringen ; die empfangend, bat Feger dringend 
um einen Krug Waffer. Den zu holen entfernt fih der Mann, 
und läßt er dabei, wie fein Gefangner vorgefehen, die äußere 
Thüre aufftehen. Diefen Moment benugt Feger, fchnell durchfriecht 
er die Lüde in dem Gitter der innern Thüre, die zweite findet 
er unverfchloffen, aber davor hat ſich zufälliger Weife einer der 
wacehabenden Dfficiere gepflanzt. Der Streih muß für den 
folgenden Tag aufgefpart werden. Die nämliche Lift, den Schließer 
zu entfernen, wird auch diesmal angewendet, glücklich gelangt 
Feger zu dem Pag vor dem Rathhaus, und da begegnet ihm 
ber Mann mit dem Waffer. Augenblicklich entfchloffen, ftreicht er 
bart, doch in Bligesfchnelle, grüßend, an dem Gefürdteten vor— 
über. Bei dem läßt der Gruß feinen Argwohn auffommen, Feger 
entfpringt. 

Noch war die allgemeine Aufmerffamfeit ihm nicht zuge— 
wendet, leichter deshalb das Ausbrehen. Darüber äußerte er 
‚ in fpäterer Zeit ganz richtig: „Ich babe es aus der Gefchichte 
yon meines Gleichen beflätigt gefunden, daß fobald der Ruhm 
eines Räubers groß zu werden anfängt, er nicht mehr lange 
mitmacht, und der Juſtiz bald in die Hände fällt; fo ging eg 
auch mit mir. Kein großer Streih wurde ausgeführt, wo man 
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mich nicht bey wünſchte, und war ich dabey, fo ging ein jeder 
voll Zuverficht mit. Zur Zeit, wie ich meine Gameraden in Effen 
traf, hatten fie weder Kleidung, noch Schuh und Strümpfe, als 
fie mic) in ihrer Mitte fahen, frohlodten fie, jeder Streich gelang, 
Geld gab es in Menge. Mein Ruhm erfcholl immer mehr und 
mehr; allein diefer z0g auch meinen Untergang nad ſich.“ 

In der Nacht vom Ofterdienftag auf den Mittwoch 1797 
führte Feger feine Bande nad Büderih, Bürich, zwifchen der 
Neußer Furt und Kaiferswerth, doch auf dem linfen Rheinufer. 
Ale hatten fie, wie es für Räuber Borfiht, für Stuger Damals 
Mode, die Halstüher über das Kinn heraufgezogen, die großen 
Hüte tief ind Gefiht gedrüdt.. Mit dem Rennbaum wurde die 
Hausthäre von Kreußer erbrochen und zunächſt die Stube, wo 
die Haushälterin und die Mägde lagen, erftürmt. Nachdem diefe 
gefnebelt, die Röde auf fie geworfen, damit das Sehen ihnen 
benommen, ging es in bie Stube der betagten Hausfrau. Die 
joffte gefteben, wo ihr Geld verborgen. Vergeblich war alles 
Betheuern, daß fie nichts verheimliche, nichts half ihr Flehen. 
Auf das Aergfte wurde die alte Frau mißhandelt, und fogar von 
Aufhängen im Kamin, von Berbrennen gefproden. Sich endlich 
überzeugend, daß die Unglückliche ihr unerfättliches Berlangen 
nicht befriedigen fönne, brachen die Unholde Kiften und Kaften 
auf. Wohl eine Stunde währten Plünderung und Lärm, da 
erwachte endlich der Sohn, der im Hofe fchlief. Er wedte die 
Einguartierung, und forderte fie zu Hülfe. Die beiden hol- 
ländifchen Reiter, zur Stallthüre gelangt, Liegen fid) aber durch 
ihnen entgegengefchidte Schüffe zurüdhalten, und warteten, big 
die Bande abzog. Dann faßen fie zu Saul, ritten ihr nad, 
fanden niemand. 

Während eines Aufenthaltes zu Düffeldorf einigte ſich Fetzer 
mit Jan Bosbed, Karl Hedmann, Dvertüfch ze. zu einem Angriff 
auf den Iutherifhen Pfarrer zu Mülheim. Den 20, April 1797 
wurde von Düffeldorf aufgebrochen, das Commando führte Jan 
Bosbeck, in allem hatte ev 14 Mann bei fid. Ein Nachen fand 
in Bereitfchaft, und trug den Haufen über die Ruhr; es war 
11 Uhr Nachts. An einem Hügel wurde Halt gemacht, die legten 
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Vorkehrungen zu treffen, die Piſtolen zu viſitiren und zu laden, 
die Lichter anzubrennen. Als das Pfarrhaus erreicht und um— 
ſtellt, detachirten ſich Bosbeck, Fetzer, Overtüſch und Hüskeshannes, 
um die Straßen entlang auf die Nachtwächter Jagd zu machen. 
Die wurden insgeſamt eingefangen, nach einem Garten in der 
Nähe des Pfarrhauſes geſchleppt und blieben da gebunden unter 
der Aufſicht einer Schildwache. Demnächſt wurden die Lichter 
alle angeſteckt und der gedrängte Haufen ſchwenkte ſich gegen das 
Haus des Pfarrers. 

Mit Macht rannten die zum Sturm Commandirten den Renn— 
baum, einen ſchweren Balken, den ſie von der Ruhrſchleuße 
mitgebracht, gegen die Thüre. Das ganze Haus erzitterte, aber 
die Thüre wollte nicht brechen. Ueber dem ſchrecklichen Stoß 
erwachte die Hausfrau, mit dem Ruf: „Mein Gott, was iſt das?“ 
Der Pfarrer ſprang auf, öffnete den Fenſterladen, ſah ſeinen 
Hof von durch einander laufenden Menſchen erfüllt. Ein ihm 
zugedachter Schuß fehlte. Der Pfarrer ergriff eine ſtark geladene 
gezogene Büchſe und gab Feuer in den Haufen. Die Kugel 
ſchmetterte in den noch immer thätigen Sturmbalken, mit ſolcher 
Heftigkeit, daß er den Händen der Räuber entfiel, „Zu fais 
feu, mais tu n’echapperas pas de nos mains,‘“ wurde von 
unten gerufen, und Pithahn, der Pfarrer, antwortete mit einem 
zweiten Schuß, der zwei von der Bande, leicht nur, verwuns 
dete. Es folgte ein dumpfes, unverftändfiches Geinurmel, und 
ein Theil der Räuber wich in die Ferne, Die andern, die 
bereits auf dem Hofe fich befanden, verdoppelten ihre Anz 
firengungen gegen die Thüre. Sie festen eine Winde an, die 
fteinerne Schwelle brach, aber die Thüre wollte nicht weichen. 
Fetzer trat heran, richtete die Winde gegen das Mittelftüdf der 
Thüre und brach ein Loch dur. Da der erfte eindringend, hat 
er, die eifernen Stangen, womit von innen bie Thüre verwahrt, 
abgeriffen und alfo der übrigen Bande den Eingang verfchafft. 
Die im untern Stodwerf Betroffenen wurden gefnebelt, und am 
Boden liegen gelaffen, ein Wächter hütete die Stube, ein anderer 
den Aufgang zur Treppe, Immer näher fam die Gefahr, ohne 
doch den Pfarrer in der Sorge für der Seinen Rettung zu ſtören. 
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Seiner Schwefter und dem Hausmädchen ruft ev zu, nach dem 
obern Stodwerf zu flüchten; das Schlafzimmer zu öffnen, wagt 
er nicht, da bereits die Eindringlinge an der Fallthüre arbeiten. 
Die Fracht unter der Gewalt der ihr ebenfalls angefegten Winde, 
Noch verzweifelt der berzhafte Mann nicht. Er fenerte von oben 
herab auf die Räuber, bis fein geringer Pulvervorrath erichöpft, 
dann rief er, abwechfelnd mit feiner Frau, durch das Sprachrohr 
die Nachbarn zu Hülfe. 

Bereits war nicht nur die Falltbüre, ſondern auch die erfte 
Thüre vor dem Schlafzimmer gefprengt. Schon wurde an der 
zweiten gerüttelt, das Ehepaar flüchtete in das Seitenzimmer, 
riegelte fih ein, ftieß die Ladenfenfter auf, und Tieß nochmals 
das Sprachrohr ertönen. Niemand wollte bören. Auch dem 
Schlafzimmer drangen die Näuber ein, die Teste Thüre fchied fie 
von den DBedrängten. Das arme Weib faßte des Pfarrers Hand, 
ftammelte: „laß ung beten!“ Pithahn, in der Aufregung verftand 
falfh, meinte, es wolle von Unterhandlung mit den Näubern, 
von Bitten ſprechen. „Que voulez donc, dites-le moi?“ vief 
er durch die Thüre. „Das wollen wir dir fagen, wenn wir Dich 
haben, fterben mußt du,“ wurde zu Deutfch gebrüftt. „Wenn 
ich denn fterben fol,“ vief Pithahı, in neuerwachten Muth, „fo 
werden euerer einige mir vorausgeben,” und er wendet fih an 
feine Frau. „Du börft, mit was für Menfchen wir zu tbun 
haben, vette dich, ich werde deine Flucht decken und dir folgen,“ 
fpricht er. In Thränen ſchwimmend, reißt fie ſich loß, um durch 
eine der Treppe zugebende Hinterthüre zu fliehen. Zugleich 
fpringt mit Krachen die Thüre auf, durch welde bis dahin 
Pithahn von den NRäubern gefcieden, Er bleibt unbeweglich, 
mit angelegter Büchſe, dem eindringenden Haufen gegenüber. 
Auch die Räuber, Angeſichts des auf ſie gerichteten Feuerrohrs, 
bleiben einen Augenblick wie eingewurzelt, theilen ſich demnächſt 
in zwei Haufen. Des Schuſſes gewärtig, ermuthigen ſie ſich durch 
ben Ruf: avancez, avancez! Bon zwei Seiten nahen fie ſich 
ber geöffneten Hinterthüre, dem Pfarrer den Rüdzug zu verfperren. 

Er beurtheilt das Manveupre, erfennt die Flucht als das 
einzige, fo ihm übrig, wirft die Büchfe hin, fpringt durch die 
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Hinterthüre, fehlagt fie zu, fliegt die Treppe hinab, trifft ba 
feine Frau, die ſich doc gleich wieder von ihm trennt. Sie eilt 
über den Hof und ift geborgen. Der Pfarrer will die Garten: 
thüre auffchliegen, da brüllt der ihm nadeilende Haufen, bier 
ift er, bier ift er! Es faßt ihn ein Feiner unanfehnlicher Kerl, 
den drüdt er auf den Gartenzaun nieder, aber in dem Augen 
blife wird er von mehren andern Schurfen zugleich beftürmt. 
Der eine drüdt feine Piftole auf ihn ab, der andere fchlägt ihm 
bie umgefehrte Piftole mit Hahn und Pfanne gegen die Schläfe, 
Er finft, oder wird vielmehr befinnungslos zur Erde geriffen. 
Das Bewußtfein Fehrt ihm wieder, als man ihn bindet. Er 
fchlägt die Augen auf, Piftofen bedrohen feine Bruft, blanfe 
Säbel feinen Scheitel. Du mußt flerben, mußt fterben, fchreien 
fie ihn an. „Sn Gottes Namen.” — „est glei.” — „Es fei.” 
— „Der willft bu ung dein Geld zeigen?” — „Ih will.” — 
Sie führen ihn, beftändig am Halsfragen feftgehaften, nach dem 
Schlafgemach. „Wo ift dein Geld?” — „In dem Cabinet,“ umd 
er gibt den Schlüffel. Cabinet und Schränfe werden aufgemacht. 
San Bosbeck läßt eine Kiffenziehe von dem Bett nehmen, und 
befiehft alles darein zu werfen, indem er zugleich jeden Verſuch 
einer Unterfchlagung mit der fchärfften Ahndung bedroht. Das 
Gold, Fuchs, fedt der Hauptmann in die Taſche. Noch nicht 
befriedigt, verlangen die Peiniger mehr Geld: der Pfarrer deutet 
auf die Kifte im Hintergrund. Die wird auch geleert, und immer 
mehr wollen fie haben. „Wenn du bag geringfte verfchweigft,” 
brüllt derjenige, der immer noch am Halsfragen ihn hält, „fo 
mußt du fierben, wiffe, daß ich dir und deinem Gelde feit zehn 
Jahren nachgehe.” j 

Auch nah dem Silberwerf wird gefragt. Den Drt, wo das 
aufbewahrt, zeigt der Pfarrer an, wo der Schlüffel hingefommen, 
weiß er im Augenblid nicht anzugeben. Darum ergrimmt, ſchlägt 
derjenige, der ihm am Halfe hängt, mit folcher Gewalt ihn auf 
den Mund, daß ein Strom von Blut herausſchießt. Der Pfarrer 
richtet fih an denjenigen, welcher in franzöſiſche Uniform gekleidet, 
den Säbel in der Rechten, Piſtolen in der Linfen, in Winfen 
und Worten nur Befehle austheilte, und der Hauptmann zu fein 
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fheint: „Est-il permis de me traiter de la maniere que vous 
voyez?““* — „Non, cela n’est pas permis ,‘* erwidert Bosbed, 
und zugleich fchlägt er mit aller Macht auf denjenigen, von 
welchem die Mißhandlung ausging. 

Um nicht weiter feiner Gäfte Ungeduld durch das Abhanden— 
fein des Schlüffels zu reizen, erinnert fie der Pfarrer an bie 
Snftrumente, die Ehlamoneg, welche fie bei fih führen. Sie folgen 
der Anweifung, Öffnen. Ein Präfentirteller fällt ihnen zuerit in 
bie Hände. Sie fragen, ob er von Silber fei, und auf die be= 
jabende Antwort wird er in die Kiffenziehe geichoben. Denfelben 
Weg nimmt das übrige Silberwerf. Es wird die Uhr verlangt, 
der Pfarrer liefert fie aus. Die Leinwand bleibt unberührt, nicht 
fo das GSeidenzeug, fo in der andern Commode fi vorfindetz 
plöglih ruft eine Stimme vor dem Haufe, in der Lungen voller 
Macht, heraus, heraus, heraus! In Eile, nit ohne Zeichen 
der Beftürzung, ordnen die Räuber fih zu zwei Colonnen, die 
Treppe hinunter gebt ed zum Haufe hinaus. Bor der Thüre 
ertönt das Commandowort: „Camarades des autres bataillons ! 
formez-vous, rangez-vous! en avant marche!““ Mittlerweile find 
die Sturmgloden in Bewegung, ganz Mülheim fchart fi, eilt, 
fpät genug, dem Pfarrer zu helfen. Die Frau, die Schwefter 
findet er wohlbehalten wieder, def hat er faum ſich gefreuet, und 
neuer Schreden fommt auf ihn, er glaubt in dem verworrenen 
Getöfe unter feinem Fenfter die Stimme des einen Räubers zu 
erfennen, Bald werden jedoch die Freunde fichtbar, des Pfarrers 
Bruder, Wilhelm Pithahn, an der Spike. 

Nicht nur dag die Räuber in ihrem NRüdzuge durch die 
gefamte männliche Bevölferung von Mülheim verfolgt wurden, 
die dafelbft garnifonivende pfälzifche Gavalerie, nachdem fie durd) 
- die Ruhr geifhwommen,, erwartete ihrer ſchweigend, in fefter 
Haltung, auf dem füdlichen Ufer. Deffen, und der Unmöglid)- 
feit, hier durchzudringen, fich verſehend, marſchirte Bosbed ftrome 
aufwärts, immer auf dem rechten Ufer, gegen Werden zu. Schon 
befand er fi in der Nähe von Werden, und er vermißte zwei 
feiner Leute. Die aufzufuchen und nöthigenfalls den Häfchern zu 
entreigen, war er fofort entfchloffen. Er lieg Halt machen und 
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gab die kurze Paufe Gelegenheit, nad der Beute, nad bem 
Träger des Geldes und des Silberwerfes zu fragen. Es wurde 
Wolf von Meerfen genannt, hervorgerufen. Zitternd kam der 
Jude zum Vorſchein, Fniefällig Gnade, Verſchonung, das Leben 
zu erbitten. In dem Schreden um die unerwartete Störung hatte 
er den Sad vor dem Haufe des Pfarrers fallen Taffen. Die 
Freunde und den Schatz miederzufinden, gebietet Bosbed un 
gefäumtes Borgehen gegen Mülheim. 

Schweigend, aber entfchloffen wird einem Befehle gehorcht, 
beffen weitere Vollſtreckung ſich doc bald als eine Unmöglichkeit 
herausitellt, Kaum ift der Haufen einige Büchfenfchüffe weit vor— 
gedrungen, fo ergibt fi die Gewißheit, daß die ganze Gegend 
unter Waffen, gerüftet fteht, die Feinde der öffentlichen Sicherheit 
zu züchtigen. Aller Drten werden fie mit Gewehrfeuer begrüßt, 
ber Beherztefte erfennt die Nothwendigfeit fchleunigen Rückzuges. 
Aber dafür ift es beinahe zu fpät, Gegen die Ruhr gedrängt 
durch bie ftets anfchwellenden Haufen des Landvolfes, fchauen 
die Berfolgten fehnfüchtig nad einem Nachen, der fie hinüber» 
tragen könne. Weit und breit ift Fein folcher zu erbliden. Endlich 
gelangen fie zu einem großen Kohlenſchiff, das ift aber mit fieben 
oder acht Schiffern befegt, und die fheinen nicht geneigt, ihren 
Poften aufzugeben. Den Säbel in der Fauft wirft Bosbed ſich 
in das Schiff, ihın nach die ganze Bande, das Fahrzeug wird 
genommen, bringt die Sieger nad) dem andern Ufer. Sie ver: 
tiefen fih in den Wald, den nad) Kaiferswerth führenden krum— 
men Weg entlang, die beiden Bermißten finden fich bei ihnen 
ein, Wiederum fommt die Rede auf das erbeutete Geld, Man 
erhigt fih, die Parteien gerathen zu lebhaftem Streit, den 
Prügeln folgen die Piftolen, Agramants Lager berubigt ſich 
fchlieglih und der fernere Rüdzug nah Düffeldorf zu Paffrath 
wurde bewerfftelligt. 

Der Streih hatte weit und breit große Senfation gemacht, 
bergleihen war in Kühnheit, Bedachtfamfeit, Kraftaufwand, 
militairifcher Ordnung, noch nicht vorgefommen. Die allgemeine 
Achtung, deren Pfarrer Pithahn, nicht nur wegen feines Amtes, 
fondern auch nad feinem perfönlichen Charakter genoß, trug 
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nicht wenig bei, dieſen Eindrud zu verftärfen. Bon Mund zu 
Mund flog von Franffurt bis tief nad Weftphalen die Erzählung 
von dem graufigen Ereigniß, und die Zeitungen verfündigten 
wetteifernd das Lob deſſen, der fo muthig im Widerftand , fo 
feft im Leiden fi bewährte. Borläufig wieder auf das Tinfe 
Rheinufer ſich zu befchränfen, fanden die Meerjener gerathen. 
„Was ihnen dießmal bier fehr zu Statten fam, was ihnen, fo 
zu fagen, ihre Schlachtopfer gebunden überlieferte, war die alls 
gemeine Entwaffnung der Landbewohner in den neuen Departe- 
mentern, die das Directorium als eine Sicherheitsmaasregel 
becretirt hatte,” Schon am 25. April wurde der Küfter Pauen 
zu Odenkirchen beraubt, vollftändig nad der in Mülheim beob— 
achteten Methode. Während die einen mit der Plünderung 
befchäftigt, durchzogen die andern, lärmend, unter Abfingen der 
Marfeiller Hymne, das Städtchen, Zu fpät traf ein die aug 
Wyferad zu Hülfe gerufene franzöfifche Gavalerie. 

In der Naht vom 2—3. Mai 1797 follte es der Gräfin 
von Efferen, die das einfame Burghaus Neersdonf unweit Forft 
und Südtelen bewohnte, gelten, es gab aber Lärm, die Sturms 
glode wurde angezogen, ber Hausgeiftliche ſchoß tapfer in den 
Haufen, der Streich mißglückte. Die ganze Reihe feiner Ver— 
brechen, 191 Diebftähle, die Ermordung feines Weibes und des 
holländiſchen Reiters, alles bat Feber in den verfchiedenen, ein 
halbes Jahr lang fortgefegten Berhören befannt, nie aber gefteben 
wollen, welchen Antheil er an dem bei der Gräfin von Efferen 
verſuchten Raube gehabt, Die hatte ihn, den Knaben, auf: 
genommen und mit Wohlthaten überhäuft. Nur im Angefichte 
des Blutgerüſtes, als die menfhlihen NRüdfihten alle ge— 
ſchwunden, da befannte er den Diebftahl mit feinen manderlei 
Umftänden, | 

Am Freitag vor Pfingften 1797, in der Nacht, umftellten 
Feger, Bogel, ein Bauer aus Kleinenbroih, der fchele Peter, 
und vier andere, bes Abdeders Wilhelm Peters zu Giefenfirchen 
Haus, Der Mann habe eine große Menge Kirchenfilber in Ber: 
wahr, ging die Sage, Gleich war die Thüre eingerennt, und 
Peters, durch das Krachen aufgewedt, öffnet das Ladenfenfter 
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im obern Stod; ein Schuß wird auf ihn gerichtet, er fpringt 
an das andere Fenfter, abermals ein Schuß, und fo gehet es 
ihm am dritten und am vierten. est ergreift er die Piftole, 
zielt auf den Räuber, der eben gegen das legte Fenfter ans 
gelegt hat, er drüdt ab, trifft. Die Kugel ging dem Bauer 
von Kleinenbroih durch die Bruft, der alfo mit feinem Leben 
das Lehrgeld für fein gefährliches Handwerk bezahlte. inen 
zweiten Schuß richtete Peter gegen den Räuber an der Ede, und 
das Blut, mit weldem fie befprengt, verfündigte am - andern 
Morgen des Schüsen Lob. Während dem ftürmen die dem 
Haufe eingebrochenen Räuber gegen dag Zimmer, von welchem 
die Bertheidigung ausgeht. Sie ftoßen und brechen an der Fall- 
thüre, welche die Treppe, den Eingang zu dem obern Stock— 
werk verfchließt, und Peters ermüdet nicht in feinem Schießen. 
Der ungeheuere Lärmen fchredt die Bauern auf, fie eilen zur 
Kirche, ziehen die Sturmglode an, weithin duch die Nacht 
dröhnt der Ruf, Zu Odenkirchen lag ein Commando Chaffeurs. 
Die figen auf, find faft augenblidlih zu Giefenfirhen. Der 
Räuber Schildwache wird ihrer von ferne anfichtig, fie gibt das 
Signal, In Eile verlaffen die andern den Tummelplatz, flürzen 
auf die Straße, den Reitern entgegen. Die im Galop vor- 
rüdend, empfangen eine Salve, dann ziehen ihre Widerfacher 
ſich zurüd, zu der nach allen Regeln der Kunft bewirften Retirade 
eine moraftige Strede benugend, Dahin fönnen die Reifigen nicht 
folgen. Nach Büttgen, zu Freund Gries, von bannen die Räuber 
ausgegangen, ziehen fie ſich zurück. Erbeutet haben fie nichtg, 
einen Todten zurüdgelaffen, Dagegen ihre Tapferkeit, ihren fühnen 
Trotz befundet. Noch in den legten Stunden von diefer Rencontre 
fprechend, erhob ſich Feger zu wahrer Begeifterung, fein Auge 
funfelte, ex befand fi in einer andern Welt. 

Schon war ein namhafter Theil der Bande, Ausgang 1797, 
nach Neuwied verzogen, und Feger trieb fich noch immer in der 
Neuger Furt herum. Bon dort aus fecundirte er den Adolf 
Weyers und Conſorten in der Beraubung der beiden Juden zu 
Hörftgen. Bei diefer Gelegenheit Fam auch die Rede auf die von 
Belz beantiagte Expedition nach Daden, Die füllte dem Rothgerber 
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Akts gelten, als zu welchem, der Sage nach, fein Schwiegerfohn, 
der reiche Banquier Brudmann aus Neuwied, von wegen der 
Kriegsgefahr fein Geld und feine Koftbarfeiten geflüchtet hatte: 
Weyers und feine Neuwieder machten viel Aufhebens von dem Pros 
ject, deſſen Ausführung, wie fie verficherten, einen jeden ber Theil« 
nehmer für immer zum reihen Manne madyen würde. Einer feldyen 
Ausfiht bedurfte es kaum, um die Erefelder für die neue Wagniß 
ju gewinnen, fie zum Aufgeben bes linfen Rheinuferg zu beftimmen, 

Zu Neuß, bei Friedes am Thor wurde der Plan näher 
berathen. Sp viel die Localität befannt, fchienen die hier Vers 
fammelten dem Unternehmen nicht gewachfen. Man einigte fich, 
in Meerfen Hülfe zu ſuchen, wo immer nod einige Veteranen, 
von den gefeierteften aus der alten glorreichen Zeit ftedten. Dahin 
auf Werbung zu geben, übernahm Damian Heffel. Zugleich wurde 
Adolf Weyers auserfehen, was allen wichtigen Diebftählen ftets 
die Einleitung, als Kanof das Haus in Daden auszufpähen, 
und darüber zu berichten. Man war der Anficht, daß er, deffen 
Gewandtheit allen befannt, der in Kleidung und Manieren fein, 
auf die Rothgerberei fich verftand, bei einem Manne diefer Pros 
feffion am Teichteften Eingang finden werde, Mit Ertrapoft fuhr 
er nach Bendorf, von dannen trug ein Miethgaul ihn nach Daden. 
Einige Tage fpäter folgten Feger, Herfenrath und Tillenberg, 
ebenfalls mit Extrapoſt; der Reſt der Bande erwartete ihrer 
bereits in Neuwied. 

Nach Berlauf von zwei Tagen fam Weyers zurüd: er hatte 
die im Haufe aufgefchichteten Kiften und Berfchläge mit Augen 
geiehen. Später fand fih auch Damian Heffel ein mit einem 
drappello eletto, darunter Anton Jennis, der vormalige Polizeis 
fergeant aus Aachen. Sie hatten die Reife in verfchiedenen Ehaifen 
gemacht und Fehrten bei Bel; und Baums ein. Adolf Weyers, 
der ſich mittlerweile mit feiner Maitreffe Trübchen N. in Bendorf 
aufgehalten hatte, wurde durch Expreſſen von der Ankunft der 
Meerfener Juden, Chaimes, in Kenntniß gefegt, und eingeladen, 
fogleich berüberzufommen, um das Commando zu übernehmen, 
Am folgenden Morgen fuhr er, das Mädchen an feiner Seite, in 
einem fattlihen Wagen bei Belz vor, Umſtändlich, in Gegen- 
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wart der Meifter aus Meerſen, beſprach er nochmals ein Inter: 
nehmen, das, nad) ihm, von manden Schwierigfeiten begleitet. 
Das Haug, berichtete er, fteht in einem großen volfreichen Drt, der 
wie die ganze Umgegend von einem ftreitbaren Geſchlecht bewohnt 
ift. Da gibt es Wildfhügen in Menge, die in der Behandlung des 
Teuergewehrs unübertrefflich, herzhaft genug, um mit dem Teufel 
felbften e8 aufzunehmen. Wir müffen ung zu einer förmlichen 
Bataille vorbereiten, Piftolen und Flinten, Putſchge, anfchaffen, 
- Patronen fertigen, muthig und entfchloffen ans Werf gehen, 
Pünktlich wurden feine VBorfchriften befolgt, eine Menge Piftolen, 
ein großer Borrath an Pulver und Blei zufammengebracht, über 
300 Patronen gemacht, Wachslichter, Kuebelftride und fonftige 
Erforderniffe eines Einbruches, „um einen Lefechen zu auffenen,“ 
bereitet. Als man damit zu Stande gekommen, wurde von dem 
allgemeinen Sammelplatz Gudolef (Neuwied) aus der Marfch nad) 
dem 13—14 Stunden entfernten Daden, meift zu Zuß, truppweife 
zu zwei bis vier, angetreten. Weyers, Herfenrath, Kernmilch, 
Heffel und Overtüſch gingen nad) Sayn auf die Kirmeß, wohin 
fie des Belz Tochter mitnahmen. Sie jubelten und Tärmten bie 
Nacht hindurch, und kamen mit den Bauern zu Streit, Wenig 
fehlte und es hätte die Ausführung des großen Streich unter: 
bleiben müſſen. Am andern Morgen folgten fie der Eolonne in 
einem Miethivagen, ben fie doch am Walde, 2 Stunden vor Daden 
verließen, um unbemerkt zu den Kameraden zu gelangen. Auch 
Fetzer hatte fih zu Fuß fortgefchleppt, ein Uebel aber, fo zu 
Neuwied über den grundlüderlihen Burfchen gefommen, wurde 
fo peinlich, daß er genöthigt umzukehren und in die alte Herberge 
zu flüchten, 

Die Place d’armes in dem büftern unmwegfamen Walde den 
einzeln daher ziebenden Wegelagern Fenntlich zu machen, war auf 
ber Stelle, wo von ber gegen Hachenburg führenden Landftraße 
abzugeben, weißes Papier einer Stange angeheftet, und dag 
Zeichen bat Feiner verfehlt, zugleich) mit dem Fuß einen Strid 
in den Boden gemacht, daß jeder Folgende die Zahl feiner 
Borgänger berechnen könne. Die Nacht war angebroden, Adolf 
Weyers und Overtüſch als die erfornen Anführer theilten . die 
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Parole aus. Stride, Lichter wurben in Bereitfchaft gelegt, 
die Schießgewehre pifitirt, der Hauptmann gab das Zeichen, 
22 Männer, die verfchmigteften graufamften Böfewichte, der 
Rheinlande Schreden, festen fi in Bewegung. Einige hundert 
Schritte waren zurüdgelegt, und die Colonne kreuzte ſich mit 
einem Trupp Kohlenbrenner, die eben den Wald verließen. Leicht 
hätten diefe Leute Verdacht fchöpfen, die Gegend zu Aufruhr 
bringen können, dem zu entgehen, wurden die Köhler angefallen, 
aller Gegenwehr unerachtet gefnebelt, und mitten in den Wald 
getragen. Da blieben fie liegen, ohne fernere Hinderniffe er- 
reichten die Räuber Daden, 

Augenblicklich ſchickte Weyers nad) der Kirchenthüre, um dag 
Schlüffellodh zu verftopfen, und alfo das Sturmläuten zu ver- 
hindern. Gfeichzeitig gingen Patrouillen durch die Straßen, um 
die Nachtwächter aufzufangen, ing Feld zu fchleppen, an Händen 
und Füßen zu binden, draußen fie Liegen zu laſſen. Als man 
damit im Reinen, rüdte Weyers vor das der Plünderung geweihte 
Haus, Die Thüre wurde eingerennt, eine Stube nad der 
andern durchfucht, fein Menfch gefunden; auch von Kiften und 
Schränfen, von Meublen und Geräthfchaften war nicht bag 
geringfte zu erbliden, vollftändig unbewohnt das Gebäude, Ledig— 
fih die Dunkelheit fonnte den von Weyers begangenen Irrthum 
entfhuldigen. Bereits ergaben fih Spuren von Bewegung im 
Drte, ohne daß fih dadurd die Räuber in der unbefriedigten 
Beuteluft hätten ftören laſſen. Sie befchloffen, auf gut Gfüd in 
das dem erſtürmten gegenüber gelegene Haus einzubrechen. Das 
war aber ein faueres Stüd Arbeit. Unglaublichen Widerftand 
leiftete der Eigenthümer, Schultheiß Meier, zugleich Kirchſpiels— 
empfänger, Unermüdlich wurde auf die Räuber, unermüdlich haben 
fie gefeuert. Es war, alfo hat einer von ihnen nacdhmalen ausges 
fagt, „es war ein Getöfe wie in einer Bataille, man hätte glauben 
follen, das ganze Dorf wäre in Aufftand,” Ueber eine Stunde hatten 
das Gefecht und die der Erftürmung des beftrittenen Hauſes fol— 
gende Plünderung gewährt, es fcharten ſich allmälig die Dadener 
und ihre Nachbarn, und Weyers gebot, führte ben Rückzug, den bald 
ein leichter Nebel, aus den waldigen Thälern auffteigend, verhülfte, 
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Der Anfangs willfommene Begleiter erwuchs jedoch bald 
zur Plage, von Augenblid zu Augenblid fich verdichtend, wurde 
beinahe undurchdringlich der Nebel. Kaum einige Schritte weit 
mochte man vor ſich fehen, und Weyers verirrte fih vollftändig 
in den verwicelten wenig begangenen Waldpfaden. Durch Wälder 
und einfame Fluren, über Berg und Thal bat er feine Leute 
geführt, gegen Morgen endlih einige Ruhe im Dickicht ihnen 
vergönnet, um die Theilung vorzunehmen, und durch ausgefendete 
Späher zu erfahren, wo man eigentlich fich befinde. Ganz in der 
Nähe fchlägt ein Hund, Bömes, an. Dem wenden fid alle Köpfe 
zu, einige wollen hinter dem Gefträuche zwei mit Knitteln bewaff- 
nete lauernde Bauern, Kaffer, erblidt haben, Ungefäumt wird aufs 
gebrochen. Eine helle Morgenfonne, es war im Mai, beleuchtet 
die neblichten Thäler, mit Entfegen gewahren die Wanderer, daß 
fie nad) vier oder fünfftündigem Nennen wiederum in der Nähe 
von Daden fich befinden. 

In möglichiter Schnelligfeit wurde dem Walde zu eingebogen, 
in der Richtung von Dillenburg, nicht, wie die Flüchtlinge wollten, 
gegen Hachenburg zu. Den neuen Irrthum mögen Colloredo und 
Kaufmann wahrgenommen haben, fie trennten fi) von der Bande, 
verfolgten ihren eigenen Weg. Die übrigen erblidten bald, gegen 
6 Uhr Morgens, die Anzeigen einer unaufhaltfam fi) nahenden 
Gefahr, eine große Menge Bauern hinter ihnen, die fih über 
alle Wege zertheilten, mehre beritten, dem nächſten Dorfe zus 
jagend. Diefe Neiter eilten von Dorf zu Dorf, um aller Orten 
ftürmen zu laffen, immer mehr Bauern aufzubieten, Aud frans 
zöſiſches Militair Schloß fi der Verfolgung an. Ein Wald nimmt 
die Flüchtlinge auf, vermag fie aber nicht zu fhügen. Bauern 
und Soldaten, bei taufend an der Zahl, umfiellen den Wald, 
bringen mit Vorſicht dem Innern ein. Jeder Schritt wird ihnen 
fireitig gemacht, von 6 bis 8 Uhr währt das Gefecht, fo mit der 
Gefangennehmung der ganzen Bande endigt; einige hat man hinter 
dem Geſträuch, andere unter dem Laub gefunden. Alle 20 wurden 
fie nach Dillenburg und von da nad) Wefel geliefert, fintemalen 
Daden, wie das Altenfirhifhe überhaupt unter preuffifcher 
Adminiftration fih befand, Dem ihnen zuerfannten lebensläng— 
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lichen Gefängniß haben fih nachmalen, am 15. Jul. 1800, Adolf 
Meyers, Hedmann, Johann Monfam, Herfenrath oder Hüskes— 
bannes, Tillenberg, Joſeph Iſaak, Salomon Bacharach, Salomon 
Levi, Salomon Schonart, Salomon Raphael, Benjamin Kaan, 
Joſeph Michael oder Kernmilh und Mofes Abraham durch die 
Flucht entzogen. Damian Heffel, Auguftin Overtüfh und Mat— 
thias Huth waren bereits im Januar 1800 ausgebrochen. 

Kaufmann und Eoflloredo trugen die Hiobspoft nah Neu— 
wied; fie hatten noch das Lärmen und Schicken im Wald, das 
Gefhrei der Eingefangenen, das Siegesjauhzen der Bauern 
gehört. Im Schreden um ſolche Zeitung räumten die in Gudolef 
und der Umgegend zurüdgebliebenen Räuber das Feld, um fi 
mehrentbeild nach dem Effendifchen zu wenden und mit den ſchon 
früher dahin gewanderten Meerfenern eine eigene Bande zu bilden. 
geger fehrte zurüd nad) der Neußer Furt, wo er mehre Genoffen 
feiner frühern Streidhe wiederfand, und mit ihnen verbunden, hat 
er in unermüdlicher Thätigfeit fein Gewerbe fortgefegt. Auf der 
Neuger Furt erfhlug er mit einem ftumpfen Holz feine Frau, 
Gertruda Studs, aus Wefel, in Gegenwart feiner Maitreffe 
Chriftine, des Heinze und Schlager. 

In das einfam gelegene Haus des Trogenberg auf der Furt, 
jo wird erzählt, fommt Feger mit einigen Männern und Weibern, 
eine Nacht Herberge begehrend. Sie begnügen fih, wie gewöhn— 
ih, mit einem Plag in der Scheuer, halten ſich aber ein oder 
mehre Tage auf. Gegen die Mittagsftunde hört die Bauersfrau 
Getöfe in der Scheuer, das doch gleid in Jammern ausgeht. 
Sie horcht, vernimmt deutlich die Worte: „O Jeſus! ſie iſt tobt. 
deger, was haft du angefangen?” Ueber ein furzes wird die Frau 
von Fegern und feinen Begleitern angegangen, und mit Mord und 
Brand bedroht, falls fie ein Wörtchen, von dem was fie erfahren 
werde, verlauten laſſe. Eilends gehen die Männer von bannen, 
Gegen Abend fehrt Trogenberg vom Felde heim, Er hört von 
dem Leichnam in der Scheuer, padt ihn auf, und trägt ihn hinter 
eine Hede. Gegen Mitternacht wird heftig angepocht, es ift 
Fetzer mit feinen Geſellen. Sie verlangen, daß Trogenberg einen 
Spaten ergreife und ihnen folge. Im Vorbeigehen nehmen fie 


356 - Meumwied, 


den Leichnam auf, tragen ihn weiter ins Feld, Taffen ihn herab 
in das in der Eile ausgeworfene Grab, und verfchwinden. 

Unter bedeutend abweichenden Umftänden hat in der Ges 
fangenfchaft Feser diefes Ereigniß dargeftellt, „Nachts ging id 
mit Konrad Zöpers, Niclas Schlager und Anton Heinze auf einen 
Diebftahl aus: er gelang nit. Wie wir nach dem Neußer 
Broich zurüdfehrten, pflüdte ich in einem Garten Johannis— 
beeren, fie meinem Kinde, das ich aufs äußerfte liebe, zu bringen, 
Am Morgen fegt meine Frau die Kleine neben das Tuch mit 
den Johannisbeeren. Sie nimmt eine nach der andern, ift, und 
es bleibt ihr etwas im Halfe fteden., Sie bricht in lautes Weinen 
aus. Meine Frau, ftatt zu belfen, ſchlägt dem Kind ins Gefidt. 
Das bringt mich in Zorn, ich fehlage fie wieder. Gie fest fih 
zur Wehre, fällt mir in die Haare. Ich kenne mich nicht mehr 
in der Wuth, und mißhandele fie aufs ärgfte. Sie finft aufs 
Stroh nieder und weint. Ych rüttle fie, nehme fie in den Arm. 
Eine halbe Stunde nachher Tegt fie fih mit dem Kopfe aufd 
Stroh, fie war verfhieden. Ich nahm ein Meffer und wollt 
mir dad in die Bruft rennen, meine Kameraden hielten mid) 
zurück. Ich weiß nicht, wie und womit ich fie gefchlagen habe, 
aber es lag nicht in meiner Seele die Abficht, fie zu ermorden, 
Mir war es leid und weh, denn ich liebte fie, mein Kind freilich 
viel mehr.‘ Das Kind hat hierauf Feger nad Neuwied zu Bel; 
gebracht und dort erziehen laſſen. Ein Brief meldete ihm, wäh— 
vend feines Aufenthaltes in Weslar, daß das Kind plötzlich Franf 
geworden, Sogleih nahm er einen Miethgaul, der ihn nad 
Neumied tragen follte. Bis Leimbad auf der Kehmeler Heide 
war er gefommen, und ber ermüdete Gauf wollte nicht weiter. 
Feger, in der Ungebuld, fprang aus dem Sattel, und erftach das 
Pferd, um deffentwillen er 8 Louisd'or hinterlegen müffen. Sn 
Eile und zu Fuß verfolgte er feinen Weg. Ein fernerer Zug 
von dieſer Kindesliebe wird vorfommen, 

Der Rumor um den Dadener Putfch hatte fih geftillt, 
Fetzer und Conforten fanden fi wieder in Neuwied zufammen, 
und dahin erging an fie, ab Seiten eines Agenten, die Eins 
ladung, ſich die folgende Nacht in Heimersheim an ber Ahr ein- 
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juinden, um den Douaniers eine reihe Gaptur , zwei Karren 
mit Silberwerk, abzujagen. Willig folgten fie dem Ruf. Fetzer, 
Hermann Munter und fein Bruder, Hofmann von Landskron, 
Heinze, Haas, von dem Agenten geführt, gelangten zu dem Zoll— 
bureau, HÖffneten das Schloß, und entwendeten 58/7, Pfund 
Silber, zwei goldene Stodfnöpfe, drei Paar filberne Schnallen, 
ein diamantnes Kreuz. Der Agent, obgleich er nicht zu dem 
Diebſtahl felbft wirkte, erhielt gleichen Antheil mit den andern. 
Hermann Munter war für die Bande eine wichtige Erwerbung, 
doch lange nicht fo wichtig, als Johann Müller, Daumen ges 
nannt, von wegen bes fehlenden Gliedes am vierten Finger der 
tehten Hand, ber zwar, als ein Neuling, Anfangs nur wenig 
beadhtet wurde. Fetzer wählte ihn zu feinem Begleiter in der 
Erpedition nad) Engers. Da faß in einem feflen Thurm ber 
Ihele Jickjack oder Friedrich, einer der abfcheulichiten Mörder von 
der Meerfener Bande, und ſchon hatte er angefangen, auf Fetzer 
und andere zu befennen. Es ftand zu befürdten, daß er die 
ganze Drganifation der Arbeit verrathen möge, das zu verhüten, 
mußte er um jeden Preis befreiet werden, 

In der Nacht gelangten Feger, Müller, Hammerich zum 
duße des Thurms, der durch eine ftarfe Thüre verwahrt, den 
Wächter überflüffig zu machen ſchien. Mit einem Pflugeifen wurden 
bie Schlöffer, Duß, gebrochen, als wofür Fegers Geſchicklichkeit 
bewundernswürdig, wiewohl ihn fpäter Müller noch übertreffen 
folfte. Der konnte, fo hieß es im Volke, die Schlöffer aufblafen. 
Während fie in der Arbeit begriffen, fohrie Jickjack in der Tiefe 
als ein Befeffener, was den Befreiern unbegreiflih, alle ihre 
Anftrengungen vereiteln fonnte, jedoch feinen guten Grund hatte. 
Mehrmalen war bereits die nächtlihe Runde zum Thurm ges 
foınmen, um fcheinbar an der Thüre zu arbeiten und eine 
Befreiung anzukündigen: natürlich hatte der Gefangene des 
Schreien und Lärmens fih enthalten, was ihm dann jedesmal 
erbärmliche Prügel zuzog. Durch das zum öftern wiederholte 
Kunſtſtück belehrt, wollte Zidjad in dem Geſchrei gegen jeg— 
lihe Theilnahbme bei dem Einbruch proteftiren. Der Thüre 
endlich Meeifter geworden, tappte Feger in dem dunkeln Raume 
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umher, und traf er auf einen großen eiſernen Roſt, ein Falls 
gitter. Durch deffen Zwifchenräume ſprach er dem Schreier in 
der Tiefe zu: „Halt das Maul, Jickjack, wir holen dich heraus, 
wir fommen dich zu befreien!” Das war freifid Teichter gefagt, 
als gethan. 

Der Gefangene faß in einer ungeheuern, völlig unzugängs 
lichen Tiefe, ihn daraus zu erheben, fehlten die Werfzeuge. Nach 
einigem Sinnen lief Feger zum Rhein, in ber Abficht, ein Fiſcher— 
nes zu fuchen. Das fand fih nah mühſamem Suden, und eine 
lange Stange dazu, der wurde das Ne angebunden, herabgelaffen 
in die Tiefe des Berließes. Jickjack erfaßte den Rettungsanfer 
und wurde heraufgezogen, der lange Aufenthalt an dem ſchreck— 
lichen Drte hatte ihn aber bergeftalten entfräftet, daß er, zu 
einer ziemfichen Höhe gelangt, die Hände öffnen mußte, und alfo 
fhwer zu Fall kam. Die Räuber lachten und fpotteten feines 
Unglüds, fenften aber zum andernmal die Stange. est band 
ſich Zidjad das Netz um das eine Bein, und er gelangte zur 
Höhe. Selbft die Räuber entjegten ſich ob feines Anblids. Ein 
langer Bart bededte die Bruft, wenige Lumpen flebten an dem 
nadten Leib. Die Befreier fchenften ihm einen Kittel und etwas 
Geld, und liegen ihn ziehen. Die Bogelfcheuche mitzunehmen, 
Ihämten fie fih, zumal fie durd) dergleichen Gefellichaft eine Ent— 
deckung herbeizuführen beforgt. 

Bon Engers wanderten Feger und Müller nad Wiesbaden, 
wo ein Baldover fie auf den Schultheiß zu Kamberg oder deſſen 
woblbeftellten Laden aufmerffam machte. Den Diebftahl follten 
Juden in Sonnenberg und Mainz ihnen abfaufen, man fonnte 
aber um den Preis nirgends fich einigen. Müller, Leibchen Sand 
und ein Baldover trabten nah Igſtadt, zwifchen Wiesbaden und 
Hofheim, die geftohlnen Waaren in zwei hoben Ballen den 
Säulen aufgeichnallt.e Der Jude, an den fie fi) wendeten, 
erhob ein arges Gefchrei, fobald er die Waaren im Haufe hatte, 
drohte dem Müller, ibn auf der Stelle verbaften zu laffen, warf 
ein Stud Waare nad) dem andern auf die Straße. Müller verlor 
die Faſſung, ließ die Beute im Stiche und fam ohne Geld und 
ohne Waare nah Schierftein, wo die Genofjen feiner harrten. 
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Die Betrogenen gingen zu Rath, und es wurbe beliebt, durch 
Ertraboten einen Brief nad Igſtadt zu befördern. Darin war 
dem Betrüger gedroht, daß die ganze Bande ſich aufmachen, fein 
Haus ftürmen, ihm den Kopf abfchneiden würde. Das Ungewitter 
abzuwenden, fhidte er 23 Louisd’or, noch nicht die Hälfte der 
frühern Gebote. 

Einen Zug nah Hamburg bradte Müller in Borfchlag und 
fhon hatten die beiden Freunde Weglar erreiht, als Müllers 
Frau aus Mainz, wo fie in Berhaft gewefen, und das Weib deg 
Beger fich bei ihnen einfanden, ihnen das Vorhaben ausredeten 
und fie beflimmten nach Neuwied, wo Arbeit vollauf, zurückzu— 
kehren. Hier hatte fi wieder eine respertable Gefellfchaft zu— 
fammengefunden, und willig folgte diefe dem geprüften Führer 
zu einem Beutezug nah Hundsangen. Dem wohlhabenden Paftor 
wurden an 1500 Gulden bar, nebft vielem Kirchenfilber geraubt, 
Darauf galt es einem reichen Branntweinbrenner in Rösrath, 
jenfeits der Wupper. Bon Deuz ging dev Marfch aus; der 
Anführer, Müller, faß zu Gaul, eben fo Fetzer, Schieman 
Engländer, Bensberg und Serges Döbele, Eine halbe Stunde 
vor Rösrath, in einem Eihenwald gaben die Reiter ihre Pferde 
in die Hut des Schumader, und den zur Stelle gelangten Fuß— 
gängern fich anfchliegend, rüdten fie gegen das in Ausfiht gennms 
mene Haus. Bon Waffer umgeben, hatte e8 doch eine zugäng- 
lihe Stelle, Der Nennbaum, Drohn, wurde dem Thor applicirt, 
e8 brach in Trümmern, ſchneller noch die Hausthüre. Piftolen 
in der Hand, fielen die Räuber dem Haufe ein: die Einwohner 
wurden gebunden, die Schränfe erbrochen, 50 bis 60 Louisd'or 
geraubt. Die Theilung wurde zu Deuz, bei Afrom vorge 
nommen. Davon hörte der Plageommandant, und er verlangte 
für Stifffehweigen und Nachſicht eine größere Summe, als bie 
Gefelffchaft aufzubringen vermögend. Ungehalten über die ver- 
meinte Bernadläffigung, gab er Befehl, in der fommenden Nacht 
die Näuber insgefamt aufzuheben. Einer feiner Untergebenen 
warnte jedoch die Bedrohten und fie machten fi) von bannen. Da 
wegen der zunehmenden Unficherheit auf dem rechten Rheinufer der 
Streifzüge beinahe fein Ende, und fo zu fagen auf jedem Scheide— 
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weg. Wache ausgeftellt, wurde für den Marſch von Deuz nad 
Neuwied das andere Ufer vorgezogen. Fetzer und feine berittenen 
Cameraden verließen fih darauf, daß man in gentlemen ihrer 
Art feine Spisbuben muthmaßen werde, kamen auch ungehindert 
an, Mayer Gas und Serves Joſeph hingegen, die demüthig und 
zu Fuß ihren Hufichlägen folgten, wurden zu Hennef ergriffen. 

In der Abficht, einen Biehhändler in Steimel heimzufuchen, 
verfammelte. fi die Bande zu Puderbach, in eines Kochemer 
Wohnung. In dem weitern Marfch wurden fchwere lange Hölzer 
aufgefuht, als Rennbäume zu dienen, dann, wie erreicht dag 
Haus, Wachen ausgeftellt, die Lichter angezündet. Die Haus: 
thüre widerftand nicht lange, deſto ſchwerer bielt es, die innere 
Zimmerthüre zu öffnen. Einer vollen halben Stunde Anftrengungen 
ergaben fich vergeblih, es blieb nichts übrig, als neben der 
Thüre ein Loch zu bohren. Der gefchmeidige Feger fchlüpfte 
durch, wurde aber augenblidlicd von den in der Stube zufammen- 
gedrängten Hausleuten niedergefchlagen und furdtbar zerprügelt. 
Ein Augenblick noch, und feine rühmliche Laufbahn war für 
immer gefchloffen, da endlich brach die Thüre und die Qameraden 
famen ihm zu Hülfe. Reichlich wurden die Prügel den Ausgebern 
vergolten, nachdem man fie gefnebelt. In gewohnter VBorficht 
hatten die Räuber an der Kirchenthüre das Schlüffellody verftopft. 
Sn Ermanglung des Sturmläutensg wurden die Nachbarn durch 
das Schießen gewedt, fie ftrömten von allen Seiten zufammen, 
aber die Plünderung war vollbradt, und der nahe Wald vers 
binderte die Verfolgung der Abziehenden. Nicht völlig 300 Gulden 
und etwas Silberwerk nahmen ſie mit. 

In dem großen Räubercongreß, Viataff, zu Schupbach im 
Runkeliſchen, den an die 30—40 Räuber beſuchten, Sommer 1799, 
erregte das Auftreten des Königs der Mitternacht die allgemeine 
Begeifterung. Picard fand aber das Zufammendrängen fo vieler 
Menſchen in dem Fleinen Drte höchſt bedenklich, fintemalen in 
einem einzigen Streifzug bie ganze Crême der Zunft aufge- 
hoben werden fonnte, Im gleihen Sinne ſprachen andere Führer 
fih aus, daß Streit und Trennung erfolgten. Picard und Feger 
hielten zufammen, und denen hat Jacob, der alte Zud aus Leun, 
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als den reichften im Lande, den Schmied zu N. N. an der Lahn, 
zwei Stunden von Wetzlar, empfohlen. Sie waren ſehr ſchlecht 
mit Schießgewehr verſehen; nichtsdeſtoweniger mußte das Aben— 
teuer beſtanden werden. Um Mitternacht rückten Picard, Fetzer, 
Leibchen Schloß, der dicke Matthes, Freiem Polak und Mauſche 
Weinjong dem Dorfe ein. Die einzige Piſtole, Schnelles, deren ſie 
mächtig, wurde ſo oft wie möglich abgebrannt, dazu ein raſender 
Lärm gemacht, mit Steinen Fenſter um Fenſter die ganze Straße 
entlang eingeworfen. Im Dorfe verſah man ſich des Anzugs von 
wenigſtens hundert verzweifelten Burſchen, keiner wagte ſich aus 
ſeinem Neſte heraus. Die Räuber ſetzten der Schmiede den 
Rennbaum an, ſprengten die Thüre, fanden nur die Magd; der 
Schmied, der ſtarke Mann, hatte ſich aufs Dach geflüchtet. Statt 
der verheißenen ungeheuern Beute fielen nur einige ſchale Louis— 
d'or. So lärmend der Einzug geweſen, ſo ſtill und verſtimmt 
zog die Bande von dannen. Picard, der nicht gewohnt, um 
dergleichen Lappalien den Hals zu wagen, ſchüttelte den Staub 
von ſeinen Füßen und ſuchte das Weite. 

Auch Fetzer empfand ein Gelüſte, auf entferntere Gegenden 
ſeine Operationen auszudehnen. Eine aus Pirmont eingelaufene 
Nachricht zog ihn und fünf andere Diebe nach der Gegend von 
Caſſel. Durch das Loos berufen, die Expedition zu befehligen, 
drang er durch die Hinterthüre dem Hauſe ein. Jedesmal muß 
der General der vorderſte ſein. Dieſer Regel gemäß war Fetzer 
der erſte, gegen die Stubenthüre anzudringen: ſie wich dem herz— 
haften Stoß, und er fand die Stube von Menſchen erfüllt, die 
mit allen Zeichen des Entſetzens ihn anglotzten. Sie hatten ſich zu 
einer Leichenwache verſammelt. Fetzer hielt ihnen die geſpannte 
Piſtole entgegen, ſie ſprangen aus einander und davon. Die 
Hausleute wurden geknebelt. Während der Plünderung hatten 
aber einige der Entlaufenen ſoweit ſich gefaßt, daß ſie die Sturm— 
glocke anzuziehen vermochten. Sehr bald lief das ganze Dorf 
vor dem geplünderten Hauſe zuſammen, ein jeder der Ankömm— 
linge mit einem Löſcheimer bewaffnet: fie hatten unter den 
Glockenſchlägen einen Feuerlärm verftanden, Die Räuber fchoffen 
in den dichten Haufen, er theilte fih in Bligesfchnelfe, riß aber 


942 Neuwied. 


den Romich, der „Schmier“, Schildwache geſtanden, mit fort 
und prügelten ihn gräßlich, bis Fetzer dazu kam und den Came— 
raden heraushieb. Der Angriff auf die Mühle bei Reichenberg 
iſt Abth. IL Bd. 5. S. 39—43 beſprochen. 

Wohl ebenfalls im Aug. 1799 verübten Fetzer, Johann Müller 
und Anton Heinze den Diebſtahl bei dem Kaufmann Conrads 
zu Mülheim am Rhein. Die geſtohlnen Waaren wurden in 
Siegburg verkauft. Ihnen nachzuſpüren, hatte Conrads ſich auf— 
gemacht. Zu Porz im Wirthshaus traf er mit den Dieben zu— 
ſammen, und ſcheint er einigen Verdacht gegen ſie geſchöpft zu 
haben. Er plauderte mit ihnen, bot ihnen eine Priſe Tabaf, 
ging darauf in Eile, den Bürgermeifter zu holen. Das hatten 
aber die Burfche gewittert und den Play geräumt, bevor bie 
Häfcher Famen. Ein zweiter Diebftahl, ebenfalls in Mülheim 
verübt, trug jedem ungefähr 130 Rthlr. Später im Herbſt 
wanderten Müller, Hermann Munter, Teer nach dem Gimborni- 
fhen, wo fie einen Laden ausräumten. An die 400 Rthlr. kamen 
auf den Kopf, wurden aber ſchon in den nächſten 14 Tagen zu 
Neuwied verjubelt. Um fo aufmerffamer borcten die Praffer 
ben Erzählungen anderer Diebe von den Geldern, bie wöchentlich 
einmal der Poftwagen von Deuz nad) Elberfeld zu tragen pflege. 
Müller fchrieb nah Mainz an Schieman Engländer um einige 
Sungens zur Berflärfung, begab fih dann mit Fetzer auf den 
Weg nah Eöln, wo fie in einem berüchtigten Bordell bei der 
Düwels Trüd (Teufels Gertraud) einfehrten, 

Einige Tage verliefen in Erfundigungen, im Abwarten ber 
verheißenen Berftärfung, dann ging es hinüber nad Deuz, wo 
mehre Gefellen bereits auf der Lauer ftanden, das Aufpaden der 
fhweren Geldfäde beobachteten. Gegen Abend verließen die Räuber, 
17 in der Zahl, Deuz, um, doch nur einzeln, nad) dem Heiligen= 
häuschen am Walde hinter Opladen zu ziehen. Alle fanden fich 
richtig zufammen, festen ihren Weg gegen Langenfeld fort. Eine 
halbe Stunde war man marfchirt, nahe genug alfo dem Drte, 
wo der Poftwagen übernactete, und Müller und Fetzer wollten 
noch einmal ihr Volk inſpiciren. Das war fehnell gefchehen, nur 
mehr ein Häuflein von fieben Mann übrig, die andern alle hatten 
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ſich Angefihts der Gefahr durchgemadt. Das Unternehmen 
mußte für jegt aufgegeben werden. Acht Tage fpäter wurde die 
Dande abermals nad Deuz befhieden, mit Ausnahme doch von 
drei Individuen, deren Feigheit vermuthlicd für die übrigen an- 
Redend geworden. Die angefegte Stunde war gefommen, und 
noch blieben einige ber Erprobteften zurüd. Sie aufzufucdhen, 
fuhr Müller wiederum hinüber nad Cöln, und er fand feine 
Leute am Rhein, wo man fie wegen dev fehlenden Legitimation 
zurüdhielt. Dafür wußte Müller Rath. Er fannte den Auffeher 
im Papbureau, „St.,“ fo hat er den Freund angeredet, „laffe 
meine Cameraden über den Rhein, wir wollen diefe Nacht einen 
guten Handel machen, morgen ſollſt du ein anſehnliches Ge— 
fhenf haben.” Das Hindernig war gehoben. 

Alfo complet zu Deuz eingetroffen, begab fih die Bande, 
abermals vereinzelt, auf ven Weg nach Opladen. Mülheim hatte 
fie faum hinter fih, und der auf Kundſchaft ausgefchidte Ruben 
Simon binterbradhte , der Poftwagen werde zu Langenfeld, auf 
freier Straße vor dem Wirthshaus übernachten. Wiederum wurde 
binter Opladen, am Heiligenhäuschen Halt gemacht, und Müller, 
Feser und Schieman Engländer traten vor, um nad dem Bei— 
fpiel der berühmteften Heerführer begeifterte und begeifternde 
Worte an die Schar zu richten. Ein früherer Zug, bieß eg, 
fei fruchtlos abgelaufen über dem Ausreißen einiger Feiglinge. 
Eine reiche Beute, die vielleicht einem jeden von ihnen die Mittel 
gegeben haben würde, unabhängig und glüdlich zu leben, fei 
darüber ihnen entgangen. Für jest müßten Anordnungen ges 
troffen werden, die Mutbigen in der Gefellfchaft und das fo 
nahe ihnen winfende Glück gegen das ehrloſe Treiben elender, 
ſchwachſinniger Weichlinge fiher zu ftellen. Deshalb würde der 
Tapferften einer vorangeben, während zwei die Seiten decken, 
der vierte die Truppe ſchließt, ein jeder der vier würde eine 
Iharf geladene gefpannte Piftole in dev Hand tragen, und das 
Recht haben, jeden Verſuch des Ausreißens mit augenblidlichem 
Todtfchiegen zu beftvafen. In diefer Weife zur Stelle geführt zu 
werden, müßten die Jungens fid gefallen laffen, und das haben 
fie ohne Bedenken getban, den Rednern Beifall zujaudzend. 
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In der folchermaßen beliebten Ordnung wurde das alte 
Poſthaus zu Langenfeld erreicht, 28. Det. 1799, Halt gemacht, 
ein Baum zum Aufrennen der Thüre gefucht. Müller, dem das 
Commando übertragen, theilte die legten Befehle aus, ging ſo— 
dann vor big zum Garten des Wirthshauſes. Die einen zündeten 
die Wachs- oder Pehlichter an, Schieman und Feger pflanzten 
fih vor die Fronte des Haufes, Ruben Simon bewadhte die hintere 
Seite. Bor der Thüre ftand ein Karren, feitwärts vor einem 
Senfter, in welchem eine brennende Leuchte angebradyt, ter Poft- 
wagen, Land-Charret. Bor allem mußte man des Haufes mächtig 
werden, um ber Gefahr eines Ausfalles ab Seiten der Einwohner 
und ber da. eingefehrten Yuhrleute zu wehren. Zu dem Ende 
wurde der Karren bei Seite gefhoben, und hierauf die Thüre 
mit einem 12 Fuß langen, '/, Fuß diden Baumftamm eingerennt. 

„Aufgewedt durch den erichredlidhen Knall,” fo erzählte der 
Poſtillon, „fuhr ih auf. In demfelben Augenblide ftürzte eine 
Menge Bewaffneter in die Stube, vor welcher der Poftwagen 
bielt, die Leuchte, fo zu deffen Sicherheit brannte, wurde durch 
einen Schuß ausgelöfht. Drei der Fremden fprangen auf mid 
zu, fnebelten mich, daß ich mich nicht rühren Fonnte. Das Gleiche 
widerfuhr dem neben mir liegenden Fuhrmann. Ich hörte deutlich, 
wie man den Poftwagen öffnete und plünderte, fonnte aber von 
dem, wag weiter vorging, nichts bemerfen, da man mich aufs 
Gefiht gelegt hatte. Nach einer Fleinen halben Stunde fielen 
nacheinander zwei Schüffe, fogleihh wurden die von den Räubern 
mitgebrachten Lichter ausgelöfcht, fie zogen ab.” Die Erzählung 
wird durch des Wirthes Depofition vervollftändigt. „Ich faß in 
der Wirtheftube, es war gegen Mitternacht, und ich hörte vor 
dem Haufe einen fürdterlichen Lärm. Ehe ich noch wußte, was 
er bedeute, wurden zwei meiner Glasfenſter zertrümmert, bie 
Thüre in Stüden gefprengt. Es fielen mehrere Schüffe in dag 
Zimmer, das bald von Näubern erfüllt. Sie fielen über mid 
ber, nahmen mir Uhr und Geld ab, eine Piftole wurde mir auf 
die Bruft gefegt. "Andere fchlugen mich, warfen mich zur Erbe, 
verwundeten mich am Kopf. Nach diefem erft wurde ich gefnebelt. 
Darauf ging es nad oben, wo meine Kinder und meine Frau, 
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feit zwei Tagen Wöchnerin, lagen. An dem fürdhterlihen Schreien 
und Weinen fonnte ich hören, daß man mit diefen auf die näm- 
liche Art verfuhr. Zu gleicher Zeit vernahm ih am Poftwagen 
Lärmen und Kettenraffeln, daß ich nicht weiter um die Abficht 
des Beſuches zweifelhaft. ine halbe Stunde währte es, zwei 
Shüffe fielen ing Zimmer, die Lichter wurden ausgelöfcht, dem. 
fürdterlichen Lärm folgte eine Todesftille.” Zwei andere Haus: 
bewohner verfichern dagegen, die Räuber hätten die fehreienden 
und jammernden Weibsleute zu tröften gefucht durch die Ver— 
fiherung, daß ihnen nichts gefchehen werde, es handele fih nur 
um die Wegnahme der in dem Wagen verborgenen Gontrebande, 
Johann Müller war an der Spike der Bande dem Haufe 
eingedrungen. Nachdem dort alles geordnet, ftieg er auf den 
Wagen, um die Stride abzufchneiden, den Korb mit den Pafeten 
zu öffnen. Der Reihe nad) warf er fie zur Erde, und davon 
mußte jeder, einzig die Wächter ausgenommen, fo viel ſich auf- 
laden, als er fortzubringen vermögend. „Die Jungens waren 
alle fo ſehr beladen,” erzählt Feger, daß fie nur mühfam fort- 
kommen fonnten, und die Chefd genöthigt waren, fie mit Prü— 
geln zum marfchiren zu zwingen.” An dem alten Pofthaus vor— 
bei, nach Hittorf war für jegt der Marfch gerichtet. In der 
Holzung zwifhen Langenfeld und Hittorf wurde die Theilung 
vorgenommen. Ein großes, aus dem Wirthshaufe zu Langenfeld 
mitgenommenes Leintuch ließ Müller dem Boden auflegen, den 
Inhalt der Geldfäde darauf auszufhütten. Die Säde, auf 
welchen der Betrag angegeben, wurden bei Seite geftellt. Müller 
nahm feinen Hut, füllte ihn mit Kronenthalern und begann 
auszutheifen. Dann fprad er mit gewichtiger Stimme: „Die 
fih heute am tapferften hielten, follen den höchſten Lohn em— 
fangen. Euch, Fetzer, Schieman und Züldher Wilhelm, will 
ich nicht, wie den übrigen, ihr Antheil zumeffen, nehmt fo viel 
euch beliebt.” — „Ih nahm,” berichtet Fetzer, „ein Pädchen mit 
500 bayerifchen halben Gulden, und dazu fo viel, daß ich gerade 
1700 bolländifhe Gulden hatte.” Den Uebrigen wurde mit dem 
vollen Hut ausgemeffen. Dem Geringften fielen 70 Louisd’or, 
Im Ganzen famen mwenigftens 25,000 Gulden zu vertheilen, 
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Zu Hittorf mußte die Leberfahrt bewerfftelfigt werden. Ein 
Nahen war bald ermittelt, deffen Leitung zu übernehmen wagte 
aber feiner der darum angegangenen Fiſcher, die Geſellſchaft 
blieb auf ihre eigenen Kräfte angewiefen. Die ſchweren Geld: 
fäde wurden in den Nachen gefchafft, auch die Wanderer 
nahmen darin Pat. Kaum abgeftoßen, ergab fih, daß feiner 
von allen des Fahrens Fundig. Feser und Zülher Wilhelm 
erboten fih, das Ruder zu übernehmen. Nicht genug, daß 
der Nahen, fo übermäßig beladen, nur zwei Daumen Bord 
über dem Waſſer hatte, es brach auch unter heftigem Krachen 
das Ruder. Erfchroden, vermeinend, der Nachen fei geborften, 
fprangen mehre auf von ihren Sigen, über der dadurch veran- 
laßten Erfhütterung fchlugen Die Wellen von beiden Seiten in dag 
tief gehende Fahrzeug, ein Fingerbreit weiter und die ganze Gefell- 
fhaft war des Todes, Aber das Sprühwort fagt: was hängen 
foll, erfäuft nicht. Feser und Zülcher Wilhelm, ihre Anftrengungen 
verboppelnd, brachten den Nachen in die Ruhe und Teglich an 
das andere Ufer. Hier mußte man fi trennen. Schiemann und 
Zülcher Wilhelm, nah Müllers Rath und Beifpiel, haben ihr 
Geld vergraben, Feser, aufgefordert ein Gleiches zu thun, er: 
Härte, wo ich bleibe, muß aud mein Geld bleiben, befommen 
fie mich, fo mögen fie auch mein Geld haben, Wie bald darauf 
Müller und Schieman, freilich nur für eine furze Zeit, verhaftet 
worden, fol der Nedtspraeticant S.., Jude feiner Religion, 
den durch fie vergrabenen Schag gehoben und ſich angeeignet 
haben. Einem andern der Poftwagendiebe, dem Kone von Effen, 
als er zum Nippes gefommen, wurde von den Douaniers fein 
ganzer Antheil von der Beute auf dem Rechtswege abgenommen. 
Wiederum bewährte fi) des Räubers Hofcheid Ausfpruch : es ift 
nicht Alles Profit, was man ſtiehlt (Abth. L Bd. 1. ©, 353). 

Fetzer hatte ohne Anſtoß Cöln erreiht, von der Verhaftung 
feiner beiden Spießgefellen hörend, fuhr er mit Exrtrapoft von 
bannen nah Neuwied, und es beginnt hiermit für die dafige 
Bande gleichfam eine neue era, die als eines der thatenreichften 
das Jahr 1800 bezeichnet. Im Januar trafen Feger, Müller, 
Schieman Engländer, Breslauer, aus Neuwied fommend, in 
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Deuz zufammen, in der Abfiht, einen Diebftahl im dafigen 
Tempelhof zu verüben. Sie fehrten bei Linz, dem Bäder, ein, 
und dort wurde ihnen von verfchiedenen Juden ein Anfchlag auf 
den Straßerhof oder Fettebennen mitgetheilt, welchen auszus 
führen, die Räuber, 28 an der Zahl, fih in der Nacht vom 
1—2, Febr. zu Mülheim verfammelten. Nach einem zweiftündigen 
Marfch wurde ber an der Wermelsfirchener Chauſſée belegene 
Hof erreiht, und mit einem Nennbaum die hintere Hausthüre 
erbrochen, Eine Magd, die noch nicht zu Bette geweſen, 
wurde an Händen und Füfen gebunden, demnädft die Thüre 
zu ber Knechte Schlafzimmer eingefchlagen, alle beide, und 
einen Schneider, der bei ihnen lag, bat man gefnebelt. Eine 
eiferne Stange, in demfelben Zimmer angebracht, die den Ein- 
gang zum Laden verwahrte, wurde weggezogen, das Schloß an 
der Ladenthüre mit dem Rennbaum aufgeriffen. Sodann flebten 
die Räuber eigens verfertigte Lichter an die Wand, daß Laden 
und Borhaus beleuchtet. 

An den Eingang der Fleinen Treppe, die vom Laden in das 
Schlafzimmer des Hausherren führt, hatte diefer ſich poftirt, die 
Büchſe in der Hand, Biermal verfagte das Gewehr, aber eg 
hielt die Räuber in Ehrfurdt. Den Punft aufgebend, wenden 
. fie fih der Hauptireppe zu. Die Thüre des Schlafzimmers wird 
mit einer Holzart eingefchlagen, und wirft in ihrem Fall den 
nur zur Hälfte beffeideten Kaufmann Beders zu Boden. Die 
Räuber bedrängen ihn von allen Seiten, treten ihm mit folcher 
Gewalt auf die Zehen, daß er laut auffchreien muß, und noch 
lange nachher an den Folgen der Berlegung leidet, ſchmettern 
ihm fein eigenes Gewehr gegen den rüdwärts gebundenen Ellen— 
bogen, daß es über der Heftigfeit des Stoßes in Stüden fpringt, 
fhlagen, mißhandeln ihn auf das Unbarmherzigfte. Sein Angft- 
und Hülfgefchrei ruft endlich die Nachbarn zufammen, die fchießen 
nach den Fenftern. Schuß um Schuß beantworten die Räuber, 
ein förmliches Scharmügel entfpann fih. Während dem wurde 
der Raub, eine Caſſe von etlihen hundert Rthlr., Ellenwaaren, 
Uhren, filberne Löffel, Gefufe Heine, ein Gefamtwerth von 3000 
Gulden, eingepadt, alles Licht ausgelöſcht; Johannes Müller 
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zählte feine Leute, fich zu verſichern, daß feiner zurüdbleibe, und 
gab das Zeichen zum Abzug. 

Feger und Müller, die bisher faft immer in Gemeinfchaft 
gehandelt hatten, trennten fih im März für einige Zeit. Müller 
beging am 21. März den Einbruch zu Derfchlag an der Agger im 
Simbornifchen, Feger und neun feines Gelichterd zogen am 22. 
nad Hönningen und von da nad) Wellersberg, im Amt Blanfen- 
berg. Die Nacht war eine der unangenehmften, in Strömen fiel 
der alte Regen. Wie herfömmlich wurde zu Welleröberg bei 
Faßbender eingebrochen, gefnebelt, geplüntert. Im Keller des 
Beraubten labten fi die Jungens am foftbaren Wein, den fie 
aus hölzernen Kübeln tranfen. Der Einbruch beim Paftor zu 
Daisbach, bei Kagenellenbogen, von Leibchen Schloß befehligt, 
30—31. März, war von ungewöhnlichen Graufamfeiten begleitet. 
Gefnebelt, arg mißhandelt wurden der Paftor Engelhardt und 
feine Magd, Pulte und Schränfe geöffnet, zwei goldne Uhren, 
Luper, überhaupt ein Werth von 500 Gulden entwendet. Während 
ber Pünderung eilten die nächſten Bauern dem Paftor zu Hülfe, 
aber deß achteten die Räuber jo wenig, ald des Sturmgeläutes. 
Aus den Fenftern des Pfarrhofes richteten fie ein wohlgenährtes 
Teuer auf den Entfaß, dann traten fie in befter Ordnung den 
Rüdzug an. Die Uhren hatte Leibhen Schloß eingeftedt, bie 
Dufaten Isig Holländer auf Seite gefchafft, daher die Uebrigen, 
Fetzer eingerechnet, für Gefahr und Mühe blutwenig davontrugen. 

Durch folhe Täuſchung ließ ſich aber Feser in feinen 
Gefhäften im mindeften nicht ftören. Bei den Einbrücen zu 
Andernah, zu Rheinbrohl und an fo vielen andern Orten war 
er thätig, von einem mißlungenen Unternehmen mag er felbft 
erzählen. „Wir befanden ung um Mariengeburt am Püschen, 
Johann Müller, Hirz, Schwarzfchleuß, ich, und Anton Heinze. 
Der legte brachte ung einen Diebftahl an. Wir hatten zwar 
feine Waffen, aber nad aller eingezogenen Erfundigung ſchien 
er au ohne diefe ausführbar. Bei fpäter Nacht erfchienen wir 
in Niederpleiß, in dem Haus, das ung angezeigt worden. Ohne 
viele Schwierigfeit gelang es ung, ein Loch in die Leimenwand 
zu breden, und fo in das Innere des Haufes zu fommen. Müller 
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ging vor und trug die Lanterne, Schwarzichleuß und ich folgten 
ihm. Am Eingang ftand Anton Heinze als Schildwache. Sp wie 
wir in die Stube famen, fieb da lagen fünf alte Weiber und 
eine Mannsperfon im Bett. Auf unfer unvermuthetes Erfcheinen 
fprangen die fünf alten Weiber aus dem Bett, und fielen wie 
wüthend über Müller ber. In einem Hui hatten fie ihm bie 
Lanterne zerfchlagen, und ihn im Geſicht auf das jämmerlichfte 
zerfragt. Mit nicht minderer Herzbaftigfeit kamen zwei der Alten 
auf mich los. Ich fehleudertg zwar eine von mir auf die Erde, 
aber fam darum nur deſto übler weg, denn das Weib wand fid 
um meinen Fuß und bi mich durch den Stiefel. Der Jude, der 
mit und war, gerieth in folhe Furcht, daß er davon lief. Er 
fuchte das Loch, wodurd wir gefommen, fonnte es aber nicht 
finden. In der Angft kroch er in den Schornftein, um dadurch 
zu entfommen, Müller und ich faben ung genöthigt den fonders 
baren Kampfplag zu verlaffeen. Wir trafen den Eingang und 
gelangten in Freiheit, audy der Jude wijchte endlich durd, Wie 
wir ihn erblidten, war er von dem Ruß, der im Schornftein an 
ihm bangen geblieben, ſchwarz wie ein Mohr. Diefes Abenteuer 
hat uns manchmal Stoff zum Lachen gegeben.” 

Bei einem Einbruch unweit Kaiſerswerth wurde nur etwas 
Speck und Schinfen gefunden. Aergerlich zogen die Getäufchten 
ab, und fie trafen in der freien Straße auf Frachtfarren, fo ein 
Hund, unter dem einen feitgebunden, bewacte. Den Hund zu 
neutralifiren, warfen fie ihm den geftohlnen Scinfen hin, uns 
gehindert mochten fie die Frachtfuhren ausplündern. Bei dem 
Potafchfabrifanten zu Vettelſchoß, bei Altenwied, beftand der befte 
Theil der Beute in einem Reifefad voll Münze, die Tags vorher 
eingenommen worden, In dem verfehlten Diebftapl auf dem 
Fahr begegnen. wir einem alten Befannten, dem aus Wefel 
entfprungenen Adolf Weyers. Die Spisbuben hatten fih auf 
den Knopshöfen bei Andernah zufammengefunden, der fchele 
Friedrich, der Schiffer, nahm fie mit feinem Nachen ab, und fuhr 
fie hinunter nach Leudesdorf in die Weiden, Das halbe Stünd- 
hen nach dem Fahr war bald gegangen, fie überfielen und banden 
die Wade. Das Haus aber, dem e8 gelten follte, in feltener 
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Herzhaftigfeit vertheidigt, wäre beinahe der Bande verberblid 
geworden, fo nicht einer ber Räuber, der bereits, gleich mehren 
von feinen Sameraden, überwältigt und mit den eigenen Striden 
gefnebelt worden, Gewandtheit genug befeffen hätte, mit einem 
Meffer fih und die übrigen Gefangenen Ioszufchneiden. Sie 
entfprangen in ber Außerften Gefchwindigfeit, Hermann Munter 
ließ den Hut, ein anderer die Schuhe im Stich. Reichlich erfegten 
den Schaden die zu Sinzig und Oberwinter, jedesmal bei einer 
Wittwe verübten Diebftähle. . 

Zum öftern machte Fetzer eine Ereurfion nad) dem Huttes 
nifhen Grunde, in einem Seitenthal der Kinzig, nad den 
Dörfern Ronsthal und Edersrod,, die feit vielen Jahren ein 
Tummelplag für Bagabunden, Betteljuden und Spigbuben, jet, 
unter dem Scepter des Amtmanns K. ihnen ein paradiefifcder 
Aufenthalt geworden. Ein Theil der Neumieder Bande war im 
- Aug. 1800 zu Edersroth verfammelt, ein anderer, Feger nament- 
lich, weilte in dem 5 Stunden von bannen entlegenen Gelnhaujen. 
In Edersrothb wurde die Generalverfammlung abgehalten, welde 
nad veiflicher Berathung den in Borfchlag gebrachten Raub zu 
Nieder-Seelheim unweit Marburg beliebte, Zwei Spione, in 
Pferdehändler traveftirt, gingen nah Seelheim. Sie fanden 
den Streich ausführbar, wenngleich es dafelbft und in dem | 
wenig abgelegenen Kichhayn von Soldaten wimmele. Das 
Bereiten der Patronen erforderte zwei Tage, den dritten Tag 
geboten Picard, der erfiefete Hauptmann, und ber ihm beige- 
gebene Lieutenant Dvertüfh den Aufbruch, Die beiden, Karl 
Heckmann, Afrom May, Monfam und Feger fuhren breifpännig, 
in zwei Wagen, nad Grünberg, A Stunden von Seelheim. Bon 
dannen gingen fie gegen Abend nah Kirchhayn, zu der Brüde, 
als dem allgemeinen Mufterplag. Bor Seelheim wurde eine 
halbe Stunde lang geraftet 5 Picard und Overtüſch theilten bie 
Patronen, Wadhslichter und Knebelftride aus. Dann feste fid 
Picard mit einer Avantgarde in Bewegung, mit den beften 
Leuten, Fetzer, Afrom May, Heinze, Leibhen Schloß, Monfam 
und Serves Joſeph, die wichtigſten Poſten, durch welche jede 
Hüffleiftung unmöglich gemacht, zu. befegen, auch das Schlüffel- 


Malthias Fetzer. 551 


Iody an der Kirche zu verfeilen. Darauf wurde die übrige Mann 
fhaft herangezogen ; am Eingang zündete fie die Lichter an, bie 
Marfeiller Hymne durch die fiille Nacht brüllend, den Nennbaum 
auf den Schultern, bewegte fie fi gegen des Gerichtsicheffen 
Lauer Haus. Augenblidlih wurde das Thor zu dem Vorhof, 
eben jo fchnell die Hausthüre gefprengt. Die überrafchten Haus— 
leute, gefnebelt und mißhandelt, mußten jeden Berborg entdeden; 
ungemein fchnell ging die Plünderung vor ſich. Zu 8000 Rthlr. 
bat Lauer feinen Berluft angegeben. Zum Abzug wurde wiederum 
gefungen und gebrüllt, zum öftern gefchoffen, in einem Gewalt« 
marfh Büdingen, 5 Stunden weit, erreiht. Zu Büdingen 
nabmen Dvertüfh, mit ber erbeuteten Dfficiersuniform,, mit 
Sederhut und Degen gefhmüdt, Karl Hedmann und Feger eine 
Chaife : die brachte fie nach Gelnhaufen in die Burg. 

Fetzern und feinen Genoffen mag nad diefem Stüdchen bie 
heſſiſche Nachbarſchaft dod etwas bedenklich vorgefommen fein, 
fie fehrten nach dem fihern Neuwied zurüf, machten auch fehr 
bald, durch den Angriff auf Breitenau im Kannenbäderland, 
fih der Nachbarſchaft bemerflih. Den Weg dahin haben in ber 
Naht vom 25—26. Sept. angetreten Fetzer, Picard, Overtüſch, 
Afrom May und Andere, in Allem zwölf Speculanten, In einer 
Wiefe vor dem Drt wurde ausgeruhet. Feger, Picard, Overtüfch 
ſchlichen fi in den Dit, das Wirthshaus, worauf ed gemünzt, 
in Augenfchein zu nehmen. Da trieben fi der luſtigen Gäfte 
noch viele herum, daß vorläufig nichts zu machen. Die Späher 
fehrten zurüd nad dem Lager, Dreimal wiederholte fih das 
nämliche, immer wollten die verwünſchten Gäfte nicht weichen. 
Da wurden die Wegelagerer wild, fie brachen auf, zündeten die 
Lichter an, marfchirten unter Singen und Schießen durch dag 
Dorf. Die im Haufe zurüdgebliebenen Säfte, denen es wohl 
ziemlich behaglich, fcheinen in den Sängern Iuftige Zechbrüber 
vermuthet zu haben, und begrüßten fie aus den Fenftern mit 
Zubelruf, dem aber augenblicklich die ernftefte Entgegnung folgte. 
Die Ankömmlinge fohmetterten die Fenfter am Haufe zufammen, 
fluchten,, tobten, vannten die Hausthüre Fracdhend in Stüde, 
ftürmten in die Stube, fielen über die fröhliche Gefellfchaft ber, 
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Inebelten einen um den andern. Einzelne Nahbarn haben auf 
die Wachen gefhoffen, wurden aber bald dur ein lebhafteres 
Feuer verfheudt. Nach vollbradtem Naube zog die Bande unter 
lautem Singen und Schießen bis vor das Dorf, dann plöglicd 
verftummend, unter tiefem Schweigen der Glemenshütte zu. Am 
Nande des Bendorfer Waldes wurde die Beute, 1800 Gulden, 
getheilt. 

In der Naht vom 14—15. Det. galt es dem Städtchen 
St. Goarshauſen. Feser, für jegt Commanbdirender, verfammelte 
feine Leute zu Kamp am Klofter. Sauerweins Wirthshaus Tiegt 
einige Büchfenfchüffe weit von St. Gparshaufen. Das gewöhn— 
lihe Manveuvre mit der Hausthüre wurde unanwendbar erachtet, 
von wegen der hoben, zu ihr hinanführenden Freitreppe, Es 
mußte die Mauer an der Rückſeite des Haufes überftiegen, bie 
Hinterthüre eingerennt werden. Die Hausleute wurden gefnebelt, 
duch Mißhandlungen gezwungen, ihr Geld zu offenbaren. Zum 
Glücke für Sauerwein befanden fih diesmal die Wüthriche in 
der Minderzahl, und hatte er nur mäßigen Berluft zu beflagen. 

In der Naht, welche durch das Einfangen des Overtüſch 
merfwärdig, Ausgang Det. 1800, hatte man ihn zuerft bei 
Spielmanns Matthes in Deuz gefuht. Die Polizei ging. weiter, 
fam aber eine Stunde fpäter wieder, um die Hemden, welde 
ber zugleich mit Dvertüfch verbaftete Colloredo bei Spielmann 
gelaffen, in Empfang zu nehmen, Während dem waren Feger 
und Ruben Simon von einer fruchtlofen Expedition nad Mül— 
beim in ihr gewöhnliches Quartier bei Spielmann zurüdgefehrt: 
es wurde ihnen von der vorgenommenen Hausfuhung, von der 
Gefahr, welcher fie entgangen, erzählt, Ohne weitere Beunrubhis 
gung zu beforgen, legten fie fich nieder, um fo bedrohlicher mußte 
ihnen das abermalige gebieterifche Anpochen vorfommen. Ruben 
Simon, wenigen befannt, fonnte doch auf einige Freunde rechnen, 
Fetzer verlor feinen Augenblid, warf die Bettdede, worunter die 
Kinder fchliefen, zurüd, kroch zwifchen diefe hin, dedte fi) und 
fhnardte. Die Polizei bemerkte über dem Bifitiren der Stube 
nichts Verdächtiges, Feger, mit dem halb vorragenden Kopfe 
fiel unter den Kindern im geringften nicht auf, 
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In den nächſten Tagen, immer noch im Detober, fuhren 
geger und 11 feiner Genoffen den Rhein herunter, des Willens 
zu Mülheim einzubrechen. Ein Schiffer in Schwarz-Rheindorf, 
ein Kocemer, bei dem fie einfehrten, that Erwähnung eines 
Ihönen Fanges, zu Beul, in dem Waarenlager von Beders 
zu machen. Fetzer und Hermann Munter fprachen, unter dem 
Vorwand, zu faufen, dem Laden ein, befaben fi des Ortes 
Gelegenheit. Bald darauf fand der Kaufmann fein Magazin 
ausgeräumt: mitteld einer Leiter waren die Diebe hinangeftiegen. 
Den Raub, Waaren aller Art, haben fie bei Dber-Dollendorf im 
Wald getheilt. Hermann Munter erzählte von Juwelen, Silber: 
werf und barem Gelde, fo Pleid in Niederbreific befige. Seine 
Worte zündeten, zumal die dahin geſchickten Späher das alles be= 
Rätigten, zugleich aber die Schwierigfeit eines Angriffes auf das 
mitten im Orte belegene Haus vorftellten. Durch dergleichen 
Schwierigfeit ließen Fetzer und feine Freunde felten ſich zurüd- 
ſchrecken, nur wurden für jest die Zurüftungen etwas forgfältiger 
betrieben, Am 20. Nov. nahm ein Nachen, von dem fchelen Friedrich 
geführt, zu Niederhammerftein die Bande auf; binab ging es nad) 
Breiſich. Da blieb der Nachen halten, beſchützt durch einen Wächter, 
die übrigen ordneten fi in einem Wingert, zogen weiter gegen 
das Haus. Schmier wurde ausgeftellt, dem Haufe eine Leiter 
angelegt. Feser ftieg hinauf, erbrach im obern Stod eine Glas— 
ſcheibe und gelangte folchergeftalten in das innere. Auf dem 
Fuße folgte die übrige Mannſchaft, um jogleich, ftets unter Fetzers 
Anführung, die Treppe hinunter, nad Pleids Wohnzimmer zu 
eifen. Mit dem zu ſolchem Ende mitgebrachten Holz wurde die 
Stubenthüre eingerennt, und Pleid, in jeder Hand ein Gewehr, 
fihtbar. Ihn entwaffnen, zur Erde werfen, fnebeln, wie alle 
feine Hausgenoffen, war das Werf eines Augenblids. Er follte 
verborgene Schäge ausliefern, und dag er dergleichen nicht an— 
zugeben vermochte, zog ihm die graufamfte Behandlung zu. Einer 
der Banditen fand es ergöglih, auf dem Kopfe des am Boden 
zappelnden Mannes zu fußen. Doch hat nad) Jahren Pleid mich 
verfihert, daß tiefern Eindruck, denn diefe Mißhandlung , die 
unheimliche, gefpenftige Beleuchtung feines Haufes ihn hinterlaffen 
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babe. Während der Erecution fam der Nachtwächter zur Haus— 
thüre, Afrom May erfaßte ihn und brachte ihn nad) der als Marter- 
fammer dienenden Stube. Der Dann wurde ebenfalls gefnebelt, 
während Afrom Day, fein Horn am Munde, durch die Straßen 
ging und die Stunden ausrief. Bon dem Naube hat Feger, wie 
es dem Anführer gewöhnlich, das Befte zu fich genommen, ein= 
geftecft die goldene Uhr. Die erbeuteten Juwelen wurden nad 
malen als unächte Steine erkannt. Feser, Hedmann, Weyers, 
Tillenberg machten einen Abfteher nach Frankfurt, ergaben ſich den 
verächtlichften Genüffen, holten fich dafür, einer wie der andere, die 
bäßlichfte Krankheit. Diefe verzehrte den Reſt ihres Geldes, und 
bereitete ihnen arge Berlegenheit, in der Frage, wie nad Neu— 
wied zurüdzufommen, Es gefiel ihnen, ald Katechumenen des 
Judenthums zu reifen, was bei ihrer Kenntniß jüdifcher Gebräude 
und Sitten nicht allzu ſchwierig, und fanden fie ungemeinen Genuß 
in dem Einfehren bei reichen mildthätigen Hebräern, 

Den 15. Dec. wurde zu Hilfcheid geftohlen. Simon Ruben 
commandirte 11 Mann, darunter der unvermeidfiche Feger. Ein 
mühſamer, mitunter gefahrvoller Marſch auf Felfenpfaden führte 
fie zu der Höhe, Es follte dem Haufe von Johann Wolf, dem 
Kirchhof gegenüber, gelten. Vom Kirchhof nahmen die Räuber 
ein Holz, damit die Thüre zu zerfchmettern. Zeitig gewedt durch 
die ungewöhnliche Bewegung auf der Straße, riß Wolf ein Fenfter 
auf. Gewahrend, was ihm bereitet, ſchrie er um Hülfe, und das 
wiederholte er dringlicher, nachdem er zum obern Stod fich ge— 
flüchtet, Den Ruf vernehmend, näherten mehre Nachbarn fich dem 
Haufe, fie wurden aber fehr bald durch ein wohlgenährtes Tirailleurs 
feuer verfheudht. Des Haufes Meifter, wendeten die Räuber fid 
zunächft gegen des Eigenthümers Schlafftube ; der im Bette betrofe 
fenen Frau banden fie Hände und Füße. Nicht zufrieden mit der 
Mißhandlung der Mutter, riß der eine Schurke ihr das Fleine Kind 
aus dem Arm; wider die Wand das Würmchen zu fehmettern, war 
er im Begriffe, als ein Spießgefelle ihm wehrte, das Kind an 
fih nahm. Waaren im Werth von 3000 Gulden wurden geraußt, 

Gegen den halben April 1801 wurde der Raub auf ber 
Klinfe, zwei Stunden von Cöln verübt, nachdem er in einem 


Matthias Fetzer. 355 


lüderlihen Haufe der "großen Stadt verabredet worden. Den 
Einbruch begleiteten die gewöhnlichen Mißhandlungen der Haus— 
feute, Fetzer ſtand anfänglich Schildwache, mußte aber, da feine 
weniger geübten Gefellen mit dem Werke nicht fertig werden 
fonnten, berbeigerufen werden. Die Beute fiel nicht fehr beträchtlich 
aus, und Fetzer, der damals über 100 Louisd’or in Caſſe hatte, 
verzichtete auf fein Antheil, Mehre der Diebe wurden zeitig 
ergriffen, und bot ber Proceß, der erfte, der vor das unlängft 
eingefegte Specialgericht getragen worden, eigenthümliche Scenen. 
Als der Präfivent den Urtheilsiprud verlag, den Berbredern 
ven Tod verfündigte, fiel Knips, der ehemals an der Fallſucht 
gelitten, von dem den Angeklagten beftimmten erhöhten Sige 
herab; er röchelte als ein Sterbender, brüllte als ein Thier. 
Michel Schiefer, in Verzweiflung, ftredte feine Arme aus gegen 
den Anfläger, gegen die Richter. „Onade, Gnade!” ſchrie er, 
„muß ich denn morgen wirffich fterben?” Mebre Frauenzimmer 
fielen in Dhnmadıt. Das ganze Publicum gerieth in Bewegung, 
unbefchreiblich war der Lärm, und bei allem dem fiel ein anderer 
Angeflagter, Johann Schiefer, nicht aus feiner Nolle. Er hatte 
Monate lang in bewundernswürdiger Beharrlichfeit die Rolle 
eines Wahnfinnigen gefpielt, ließ fi) nicht darin ftören, als zwei 
Aerzte in einem gründlich motivirten Gutachten den Betrug ent— 
hüllten, und vergaß eben fo wenig in jener flürmifchen Aufregung 
des Auditoriums der übernommenen Rolle. Er lachte grinzend, 
ſprach tolles Zeug, mußte ald unzuredhnungsfähig freigefproden 
werden, und fam nod an demfelben Abend zu Bernunft. 

Als Keil, der öffentliche Anfläger, der Polizeicommiffair 
Schöning und zwei Sergeanten aus Cöln im Mai 1801 zu Neus 
wied kaum angelangt, einen großen Theil der Bande bei Belz 
verfammelt trafen, war Fetzer beinahe ber einzige, die Befinnung 
nicht zu verlieren. Er machte einige verdächtige Bewegungen, 
erzählte auch nachmalen dem öffentlichen Anfläger, durch Winfe 
babe er feine Kameraden aufgefordert, die Störenfriede nieder- 
zufhlagen, indem aber die Zeichen unbeachtet geblieben, fei ihm 
für fi allein die Wagniß doch zu groß vorgefommen. Unverſehens 
wurde aber das Licht ausgeblafen, Feger und Weyers entfamen 
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durch eine verborgene Wandthüre. Picard und die übrigen hätten 
ebenfalls entfliehen können, aber viehiſche Trunfenheit machte fie 
beffen unfähig. Sie wurden auf die Hauptwache gebracht, und da 
fie zu befreien, unternahmen in den nächſten Stunden Fetzer und 
Weyerd. Die beiden allein griffen nad Mitternacht die Wade 
an, feuerten auf die Bürgerfoldaten und trieben ſie in das Innere 
bes Gebäudes. Fetzer ſchoß ind Fenfter, forderte den Picard und 
bie andern auf, ſich zu regen; Weyers drängte fih durch bie 
Thüre und hatte bereits einen Arm in der Wachtftube. Uns 
gezweifelt wäre der Anfchlag geglüdt, fo der Raufch den Gefangenen 
nur einige Befinnung gelaffen hätte. Am folgenden Morgen 
wurden Picard, Wolf von Meerfen, Aumüller und Ruben Simon 
nad Cöln abgeführt, doch bald, da niemand fie fannte, freigegeben, 

Daß Fetzer bei dem in der zweitfolgenden Nacht begangenen 
Diebftapl — er galt einem holländifhen Doctor — betbheiligt, 
läßt fich nur vermuthen; e8 war das für längere Zeit der Bande 
Abjhied von Neuwied. Begleitet von Peter Tieland, der in 
feinen Glanztagen den Bedienten bei ihm gemacht hatte, fuhr 
Teger zu Waſſer nach Deuz und von da, mit Ertrapoft, nad 
Effen. Oberhalb Ratingen begegnete ihm Afrom May mit mehren 
andern Juden von der Effendifhen Bande, und erzählte Afrom 
von dem reihen Schmied, der eine halbe Stunde oberhalb Effen 
in einem der erften Häufer auf Märfifchem Boden wohnend, eben 
fo befannt wegen feiner Stärfe und feines Muthes, als wegen 
feines Reichthums fei. Gleich war der ehrfüchtige Fetzer für ein 
folhes Wageftüd gewonnen. Er nahm den Afrom May und den 
Leib Haag in die Chaife und fuhr bis Sahren, wo er den Poftillon 
entließ, um mit feiner Gefellfchaft nad Effen zu wandern. Piftofen 
und Patronen verfchaffte er fih in eines Kochemer Haufe, und 
noch in derfelben Nacht führte er Die ihm untergebene Schar gegen 
des Schmiede Haus. Der Eigenthümer, feine Söhne und einige 
Nachbarn gebraudten fi mannhaft ihrer Holzärte, wurden aber 
gleichwohl gefnebelt und geplündert. In Friedrihsd’or, Uhren 
und Silbergefhirr ergab fich eine Beute von 500 Rthlr. 

Ein diefem unmittelbar folgender, ebenfalls gewaltfamer 
Diebftahl, bei einem Müller, in der Cölniſchen Fecht verübt, 
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machte ſolches Auffehen, dag einige von der Bande für das Flügfte 
bielten, für furze Zeit in Elberfeld fich zu verbergen, Dort traf 
fie ein Schreiben aus Eſſen, worin Lang Leifer fie aufforderte, 
„beim Konhech (Mondsdunfel) ſich in Effen einzufinden, er habe 
einen reichen Banfier im Münfterland zu handeln.” Picard und 
Simon Ruben, eben der Haft entlaffen, wendeten ſich nach Elber— 
feld und trafen mit Feger auf der Straße zufammen. Er fprad) 
ihnen von des Rang Leifer Vorhaben, und fie einigten ſich alle 
brei zu einem Zug nad Effen. Sie waren dort noch einige Tage 
vor dem angefegten Termin, mußten aber zu großem Mißvergnügen 
erfahren, daß die Effendifchen bereit3 auf das Abenteuer aus: 
gegangen, und nur ihre Weiber zurüdgelaffen hatten, Für die 
Täuſchung Rache zu nehmen, beſchloſſen Feger, Picard und Ruben 
Simon in der nädhften Umgebung von Effen zu ftehlen, in der 
Abficht, die Gegend zu alarmiven, und das Revier für den darauf 
angewiefenen Berein unhaltbar zu machen, ein Borhaben, welches 
zwar allen Regeln diebiihen Anftandes entgegen, Vermöge der— 
felben hat jede Bande ihr beftimmtes Gebiet, und darin zu ftehlen, 
ift Fremden nur dann erlaubt, wenn fie von einem ordentlichen 
Mitglied der Gefellfchaft eingeführt worden. Aber die zurüds 
gebliebenen Weiber des Serves Joſeph und des Joſeph mit der 
Warze erforfchten das conftitutiongiwidrige Geheimniß und machten 
ungefäumt Gebrauch von ihrer Entdeckung. Durch fie wurden 
bie Einwohner des Ortes, welchen der Diebftahl betreffen follte, 
gewarnt. 

Kein Arges denfend, wanderten Picard und Feger in ber 
Naht den auserfehenen Bauernhöfen zu. Ueber die Hälfte der 
drei Biertelftunden, jo weit ift es von Eſſen bis dahin, waren 
zurüdgelegt, und fie trafen auf vier Bauern, welche mit Flinten 
bewaffnet, in dem Fußpfad aufgeftellt. Augenblidiih wurden 
die arınfeligen Wächter entwaffnet, aneinander gebunden und alfo 
nad dem nahen Gehölz getrieben. Dort blieben fie liegen, von 
einigen Räubern bewacht, während Picard und Fetzer auf Kunds 
haft ausgingen. Dem Haufe, welches fie zu berauben gedachten, 
ganz nahe ftand abermals auf Wade ein Bauer, die Piftole 
unter dem Arın, der wurde in Bligesfchnelle entwaffnet und zu 
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den andern im Wald getrieben. Etwas beunruhigt durch das 
öftere Zuſammentreffen mit Verdächtigen, gelangen die Diebe vor 
das Haus, fie legen fih auf den Boden, um zu laufen, und 
vernehmen dag leife Flüftern vieler in der Scheuer verfammelten 
Menfhen. Sie fehren nad dem Wald zurüd, führen die Bauern 
ins freie Feld, fegen ihnen die Piftolen auf die Bruft, beißen 
fie niederfnien und zum Tode fich bereiten. Damit hofften fie 
ein Geftändniß zu erpreffen, den Zwed der wahrgenommenen 
Sicherheitsmaßregeln zu vernehmen, und hat in der That der eine 
Bauer befannt, daß die Warnung von einem beabfichtigten Dieb- 
ſtahl die Nachbarfchaft zur Wachfamfeit aufgefordert habe. Daß fie 
verrathen worden, Fonnten die Gefellen nicht weiter bezweifeln, aber 
auf ihrem Unternehmen zu beftehen, wurden fie gleich fehr durch 
Raubs und Nachbegierde angetrieben, nur daß fie nad) Fegers Rath 
ihren Dperationsplan veränderten, gegen das eine Stunde von 
Eſſen nad Mülheim zu bei Altendorf belegene Zollhaug fich wen 
beten. Den Rennbaum mußten die eingefangenen Bauern tragen, 

Bonzel, der Zolleinnehmer, wurde zur Erde geriffen und 
mißhandelt, fein eigenes Geld, zufamt der berrfchaftlichen Kaffe, 
alles Werthvolle geraubt. Mit der Beute, 16 oder 18 Carolin, 
feineswegs befriedigt, fchlugen die Räuber die Fäffer im Keller 
ein, trieben den ärgften Frevel. Der Frau Stiel wurde ihr 
franfes, dreimonatliches Kind aus den Armen geriffen, und mit 
teuflifhem Hohn unter das Bett geworfen. Zwei Bauern aus. 
Armelen, die in derfelben Naht, A—5. Aug. 1801, die Frucht 
auf dem Felde hüteten, fahen mit Berwunderung zu ungewöhn: 
licher Stunde, 1 Uhr, die helle Beleuchtung in des Zöllners Haus, 
Zu erfahren, was das bedeute, richteten fie dahin ihre Schritte. 
Senfeits der Brüde begegnete ihnen die von der Plünderung 
zurüdfommende Bande, Feger, der Vorläufer, rief den Bauern 
ein lautes qui vive! zu, ging ihnen dann zu Leibe, Sie ent- 
liefen, als auch die übrigen Näuber Miene machten, zuzufchlagen. 
In des Zöllners Haufe hatten diefe einen ber gefangenen Bauern 
zurüdgelaffen. 

Zu dem Einbruch bei dem Viehhändler in Buckum, unter 
halb Kaiſerswerth, diente flatt des Sturmbalfens ein an ber 
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Straße ausgehobener Wegweifer. Außer den Hausleuten wurden, 
nach Fetzers Erzählung, aud vier Franzoſen, die zufällig fich dort 
aufhielten und lebhaften Widerftand Teifteten, gefnebelt. Die 
Beute hat er bald zu 7000, bald zu 3000 Rthlr. angegeben. 
Bei allen von der Effendifchen Bande begangenen NRäubereien 
findet er von nun an fich betheiligt, die Feindſchaft war in eine 
entente cordiale übergegangen. Nah einer ganzen Neihe von 
Diebftählen follte e8 dem Bauer Haftenberg zu Schwerte an der 
Ruhr gelten. Den zu berauben, hatten die Angehörigen der Effen- 
diihen Bande fchon dreimal verfucht, jedesmal waren fie mitten 
in der Operation, von panifhem Schreden ergriffen, davon 
gelaufen. est forderte Feger die Gefellen, 14 an Zahl, in der 
Naht zu ber Schwertener Brüde, ihnen vorzuftellen, daß, wie 
der Baldover, ein Jude aus Hagen, ausgefundfcaftet habe, der 
Haftenberg mehr Geld habe, als fie alle fortbringen könnten; fie 
fhienen des Willens, das Abenteuer zu beftehen, machten fich 
aber im Moment der Ausführung mehrentheils unfichtbar. In 
dem Unwillen um folde Feigheit hat Feger auf die Fliehenden 
geihoffen. Bald darauf wurde jedoch das Werf vorgenommen, 
Die Bande, einige Derittene darunter, gelangte nad) Mitternacht 
zu dem etwas ifolirt gelegenen Haufe, erzwang wie gewöhnlid) 
den Eingang. Haftenberg wurde darnieder geworfen und bis auf 
den Tod gejchlagen. Alle feine Dienftleute, felbft die jüngften 
Mägde, erlitten fehwere Mifhandlung. Denn die Räuber, die 
bier große Schäge erwartet hatten, waren mit 1000 Rthlr. 
feineswegs befriedigt, 

Bon Elberfeld aus unternahm die Gefellichaft, durch Picard, 
Ruben Simon und andere verftärft, einen Naubzug nad einem 
Dörfhen, das eine Stunde hinter Opladen an dem Fußweg 
nah Solingen gelegen. Bon einer dafelbft wohnhaften Wittwe, 
die unlängft eine reiche Exrbichaft in Holland gethan, hatte Mon: 
fam erzählt, er führte aber in der Dunfelheit die Jungens an 
dad unrehte Haus, Doch war aud bier die Beute beträchtlich 
genug. Picard, der Anführer diefer Expedition, fonnte die alte 
Gewohnheit nicht laſſen. Die Kameraden zu verkürzen, reichte 
er ein Körbchen mit Silbergeld dem Schmier ſtehenden Feper, 
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Der hat nachmalen mit Pieard getheilt, von einem in dem Körb— 
chen aufbewahrten, wahrſcheinlich Gold enthaltenden Papier aber 
nichts wiſſen wollen. Picard ahnte Betrug, ohne doch ſeinem 
Unmuth Folge zu geben, Fetzer aber fand nach einiger Zeit in 
ſeiner Rocktaſche 16 Doppel-Louisd'or, ohne Zweifel der Inhalt 
des durch einen Zufall dahin gerathenen Papiers. An die Reihe 
kam ein Hüttenherr, eine halbe Stunde hinter Mülheim an der 
Ruhr ſeßhaft. Die ausgeſchickten Kundſchafter berichteten, der 
Mann habe zugleich eine Tuchbleiche, und dabei pflegten Nacht 
für Nacht drei oder vier Mann, mit Feuergewehr verſehen, Wache 
zu halten. Nichtsdeſtoweniger wurde bei nächtlicher Weile des 
Hauſes Thüre eingerennt, aber den ſtark verrammelten Zimmern 
einzudringen, fanden die Räuber bei aller Anſtrengung unmöglich. 
Fetzer ſtieß einen Laden ein, um auf dieſe Weiſe den Weg zu 
öffnen. Indem er mit dem halben Leibe am Fenſter hing, faßte 
der Hausherr ſeine Flinte, drückte ab, in ſolcher Nähe, daß der 
Schuß dem Eindringling den Hut vom Kopfe ſchlug. Fetzer 
ripoſtirte aus feiner Piſtole, fehlte aber ebenfalls. Der Hausherr 
faßte die zweite Flinte, ſchoß, abermals vergeblid, die Räuber 
hingegen, mittlerweile ebenfalls durch das Fenfter hinangeftiegen, 
gaben fi ans Knebeln und Plündern. Die Wache, durch den 
Lärm von der DBleiche herbeigerufen,, ſchoß in die Senfter, war 
aber zu fhwadh, die Räuber zu verjagen : die nahmen an 800 
Rthlr. mit. 

Zu Belbert, zwifchen Hattingen und Ratingen, fehrten eines 
Tages Picard und Fetzer ein; des Nachbars Haus fiel ihnen auf, 
fie fragten, weın e8 gehöre, der Wirth antwortete, einem Mann, 
der fo viel Gold hat, als drei Efel tragen fünnen, Das Wort 
wirfte wie eine brennende Lunte auf ein offenes Pulverfaß. In 
zahlreicher VBerfammlung, zu Elberfeld, wurde ein Angriff auf 
Kölvers Haus in Belbert verabredet und in der Nadt vom 
11—12. Aug. 1801 ausgeführt. Feger, Ruben Simon und 
Helmes ftanden Wade, Picard, der mit den übrigen dem Haufe 
eingebrochen, gab nicht zu, daß Frau Kölver, um die fi ihre 
Kleinen geflammert hatten, gefnebelt werde. Die erwachfene 
Tochter mußte ihm bei der Hausfuhung folgen, anzeigen, wo 
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das Geld und die Pretiofen untergebracht. Während der Plüns 
derung kamen einige Leute mit. einer Ranterne zur Stelle. Fetzer 
begrüßte fie mit einem qui vive, und fhoß. Die Angerufenen 
liegen die Lanterne fallen, und entfprangen. Der Schuß hatte 
indeffen die Nachbarn von allen Seiten zur Wehre gefordert, fie 
feuerten auf die Schmier ftehenden Räuber, Ruben Simon und 
Helmes flüchteten fih in das Haus, Feger aber fuchte Dedung 
binter einem Lindenbaum, und fhoß von da noch auf den Entfaß. 
Indeffen war die Plünderung vollbracht, mit Geld und Pretiofen 
von bedeutendem Werth beladen, zogen die Räuber ab, um in 
Elberfeld das Geld zu theilen, indeß die Koftbarfeiten gelegentlich 
veräußert werden follten. 

Sn Elberfeld konnte jedoch ihres Bleibens nicht fein, den 
Morgen nach dem Raub begaben fie fih, in verfchiedene Gruppen 
verthbeilt, auf den Weg nah Schwelm. Die erften dort einzu= 
treffen, freuzten fi) in der Herberge mit andern Unbefannten, alle 
zufammen wurden durch den Amtsdiener verhaftet, und fo geſchah 
auh den Nachzüglern, Picard, Fetzer und Haas. Fetzer oder 
Picard lieg während des Verhörs verftohlner Weife die in Velbert 
mitgenommenen Koftbarfeiten unter den Tifch fallen, aber in einem 
der Päde, fo Ruben Simon oder Karl Schmitt ſich aufgeladen, 
wurde ein Rock gefunden, den ein Verwandter des Beftohlnen 
erfannte, denn ſchon hatte der Nuf verfündigt, was in Belbert 
gefchehen, man erhob vom Boden die Pretiofen, es verwidelten 
fi) die Befragten in Widerfprüche, und leglich ftellte fich heraus, 
daß unter den eingefangenen Räubern die gefährlichften von allen, 
Feger und Picard, befindlich. Die.ganze Geſellſchaft wurde nad) 
Altena, wo das Griminalgericht, abgeführt. 

Dort im Gefängnig faßen fie ‚bei Tage zu fieben in dem 
fogenannten Spinnzimmer, des Nachts wurden fie zu fünf, Pi- 
card, Feser, ein Burfche von 20 Jahren und zwei Männer aus 
der Gegend, in ein unterirdifches Verließ gebradt, und ber 
Pritfche angefchloffen. Karl Schmitt befand ſich zur Nachtzeit 
in dem obern Berließ allein, während er bei Tage der Gefell- 
haft von Feser und Picard genoß. In diefer Gefellfchaft wurde 
Flucht verabredet. Ein Schließer, hierzu erfauft, Tieferte das vor 
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allem nöthige Meffer. Damit durchſchnitt Schmitt den Boden 
feiner Schlafftube, damit zog er die Nägel aus den doppelten 
Eichenbrettern vor dem Fenfter. Einer Entdedung vorzubeugen, 
verfleifterte er bei Tag die Arbeit mit gekäutem Brode. Sie 
war vollbradt, aber noch blieb übrig, die drei dem Getreibe 
fremden Bewohner des untern Verließes zu gewinnen, indem 
dieſe anfonften Lärm hätten fchlagen fünnen. Es wurde ihnen 
fo lange von vergrabenen Reichthümern, die man mit ihnen 
theilen wolle, erzählt, bis fie der Flucht Genoffen zu werben, 
fih entfchloffen. In der Nacht fletterte Feger hinan zu dem von 
Schmitt dem Boden eingefchnittenen Loh, ihm folgten Picard 
und die übrigen drei. Die Bretter am Fenfter wurden vollende 
gelöfet, e8 mußte auch die enge Fenfteröffnung erweitert werden. 
Karl Schmitt hatte ſich von feinem Weib einen Rod geben laſſen, 
zu einem Seil ihn zerfchnitten. Daran ließ fich einer nach dem 
andern herab, er reichte aber nicht bis zur Tiefe der improvifirte 
Strid, und ein ziemlicher Fall mußte den Defect erfegen. Alle 
zufammen trafen fie auf eine Miftpfüge, die bald durchwatet. 
Während Ruben Simon und Conforten am Galgen büßten, 
gelangten Feger, Picard, Schmitt nah Deuz, zu Spielmanns 
Matthes. Bettelarm, ohne Wehr und Waffe, fuchten fie in 
Saunerftreichen, als „Schorbenfeller” einigen Berdienft, nament- 
lich auf dem Püschen, wo eben die Wallfahrt, Mariengeburt, 
Fromme und Speculanten fceharenweife anzog. Weberall wurde 
gezecht, getanzt und gelärmt, Auch Picard und Feger hatten ſich 
in einer Schenfe eingefunden, und ein Fleines Kifthen auf dem 
Tifche erregte ihre Begierden. Als wolle er die Pfeife anzünden, 
Löfchte Feger das Licht aus, für Picard das Signal, des_Kift- 
chens fih zu bemächtigen. Es enthielt lediglih Puppen. Am 
folgenden Morgen trafen die drei Räuber mit mehren der Bande 
angehörigen Weibern zufammen, und paarweife mit ihnen geordnet, 
befuchten fie den Markt, um den Weibern Gelegenheit zum Ent = 
wenden von Coton, Zitz und dergleichen, zu eigentlichen Schorben= 
fellen, die fie unter ihren langen Mänteln verbergen Fonnten, 
zu verfchaffen. Gegen Abend befanden ſich Feger, Picard, Schmitt 
abermals in einer Tanzftube. Ihnen fiel ganz befonders in dem 
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Haufe ein forgfältig verfchloffen gehaltenes Zimmer auf, und 
jweifelten fie nicht, daß dort ein Gegenftand von Werth geborgen. 
Das zu ermitteln, mußte Feser den Betrunfenen fpielen, bald 
bier bald dorthin, Teglich gegen die verfchloffene Thüre fich fallen 
laffen. Sie fprang auf, und Fetzer, in der dunfeln Stube ſich 
berumgreifend, gerieth über einen fchweren Korb, Die Entdeckung 
theilte er dem Picard mit, und half diefer ihm den Korb herab- 
tragen. Im Unterhaufe. gingen Leute ab und zu, neugierigen 
Biden auszuweichen, Löfchte der eine in gefchicdter Weiſe das 
&iht, der andere fchleppte fih mit der Laſt. In dem Korb 
war eitel Flitterſtaat. In derfelben Nacht gingen die Diebe 
zur Kirche, die gedrängt voll Menfhen. Sie flellten ſich hinter 
eine Baueröfrau, die fchlafend zur Erde gefunfen, neben ſich 
einen verdedten Korb hatte, Den erhob Feger, und ein bedeutens 
des Gewicht verfpürend,, gab er dem Kameraden einen Winf, 
Der Korb wurde aufgepadt, fortgetragen, nah den erften 
Schritten aber regte fih darin ein lebendiges Wefen: jämmerlich 
Ihrie ein Kind, Erfchroden festen die Diebe die Laft nieder, 
fie liefen davon. 

Etwa zwölf Tage nah der Flucht aus dem Verließ zu 
Atena trafen Feger, Picard, Karl Schmitt in Bendorf mit 
Meyer Gas und Serves Joſeph zufammen, als welche eben im 
Begriffe auf Diebftahl auszugeben. Die Kameraden erwarteten 
ihrer auf dem Sammelplag zwifchen Montabaur und Hilfcheid. 
Dahin geleitete Meyer Gas die Ankömmlinge, und ftredten dieſe 
fih gleich den übrigen im Wald auf das Gras. Befragt, wen 
er da einführe, ſchwieg Meyer Gas, in der Abficht, eine Ueber— 
rafhung den Seinen zu bereiten. Sie war ergreifend in der 
That, unbändig der Jubel, ald man an der Stimme die geliebten, 
beinahe verloren gegebenen Anführer erfannte, denen zwar für 
jest das Commando zu übertragen, nicht thunlich. Beim Auf— 
drehen verlangte Mergemes Joſeph, der den Diebftahl angebracht 
hatte, Permaſſematter (Commandant) zu werden, in einer Drings 
lichkeit, die nicht abzumeifen, Der Drt, für welden man fi 
entihieden, lag im Schaumburgifchen, einige Stunden von Mon— 
tabaur. In feiner Nähe wurde ftill gehalten, der Permaffematter 
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wollte vor allem, von Feger und Picard begfeitet, dag inmitten 
des Dorfes gelegene Haus recognogeiren. 

Picard, das Terrain fofort beurtheilend, fand beinahe uns 
ausführbar das Unternehmen, nichtsdeftoweniger wurden die Poften 
ausgeftellt, Feger, Picard und Lang Leifer, als von deren Ent- 
Schloffenheit vornehmlich der günftige Ausgang abhängen mußte. 
Nachdem angezündet die Lichter, mußte, wie herkömmlich, Mer: 
gemes Joſeph den eriten Angriff thun. Die fehleht verwahrte 
Thüre war bald eingerennt, aber auf der Treppe hatte der Haus— 
herr Poften gefaßt, unverdroffen auf die Eindringenden fchießend. 
Der feige Mergemes Joſeph, dadurd) vollends entmuthigt, verbarg 
fih hinter das im Haufe aufgeftellte Faß, und wollte durchaus 
nicht vorgeben, rief vielmehr Teglich, in der Angft feines Herzens, 
dem Picard, übergab ihm, als den Commandoftab, den Schoger 
(das Brecheiſen). Picard, ohne Zögern die gefährlide Ehre 
übernehmend, ftieg raſch die Treppe hinan, empfing aber von 
bem Hausherren, der fih, nachdem feine Munition verfchoffen, 
mit dem Beile vertheidigte, einen Schlag auf den Kopf, daß er 
rüdlings die Treppe hinabftürzte. Bewußtlos, im Blute ſchwim— 
mend, lag er am Boden, wurde er auf Fetzers Geheiß erhoben, 
bei Seite getragen, verbunden. Dann ftürmte Feger, in jeder 
Hand eine Piftole, die Treppe hinan, die ihm zugeichidten Ku— 
geln gingen verloren über der Schnelligfeit feiner Bewegungen, 
und dem Ungeftümm des Angriffes wichen die Bertheidiger, Sie 
verſchloſſen fih in dem nädften Zimmer, deß Thüre wurde 
jedoch eingefchlagen, Fetzer verfuchte der erfte da einzubringen, 
und holte fih einen Stoß vor die Bruft, der ihn zu Fall 
bradıte. Ein, zwei Schüffe, der Stube zugerichtet, fegten den 
Eingang, ſchon hatte Fetzer die Schwelle überfhritten, da fielen 
auf ihn die Knechte, warfen ihn zu Boden, und follten ihn 
erwürgt haben, fo nicht die übrige Bande, endlich zur Stelle 
gelangt, allen Widerftand gewältigt hätte. Der theuer errungene 
Sieg brachte nur geringe Beute, wenige Louisd'or, dem allge= 
meinen Mißvergnügen um den übelberichteten Anbringer, um 
ben feigen Permaffematter ein gewichtiger Zufag. Noch während 
ber Plünderung wurde Mergemes Joſeph von Feger gründlich 
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durehgeprügelt. Bei dem Abzuge, außerhalb des Dorfes, wurden 
die Räuber mit Flintenfchüffen begrüßt, fie brachten indeffen 
bald durch ein wirffames Feuer die Gegner zum Schweigen, 
verirrten fih hierauf im Walde und geriethben in Steinflippen, 
von welchen das Herunterfteigen im hohen Grade befchiwerlich 
und gefährlich. 

Nah Neuwied zurüdgefehrt, befchäftigte Feger fih mit einem 
Gedanken, deffen Ausführung, ohne Mitwirkung eines einzigen 
von feinen Spießgefellen,, zum fteinreihen Mann, nach feinem 
Dafürhalten, ihn machen follte. „Drei Jahre hielt ih mich uns 
gefähr,” dies feine Worte, „jedoch unterbrochen, in Neuwied bei 
Hrn. Belz auf. Während diefer Zeit hatte ich mehrmals Gelegenheit 
zu bemerfen, dag man Geld auf die fürftliche Kammer getragen; 
ic faßte daher den Entfchluß, diefe auszuplündern. Eines Nachts 
fchlih ich mich durch ein Thürden am Schloßgarten in den Hof, 
von da um den fogenannten Regierungshof, und drüdte mir die 
Größe des Schlüffellohg an der untern Thüre in Wachs ab, 
Nun verfügte ih mid nach Haus, und verfertigte mir einen 
Diderih. In einer andern Nacht erſchien ich wieder, öffnete die 
Thüre des Regierungshofs, ftieg die Treppe hinauf, und fam 
an die Thüre zur Rentfammer, die mit einem gewöhnlichen und 
einem Hängefchloß gefperrt war ; ich drüdte abermals die Schlüf- 
ſellöcher ab, und entfernte mid. 

„Sobald ich mir auch hiezu Schlüffel gemacht hatte, Fehrte 
ic des Nachts wieder zurüde, und wirklich gelang es mir, in 
das innere der Rentfammer zu fommen. Ich bemerkte in der 
Dunfefheit gleich im Eingange rechts eine lange Tafel nach der 
Rheinfeite, endlich hinter diefer eine große mit Eifen befchlagene 
Kifte; auf der Seite des Schloßplates befanden ſich zwei andere 
fleinere Kiften. ch eröffnete feine derfelben, weil ich erfahren 
hatte, daß nicht viel Geld darin läge, und hoffte auf einen 
günftigeren Zeitpunft, denn man hatte mir gefagt, daß der Fürft 
nächſtens von einer Erbfchaft zwanzigtaufend Thaler bare Münze 
erhalten würde. Genug, daß mir von nun an der Eingang 
offen ftand. Gewiß würde ich meinen Anfchlag ausgeführt haben, 
wenn ich nicht eines Theils durch die Ankunft des DB. Keil in 
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Neuwied, und dann fpäterhin durd mein Dienftnehmen unter 
den Katferlichen daran verhindert worden wäre.” 

Bereits hatte die Bande angefangen, von Neuwied weg- 
zuzieben ; dem affgemeinen Impuls folgend , befchäftigte ſich 
jett Fetzer mehrentheils in dem Innern von Deutfchland. 
Dazu dienten die befannten Sclupfwinfel in Edersrod und 
Gelnhaufen. Bon Edersrod aus brach er, von wenigen beglei=- 
tet, dem hinter Fuld auf der Höhe gelegenen Franziscaner- oder 
.Gapuzinerflofter ein; die ſechs erbeuteten Kelche Faufte ein Jude 
in Wertheim, der mit falfchem Gelde Handel trieb. Bon Kalten 
brunn, bei Gelnhaufen, wanderten eines Tages Fetzer, Picard 
und Karl Schmitt nach dem nahen Salmünfter, auf Arbeit zu 
paſſen; bei ihrer Nüdfehr vernahmen fie von ihren Weibern, 
die im Dorfe geblieben waren, daß ftreifende Hufaren fi ein— 
gefunden, alles durchſucht, ihre Kleider und Effecten weggenom- 
men hätten. Den andern Tag ließen die nämlichen Hufaren fick 
abermals bliden. Die drei, denen fich jest aud Johann Müller, 
Tillenberg und Pützenhannes gefelleten, bereiteten fih zum Wider- 
ftand; während Feger um einen tüchtigen Prügel fih umſah, 
fam aber feinen Kameraden anderer Sinn, fie machten fih davon. 
Fetzer und Tillenberg, der fich verfpätet hatte, wurden von den 
Hufaren gepadt und zu Gelnhaufen Faiferlihen Werbern über— 
geben, Einem Regiment zugetheilt, hatte Feger viel zu leiden, 
weniger von dem böfen Willen der VBorgefegten, ald von den 
Zudringlichfeiten feiner Frau. Die war ihm aud dahin gefolgt, 
und wollte gegen ihn die Rechte einer Ehefrau geltend machen. 
Dem Anſpruch auszumeichen, läugnete er jede Befanntfhaft mit 
der Duärulantin. Sie wußte indeffen den Hafelftod für fich zu 
intereffiven, und Prügel wirkten auf den Patienten eindringlicher, 
als das gründfichfte Spftem der Mnemonif. Aber er fonnte fich, 
trog der Wiederkehr feines häuslihen Glüdes der Betrachtung, 
„uccel di bosco, fin che si può,“ nicht erwehren. Nach Schle= 
fien verſchickkt, gelang es ihm zu befertiven, über die gefrorne 
Elbe jeinen Weg zu finden, Franffurt zu erreichen. Unlängft 
noch hatte fih in Rödelheim Damian Heffel herumgetrieben, den 
traf er in der Gegend von Türkheim und daneben den Major, 
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ben Tilfenberg, Johann Schneider, Anton Heinze. Unausfprechlicdh . 
war auf beiden Seiten die Freude des Wiederfeheng. 

Gleich wurde Fetzer eingeladen, bei dem einem reichen 
Juden in dem Paderbornifchen zugedachten Befuche fi zu be= 
theiligen, aud) ohne Säumen der Zug dahin angetreten, der zwar 
an mancherlei Hinderniffen fcheiterte. Beſſer glüdte der Raub 
in einem von Königftein eine halbe Stunde entlegenen Dorfe, 
obgleich dafelbft Mainzer Jäger in großer Anzahl lagen. Zu dem 
bezeichneten Haufe gelangt, flieg der Major auf des Tillenberg 
Schultern ; er fprengte das Slasfenfter und drängte ber erfte 
fih in das Zimmer. Die im Schlafe betroffenen Leute wurden 
gefnebelt, während der draußen Schmier ftebende Feger mit den 
Jägern zum Handgemenge fam. An die 20 Carolin wurden 
erbeutet. Nach weniger Tage Verlauf rüdten Feger, Damian 
Heflel, der Major, Anton Heinze und Peter Bock aus, um eine - 
Stunde von Frankfurt in einem Dorfe zu rauben. Dahin gelangt, 
fanden fie fih nicht ftarf genug, ihre Abficht zu vollführen, fie 
wollten nad Frankfurt in den Schottengraben, des Major und 
des Damian Heffel Quartier zurücdfehren, und wurden auf diefem 
Wege von der Frankfurter Polizeiwache ergriffen und nach dem 
Gefängniß gebradt. Man hatte bei ihnen die Früchte eines 
frühern Diebftahls, wobei zwar Feger nicht betheiligt geweſen, 
foftbare Piftolen, gefunden, Damian Heffel und Feger faßen in 
einem und dem nämlichen Gefängniß, doch in verfchiedenen Stuben, 
Beide dachten and Ausbrechen. Fetzer, ber fich für diesmal nicht 
ſchuldig wußte, und beweifen fonnte, daß er am Tage des Piftolen- 
diebftahls noch in Sachſen fi befand, hielt in feiner Thätigfeit 
nicht gleichen Schritt mit Heffel. Eines Morgens war biefer 
ausgebrochen. Feger wurde nach einem andern Gefängniß, dann 
nah Bergen in den Thurm gebracht, Auch bier ergab ſich für 
ihn die Möglichfeit der Flucht. Eines von den zu der Bande 
gehörigen Weibern nahete fih dem Thurm, als ein anderer 
Blondel, und ſprach zu Feger, nicht in einer Ballade, fondern 
im veinften fochemer Dialect. Ein Jude, meint Feger, müffe 
gelaufcht und das Erlaufchte verratben haben, denn allem, fo er 
mit dem Weibe abgeredet, wurden unüberfteiglihe Hinderniffe 
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entgegengeſtellt. Es iſt ein den Räuberfrauen eigenthümliches 
Geſchäft, die Eingefangenen zu umſchweben, zur Erlangung der 
Freiheit ihnen behülflich zu werden; ein ſchöner Beruf, möcht ich 
beinahe ſagen. Dieſe armen Weibsleute, nachdem ſie Elend und 
Mangel getheilt, Gefahren, für welche ſie nicht geſchaffen, beſtanden, 
häufig von den rohen Geſellen die empörendſten Mißhandlungen 
erlitten, ſie können doch ihr Geſchlecht nicht verläugnen, ſie ſetzen 
Freiheit und Leben ein, um das Ungeheuer vielleicht, dem ſie ſich 
ergeben haben, zu retten. Solch großartiger aufopfernden Treue 
iſt ein widerwärtiger Gegenſatz Fetzer, noch lange nicht der 
ſchlimmſte in ſeiner Art, der ſeine Geliebte zur Maas führt, damit 
ſie Zeuge werde ſeines Ausreißens, der die eine Frau mordet, die 
andere nur von wegen der Stockſchläge liebt. Fürwahr die ſchönere 
iſt auch die beſſere Hälfte des Menſchengeſchlechtes. 

Von der Wichtigkeit des Fanges hatte man in Frankfurt, in 
Bergen keine Ahnung. Aber Keil, der öffentliche Ankläger, kam 
auf das Gerücht von der Verhaftung des Peter Bock nach Frank— 
furt und von da nach Bergen, den in Cöln zu 16jähriger Galeeren— 
ſtrafe verurtheilten, aber entſprungenen Verbrecher aufzuſuchen. 
Der Mann fand ſich vor. Wo der ſitzt, ſchloß Keil, mögen noch 
andere von der großen Räuberbande hauſen. Der Amtmann in 
Bergen ſchien der übrigen Arreſtanten eben nicht zu achten, da 
gegen ſie nur ſchwache Indicien ſprachen. Er ließ auf Verlangen 
einen, und wieder einen vorführen. Der zweite wurde augen— 
blicklich für Keil und den ihn begleitenden Secretair ein Gegen— 
ſtand der höchſten Aufmerkſamkeit, ſie nahmen ihre Signalements 
zur Hand, und erkannten in dem unter fremdem Namen ihnen 
Vorgeführten das Individuum, nach welchem ſeit Jahren ſie 
getrachtet hatten. Sie riefen ihn bei ſeinem Kriegsnamen, aber 
Fetzer lächelte, eine Benennung, die ihm nicht zukomme, zurück— 
weiſend. Eingedenk der Narben, welche, keineswegs von kriege— 
riſchen Abenteuern herrührend, der wahre Fetzer an Hals und 
Schenkel trug, ließ Keil den Läugnenden viſitiren, und die Mal— 
zeichen fanden ſich vor. Durch den Augenſchein überführt, mußte 
ber Inquiſit bekennen, dag er Matthias Weber vulgo Fetzer fei, 
Dunfel find des Schickſals Wege. Bielfältig und jedesmal beinahe 
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auf der That ergriffen, war ber Näuber jedesmal entronnen, 
diesmal, bei dem Piftolendiebftapl unbetheiligt, hätte ev wohl 
durchſchlüpfen mögen, aber er verließ fih auf feine Unfchuld, 
wurde erfannt, und entfam nicht mehr den Händen der Juftiz. In 
feinem Gefängniß fümmerte ihn am mebrften der Gedanfen, nad 
Cöln an die franzöfifhen Gerichte ausgeliefert zu werden. Die 
Erzählungen von den vielen Räubern, die dort unter der Guillotine 
ben Tod gefunden, beunrubigten ihn fihtlih. Dem ihn erwarten 
den Schidfal zu entgehen, befannte er, fortwährend in Bergen 
feftgehalten, einen gewaltfamen Diebftahl, den er im Schaum- 
burgifchen begangen haben wollte: aber in den darum angeftellten 
Nachforſchungen wurde das Verbrechen als ein Mährchen erfannt, 
und demnach Feger den nad Bergen gefchieten franzöfifchen 
Gendarmen übergeben. Die brachten ihn nad Frankfurt, und 
bier beftieg er am 16. Junius 1803 den Karren, auf welchem 
Schinderhannes und feine Geliebte, der ſchwarze Chriftian und 
Amfchel, der Rödelheimer Jude, Play genommen. Unterwegs 
ftodte ein Rad, daß für kurze Zeit unbeweglih der Karren. 
„Sieh doch, Kamerad!” ſprach Feser, „fo ift e8 auch mit unferm 
Lebensrad; mich dünkt, es ift ins Stoden gerathen, und will nicht 
mehr fort.” Antwortet Schinderhannes: „eb, geh, was wirds 
viel fein, mit ſechs, acht Jahren Galeere hoff ich durchzukommen.“ 
— „Ih nicht, ich glaube, es geht uns beiden um den Kopf,“ 
ſchloß Feger, in diefen wenigen Worten befundend, wie fehr er 
dem Hundsrüder Räuber überlegen. 

Keine zwei Tage faß Fetzer zu Mainz, in des Holzthurme 
viertem Stod, und er hatte einer Befreiung eingeleitet. Mit 
einer Glasfheibe durchſchnitt er ein Glied der Kette, welde 
durch die Mauer von außen befeftigt, mittels eines Lochs in den 
Abtritt gebohrt, Fonnte er auf das Dad der Wohnung bes 
Gefangenwärters fteigen. Aber in demfelben Gefängnig faß ein 
gewiffer Franz, und deſſen Ketten ebenfalls zu löſen, hatte er 
verſprochen. Die Berheißung zu erfüllen, mußte er feine Flucht 
um einen Tag verfchieben. Diefer verlorne Tag wurde ihm fatal, 
über der Einführung von drei andern Gefangenen der wohl 
berechnete Plan unausführbav, Mit der Wafferdiligenree, von 
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Gendarmen bewacht, wurde er nach Cöln inftradirt. Es war ein 
feltenev Fall, wenn diefe fogenannte Diligence in einem Tage 
die Strede von Mainz big Coblenz zurüdlegte. Diesmal ſcheint 
er eingetreten zu fein, „Wie ich,” erzählte Feber, „an jeder 
Seite ein Gendarme, in Coblenz einzog, faßte ich ſchnell den 
Gedanfen zu entfliehen. Ich hatte mir unvermerft die Stride, 
womit meine Hände gefeffelt waren, losgemacht, und es fam nur 
darauf an, auf der Seite, wohin ich fpringen wollte, von meinem 
Begleiter los zu ſeyn. Ich raffinirte und mir fällt ein, meinen 
Hut dur eine Fünftlihe Bewegung auf jene Seite fallen zu 
laffen, wohin ich fliehen will; während der Gendarme ſich bücken 
würde, ihn aufzuheben, ihn niederzumwerfen und über ihn hinaus: 
zueifen. Mein Plan wäre obnfehlbar durchgegangenz aber zum 
Unglüf mußte ih im Dahingehen meine Schuhe austreten und 
diefes machte mir meine Flucht unmöglich.“ 

In Cöln Hingegen fand Fetzer Mittel, fi durchzubrechen; 
nur wenig fehlte, und er befand ſich in Freiheit. Denn faft 
unbegreifli war fein Geſchick für das Deffnen von Schlöffern, 
Er hatte aber au, Taut feiner Berfiherung, zeitlebens wenig— 
ſtens 600 Schlöffer theils geftohlen, theils gefauft, und davon den 
innern Mechanismus fludirt, daher er Feine Stunde braudte, 
ein Schloß zu öffnen, deffen Geheimniß auf der Entdeckung einer 
ungemein Fünftlich verborgenen Feder beruhete, und das ihm der 
Eoneierge , feine Fertigkeit zu erproben, vorgelegt hatte. Mit 
der gleichen Gefchieflichfeit verfuhr er bei dem Zerfchneiden und 
Trennen der Ketten, und war die höchfte Aufinerffamfeit der 
Wachen, die Stärfe bes Gebäudes, das unabläffige Nevidiren ber 
Schließer erforderlih, um einen Gefangenen, fchlau, verſchmitzt 
und gewandt als diefer feftzubalten. 

Die Unterfuchung erforderte über ein halbes Jahr. Am 
17. Febr. 1803 wurde die Sache por dem Specialgeridht vers 
handelt. Unglaublich war der Zudrang des Volkes, das den 
famofen Räuber zu ſchauen verlangte, das nicht ſattſam zu bes 
wundern wußte die Kälte, die Ruhe und Gelafjenheit feiner 
Haltung. Stets launig und wigig, häufte er in der Sigung, 
welche über fein Leben entfcheiden follte, Scherz auf Scherz. Den 
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Audienzfaal betvetend und das leichte Zittern feines Vertheidigers 
Zumpütz bemerfend, äußerte er lächelnd: „Schlecht muß es um. 
den Patienten ftehen, da der Doctor ſelbſt Angft zu haben fcheint.” 
Als der öffentliche Ankläger ihm den bei Arnhem begangenen 
Poſtwagendiebſtahl vorhielt, und feinen Antheil dabei zu 300 
Dufaten angab, ftellte er die Sache geradezu in Abrede. Bes 
fragt, warum er jest läugne, was er doch eingeftanden, er= 
widerte er, weil es feine lumpigen 300, fondern 900 Dufaten 
gewefen. Unverhohlen ſprach er von feinen wichtigften Räubereien, 
rückſichtlos nannte er bie Genoſſen und die Hehler der Bande, 
auch wenn fie noch in Freiheit fih befanden. „Ich weiß,” fagte 
er, „daß ih dem Tode nicht entgehen kann, und habe feine 
Urfache zu fchweigen.” Die Nacht war gefommen, und es erhob 
ih am Schluffe der Verhandlung der Präfident, den Urtheils« 
fpruch zu verfündigen. In Todesftille wurden die Worte ver- 
nommen: „Wir verdammen den Matthias Weber zum Tode!” 
Ein ſchauerliches Murmeln durchzitterte den weiten Saal, Feger 
erhob fih von der Banf, unverändert in feinen Zügen, mit fefter 
Stimme, fprad er: „id bin zufrieden,” und mit diefen Worten 
ftieg er vom Gerüſt herab. 

Keinen Augenblid verlieg ihn folhe Unbefangenheit, Er aß 
und trank mit Munterkeit, ließ bis zur letzten Stunde die Pfeife, 
Dowre Kling, nicht ausgehen, ſchlief ganz eigentlich den Schlaf 
des Gerechten. Nicht ſelten ſprach er von der Guillotine; da er 
das „Teufelsding“ nie geſehen, keinen Begriff davon ſich machen 
konnte, hatte man ſchon früher, auf ſeine Bitte ihm eine Abbildung 
des Mordinſtruments zuſtellen müſſen, und wurde es ihm die 
Lieblingsbeſchäftigung, vom Morgen bis zum Abend die Wände 
ſeines Kerkers mit Guillotinen, denen ſtets ſeine Perſon beigefügt, 
zu bemalen. Es wurde von Ewigkeit, von dem Lande jenſeits 
des Grabes geſprochen. Das bald zu betreten, fiel Fetzer ein, 
hoffe er; mit dem Katechismus habe er ſich nie viel befaßt, er 
wolle erſt ſehen, ob alles ſich ſo verhalte, wie man ihn verſichere. 
Gleich darauf fiel das Geſpräch auf Einbrüche, vor kurzem nur 
jenfeits Rheins durch feine Kameraden verübt. Seine Wangen 
erglübten, feine Augen funfelten: „Wär ich bei ihnen!” vief ex 
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im Tone der Begeifterung. In einer andern Unterredbung fuhr 
er plöslich auf mit den Worten: „Wenn ih doch noch einmal 
frei fein könnte!” — „Warum das?” fragte Pater Afterius, fein 
Beiftand in diefen legten Augenbliden. „Ich möchte noch einmal 
etwas Großes ftehlen,“ antwortete er. „Das wollteft du?” fragte 
abermals in etwelcher Beftürzung der fromme Pater, „Ga, fa, 
das wollt ih, und das Geld nehmen, und bavon mein armeg 
Kind, das zu Grunde gehen wird, bier bei den Urfulinerinen 
erziehen laſſen.“ Aller Furcht unzugänglid, empfand er gleich 
wohl die Macht des Gebetes. Er betete, anfänglich verftohlen, 
als ſcheue er fich, je näher aber die Todesſtunde rüdte, je ernfter 
und lauter wurde fein Gebet, ohne daß er dadurch in feiner Laune 
fi hätte ftören laſſen. 

Der 19. Februar 1803 tagte. Ziemlih ſpät aus ruhigem 
ununterbrochenen Schlafe erwacht, zeigte Feger fich frei und heiter 
wie immer, auch in einem legten Geſpräche mit dem öffentlihen 
Ankläger, dem er von Diebftählen. ohne Zahl, zu Uerdingen, 
Neuß, Rheid, Rheinbroich, Düffeldorf, Grimlinghaufen, Duisdorf, 
aud von mehren verunglüdten Berfuchen erzählte, jest endlich 
aud feine Gegenwart bei dem gemwaltfamen Einbruh in dem 
Schloſſe der Gräfin von Efferen befannte. Unvermerft fam 11 Uhr 
heran, bie für die Hinrichtung beftimmte Stunde, Daran gemahnt, 
fprang der arme Sünder auf; in Aller Gegenwart warf er den 
Rod vom Leibe, ihn zu einem Gefchenf für den Aufwärter, der 
freundlich und willig manchen Dienft ihm geleiftet, beftimmend; 
auch der Wefte entledigte er ſich, die follte ein armer fchlecht 
beffeideter Gefangener haben. Strümpfe und Schuhe legte er 
ebenfalls ab. Man wollte ihm das ausreden, von wegen ber 
Kälte, freundlich Tächelnd meinte ex, „ich werde nicht mehr frieren.“ 
Er nahm Abfchied von den Imftehenden, beftieg wohlgemuth ben 
Karren, auf welchem P. Afterius neben ihm fich niederließ. Frei 
und munter blicte Feger um fih. Der Priefter ermahnte ihn, der 
Außenwelt abzufagen, die legten Augenblide in Betrachtung feiner 
Sündhaftigfeit und der himmlifchen Gnadenmittel zu verwenden, 
er verfegte: „Laſſet mich noch einmal Menfchen fehen, immer war 
es meine Freude, fo viele Menfchen beifammen zu fehen. An 
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den Vier Winden traf der Karren in eine Vertieſung, daß unſtät, 
zögernd die Bewegung wurde. „Fahrt zu, fahrt zu, damit's bald 
zu Ende geht,“ rief mit lauter Stimme Fetzer. Er lächelte, als 
er, zur Hacht gelangt, die Guillotine erblickte. P. Aſterius wollte 
ihm, deſſen Hände gebunden, von dem Karren herabhelfen. Er 
drängte ſich aber vor, mit den Worten: „Laſſet mich noch einmal 
einen großen Sprung thun, es iſt der letzte!“ Er ſprang. Nachdem 
erſtiegen das Gerüſt, fiel er auf die Knie; er betete. Mit ſcharſem 
Blicke unterſuchte er den Bau der Maſchine, die Vorrichtung 
gewahrend, welche beſtimmt, das ſcharfe Werkzeug den Augen 
des Patienten zu verbergen, vief er den Henfersfnechten zu: 
„Zieht doch das Brett weg, damit ich das Beil feben kann!“ 
P. Afterius hatte Mühe, ihm den feltfamen Wunſch auszureden, 
ibn zur Selbftbetrachtung zurüdzuführen. Dann trat Fetzer vor, 
das Publieum anzureden: „Ic habe den Tod verdient, für einen 
Tod hundert. Ihr, die ihr auf böfem Wege feid, fpiegelt euch 
an meinem Ende! Junge Leute, fliehet, o fliehet die verbächtigen 
Häufer, fie waren die Urfadhe meines Verderbens. Eltern! 
erziehet euere Kinder in der Religion. Denfet an Gott. Möge 
mein Blut das legte fein, das fo vergoffen wird, Nun in Gottes 
Namen!” Nachdem gefprocden diefe Worte, wurde er dem Brette 
angefchnallt, unter die Guillotine gefchoben. Der Priefter ſprach 
ihm zu, er antwortete, Ueber den Worten: „Bater in beine 
Hände,” fiel das Beil. 

So ftarb er, der unter einer andern Zone, oder eines Mäch— 
tigen Sohn geboren, oder unter günftigen Umftänden aufgewachfen, 
nach feinen Anlagen, feinem erfinderifchen Geifte, feinem felfen- 
feften Muthe, die Zierde feines Zeitalters, ein Held werden 
fonnte, der Schirm eines Vaterlandes, das gerade in jener Zeit 
an Männern fo blutarm. Mit ihm wurde die Neuwieder Räuber: 
bande begraben, ein Refultat, um welches Keil, der öffentliche 
Anfläger zu Cöln, unvergängliches Verdienft fi erwarb, Das 
Rheinland, eines Alpes, der fo lange auf ihm gelaftet, ledig, 
mochte wieder frei aufathmen. 

Der Stadt Neuwied vorzüglichfies Gebäude ift ungezweifelt 
das an ihrem nordöſtlichen Ende belegene fürftlihe Schloß, mit 
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welchen, wie bereitd oben erinnert, die Stadt ihren Anfang nahm; 
Zudem es auch, von feinem Entftehen an, die Reſidenz des fürft- 
lihen Haufes geworden, wird vor allem die Gefdhichte dieſes 
Haufes zu behandeln fein. Dietrich IV. von Runfel, verheurathet, 
wie Bd. 1. S. 496 erzählt worden, mit Anaftafia, Johanns von 
Iſenburg Tochter, wurde, unter mehren Kindern, der Bater jenes 
Friedrich von Runfel, welchem, als dem Erfigebornen, bie Graf- 
haft Wied zu verfhaffen, feiner Mutter Obeim, Graf Wilhelm 
von Wied bedacht. In der Urkunde vom 19. Nov. 1454 meldet 
der Graf, daß er felbft finderlos, und daß fein Bruder fel., 
Johann von Wied Herr zu Ifenburg eitel Töchter hinterlaffen 
bat, „Darum wir beforgen, daß nad unferm Tod um unfere 
Grafſchaft und Lande Krieg, Zweiung, Unwillen, Berfpliffung 
entftehen follte, han wir dickweile forgfältiglich bedacht, wie wir 
das verhüten, unfere Graffchaft mit Zubehör nad unferm Tode 
unverfpliffen und unvertheilt an einen Edel geboren Freyen nad 
Lehenrehts Gewohnheit, altem Herfommen und Natur derjelben 
unfer Grafſchaft und Herrfchaft, als die von Alters allgewege 
geweſen ift, fommen möchte, dann auch unfere Schwefter und 
unfere Bruderstöchter nach Gelegenheit unferes Vermögens und 
beftem Sinnen verforgt würden, und alfo dem allmäcdhtigen Gott 
zu Lohn und zu Ehren, unfern Landen, Leuten und Unterfaffen 
zu Frieden und zu Troft, unfer Gemüth auf den Edelen Friedrich 
älteften Sohn zu Runfel, unferen Mag, vermittels einer gütlihen 
Hillig, in Maafen hernach gefchrieben folgt, gewendet haben.“ 
Es foll nämlich Zunfer Friedrih von Runkel der Grafen 
Ruprecht IV. und Wilhelm L von Virnenburg Schwefter Agnes 
zu Weibe nehmen, als welcher die Brüder auf das zu Saffenberg 
gehörige Dorf Rech 4000 Goldgulden verfchreiben, und zugleich, 
durch befondere Urfunde yon demfelben 19. Nov. allem Anſpruch 
zu der Grafichaft Wied, die theilweife Virnenburgifh geweſen 
(S. 19, und Bd, 2. ©. 796), entfagen. Weiter heißt es: „Und ich 
Diederih Herr zu Runkel befenne, daß ich dem vorged. Friedrich 
meinem lieben ehelichen älteſten Sohn zu Hilligögut gegeben habe 
und gebe mit diefem Brief mein Theil an der Herrfchaft Iſenburg. 
Und han wir Wilhelm Graf zu Wied und Herr zu Iſenburg zu 
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ſolchem Hillig zu rechter Erbmitgabe, erblich, ewiglich und immerme 
in unwiderruflicher Gift gegeben und geben mit Kraft diefes 
Driefes zu einer erblihen fteten Gift, die man zu Latine nennt 
Donatio inter vivos, in all der beften Form und Weife, unfere 
Grafihaft, Schloß und Stadt zu Wied, Schloß und Herrlichkeit 
Braunsberg, Schloß und Herrlichfeit Dierdorf, unfer Theil 
Schloß und Herrlichkeit zu Iſenburg und fort alle unfere Lande, 
Erbihaft und Pfandfchaft, nichts davon ausgefchieden, vorbehalt— 
ih ung Wilhelm Grafen zu Wied unfere Leibzuht an dem allen, 
und Philippen, unfern lieben Hausfrauen, ihres Witthums. Furter 
iſt Färlich beredet, daß der obgen. Friedrich unfer Mag, nachdem 
wir Wilheln Todes halben abgegangen und bie Grafſchaft an 
ihn fommen wäre, ohne eheliche Leibeggeburt von ihm und Agnejen 
vurg. geihaffen, achter ihm lebendig zu laſſen, Todes halben 
abginge, fo fol feine Hausfrau Agnefe, fo ferne fie ihn überlebt, 
ihres Witthums gebrauchen, und follen alsdann die Orafichaft 
und Güter fommen an Friedrichs ehelichen älteſten Bruder, der 
alsdann in Leben wäre, Und ich Diedrich Herre zu Runfel befenne, 
daß ich diefen Hilfig bewilligt, beliebt und gelobt han zu halten, 
und han darum mit gutem freien Willen und bedachtem Sinn 
für mid) und alle meine andere Kinder und Erben verziehen und 
verzeihe in diefem Brief Tauterlich und gänzlich mit Halme und 
mit Mund zu ewigen Tagen auf all Recht und Erfterbniß, ich, 
andere meine Kinder oder Erben zu der Orafichaft von Wied 
mit ihrer Zubehör, fort auf alle andere Schloß, Erbfchaft, Herr— 
ſchafft, Lehnſchafft und Pfandfchaft, wie mein lieber Schwager 
Graf zu Wied die nad) feinem Tod laffen wird, fo dag ich noch 
andere meine Kinder und Erben nun noch in zufünftigen Zeiten 
darin Feine rechte Forderung noch Anſprach haben noch thun follen, 
es wäre dann Sade, daß Friedrih unſer ältefter Sohn Tode 
halben ohne Leibsgeburt achter ihm Tebendig zu laſſen, abginge, 
jo foll die Grafichaft von Wied fallen an des vorg. meines Sohnes 
älteften ehelichen Bruder, wie vor davon gefchrieben ſteht.“ 
Graf Friedrich, von Pfandfchaft wegen Amtmann zu Anders 
nad, wie das aud) fein Bater geweſen, ftarb den 31. Aug. 1497, 
nahdem er in der Ehe mit Agnes von Birnenburg, + 12. März 
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1478, ein Vater von fieben Kindern, Adam, Wilhelm, Johann, 
Dietrih, 1506 Dechant zu St. Gereon binnen Cöln, Hermann, 
Friedrich, Zohannette geworden. Johannette wurde an den Grafen 
Gerhard IIL von Sayn verbeurathet, und haben die Brüder fie 
ausgefteuert mit 3000 Gulden auf die Zehnten von Hebdesdorf, 
4000 auf den Hof zur Nette, 3000 aus den Kirchfpielen Höchſten— 
bad), Almersbah und Schöneberg, endlich mit zwei wollenen 
Röcken, „fo einer Gräfin wohl anftehet und gebüret.“ Friedrich, 
Domeuſtos zu Cöln, Propft zu Bonn und Maaftridt, wurde 1522 
zum Bifhof von Münſter erwählt. Er bradte auf Ableben 
bes Pfandherren Wilhelm von dem Bufh, 1523, Wildeshaufen 
gewaltfam wieder zum Hochſtift, Tieß auch der Stadt Mauern 
einreißen, aber dem Treiben der Wiedertäufer, das er vielleicht 
in feinem Entftehen begünftigte, wußte er nicht zu gebieten; in 
feiner Ohnmacht legte er am Palmfonntag, 24. März 1532, zu 
Werne, feine Würde nieder, fi) nur 2000 Goldgulden jährlich 
aus den Gefällen des Amtes Wollte vorbehalten. Seinem 
Bruder, dem Kurfürften getreu, wurde er in deffen Sturz ver- 
widelt. Er mußte feinen Präbenden am Dom, der Propftei 
Bonn entfagen. Er war 1553 noch bei Leben. 

Hermann, geb. 1476, widmete fich ebenfalls dem geiftlichen 
Stande. In einer Dompräbende zu Cöln feines eben verftorbenen 
Bruders Adam Nachfolger, wurde er 1515 durch feiner Collegen 
Wahl zum erzbifhöflichen Stuhle erhoben, und ift er demnad) 
jener Kurfürft von Cöln, mit welchem der jeune Adventureux 
1519 wegen der Kaiferwahl verhandelte (Abth. I. Bd. 1. ©. 603). 
Bon wegen feines vorzunehmenden feierlichen Einzugs in bie 
Stadt Cöln ergaben fih Jrrung und Spän mit dem Magiftrat, 
indem, nad) des Herfommens Vorſchrift, der neue Erzbifchof 
vorderfamft das Pallium und die päpftlihe Beflätigung ber 
Bürgerſchaft vorzuzeigen, und ihre Freiheiten und Rechte zu 
beftätigen hatte. Die Sade wurde vor den Kaifer getragen, 
und von diefem, auf den Bericht des Rurfürften von Trier, gegen 
die Stadt entfchieden, Bei feinem bierauf erfolgten Einritt war 
Hermann umgeben von at Edelfnaben, in feidene Röde, nad 
den Karben des erzbifchöflichen Wappeng, gekleidet: die trugen dag 


Aurfürfi Hermann von Cöln. 377 


Pallium, den faiferlichen Lehenbrief über die Regalien, die päpfls 
liche Confirmation, das Kurfchwert u. f. w. Es wurden auch zur 
Schau getragen foftbare Kirchengewänder, Silbergerätbe, Krüge, 
Tafelmeffer. Eine große Gafterei befchloß den feftlichen Tag. 
Hermann hatte unmittelbar nach feiner Nüdfehr von dem 
Reihstage zu Worms, 1521, die gegen Luther ergangene Achts— 
erffärung in Cöln verfündigen und anfchlagen laffen, er verbot 
auch, in Gefolge der Synode von 1523 die Verbreitung von 
defien Schriften und nahm fih 1525 nachdrücklich der Nechte 
ber Stadteölnifchen Geiftlichfeit an, nachdem fie zu befchränfen 
ber Magiftrat verfucht hatte. Der religiöfen Neuerungen entfchies 
bener Feind, Tieß Hermann 1529 zwei abgefallene Theologen, den 
Adolf Klarenbach und Peter Fliefteden, laut Urtheil und Recht, 
auf Melaten bei Eöln dur die Flammen binrichten. Auf dem 
Reichstage zu Augsburg, 1530, faß fein Kanzler, Bernhard von 
Hagen als Zurift von Seiten der Katholifen, in dem engern 
Ausihuß, der mit Melanchthon, Schnepf und Brenz eine Wieder» 
vereinigung der Parteiungen in ber Kirche verhandeln follte, und 
fand fi der Kaifer veranlaßt, feine volle Zufriedenheit mit der 
Haltung des Kurfürften zu befunden. Karl verfchrieb ihm ein Jahr- 
geld von 6000 Goldgulden, fo die Stadt Antwerpen zu entrichten 
übernahm, und hat deren big zu feinem Ende der Befchenfte genoffen, 
Dem Eifer für die Erhaltung der Fatholifchen Regierung 
follte Hermann noch ein zweites Fürftenthbum verbanfen. Am 
13. Juni 1532 wurde er an Erich von Braunfchweig, bes ab» 
gelebten Fürftbifchofs von Paderborn Stelle, eigentlih nur zum 
Adminiftrator des Hodfliftes erwählt. Zu Paderborn hielt er 
am 9. Det. 1532, von mehr denn 1000 Reitern begleitet, von 
Neuhaus herfommend, über die Königsftraße, einen ungemein 
glänzenden Einzug. In der Stadt waren nah Erichs Tode 
bedenfliche Unruhen vorgefommen, als deren Urheber drei dem 
dafigen Johanniskloſter entfprungene Minoriten, Sie hatten, 
ftarf durch ihre Anhänger, der Gau- und der Marienfirche fich 
bemächtigt, ohne dabei einem Widerftand ab Seiten der Pfarrer 
zu begegnen, fie verleiteten fortwährend die Bürger zum Abfall 
von der katholiſchen Kirche, reisten fie zur Verachtung geiftlicher 
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und weltficher Obrigkeit. Die Verführten hielten heimliche Zus 
fammenfünfte, gingen verderbliche Verbindungen ein, und gaben 
fih eine republifanifche Verfaffung, unter dem VBorfig von zwölf 
Apofteln ihrer Wahl, Es fam zu förmlicher Verfolgung der Katho— 
liken, nicht nur daß biefen ihre Gefälle zurückgehalten wurden, 
man theilte fih auch im Stillen in ihre Güter und Häufer. Die 
Aufrührer, nachdem fie durch Eidſchwur fid) verbunden, bis aufg 
Dlut die evangelifche Lehre zu vertheidigen, nahmen den Bürger: 
meiftern gewaltfam die Stadtfchlüffel, hielten mehre Tage die 
Thore verichloffen, zogen auch, unter eigenem Banner, nad) der 
fürftlihen Burg Neuhaus, 

Schon vor feiner Anfunft war Hermann bemühet gewefen, 
dem Unwefen zu fteuern, theils durch mündliche Belehrung, als 
zu welchem Ende er feinen Marfchalf und Landdroft in Weft- 
phalen, Johann Duad zu Landsfron und Tomberg entfendete, 
theils durch - wiederholte Zuſchrift. Dergleihen Bemühungen 
bfeiben jedoch ftets vergeblich, felbft bei dem angefegten Huldigungss 
tag fi) einzufinden, haben die Aufrührer verweigert, Darauf 
wurde die gefamte Bürgerfchaft für den 12. Det. nad) dem Bungert 
ber Abtei Abdinghof befchieden ; es hieß, der Fürft werde einen 
gnädigen Abfchied von ihr nehmen und demnächft die Rückreiſe 
antreten, Diefe Verheißung that ihre Wirfung, feiner von den 
Bürgern blieb aus, Als vollftändig die Comitien verfammelt, Tieß 
ber Fürft die Thore der von einer hohen Mauer umfaßten Abtei 
Schließen, während dem feine Reifigen die wichtigern Poften der 
Stadt beſetzten; in der Berfammlung wurde das Verzeichniß der 
Aufrührer, von denen zwar mehre, bei den bedrohlichen Aspecten, 
buch die Kirche zu entfommen wußten, verlefen, dann einer nad) 
dem andern feflgenommen. Das wurde alsbald ruchbar, Die 
Weiber der Verhafteten, in den nähften Häufern zuſammenge— 
drängt, warfen den Fürften und fein Gefolge mit Steinen und 
erregten Feuerlärm. Bernehmend, wag man den Herren ans 
gethban und daß mehre derjelben verwundet, fcharten ſich ihre 
Diener, die Klofterpforte haben fie gefprengt und blutige Rache 
zu nehmen an den im Bungert Betroffenen fih angefhidt. Sie 
zu beruhigen, war bes Fürften thätigfte Verwendung nothwendig. 
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Bon den Aufrührern wurden 16 nad dem Gefängniß ge» 
bracht, und in Ffurzem Proceß zum Tode verurtheilt. Am 16. 
Det. follte die Hinrichtung vollzogen werden, Gnade den Delin— 
quenten zu erbitten, vereinigten fich jedoch die fäntlichen Doms 
herren, der ftäbtifche Clerus, die landſäſſige Ritterfchaft,, die 
Abgeordneten der Städte, der alte und neue Rath der Stadt 
Paderborn, Frauen und Yungfrauen in großer Anzahl, es ver» 
wendeten fich in dem gleihen Sinne die Fürften und Grafen 
von des Adminiftrators Gefolge, und er gab Gnade, Die drei 
Minoriten, Pohlheim, Mufing und Däne wurden nad Neuhaus 
ind Gefängniß gebracht, und follten von dannen nad) Arnsberg 
transferirt werden, auf dem Weg haben jedoch die von Soeft 
fie befreiet. Der Wiederholung ähnlicher Ereigniffe vorzubeugen, 
unterfagte Hermann dem Magiftrat, Prädicanten oder überhaupt 
Leute aus Orten, wo die neue Lehre eingeführt, in die Stadt 
aufzunehmen. Sie fol dem Glauben der Bäter treu bleiben, 
aufs neue buldigen, die Zahl dev Gemeindsherren von 40 auf 
24, die aus den frömmften und ehrlichfien Männern der Bauer 
ſchaften zu ewwählen, berabfegen, die Schügengilde abjchaffen, 
die Fahne des Aufruhrs ausliefern, den mit Fürftbifchof Erich 
errichteten Vertrag getreulich halten, feinen neuen Bürger aufs 
nehmen, er babe dann dieſe Stipulationen beſchworen. Die 
Begnadigten erhielten Hausarreft auf ein Jahr und einen Tag, 
hatten auch, der Gemeinde zum Beften, eine ftarfe Geldftrafe 
zu entrichten. Für den Fall, daß einer von ihnen dem Receß 
entgegenhandele, war der Stadt aufgegeben, ihn an den Fürſten 
auszuliefern, der alsdann ohne fernere Unterfuhung das über, 
ihn verhängte Todesurtheil vollziehen Taffen mag. Andere, wenn 
fie dem Receß zumwiderhandeln, fol der Magiftrat ungefäumt 
einziehen und in Gewahrſam halten, bis fie dem Fürften und 
dem Lande Genugthuung geleiftet haben. Alle Rechte, Freiheiten, 
gute und nügliche Gewohnheiten der Stadt wurden aufredt 
erhalten. Sole Strenge that ihre Wirkung. Die Stadt blieb 
ganzer 30 Jahre ruhig, wenn auch nachmalen, unter dem Eins 
fluffe einer veränderten Richtung Hermann behauptete, lediglich auf 
bes Domrapitels Dringen babe er gegen dieſe frommen Leute bed 
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Ernftes fih gebraucht, überhaupt gegen feine Neigung das Bis— 
thum Paderborn übernommen. 

Die Wiedertäufer in Münfter zu beftreiten, ftellte Hermann 
nah Maasgabe der auf dem Kongreß zu Koblenz, 1. Nov. bie 
13. Dee. 1534 gefaßten Beichlüffe, fein Eontingent. „An St. Jo⸗ 
bannistage 1535,” fo fteht gefchrieben, „waren in Cöln Meifter 
und Abgeordnete des Freimaurerordeng aus London, Edinburgh, 
Wien, Amfterdam, Leyden, Rotterdam, Middelburg, Gent, Brüffel, 
Paris, Madrid, Zabern, Venedig, Königsberg, Danzig, Hamburg, 
Sranffurt, unter dem Borfige des Patriarchen und Meifters der in 
Eöln gegründeten Bauhütte, des Erzbifchofs Hermann, verfammelt, 
um unter feiner Autorität gewiffe Berordnungen feftzufegen, Die 
Urkunde fängt an: Zur größten Ehre des allmächtigen Gottes! 
Wir auserwählte Meifter der ehrwürdigen, dem Johannes ges 
beiligten Gefellfchaft oder Genoffen des Ordens der Freimaurer, 
Borfteher der Bauhütten zu London u. f. w. In den zahlreichen 
Unterfchriften fteht auch Philipp Melanchthon von Danzig.” 
Man wird wohl fehwerlich eine Widerlegung des ungefchidten, 
läppiſchen Fabricats von mir erwarten. 

Im %. 1534 verordnete der Kurfürft, „daß fremde oder 
inländifche Winfelprediger,, oder berfelben Aufhälter oder Ans 
bänger an Stund mit den Hälfen genommen und gefänglich 
behalten werden, die fort nad Befindung ihres Handels an 
Leib, Leben und Gut ohne alle Gnad unnadhläßlich zu beftrafen, 
und fol Unfraut auszurotten und zu vertilgen.” Dergleichen 
mochten nicht felten aus den Cleviſchen Landen, von denen auf 
allen Seiten dag Kurfürſtenthum eingefchloffen und durchfchnitten, 
berüberfommen, daß fie aber befondern Eindrud hinterlaffen 
haben follten, davon findet fi Feine Spur, wohl aber die uns 
yerfennbaren Zeichen einer erfchütterten Ueberzeugung, wie fie in 
jener Zeit beinahe aller Orten in firdhliche Dinge betreffenden 
Berhandlungen vorfommen, in den Befchlüffen des von Hermann 
1536 abgehaltenen Provincial- Coneiliums. In der Borrede 
fpricht der Erzbifchof in fchmerzlichen Worten yon den Gefahren, 
in welchen das Schiff der Kirche fchwebe, und von der Unzu— 
Känglichfeit der Mittel, dur welche man diefe Gefahren zu 
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entfernen verſucht habe. „Das kommt davon, daß wir nicht mit 
aufrichtigem Glauben an Gott, nicht mit heißem Flehen ein— 
trächtig den ſchlummernden Herren angerufen haben, daß er dem 
Winde gebieten möge, ſondern in Schlaffheit, Unglauben und 
verderblichen Begierden dahinleben, und nicht unverrückt hin— 
ſchauen auf ihn, der da ſagte: Kommt zu mir alle, die ihr 
mühſelig und beladen ſeid, ich will euch erquicken.“ Eine letzte 
Hoffnung habe man in das allgemeine Concilium geſetzt, dieſes 
fei jedoch bis dahin durch die Ränke des ewigen Feindes ber 
Menſchheit hintertrieben worden, Daher habe er, in ernfter 
Betrahtung der Pflichten feines Amtes, nicht länger anftehen 
wollen, ein Provincial-Collegium zu berufen, und mit demfelben 
eine beilfame Reformation zu berathen, damit, bis dahin die 
allgemeine Kirchenverfammlung zufammentrete , die Cölniſche 
Provinz wenigſtens einen Schuß gegen die übermädhtig eindrin- 
genden Fluten der Zerwürfniffe und Lafter finde, 

Diefem Eingang folgen in 14 Abtheilungen die Beichlüffe, 
fehr lobenswerthe Belehrungen und Berorbnungen über ber 
Beiftlichen Amt, Bildung und Leben. Den eigentlichen, durch ' 
den Drud im J. 1538 veröffentlichten Canones ift beigegeben 
ein Enchiridion doctrinae christianae, worin die controverfen 
Lehren eine höchſt forgfältige und ausführliche Behandlung finden, 
In der ganzen Arbeit ift der Verfaſſer, der große ©ropper, 
unverfennbar. Ihm hätten daher die Lobſprüche gebürt, welche 
die hriftlihe Welt, Rom, ber gelehrte Sabolet, dem Werfe 
fpenden, wenngleich der Gardinal, in dem Schreiben an den Erz— 
bifchof, 29. Nov. 1541, erinnert: „Et omnino opportuit in eo 
loco aliguam purgatori fieri mentionem, praeserlim ne adver- 
sarüs, in hac re fidem catholicae ecclesiae impugnantibus, 
quasi consensu tacito victoria traderetur.‘“ Daß Gropper fogar 
es nicht wagt, bie Lehre von einem Reinigungsort, als bie 
nothwendige Folge der menſchlichen Unvollfommenheit und 
Gebrechlichkeit zu berühren, ift ein Zeugnig der unwiderftehlichen 
Gewalt, welche die vorberrfchenden Ideen eines Zeitalters auf 
bie fie befämpfenden Geifter, und follten diefe noch fo unab- 
bängig, noch fo felbfiftändig auftreten, üben. Das Nämliche 
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fönnen wir tagtäglich an den entfchiedenften Opponenten bes Zeitz 
geiftes wahrnehmen: manden hat eine fchmerzlihe Erfahrung 
um die Unhaltbarkeit diefer oder jener Lieblingstheorie belehrt, 
er wird es aber nicht wagen, offen in die Schranfen zu treten, 
den Derblendeten zu fagen, ſehet da die Thorheit und ihre 
unvermeidlichen Folgen, weil er fürchtet als ein Dann des Rüds 
ſchrittes, als ein Finfterling verfchrien zu werden, Einzig in 
diefer Furcht ift wohl der Grund zu fuchen, daß der Socialismus, 
von der legten Saffaniden Zeit her durch eine lange Reihe von 
Erfahrungen als zerftörend einer. jeden Gefellfhaft erfannt, von 
den Regierungen praftifh durchgeführt wird, ftatt des Principe 
Anwendung den Zeitungsfchreibern und Conforten zu überlaffen. 

Die Lobſprüche, jener Arbeit gefpendet, hat er, unter deſſen 
Namen fie in die Welt gegangen, als den ihm gebürenden Lohn 
in Empfang genommen, ſich eingeredet oder einreden laflen, daß 
er berufen und befähigt, feine Kirche nicht allein, die Kirche im 
Allgemeinen zu veformiren. Bergleihbar jenen Erzbifchöfen, 
von welchen die Emfer Punctationen ausgingen, jenem Emmerich 
Sofeph , den feine Treuberzigfeit zum Spielball der finfterften 
Ränfe werden ließ, mag ihm für jene Aufgabe der befte Willen 
geworden fein, aber die Eigenfchaften, welche fie zu löſen ihn be= 
fähigen fonnten, Urtheil, Selbftftändigfeit, Wiffenfchaft, fehlten ihm 
ganz und gar, Hermann gehörte ftets demjenigen, der eben mit 
ihm gefprochen hatte. Sp lange Gropper und die Theologen der 
Cölner Univerfität feine alleinigen Leiter und Rathgeber, bielt er 
getreulich zu der Kirche, welche mit dem Fürftenmantel ihn beffeidet 
hatte. Aber die Angelegenheiten feines Haufes, die ihm alfezeit 
wichtiger, denn jene des Erzftiftes gewefen zu fein fiheinen, 
braten ihn zu näherer Berührung mit dem Hofmeifter feiner. 
beiden Neffen, mit Peter Metmann. Diefen fehidte er 1539, 
als feinen Rath nah Frankfurt zu den Religionsverhandlungen, 
und brachte Metmann von bannen eine entfchiedene Hinneigung 
zu der neuen Lehre mit nad) Haufe, als welche in mehren Untere 
redungen Melanchthon ihm beigebracht hatte, 

Der Eroberung froh, fo er unter den Räthen eines geift- 
fihen Kurfürften gemacht, ſchrieb der Reformator an dieſen 
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ſelbſt, 17. März 1539, er freue fi von Herzen, daß der Kur: 
fürft durch Anwendung geeigneter Heilmittel die Gebrechen der 
Kirche befeitige; es fei allgemein, abfonderlih in Deutfchland, 
der Frommen heißer Wunfh, daß endlich einmal die Vorfteher 
der Kirchen bedacht, von den vielen eingewurzelten Irrthümern dag 
Haus Gottes zu reinigen, diefem Haufe, das vor Kurzem durch 
die Wuth der Fürften zerriffen worden, durch Zwietracht gefpalten 
fei, Berföhnung zu bringen, neues Leben einzuhauchen. Sehr 
viele Fürften bedrohten die der neuen Richtung zugethan, mit 
Krieg und Berderben ; unüberfehbares Unglück ftehe bevor, falls 
nicht durch Die weile Mäßigung anderer Fürften dergleichen Rath: 
Schläge bintertrieben würden. Lobenswerthe Anerfennung müffe 
Hermann finden, um daß er bis dahin der Graufamfeit gegen 
die Evangelifchen fih enthalten habe. Vermöge feiner hohen 
Stellung möge er fünftig forgen für Kirche und Baterland. Bon 
einer päpftlichen Synode fei vielmehr Unheil als Rettung zu 
erwarten, auch ohne den Papft, durch die Fürften Deutſchlands 
könne, wie das ſchon zu andern Zeiten geichehen, die Stellung 
yon Kirche und Baterland geordnet werden, In frühern Zeiten 
hätten fromme Bifchöfe, ohne des Papftes Autorität anzurufen, 
Spnoden abgehalten, Hermann möge der Religion jene Har— 
monie einführen, welche die alte Finfterniß, verjährte Irrthümer 
befämpfe, nicht aber, wie es des Enchiridion Abſicht, den vorigen 
Sauerteig wieder zur Geltung bringen, Für foldes Geſchäft 
müſſe er ſich tüchtige verfländige Arbeiter zulegen. 

Zu dem am 25. Juni 1540 in Hagenau eröffneten Relis 
gionsgefpräcd hatte Hermann, von feinen Räthen Gropper und 
Metmann begleitet, fich eingefunden. Da feiner der proteftans 
tifchen Fürften zugegen, ihre Theologen, Räthe und Abgeords 
neten aber von einem 1530 zu Augsburg errichteten Abfommen, 
welches der fernern Unterhandlung Baſis zu werden auserfehen, 
durchaus nichts wiffen wollten, fo wurde auch bier nichts 
erreicht. Aber den Kurfürften von Cöln bradte Metmann zu 
unmittelbarer Berührung mit mehrern Führern der antifatholie 
Shen Partei, und diefe benusten des Fürften Schwache Seite, 
feine Eitelfeit, um in fehönen Redensarten für ihre Anſichten 
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ihn zu gewinnen. Den tiefften Eindrud hat auf ihn gemacht 
Martin Bucer. In der erftien, von dem Schleier des Geheims 
niffes bededten Unterredung Außerte dieſer lediglich die Abficht, 
die obwaltenden Streitigfeiten zu fehlichten, als zu welchem Ende 
er alle feine Kräfte, feinen Einfluß zu verwenden verhieß, und 
fo vielen Gefhmad fand Hermann an dem neuen Freunde, daß 
er nicht ruhete, bis diefer aud eine Annäherung zu Gropper 
verſuchte. Es blieb aber bei dem Berfuche, zwifchen Männern 
ber entjchiedenften Gegenfäge war feine Bereinbarung möglid. 

Der Reichstag zu Regensburg 1541, wo Hermann dur 
feine Geſandte, Graf Dietrih von Manderfcheid und Gropper 
fih vertreten ließ, wurde abermald zu einem Religionsgeſpräch 
benust. Hier ftanden fi Gropper und Bucer als Collocutoren 
gegenüber : diefer wenigfteng fcheint feine fanguinifche Hoffnungen 
von der Fruchtbarfeit einer folchen Verhandlung nad) Regensburg 
getragen zu haben. Er fchreibt: „Kommt man auf die Reiches 
tage, diefem allem (der Uneinigfeit, Sünden und Laftern) zu 
fteuern, fo find das überföftlich prachtiren und banquetiren, dag 
fo verderblic zufaufen, fpielen und der Armen Schweiß jämmer: 
lich verfchwenden, und fih dann zu vollem Verderben hinter die 
Blut und Mark faugende Intereffe verfteden, bei fo vielen Geift- 
fihen und Weltlihen fchier die größten Gefchäfte, denen man 
zum emftgften obliegt.” Um fo größere Hoffnungen feheint von 
in Regensburg zu erzielenden Nefultaten der Kurfürft fih gemacht 
zu haben. Gewahrend, daß feine berfelben erfüllet worden, 
benugte er die Stelle des Reichsabfchiedes, wodurd den Prälaten 
aufgegeben, bei ſich und den Ihrigen eine hriftlihe Drdnung und 
Neformation zur beffern Verwaltung bes Kirchenwefens vorzus 
nehmen, um für fein Erzftift ing Werf zu fegen, was bas Reid 
in feiner Gefamtheit nicht vermochte, und alfo ein für ganz 
Deutfchland folgenreiches Beifpiel zu geben. Da die in feinem 
Provincial-Eoneilium angebahnte Reformation ihm jest, nachdem 
- fie von der firhlichen Oppofition für ungenügend erflärt worden, 
gleich wenig zureichend erfchien, fo betrat er, zu bewirken, was 
feiner Meinung nach ein Bedürfniß der Zeit, durchaus unfirdliche 
Wege. Ein Landtag, für den 1. Sept. 1541 berufen, follte zum 
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Ziel ihn führen, befundete jedoch nur feine Ohnmacht. Darauf 
erließ der Kurfürft eine Einladung an Martin Bucer, deſſen 
Mitwirkung für das NReformationsgefchäft fih erbittend. Den ſoll 
ibm Gropper ald einen befonders gelehrten, friebliebenden und 
zu folhem Geſchäft vor andern geeigneten Mann empfohlen 
haben, wie das wenigftens Hermann in feinen fpätern Schreiben 
wiederholt verfichert. 

Bucer traf gegen Ausgang des J. 1541 zu Bufchhofen ein. 
Am Rande des wildreihen Kottenforftes gelegen‘, war alfoldhes 
Dorf des Kurfürften, des Teidenjchaftlichen Jägers, Lieblings: 
aufenthalt. Noch zeigt man dafelbft einige Reſte des von ihm 
bewohnten Haufes. Mehre Tage hat er in Gefprächen mit dem 
Gaſt zugebradt, dann ihn feinen Theologen, Weihbiſchof Johann 
Nopelius und Gropper, gegenübergeftellt. "Gropper empfing aud) 
in Cöln den Beſuch des Neformators, bewirthete ihn einige Tage 
über, und foll es bei diefer Gelegenheit zu einer fchließlichen Unter— 
redung gefommen, Bucer aus feinen eigenen Schriften überwiefen 
worden fein, daß feine mündlichen, gemäßigten Ausdrüde mit den 
fchriftlichen häufig in Widerfpruch fich befänden. Gewiß ift, daß 
Bucers Aufenthalt damals nur vorübergehend gewefen, die Nüds 
reife nach Straßburg antretend, Tieß er das Berfprechen zurüd, 
im fünftigen jahre wiederfommen zu wollen. Dem Kurfürften 
yon Sachſen und dem Landgrafen von Heffen ftattete er ungefäumt 
Bericht ab von den erwünfchten Gefinnungen des Erzbifchofg, mit 
dem Zufage zwar, daß er, durch Alter fchlaff und zaghaft geworden, 
der Aufmunterung bebürfe, 

Sm Der. 1542 traf Bucer in Bufhhofen wiederum ein, 
und hielt er feine erfte Predigt am dritten Adventsfonntag, 
15. Der. zu Bonn, in dem Minoritenflofter. Alsbald ließ das 
Domcapitel durd Commiſſarien aus feiner Mitte dem Kurfürften 
Borftellungen in Betreff der Berufung und Thätigfeit Bucers 
machen, dabei auch einfliegen, daß er zu folder Berufung fein 
Necht gehabt habe. Das wollte Hermann nicht zugeben, verlangte 
vorderfamft darum Belehrung aus dem Worte Gottes. Diefe ihm 
. zu ertheilen, ift der Zwed eines am 3. Febr. 1543 eingereichten 
Gutachtens, welches zu widerlegen Burer verſuchte in der Schrift, 
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„Bas im Namen des heiligen Evangelii unſers Heren Jefu Chriſti 
jegund zu Bonn im Stift Köln gelehret und geprediget wird.” 
Das Domeapitel replieirte in der Schrift: „Kurzer Auszug, in 
was Stüden Martini Buceri Büdlein, fo er jüngft ausgehen 
laffen, famt feinem Vorhaben, fo daraus abzunehmen, dem Doms 
apitel und gemeinen Glerifei befchwerlich,” die Univerfität ſprach 
fi) aus in dem Judicium Universitatis et Cleri Coloniensis de 
doctrina et vocatione Buceri. 

Durch fothanen Schriftenwechfel ließ fich aber der Kurfürft 
in feinem Beginnen im Mindeften nicht ſtören. Den Weihbifchof 
Nopelius hatte er feines Amtes entfegt, der Paftor zu St. Columba 
in Cöln, Hermann Blandfort, den er auf des Domcapitels Betrieb 
zu einem Confulenten angenommen, wurde entfernt, Melanchthon, 
welhem jhon im %. 1539 eine Einladung zugegangen, dringend 
durch Schreiben vom 15. Januar 1543 aufgefordert, ſich einzu— 
finden, Melanchthon zögerte noch, Bucer mußte ihn treiben, 
durch Schreiben vom 12. März 1543, welches zugleich ein treueg 
Bild von der Lage der Dinge im Erzftift bietet. Melanchthon, 
heißt es darin, habe durd fein Ausbleiben viele gute und fromme 
Männer betrübt. Er habe ja nicht nöthig gehabt, ange zu bleiben, 
noch in religiöfe Gährungen ſich zu verwideln, Der gute Greig, 
in dev Furcht vor jeder Art von GAhrung, verzweifle bis jegt 
an einer vollftändigen Reformation der ganzen Didcefe, weil die 
freie Stadt Cöln den unfirdlichen Elerus in feiner Raferei unter— 
flüge. Er gedenfe an den Orten, wo bie zwiefache Gewalt ihm 
zuftehe, die VBerfündigung des Evangeliums in feiner Neinheit und 
eine dazu ftimmende Berwaltung der Sacramente, der Taufe und 
Euchariſtie, den Clerifern die Ehe zu verftatten, einen Katechis— 
mus von ähnlichen Prinzipien ausgehend, den Schulen einzus 
führen, über die Geremonien zu beftimmen, nachdem die Leute 
in dem Worte Gottes unterrichtet worden. Der Erzbifchof würde 
Melanchthons Meinung vernommen, von ihm fchriftliche Belehrung 
für die ganze Angelegenheit empfangen haben, als welches Geſchäft 
wohl in 10 oder 12 Tagen hätte abgemacht werden fünnen. Der 
Erzbifhof ermangle aller Unterftügung. Die ihm Anfangs Hülfe 
zu verheißen fchienen, feien ihm jest am mehrſten zuwider unb 
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bedroheten ihn ungefcheuet mit Abfegung. Allein er fei gefaßt, 
eher diefes, und noch ſchwereres zu ertragen, als von feinem 
Borfag abzugeben. Gerade auf diefen Tag feien die Stände nach 
Bonn berufen, die Angelegenheit zu beratben. Bom Grafen» und 
Ritterftand, auch von den Städten habe man gute Hoffnung, hin« 
gegen würden, die den Namen bes Domcapiteld mißbrauchten, dag 
Aeußerfte anwenden, den Herren, wie fehr er aud) feiner Friedens— 
liebe wegen gepriefen, zu vertreiben. Berufen feien Hedio aus 
Straßburg, Piftorius aus Heffen, und andere, die würden hoffent⸗ 
Yich bald eintreffen, Sarcerius made ſchöne Fortfchritte zu Ander— 
nach, eben fo einer feiner Gollegen in dem volfreichen Kempen, wo 
indeflen zu befürchten, daß das Klofter in altem einträglichen Aber 
glauben der Gegenpartei zubalten werde. Man möge den Greig 
und die Frommen im Rande dem Herrn empfehlen, der Sieg würde 
der Religion eine herrliche Zufluchtftätte bereiten, und fücherlich 
noch einige andere Bifchöfe zur Nachfolge bewegen. Nicht immer 
werde die Stadt Cöln Ehriftum fern halten fünnen, u. f. w. 
Der Landtag wurde am 12. März 1543 zu Bonn eröffnet. 
Dem Berlangen des Domcapitels, die fremden Lehrer zu entlaffen, 
entgegnete der Erzbifchof: er habe weder mit Luther, noch mit 
andern, die dem Worte Gottes zumider und untüchtig, dag 
Geringfte zu ſchaffen; er wiffe von feinem lutheriſchen Prediger. 
Sein einziger Wunſch fei, daß Gottes Wort lauter, ohne alle 
Beimifhung von Menfchenfagungen, verfündigt werde. Niemand, 
der als Ehrift gelten wolle, könne diefen Wunfch übel deuten, 
oder ihn verpflichtet halten, die Prediger zu entlaffen. Berhindern 
fönne er nicht, daß das Domcapitel, die Elerifei, in irrigem 
Wahne, der ihnen vielleiht von außen zugeflüftert, darum ihm 
zürnten. Er werde das ruhigen Gemüthes ertragen, fih damit 
tröften, daß es vor ihm unzähligen frommen und redlichen Seelen 
eben fo ergangen, Sollten fi unter denen, welde er das Wort 
Gottes zu predigen angenommen, einige finden, jo bemfelben in 
Lehre und Leben zuwider, fo werde er gegen biejelben einfchreiten 
und durch die That beweifen, daß dergleichen Menſchen feiner, 
wie er, verabſcheue. Daß hierin der Clerus ihn zuhalte, dürfe 
er verlangen, hingegen folfe über Verlegung päpftlicher oder Faifers 
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licher Rechte niemand Flagen. Er fei genugfam zur Erfenntnig 
gelangt um zu wiffen, was dem Papft und dem Kaifer gebüre, 
beren feinen er im geringften in feinen Rechten zu Fränfen begehre, 
frei und franf beiden unterthänig fi) befennend. Das Domrapitel 
wiederholte feinen Antrag. 

Bereits hatte ein Breve vom 1. Febr. 1543 daffelbe ermahnt, 
in feinen lobenswerthen Bemühungen auszuharren, ohne doch 
des Erzbifhofs Erwähnung zu thun, nur im Allgemeinen von 
den waltenden traurigen Berwirrungen gehandelt , und die 
Hoffnung ausgedrüdt, daß diefelben in dem nahe bevorftehenden 
deumenifchen Eoneilium ihre Abhülfe finden würden. Bon ber 
andern Seite traf endlih Melandhtbon zu Bonn ein (Ausgang 
Aprils oder Anfang Mais). Der Kurfürft. hatte ihm hundert 
Gulden Reifegeld und zwei gefchirrte Pferde geſchickt. Am 19. Mai 
ſchrieb Melanchthon an Luther: „Zu Bonn angekommen, vernahm 
ih, daß der Bifchof befohlen hat, eine Formel, nad) dem Beifpiel 
der Nürnberger aufzufegen, als welche den Gemeinden vorzulegen. 
Ich habe den Auftrag, den Entwurf durchzuſehen. Der Bifchof 
will, daß die reine Lehre verfündigt, Mißbrauch abgefchafft werde, 
aber die Domherren ermüden nicht in ihrem Widerfprud. Alle 
Städte des Kurfürſtenthums, nur Cöln nicht, und die Ritterfchaft 
in der Mehrzahl verlangen, als eine Nothwendigfeit Firchliche 
Einrichtungen in dem wahren Sinne des Chriſtenthums.“ Nichts 
als Finfternig und gänzliche Berfunfenheit in der Religion, äußert 
Melanchthon ferner, fei hier anzutreffen; kaum werde irgend in 
Deutſchland der gleiche beidnifche Aberglauben anzutreffen fein, 
yon allen Seiten dränge man ſich hinzu, bie Steinbilder anzu— 
beten. Der Erzbifchof fei guten Sinnes und wolle aufrichtige 
Befferung; nur das Domcapitel, und darin befonders Gropper, 
trete ihm aufs feindlichfte entgegen, bei allem dem habe die 
Befferung in der Religion ſchon einen ziemlichen Fortgang, und 
feien viele Fromme zur Aufnahme einer aufrichtigen Reformation 
geftimmt. Ungeſtört predigten in der That Bucer zu Bufchhofen, 
Albrecht Hardenberg in Kempen, Johann Prätorius in Andernach, 
Gerhard Wefterburg, auch in Linz, in Linn ꝛc. wurde die neue 
Lehre offen verfündigt. 
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Segen Ende Juni war Melanchthon mit der Nevifion der 
Reformationsichrift zu Stande gefommen, Der Erzbifchof Tief 
fie fih an fünf Tagen, jedesmal fünf Stunden lang, in Gegen: 
wart feines Goadjutors, Graf Adolf von Schauenburg, des. 
Domdechants Graf Heinrih von Stolberg und einiger Räthe 
vorlefen. Melanchthon bezeugt, er habe aufmerkffam zugehört, 
über dunflere und fchwierigere Gegenftände feine Meinung gejagt, 
und bie Stelle beffer oder flarer ausdrüden laffen, in Luthers 
Ueberfegung der h. Schrift, die er vor ſich gehabt, häufig nach— 
gefchlagen, überhaupt fih als einen Freund der Wahrheit und 
als einen gründlichen Theologen erwiefen. Am 22. Zul. wurde 
die folchergeftalten zu ihrer Bollfommenbheit gelangte Neformationg- 
Schrift den Ständen vorgelegt, dem Domcapitel, das einige in der 
Eile zufammengeftellte Einwendungen vorzubringen nicht erman— 
gelte, ein Termin von zwei, höchſtens drei Wochen zur gründlichen 
Prüfung der Schrift bewilligt, im Uebrigen unterftellt, daß fie 
von Grafen, Rittern und Städten beliebt worden, Melandıtbon 
nahm feinen Abſchied in den legten Tagen des Jul., Bucers 
Einfluß, nicht nur auf den Fürften, fondern aud auf die Be: 
völferung von Bonn wuchs mit jedem Tage. Dort gefellte fid) 
dem Beifpiel des Fürften der Abfall der Mönche, der in dem 
Minoritenflofter feinen Anfang nahm, Johann Meinertshagen, 
der Minorit, erwarb ſich vorzügliches Berdienft durch feinen Eifer 
für die Verbreitung der neuen Lehre. Sein „Handbüchlein eines 
hriftlihen Bürgers” wurde vielfältig gelefen, auch von dem 
Kurfürften ungemein günftig aufgenommen. Abgefchafft war die 
Meffe noch nicht, wohl aber die lateinifhe Sprache, die Com— 
munion wurde unter beiderlei Geftalten ausgetheilt. Einer der 
ausgefprungenen Minoriten nahm mit Gewalt Befig von ber 
Pfarrfirde zu Mehlem, nad Kaiferswerthb wurde ein proteftan- 
tifcher Prediger gefest, ein Mann, welcher den Katholifen zum 
Gefpött, den Proteftanten zum Verdruß, nicht in der vortheil— 
bafteften Weife von des Kurfürften Menfchenfenntniß zeugte, In 
Wevelinghoven bradte die Grundherrſchaft die neue Lehre zur 
Geltung, reißende Fortfihritte hat fie au in Weftphalen zu Wert, 
Geſecke und anderer Drten gemacht. Dort predigte namentlich der 
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Pole Johann Laski. Felſenfeſt beharrte dagegen bei dem alten 
Glauben die heilige Stadt Cöln, unüberwindlich ergab ſich des 
Franziscanerkloſters zu Brühl Widerſtand. 

Wenn nun auch vor dem 1. Det. 1543 im Druck erſchien 
„Bon Gottes Gnaden unfer Hermanns ... einfältiges Bedenken, 
worauf eine hriftliche in dem Wort Gottes gegrünte Reformation 
an Lehr, Braud) der heiligen Sacramente und Ceremonien, Seels 
forge und anderer Kirchendienft, bis auf eines freien chriftlichen, 
gemeinen oder National-Goneilit, oder des Reichs Teuticher Nation 
Stände, im heiligen Geiſt verfamlet, Berbefferung, bei denen, 
fo unferer Seelforge befohlen anzurichten feye” (60 oder in der 
fpätern, in etwag geänderten lateinifchen Ausgabe, 63 Abfchnitte), 
fo ergaben fi Hingegen auswärts mancherlei Zeichen, die dem 
Eöfnifchen Neformationgwerf feineswegs einen günftigen Ausgang 
verhießen. Luther urtheilte von jenem Bedenfen: Es werde darin 
zwar vom Gebrauch und Nugen des Sarraments viel geredet, 
aber von der Subftanz deffelben nur gemummelt, um die wahre 
Meinung zu verbergen, wie alle Schwärmer thäten, und nicht 
deutlich gefagt, ob der wahre Leib und das wahre Blut Ehrifti 
wirklich gegenwärtig fei und mit dem Munde empfangen werde. 
Daher habe er diefe Schrift fatt und fei über die Maßen unluftig 
darüber, indem er Bucers Klappermaul überall darin höre. In 
dem Breve vom 1. Juni 1543 werden Domcapitel und Clerus 
überhaupt in den fchmeichelhafteften Ausdrüden von wegen ihres 
Muthes und ihrer feiten Haltung im Widerftande gegen den 
Kurfürften belobt, ermahnt auszuharren im Streit, auch ferner 
die Ehre Gotted zu vertheidigen, die Fatholifche Religion zu 
fhügen, das eigene Seelenheil zu wirken, angefeuert zu offenem 
Kampf gegen den Fürften und feine Anhänger, ihnen verheißen alle 
Hülfe und aller Schug, welchen der h. Stuhl zu bieten vermöge. 
Nicht minder bat der Kaifer in zwei Schreiben, d. d. Mainz, 
8. Aug. und Brüffel, 28. Nov. 1543, des Clerus Standhaftigfeit, 
Ausdauer und Eifer belobt, dringend ihn ermahnt zur Fortfegung 
feiner Anftrengungen, die Srrlehren der neuen Prediger von feinen 
Kirchen entfernt zu halten, Domcapitel und Univerfität fegten 
bem einfältigen Dedenfen entgegen Antidogma, seu christianae 
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et catholieae religionis per reverend. et illustr. dominos canoni- 
cos metropolitanae ecelesiae Coloniensis propugnatio, adversus 
librum quendam universis ordinibus seu statibus diovecesis ejusdem 
nuper Bonnae titulo Refurmationis exhibitum, ac postea, mutatis 
quibusdam Consultatoriae deliberationis nomine impressum. 
Mehr als diefe Schreibereien bewirfte des Kaifers perſön— 
liche Anwefenheit in Bonn, und das furdhtbare Heer, To er gegen 
ben Herzog von Eleve führte (S. 279). Auf des Kaifers ausdrüd- 
liches Berlangen wurden Bucer und Hedio entlaffen, doch blieben 
die durch fie eingefegten Kirchendiener in Thätigfeit, wie fehr auch 
des Kaiſers rafche Erfolge ihre Hoffnung, gegen feinen Willen fich 
behaupten zu fönnen, berabjegen mußten. Von der andern Seite 
verharrte der Kurfürft, obgleich der Notbwendigfeit augenblidlich 
weichend, in feinem Syſtem, daher das Domcapitel den Eindrud 
ded Antidogma zu verftärfen, in einer dem Kurfürften beſtimm— 
ten Zuſchrift an die in den Kirchen» und Reichsfagungen begrün— 
deten Mittel, das Didcefanrecht und das Necht der ganzen Kirche 
gegen einen dem Glauben untreu gewordenen Mandatar zu wahren, 
erinnerte. Befürchtend, es möge auf dem für den Febr. 1544 
nach Speier ausgefchriebenen Reichstag der Drohung Folge gegeben 
werden, verfügte fih Hermann, von Albrecht Hardenberg, für jegt 
fein Mentor, begleitet, nach Speier, um nöthigenfalls perfönfich 
fein Berfahren zu rechtfertigen. Aber die Lage der Dinge, Türfen 
und Franzofen, erlaubten es dem Kaifer nicht, auf die fehwierige 
Cölniſche Frage einzugehen. Der den Proteftanten günftige Reichs— 
abfchied wurde vielmehr dem Kurfürften eine Aufmunterung, in 
feinen bisherigen Beftrebungen fortzufahren, baher im Sept, 1544 
Domcapitel, Prälaten, Stifte, Abteien, Klöfter insgefamt, minder 
niht der Clerus der Stadt Cöln zu einem Schreiben an den 
Kaifer und der Bitte um fräftige Interceſſion ſich vereinigten. 
Der Bittfehrift Eindruck zu verftärfen, wurde fie zu perfönlicher 
Beförderung einem gewandten Sadhwalter, Johann von Tiel, 
Predigerordens und Profeffor der Theologie übergeben. Der Ab: 
geordnete, nicht nur durch Sein und Willen, fondern au durch 
dringende Briefe dem Nicolaus Perrenot und feinem Sohne, dem 
Bischof von Arras empfohlen, traf den Kaifer in dem Sieges— 
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lauf nad Crespy, und aus Brüffel, 11. Det. erging das Ebdict, 
worin den Inſaſſen des Ersftiftes Cöln, bei Vermeidung faifer: 
licher Ungnade und ftrenger Strafe aufgegeben, die neuen Prediger 
und deren Lehre zu meiden, den eingeführten Neuerungen abzu— 
fagen, in dem alten Glauben zu verhbarren. Das Domeapitel 
füumte nicht, diefes Edict allen Landdechanten, Pröpften und 
Pfarrern zuzufenden, zufamt der Mahnung, fi genau darnad) 
zu richten, auch der Verfügung, durch Anheften an die Kirchen 
thüren, allgemeine Berbreitung zu verfchaffen, 

Daß er in feinem Gange fih nicht ftören Iaffen werde, 
bewiefen zur Genüge des Kurfürften neuefle Anordnungen, es 
verlautete auch, daß er die Reformation zu vervollftändigen, eine 
Kirchenvifitation beabfichtige, als deren Ordnung bereits durch 
die Prediger vorgefchrieben fei, daß er den Pfarrherren Befehl 
zugefchidt habe, den neuen Lehrern und ihrem Gottesdienft die 
Kirchen zu öffnen. Hierdurch zum Aeußerften getrieben ergriff 
das Domcapitel das legte Mittel, die öffentliche Proteftation 
und Appellation an die höchſte geiftliche und weltliche Obrigfeit. 
Behufs derfelben traten am 9. Det. 1544 der gefamte Clerus 
der Stadt und die Iniverfität, diefe durch den Rector und bie 
Deputirten der vier Facultäten vertreten, unter dem VBorfige des 
Dompropftes und Univerfitätsfanzlers, des Herzogs Georg von 
Braunfhweig-lüneburg, in der Domkirche zufammen. Am 8. Nov. 
ſchloß fi die gefamte Clerifei der Appellation an und am 18. 
befielben Monats thaten, nad einigem Bedenfen, die weltlichen 
Stände ein Gleiches. Sie wurde dem Kurfürften in gehöriger 
Form infinuirt, in einer Gegenfchrift jedoch für nichtig erflärt, 
fogar dem Gapitel jeder Grund, und alles Recht zu appelliren, 
abgefprochen, indem der Kurfürft, hieß es, nichts Ungefegliches 
begangen habe, vielmehr jeder feiner Schritte eine Notbivendigfeit, 
aus den Pflichten feines Amtes hervorgehend, geweſen fei. Der 
Suppflicationen, Ermahnungen, Rechtsberufungen, Widerlegungen 
wurde fein Ende. Domcapitel und Stände verharrten in ihrem 
Widerftand gegen die Reform, und Hermann ließ nicht ab, fie 
durch neugeworbene Prediger einzuführen und zu verbreiten; faft 
jedem Dorfe wurde ein Prediger zugetbeilt, 
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Der Kaiſer fand endlich fih bewogen, die Sache ernftlicher 
zu betreiben, Sein Virefanzler, Johann Naves kam nad) Bonn, 
den Kurfürften zum Beſuche des NReichstages in Worms einzus 
laden, und dabei bittern Tadel ob ber religiöfen Neuerungen 
auszufprechen. Den Tadel lehnte Hermann in gewohnter Weife 
ab, wegen des perfönlichen Beſuches entfchuldigte er ſich mit 
feines Alters Gebrechlichkeit. Er ließ fih durch Bevollmächtigte, 
den Grafen Dietrih von Manderfcheid und ben D. Dietrich 
Terlan vertreten. Die Sache des Domcapiteld und der Cleriſei 
führte Johann Gropper. Die Appellation wurde vom Kaifer 
angenommen und in dem Protectorium vom 27, Juni 1545 ben 
Coͤlniſchen Stiftsinfaffen Schutz und Schirm verheißen. Durd) 
Ediet von demfelben Tage wurden der Erzbifhof und feine 
Anhänger geladen, binnen 30 Tagen vor dem Kaifer fich zu ver- 
antiworten, geheißen, inzwifchen aller Neuerungen fich zu enthalten, 
In dem gleichen Sinne ergingen Befehle an das Cölniſche Volk, 
insbefondere an die Städte Bonn, Andernach, Linz und Kempen. 
Hermann appellirte, 10. Jul. „an und auf ein driftlich in 
Zeutfchland zu haltend Coneilium, oder wo das nit zu verboffen, 
auf ein National- oder des Reichs Verſammlung als ein orbent- 
lich Gericht in ſolchen Sachen des Glaubens und der Religion“, 
unterließ auch nicht, in fothaner Schrift zu fpreden von dem 
in die Kirche eingeriffenen viel gräulihen Wefen, Gößendienft 
und dergleichen, das abzufchaffen eines jeden Bifhofs Pflicht. 
Acht Tage fpäter, den 18. Jul. ließ Papft Paul II. eine Ladung 
ausfertigen, laut welcher Hermann und feine Anhänger vom 
Domeapitel binnen 60 Tagen in Rom zu erfheinen und fich zu 
verantworten hatten. Als jene Anhänger werben bezeichnet der 
Domdehant, Graf Heinrih von Stolberg, Rheingraf Jacob, 
Graf Friedrih von Wied, des Erzbifchofs Bruder, Graf Chri— 
ſtoph von Didenburg, Philipp von Daun zu Oberftein, Pfalzgraf 
Reichard, als welche, Domberren fämtlih, in einem öffentlichen 
Inſtrument ihre Beiftimmung zu den von Hermann ergriffenen 
Maasregeln ausgefprochen hatten. 

Auf der Rüdreife von Worms nad Brüffel, „da der Kaiſer 
gen Eölfen fommen ift, bat er den Bifchof zu ihm beruft und 
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mit ganzen ſchweren Worten von wegen der neuen Religion 
gehandelt. Hat daneben begehrt, alles das dur ihn erneuert, 
wiederum auf den alten Schrot zu reftituiren. Der Bifchof hat 
ihm geantwort, er habe nichts Neues aufgericht, fondern er habe 
die alten Sagungen und Befehle Ehrifti wieder reftituirt, und 
vermöge feines treuen Amts und erhaltenen Befehls auf gehal- 
tenem Reichstag zu Regensburg. Hat der Kaifer geantwort, 
er wolle nit davon bisputiren, die Neuerungen liegen am Tag, 
die wolle der oberfte Priefter nit leiden. Er wolle auch als ein 
gehorfamer Sohn des römiſchen Stuhls nit aufhören, den Sen- 
tenz des Papftes zu exequiren, ja, wenn fehon der hohe Priefter 
ſolches nit thäte, wollte er doch ſolche Neuerung nit geftatten. 
Der Erzbiihof hat ihm entgegen gehalten die kaiſerliche Erkennt— 
niß des Worts des Herrn, Ganones und fein Gewiffen, und 
bat begehrt ein Termin fich zu bedenfen in ſolchem fchweren 
Handel, dieweil er feine vornehmſten Räthe nit bei ihm hatte, 
Da hat ihm der Kaifer über der Nacht Ziel geben mit dem Ans 
bang, er darf feines langen Bedenfens, man könnte fein Bor: 
nehmen nit leiden, dann fein Kurfürftentbum und Erzbisthum 
feyn des Papftes Beneficium, welchem fo er ungehorfam feyn 
würde, er deren feines behalten würde, Ueber das hat ber 
Erzbifchof mit eigenem Munde gehandelt, dem Kaifer von wegen 
des vergunten Bedachts gedanft mit dem Zuthun, er babe vor 
fich felbft den Kaifer erwählt und hab ſich des Kurfürftenthums 
aufrecht und redlich gebraucht, deshalb begehre er, der KRaifer 
wolle fein Ungnad gegen ihn faffen, hat der Kaifer felbft münd— 
lich geantwort, er hab Fein Ungnad gegen ihn gefaffet, fondern 
wolle ihn aus väterliher Gutwilligfeit warnen, daß er folche 
Unehre ihm felbft nit zufügen wolle, Alſo ift der Erzbifchof 
mit fröhlihem Angefiht vom Kaifer gegangen, zu dem er vor 
mit viel Gedanfen in die Stadt, mit fo viel Feindfchaft und 
Nattergift gefaßt, fommen war. Welches der Gropper und fein 
Anhang gefeben, haben den Kaifer und fein Hof, aud den 
mehren Theil der Stadt greifamlich und erfhrödenlih aufrüftig 
gemadt, Der Bifchof aber, ald er fih vier Tag bedacht hat, 
fehrieb er dem Kaifer wider die Meinung, er babe in feiner 
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aufgerichteten Reformation, die von den Widerfachern unredlich 
für eine Neuerung gehalten wird, in allmeg der Lehr des hei- 
ligen Geiftes gefolgt, wider den kann er nit finden, dag gott- 
loslich wieder aufzurichten, das er gottfeliglic abgethban hat. 
Der Kaifer aber hat der Antwort nit verwart, fondern hat dem 
Erzbifchof nach zweien Tagen eine löbliche Citation geſchickt, die 
ihm verfündt, an Faiferlichen Hof zu fommen binnen dreißig 
Zagen. Da will der Kaifer die gottlofe und aufrüherifche Ap— 
pellation der Cölniſchen Elerifei exequiren, hat aud in feiner 
Defenfion alle falfche Elerifei an fi) gehengt und hat angefangen, 
ben Amtleuten des Erzbifchofs zu gebieten, daß fie die Religion 
in ben Sleden hin und wieder ändern wollen, alfo den Erzbifchof 
in Nengften gefegt, ber begehrt unfer Stände (der Schmalfaldener) 
Rath und Hülfe, welches ihm glücklich und feliglich widerfahren, 
Dazu will Ehrifius erboten feyn, und die Herzen der Frommen 
find hierauf zu erwecken.“ Der Bilderflürmerei zu Linz und 
Kempen hatte in jenem Geſpräch der Kaifer ausdrüdiih Ers 
wähnung gethan. 

Wider alle Erwartung ergaben fich fruchtlos die Bemühungen 
bes Kurfürften um feine Aufnahme in den Schmalfaldifchen Bund, 
der wohl vermögend gewefen wäre, ihn gegen Papft und Kaifer 
zu fhügen, Die Bundesverwandten, denen regelmäßig jede neue 
Anmeldung erwünfcht, fanden, befonders in Betracht der ergan- 
genen Faiferlichen Beftimmungen, den Fall dermaßen neu und 
bedenklich , daß fie kaum zu dem Entfchluffe gelangen fonnten, 
durch eine eigene Geſandtſchaft fih für den Kurfürften bei dem 
Reihsoberhaupt zu verwenden. Bevor ihrem Abgang hatte der 
an dem Faiferlichen Hof arcrebitirte Legat Beralli, d. d. Maaftricht, 
8. Januar 1546, eine Suspenfionsbulle gegen Hermann und die 
ihm anhängenden Gapitularen befannt gemacht; am 16. April 
folgte die förmlihe Ercommunication, In harten Befchuldigungen 
machte dagegen der Kurfürft feinem Unwillen gegen den Kaifer 
Luft: „er vegiere Deutfchland nicht Durch Deutfche, fondern durch 
äremde aus feinen Erblanden oder dur Römlinge, wovon eine 
Folge, daß er in den Angelegenheiten des Reichs und der Res 
ligion nicht gehörig informirt, wider bie Stände des Reichs ſich 
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aufhetzen laſſe; er habe ſich bei ſeiner Krönung dem Papft zur 
Herſtellung der alten Religion eidlich verpflichtet; es ſei ihm 
und den ihn regierenden Miniſtern, wie ſehr ſie auch dem Scheine 
nach darum bemühet, nicht Ernſt mit einem Colloquium oder 
Convent, der zu einer Reformation führen könne; alles zwecke 
dahin, Deutſchland zum Vortheil der kaiſerlichen Erblande aus— 
zuſaugen und zu unterjochen, und die Religion, deren Beſchützer 
ſie öffentlich für Ketzer erklärten, zu unterdrücken. Dieſer dro— 
henden Gefahr müſſe bei Zeiten begegnet, und deshalb auf dem 
bevorftehenden Reichstag dem Kaifer nicht nur nichts bewilligt 
werden, es ſei denn vorher für die Religion Vorſehung getroffen, 
die Eintracht in Deutfchland wiederhergeftellt, und den Protefti- 
renden des Kaiſers Schuß und Gunſt zugefichert, fondern es fei 
biefer auch anzumahnen, daß er des Reichs Angelegenheiten durch 
deutſche, mit dem Papft nicht verfiricdte Räthe behandele, und 
die Staliener und andere Fremde entferne. Die evangelifchen 
Fürften und Stände follten durch fromme und gelehrte Männer 
eine in allen Punkten einftimmige Glaubensform auffegen laffen, 
um dadurch dem von ihren Gegnern aufgebrachten Borwurf, daß 
ihre Lehre nicht richtig, weil fie felbft darüber ſich nicht einigen 
fünnten, zu entgehen, endlich folle mit den übrigen Reichsſtänden 
gehandelt werden, ob fie mit den Proteftivenden Frieden halten 
und denfelben feinerlei Art von Gewalt anthun wollten, damit 
man fih vor denen, die ein folches Verſprechen nicht ablegen, 
hüten könne.” 

Des Kaifers Reife nach Regensburg zum Reichstag, feine 
Unterredung in Speier mit dem Landgrafen von Heflen liefert 
bedeutende Momente für eine Charafteriftif des Kurfürften, „So 
viel den Erzbifhof von Cöln angehe,” äußerte der Landgraf, 
„ſey Tester gewiß ein frommer Herr, fehe auf Gott, und was 
er thue, finde er nicht anderft in feinem Gewiffen, meyne, er 
feys fchuldig, weil ihm der Regensburger Abfchied auflege eine 
Reformation zu maden ; er habe aber eine ganz gelinde gemacht, 
babe nirgends zu viel abgeftellt, oder auch der geiftlihen Güter 
wegen verändert; feine Reformation fey dem göttlihen Wort 
gemäß, ja aud den älteften Eoneilien ; follte er nun deswegen 
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beſchweret werden, würde eg bey andern, die viel mehr geändert, 
ein Auffehen machen.” In des Kaiferd Namen entgegnete Naves: 
„von dem Erzbifhof von Cöln habe fein Herr begehrt, mit ber 
Reformation ſtill zu halten; biefer habe auch folches zugefaget, 
aber er wäre barüber fortgefahren, und dringe die Leute dazu. 
Wenn auch zu Regensburg verabſchiedet wäre, man follte refor— 
miren, fo wäre es nicht in der Meinung gefchehben, daß man 
einen neuen Glauben einführen folt. Der Erzbifhof babe die 
Drdinari-Paftores ab und andere an ihre Stelle gefest, den 
Domberren ihre Güter zum Theil entzogen, fo daß der Kaifer 
von Amts wegen auf der Elerifey vielfältiges Anhalten Mandata 
babe ergeben laſſen. Wenn nun ber Erzbifhof bis auf dem 
Reichstag fill ftehen wolle, fo werde ſich auch der Kaifer gegen 
ihn wiffen zu erzeigen.” 
Miederum nahm der Landgraf das Wort: „es fey gewiß, 
daß der Erzbifchof die Reformation aus göttlihem Eifer gethan, 
als ein Hirt, der feinen Schafen fol fürftehen, auch fey feine 
Reformation den alten Goncilien und Lehrern, die zunächſt nach 
der Apoftel Zeiten gewefen, gemäß; ja des Erzbifchofs Gegen— 
theil habe felbft um eine Reformation angeſucht; dieweils nun 
zum Werf follt fommen, fo wollten fie nicht fort.” — „Wie follt 
der gut Herr reformiren ‚“ fiel bier der Kaifer ein, „er fann 
fein Ratein, bat nit mehr fein Lebtag dann drey Meß gethan, 
der ich felbft zwo gehört, und kann das Confiteor nicht.” — „Ich 
weiß Ew. Majeftät zu fagen,” antwortete der Landgraf, „daß 
er fleißig Tieft in Deutfchen Büchern, und hat einen guten Ver— 
fand in der Religion.” — „Reformiren,” entgegnete der Kaifer, 
„heißt nit einen neuen Glauben annehmen.” — „Der Bifchof 
geftebe es auch nicht ein,” nahm wiederum der Landgraf dag 
Wort, „daß er einen neuen Glauben angenommen, fondern hab 
nad dem alten Glauben, der bey den alten wahren Lehrern, 
die Chriſti Zeit am nächften gewefen, feine Reformation fürs 
genommen,” j 
Der Regensburger Reichstag ging, wie jedermann weiß, in 
den Schmalfaldifhen Krieg aus, die Bundesverwandten, die 
unlängft noch fich vermeffen, zur VBertheidigung des Erzbifhofs 
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von Cöln ein Heer von hunderttauſend Mann aufzubringen, wozu 
das einzige Augsburg 1500, Ulm 1200 Knechte ſtellen wollte, die 
Bundesverwandten waren ſehr bald dahingebracht, das ſüdliche 
Deutſchland aufzugeben, jeder Fuchs fand ſich, nach des Lands 
grafen von Heſſen Ausdruck, dahingebracht, für feinen Schweif 
forgen zu müffen. Sest endlich, am 4. Nov. wollte Hermann die 
genaue Kunde von ber feit dem 16. April über ihn verhängten 
Ercommunication und der damit verbundenen Abſetzung erhalten 
haben. In dem Laufe des Kriegs hatte er bei jeder Gelegenheit 
ben Inbeftand feines Charakters offenbart, bald den Schmalfaldnern 
Gelder, der Türfenhülfe Truhe entnommen, zufommen, gefchehen 
laffen, daß die in Brühl eingetroffenen Gefandten von Sadfen, 
Heffen und Pfalz „das Gefhüs, Artillerie, Munition und Pros 
fiande befichtigt und baffelbig zur Wehr gericht, dag Pulver bes 
fihtigt und beftellet, daß vor und vor feit der Zeit Pulver gemacht 
ift, und fich berathichlagt, wie der kaiſ. Majeftät am beften Wider- 
ftand gefchehen möcht, und als erft die faif. Maj. fih um Kriegs: 
volf bewarb, haben Seine furf. Gnaden den Unterthanen vers 
boten, nit zu reiten, bis daß Seine furf. Gnaden auf Infinuirung 
eines römifch-faiferlihen Mandats ein Anderes haben willigen 
müffen,” bald ließ er ein Faiferlicheg Schreiben vom 7, Jul. publi= 
ciren, befehlen, daß demfelben nachgelebt werde, und in den Kirchen 
Gebete um Abwendung der Deutfchland bedrohenden Gefahr aus 
ftellen. Laut jenes Schreibens follte er verbieten, daß feiner feiner 
Unterthanen Kriegsdienfte nehme, außer unter des Kaiſers Fahnen, 
Avocatorien erlaffen an Alle, die anderwärts dienen, gegen bie 
Ungehorfamen ernftlih verfahren, und ſich der Art erweifen, 
daß feine Liebe für die öffentlihe Ruhe nicht zu bezweifeln. 
„Thue er das nicht, fo möge er wiffen, daß es mit feiner großen 
Gefahr und mit dem Berlufte aller Güter gefchehe.” 

In den erften Tagen des Nov. 1546 publicirte Hermann, 
als Antwort auf die von dem Papft ausgehende Abfegungsbulfe, 
eine Schrift, des Inhalts, daß er den Papft nicht für einen 
gefeglihen Richter erkennen könne, indem derfelbe fchon vorher 
ber Keberei und des Gögendienftes befchuldigt worden. Er aps 
pellirt daher an ein rechtmäßiges allgemeines Concilium deutfcher 
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Nation, zugleich verfihernd, daß er vor demfelben feine Klage 
gegen den Papft ungefäumt ausführen werde. Noch war bed 
Kaiſers Langmuth nicht erfchöpft, in mehren auf einander folgen 
den Zufchriften fuchte er auf den Kurfürften zu wirfen, zum 
Einlenfen ihn zu bewegen; „er könne es mit gutem Gewiffen 
nicht thun,“ blieb die alleinige Antwort, daher endlich der Mo— 
nach durch Edict, d. d. Hall, 21. Dec, 1546, die Stände des 
Kurfürſtenthums Cöln einberief, um fie für den neuen Erzbifchof, 
den Grafen Adolf von Schauenburg, den bisherigen Coadjutor, 
welchem bereits durch Breve vom 3. Zul, 1546 die Adminiftration 
übertragen worden, in Pflichten nehmen zu laſſen. Als des Kaiſers 
Commiffarien traten in dem am 24. Januar 1547 eröffneten 
Landtage der Statthalter in Geldern, Philipp von Lalaing und 
der berühmte Biglius van Zwichem auf, Mit der vorhabenden 
Veränderung „war nun zwar bie Ersftiftifche Cleriſey, welche alle 
diefe Unruhen angeftiftet hatte,” fehreibt Häberlin in bemerfeng- 
wertber Naivetät, „ſehr wohl zufrieden. Allein der hohe und 
niedere Adel, wie aud die Deputirte der Städte des Ersftiftes 
erffärten, daß fie ihrem alten Churfürften Hermann beftändig 
getreu. verbleiben wollten, indem es ihnen nicht frey ftünde, 
denjenigen zu verlaffen, gegen ben fie fih zu beftändiger Treue 
verpflichtet, den fie fo viele Jahre ber für ihren Oberherrn er- 
fannt, und ihm gehorchet hätten, auch über ihn in feinem Stüde 
Hagen könnten. _ 
„Um nun diefe Schwierigfeiten aus dem Wege zu räumen, 
Ihiete der Herzog von Zülih, Cleve und Bergen, als nächſter 
Nachbar, einige feiner Räthe nah Cöln, daß fie die Sade, zu 
Vermeidung größerer Unruhen, vermitteln follten, welche es dann 
endlich, Durch Tange und mühfame Unterhandlungen, dahin brachten, 
daß die Geiftlichfeit verfprach, fi) fo Tange ruhig zu verhalten, 
bis die andern Stände dem Churfürften Hermann die nöthige 
Borftellungen gethan hätten. Man fehickte alfo an denfelben die 
Grafen Dietrih von Manderfheid und Wilhelm von Neuenar, 
als die Vornehmſten aus der Ritterfchaft, ab, welche ihn dahin 
beredeten, daß er aus Mitleiden gegen die Unterthanen, und 
damit nicht das ganze Land durch einen Krieg verwüftet würde, 
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ſeine Würde und die Regierung, ſowohl in Anſehung des Erz— 
ſtiftes Eöln, als auch des Bisthums Paderborn, freiwillig nieder— 
legte.“ Sp that Hermann in der simplex ac pia declaratio yom 
25. Febr. 1547, nachdem er noch am A, Febr. zu Linz gegen die 
Wahl feines Nachfolger, des Grafen Adolf von Schauenburg 
proteftirt hatte. Anfangs ſcheint er des Willens gewefen zu fein, 
fih nad Heffen zu begeben, dagegen aber hatte Landgraf Philipp 
manches zu erinnern, und Hermann erfah fich zu feinem Wohnſitz 
die väterliche Burg Wied, von dannen er doch zum öftern Ausflüge 
nad) dem geliebten Buſchhofen madte. „In fliller Abgefhieden- 
heit von der Welt fah es noch der gewefene Erzbifchof Hermann 
zu Wied, wie Teutfchland’s und der evangelifhen Kirche Freiheit 
vor ihrem nahen Untergange plöglich gerettet, und Karl's V. 
Frevelmuth in fchnödem Dienfte der päpftlichen Tirannei auf 
immer gedemüthigt ward.” Alfo Ned. 

Man hatte dem Kurfürften, bei feinem Sceiden aus dem 
Erzftift Hoffnung zu einer Penſion gemacht. Sie blieb unerfüllt, 
und Hermann fand fih veranlaßt, im Sept. 1547 feinen Rath 
Omphalius nach den Niederlanden zu verfenden, als welcher ihm 
für diefe Angelegenheit der Statthalterin, der Königin Maria 
Derwendung erbitten ſollte. Viglius wurde mit der Interceffion 
beauftragt, und es erwiderte der Adininiftrator, an ihm nicht und 
gleich wenig am Domcapitel, fondern an Hermann felbft liege die 
Schuld, indem die Bedingungen nicht erfüllt worden, unter welchen 
das Domcapitel eine gebürende Unterhaltung zu geben bewilligt 
habe. Als folhe Bedingungen werden angeführt, 1) daß er fi 
in gebürlihem Gehorfam feiner Obrigfeit ftellen und ergeben foll, 
2) daß er die eingenommenen Türfenfteuern, fo er ohn gemeiner 
Landfchaft und der Verordneten Berwilligung hinweggenommen, 
ber Landfchaft wiederum foll liebern und zuftellen, damit diefelbig 
laut und Inhalt des Reichs Abſchieds davon zu antworten hätten, 
3) daß er des Stifts Gerechtigkeit, Siegel, Briefe und Hands 
lungen, was er derer noch hinter fich hätte, dem Adminiftrator 
folle abliefern, 4) daß er Kleinodien und Mobilia pretiosa, die 
er in Anfunft feiner Regierung beim Stift gefunden, nach altem 
Gebrauch des Stifts Cöln und befchriebenen Rechten bei dem 


Aurfürft Hermann von Cöln. 401 


Stift laſſen ſolle; 5) nachdem das Domeapitel in vergangenen 
Jahren auf ernftliches Anſuchen und Begehren des alten Herrn 
zur Führung des Münfterifhen Wiedertäuferifhen Krieges uns 
gefährlich an die hunderttaufend Gulden auf Penfion aufgebracht 
babe, damit nun das Stift höchlich befchwert, und wiewohl der 
alte Herr dagegen zugefagt und gelobt, wannehr und fobald fol 
Geld von Münfter bezahlt würde, daß er es nit angreifen noch 
zu feinem oder Anderer Nu wenden, fondern alfolche des Stifts 
Beſchwerniß wiederum an Stund damit ablegen wollt, fo hat er 
doch dem ungefehen ein merflihe Summe oberes Gelds zu ſich 
genommen und nichts damit abgelöft und aber das berührt Stift 
mit weiteren Berfchreibungen und Penſion, die jährlichs daraus 
bezahlt werden müffen, bejchwert, welche Beſchwerungen noch 
heutiges Tags unabgelegt ſtehen, der nun gemelt Domeapitel 
das Stift, wie billig, gern erledigt und benommen ſehen wollt.“ 
Hingegen hat Hermann durch Schenkung vom 13. Jul. 1552 
ſeinen Bruderskindern angewieſen 80,000 Goldgulden Schuld bei 
dem Erzſtift Cöln ausſtehend, die er theils zur Türkenhülfe, theils, 
nach der Stände Geſuch, auf Reichstagen oder durch Geſandte 
verwendet habe. Dieſe Schuldforderung, in Receſſen und Ab— 
ſchieden der Stände anerkannt, ſei bis jetzt, fügt er hinzu, der 
vielfältigen Mahnung ungeachtet, nicht berichtigt. Seine Erben 
follen fie, famt allen Zinfen einzutreiben ſuchen, doch auch allen 
falls mit 12,000 Gulden bar fi) abfinden laſſen. Ich fürchte 
ſehr, es hat mit der Forderung des Erzbifchofs und mit jener 
des Erzftiftes an ihn denfelben Ausgang genommen, wie mit dem 
Heuratbagut der filles de France oder der Infantinen, wovon 
die Sévigné, gelegentlich der VBermählung der mademoiselle de 
Blois mit dem Prinzen von Conti fihreibt: „Le roi marie sa 
fille comme si elle etoit celle de la reine, qu’il marieroit au roi 
d’Espagne; il lui donne cing cent mille écus d’or, comme on fait 
toujours avec ces couronnes, hormis que ceux-ci seront payes, 
et que les autres fort souvent ne font qu’honorer le contrat.““ 

Hermann von Wied ftarb zu Wied, den 15. Aug. 1552. 
Bon feinen legten Augenbliden handelt eine Feine Druckſchrift: 
„Wahrhaftiger und beftendiger Bericht yon dem chriſtlichen Ende 
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und ſeligen Abſchiede aus dieſem vergenglichen Leben auf Erden, 
bes Hochwürdigſten Herrn, Herrn Hermann, Erzbiſchoven zu Köln, 
und Kurfürften ꝛc. Anno Domini MDLIT. ven 15. Augufti, des 
- Morgens um die neunte Stund, durch mid, Zohann Alftorffen, 
Berfündiger des Worts Gottes zu Wied Fürzlich begriffen. Die 
Leiche wurde in ber Kirche zu Nieder-Bieber beigefegt. Um die 
Grabſchrift empfand des Kurfürften Neffe, Graf Johann, Bedenk— 
lichfeiten, in Betreff deren er fih Belehrung von einem Befannten 
in Bonn erbat. „Laute die Infchrift zu bifchöflich,” meinte der Graf, 
„möcht es ihm an der brabäntifchen Penfion fchaden, gleichwie 
das Weglaffen des erzbifchöflichen Titels der Cölnifchen Forderung 
nachtheilig werden könnte.“ Der Zweifel muß aber gehoben worben 
fein, der Stein trägt oder trug die Wappen von Eöln, Paderborn 
und Wied, dann heißt es darauf: Hermannus Comes a Weda. 


Eler... Archie....... iensem Anno Domini 1515. Postulatus 
Administrator Ecclesiae Paderb .. nensis Anno 1552. Cessit 
Archiepiscopatui et .... Ratio..... 1547. Obit Anna Domini 


1552. Die 15. Augusti. Aetatis.... Ver..vae 76. 

Bon des Erzbifchofs Brüdern waren lediglich Wilhelm, diefer 
mit Margarethen, der Erbgräfin zu Mörs, und Johann mit der 
Gräfin Elifabeth von Naſſau-Vianden verheurathet. Wilhelms 
einzige Tochter Anna nahm zu Mann den Grafen Wilhelm von 
Neuenar, Zobann hinterließ eine zablreihe Nahfommenfchaft. 
Bon feinen fieben Töchtern wird Magdalena 1552 und 1560 
als Aebtiffin zu Eliten und Noteln genannt, Bon den Söhnen 
widmete der jüngere, Friedrich fich der Kirche. Domeuflos und 
Arhidiaconus 1549, Domdehant zu Cöln 1560, Dompropft zu 
Lüttich, Propfi zu St. Gereon, wurde er im %. 1562, gleich 
nad) Ableben des Kurfürften Johann Gebhard, zum Erzbifchof von 
Göln erwählt, er fand aber für feine Beftätigung in der neuen 
Würde zu Rom ungewöhnlihe Schwierigfeiten. Man fegte dort 
Zweifel in feine Religiofität, und das Pallium zu löſen, ohne 
die Beftätigung erhalten zu baben, weigerte fi) Friedrich, zus 
gleich in mehren Ausführungen feine Nechtgläubigfeit betheuernd. 
Für ihn verwendete fih Kaiſer Marimilian, als welcher in einem 
Shreiben an Papft Ping IV. 1566 äußert, nad dem Beifpiefe 
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feines Faiferlihen Baters habe er fi bemühet, die päpftlicye 
Beftätigung für den Erzbifchof Friedrich, deffen vortrefflidhen 
Eigenfchaften ihm befannt, zu erhalten. Die Stodung fei durch die 
fhweren dem Erzftift angefegten Annaten und durch ungegründete 
Bedenklichkeiten um Friedrihs Glaubensrihtung veranlaft. Auf 
biefe von dem Kaifer eingelegte FZürbitte wurde der Betrag der 
Annaten auf ein Drittel berabgefegt, als der Beftätigung uner- 
läßliche Bedingung jedoch die Ablegung des Glaubensbefenntniffes 
gefordert. Dagegen famen, nach des Kaiſers Nath, die Erzbifchöfe 
von Mainz, Trier und Salzburg mit Borftellungen ein, priefen 
Friedrihs Würdigfeit und Aufrichtigfeit. Zwar fordere eine 
Beftimmung bes ZTridentinifchen Gonciliums von jedem Bifchof 
das Glaubensbekenntniß, aber Friedrich fei vor Verkündigung 
des neuen Gefeged erwählt geweſen, und es müffe außerdem der 
Zuftand des Erzftiftes und das Bedürfniß der Zeit im Allgemeinen 
in Erwägung gezogen werden. 

Friedrich jelbft fchrieb an den Papft, er würde gern das 
Glaubensbekenntniß ablegen, indem er nichts anderes glaube, als 
was Chriftus und feine Apoftel gelehrt, und was durch die 
Bifchöfe fortgepflanzt worden, wenn er nur nicht der erfte, von 
dem man dergleichen verlange, In einem andern Schreiben an 
die Sardinäle erflärt er: vor drei Jahren habe er das Erszftift 
übernommen, und eine folhe Schuldenlaft vorgefunden, daß er 
auch jest noch nicht wiffe, wie die für feinen Unterhalt erfor- 
derliche Summe aufzubringen. Bon Papft Pius IV. habe er fi 
einen Nachlaß in der Tare erbeten, und fie fei bis auf ein 
Drittel ermäßigt worden. Darauf aber habe man ein eidlicheg 
Glaubensbefenntniß gefordert, von ihn, dem nichts verhaßter, 
denn jene neuen Lehrfäge, fo in der gegenwärtigen Zeit jeder 
Landftreicher, Taufenden zum Berderb, aus feinem Gehirn zu 
erbichten fich herausnehme. Da er von den Cölniſchen Erzbifchöfen 
der erfte, welcher das Befenntniß leiften folle, fcheine ihın dag zu 
thun, nicht billig. Die Cardinäle möchten um feine Beftätigung 
fi) verwenden. Sie wurde nicht gegeben, da es befannt, daß 
der Erzbifchof in Bezug auf den Laienfelch, auf Priefterehe und 
mande andere kirchliche Einrichtungen proteftantifhe Anfichten 
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hege, und häufiger und lieber denn katholiſche, proteftantifche 
Bücher leſe. Daneben ergaben ſich, vornehmlich in der Stadt 
Cöln, die bedenklichſten Neuerungsgelüſte, vertreten zunächſt durch 
den Bürgermeiſter Conſtantin von Liskirchen. 

Denen entgegenzuarbeiten, verfehlten nicht die Jeſuiten, in 
Privatgeſprächen, in gelehrten Disputationen, in Predigten und 
Druckſchriften das feindliche Element bekämpfend. Ihr Streben 
fand jedoch, wo es am kräftigſten hätte unterſtützt werden ſollen, 
bei der erzbiſchöflichen Curie den wenigſten Anklang. Anſtatt 
ſeine Gewalt und ſeinen Einfluß zu gebrauchen, um die Forde— 
rung des Laienkelches abzuweiſen, anſtatt den verheuratheten oder 
concubinariſchen Prieſtern die kirchlichen Strafen zu appliciren, 
trug ſich der Erzbiſchof mit dem Gedanken, dem Volke den Kelch 
zu gewähren, dem Clerus die Ehe zu verſtatten. Vornehmlich durch 
die Jeſuiten in Thätigkeit geſetzt, richtete die theologiſche Facultät, 
in Bezug auf dieſe Punkte, ein abmahnendes Bedenken an den 
Erzbiſchof. Die ſämtlichen Pfarrherren der Stadt, ſtark durch den 
engen Verband, in welchem ſie des Erzbiſchoſs Hermann Treiben 
beſtritten, nach weniger Jahre Verlauf ein noch entſchieden feind— 
licheres Treiben abweiſen ſollten, verkündigten am 20. Aug. 1564 
von allen Kanzeln, daß niemand, der nicht im katholiſchen Glau— 
ben geſtorben, der Ehre eines chriſtlichen Begräbniſſes auf einem 
der Kirchhöfe der Stadt genießen könne. Unglaubliche Wirkung 
erbrachte dieſe Erklärung: viele Proteſtanten, denen kein Opfer 
zu ſchwer, ſobald es ein ehrliches Begräbniß betraf, wendeten 
ſich der jüngſt verlaſſenen Kirche wieder zu, andere ergriffen den 
Wanderſtab. Gewahrend, daß die öffentliche Meinung ihm ab— 
falle, an der Beſtätigung verzweifelnd, kränklich, legte Friedrich 
freiwillig die erzbiſchöfliche Würde nieder 1567, ein Jahrgeld 
son 3000 Goldgulden fi) bedingend. Deffen hat er jedoch nur 
furze Zeit genoffen, er ftarb zu Cöln den 23, Der. 1568, nach— 
bem er fich, feit feiner Abdanfung beinahe ausſchließlich mit dem 
Studium ber heiligen Schrift befchäftigt hatte. Er wurde in 
ber Dominicaner Kirche, zum h. Kreuz beerdigt. 

Friedrichs Älterer Bruder, Graf Johann, hat feinen Eifer 
für die Beförderung der Reformation nicht nur innerhalb der 
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Grenzen feiner Graffchaft bekundet. Der Wiedifhe Amtmann 
von Waltmannshaufen wurde angewiefen, die Kirche zu Jfenburg, 
die Capelle Hauſenborn den Katholiken zu verſchließen. Eine 
Kirchenordnung für die Grafſchaft erließ Johann 1575. Im 
J. 1570 überließ er dem Erzbiſchof Jacob II. von Trier feine 
Güter, Gefälle, LTeibeigene, Hoheits- und andere Rechte in dem 
Kirhfpiel Heimbad, gegen die Summe von 8050 Gulden, und 
1575 ertaufchte er von der Abtei Rommersdorf die Capelle und 
einige Güter zu Ober-Bieber, gegen Hingabe des Patronatrechtes 
zu St. Sebaftian-Engerd. Mit der Gräfin Katharina von Hanau 
Münzenberg verheurathet, ftarb Johann den 15. Juni 1581. 
Seine Söhne, Hermann und Wilhelm, nahmen eine Mutfcharung 
vor, in der Art, daß auf Hermanns Antheil die Grafſchaft Wied 
fiel, Wilhelm die Herrſchaft Runfel erhielt. Sie geriethen aber 
bald zu Streitigfeiten, welche auszugleichen, ihr Schwager, der 
mit Juliana von Wied verheurathet gewefene Pfalzgraf Reichard 
von Simmern allen Fleiß anwendete. Wilhelm, geft. im Sept. 
1612, binterlieg nur Töchter aus feiner Ehe mit der Gräfin 
Johanna Sibylfa von Hanauz=Lichtenberg. Hermann, eifriger 
Proteftant, war fogleich bereit, fi bei den außerordentlichen, 
dem König von Franfreih zum Beiftand angeftellten Rüftungen 
zu betheiligen, DObriften-Beftallung empfing er von dem Bicomte 
Heinrih von Zurenne, d. d. Heidelberg, 24. April 1591, und 
follte das Regiment in 10 Fähnlein 3000 Knechte enthalten. 
Nach den fernern Beftimmungen „aura le dit Sieur comte de 
Wied, volonel susdit, tant pour son etat qu’entretien de la 
presente charge de colonel desdits trois mille lansquenets, que 
celui de son lieutenant-colonel et tous les oficiers au dit regi- 
ment, par mois la somme de 2000 florins. Sera chaque com- 
pagnie composee, savoir: de cent quarante corselets au nombre 
desquels sont compris les dix epees a deux mains, a chacun 


10 florins par mois, ci. . . .. 7400 fi. 
de 50 mousquetaires, a chacun 8 florins. . .». . 240 „ 
de 30 arquebusiers morionnes, à chacun ö florins. 450,, 
de 50 piques seches, a 8 flrins . . 2 2.....480 „ 


1rois canoniers, a chacun 8 flrins. » » 2...» 24 , 
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trois mineurs, a 8 florins . © 2 2 2 ne. 24 fl. 
trois charpentiers, a 8 flrins . » » 2... 24, 
pour Vetat du capitaine desdits 500 lansquenets et 

entretien des oficiers de sa compagnie . „. . 581 „ 


Somme totale de la dite de 500 hommes 

par chacun mois . . 20... 2800 fl. 
In großer Lebhaftigfeit betrieb Ber; bauptfählih in den 
gräflihen Landen, die Werbung, im Juli empfing er von Pfalz- 
graf Reihard von Simmern, zufamt den berzlichiten Glückwünſchen 
für den vorhabenden Zug, das Gefchenf eines werthvollen Streit- 
roſſes, in den legten Tagen des Monats begab er ſich auf den Marich. 

Am 11. Aug. wurde bei Hochheim, wie das für ſolche Züge 
bergebradyt , die große Mufterung abgehalten. Zuerft führte 
Thomas von Kriehingen feine taufend Reiter vor, und fo viele 
befehligte Burggraf Fabian von Dohna, eben jener, welchem 1587 
das große, nach Franfreich beftimmte Hülfsheer untergeben ges 
wefen. Fabian fand es nicht unter feiner Würde, in der befcheidenen 
Stellung eines Obriften die Scharte auszumwegen, welde einft 
ber Seldberr, ohne eigenes Verfchulden erlitten. Den Dohnaſchen 
folgte die Artillerie, fant 1200 Minirern und Pionirern, Des 
Bicomte von Turenne franzöfifhes Negiment, Infanterie zum 
Theil, zählte 1600 Mann. Der Fürft von Anhalt hatte 1200, 
der von Berbisdorf 1000 Reiter. Zn einigem Abftand, innerhalb 
eines niedrigen Retranchements, war die Infanterie, 6000 Mann, 
unter den Befehlen des Grafen von Wied und des Barons von 
Lenty aufgeftellt. Zum Schluffe ſprachen die Mannfchaften mit 
aufgehobenen Händen den Eid, drei Monate fang dem König von 
Sranfreich getreu zu dienen, und eg fegte fich das Heer dem Rhein 
zu in Bewegung. Der Uebergang wurde bei Nieder-Walluf, wo 
70 Nachen und mehrere größere Fahrzeuge der Anziehenden harrten, 
bewerfitelligt. Später ftellten fi noch bei der Armee ein Arnold 
Raitz von Freng mit 600 Reitern, Dlivier Tempel mit 200 Reitern 
und 2000 Knechten, Sffelftein und Duad, jeder mit 200 Reitern 
und 600 Knechten, des von NRebours Lieutenant mit 100 Reitern 
und 400 Knechten. Am 21. Aug. wurde Neuftadt erreicht und 
jofort, da man immer mehr den Grenzen von Lothringen fich 
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näherte, eine Marfchdispofition beliebt. Laut derſelben follte 
Zurenne die Borhut, der Fürft von Anhalt dag Mitteltveffen 
haben, Berbisdorf die Nachhut führen. Dem Mitteltveffen folgten 
Sifelfteins A400 und des Rebours 400 Mann, Ihnen fchloffen ſich 
an Kriechingen mit feiner Reiterei, und Prinz Bernhard von 
Anhalt-Deffau, an der. Spige der Gardecompagnie des Fürften 
von Anhalt. Der Burggraf von Dohna hatte um fi) 1000 feiner 
Reiter, ein Bortrab gleichfam für des Grafen von Wied und 
des Baron von Lenty Jufanterie, deren Nachtrab, 400 Wiedifche 
Reiter, der Graf in Perfon commandirte. Den Schluß machte 
Tempel mit 400 Knechten und 200 Reifigen, Den äußerften 
linfen Flügel dedte Ehriftoph Eller mit feinem Fähnlein, welches 
burch des Grafen von Wefterburg Fußvolf die Verbindung mit 
dem Mitteltveffen unterhielt. Eine Wagenburg von 3000 Fuhren 
(bloß den Zug. Feldzeugmeifters-Dienft verrichtete der Burg» 
graf von Dohna. Der Marſch, während dem noch einige Ver— 
färfungen der Armee zufamen, ging über Homburg, Forbach, 
St. Avold, geradeswegs auf Verdun zu, wo König Heinrich IV. 
des Anzugs der Hülfsvölfer erwartete. Allen feinen Feinden 
weit überlegen durch diefe hiermit erreichte Bereinigung, unters 
nahm er die Belagerung von Rouen, die aufzuheben, der Herzog 
von Parma ihn jedoch durch eines feiner niemalen fattfam zu 
bewundernden Manveupres nöthigte. Des Entfages (20. April 
1592) Zeuge ift aber der Graf von Wied nicht geworden, er 
war im Lager vor Rouen, 10. Dec. 1591, geftorben. 

Mit der Gräfin Walpurgis von Bentheim-Tedlenburg ver: 
mählt, hinterließ er, außer fünf Töchtern, die Söhne Johann 
Wilhelm, Hermann I., Johann Kafimir und Philipp Ludwig. 
Johann Kafimir, Domherr zu Straßburg, war ohne Zweifel 
nicht mehr bei Leben, als feine Brüder am 20. Mai 1613 eine 
Theilung der nah Graf Wilhelms Ableben, 1612, wieder ver- 
einigten Grafſchaft beliebten, in der Weife, daß der Erftgeborne, 
Johann Wilhelm die niedere Graffchaft, mit den Burgen Wied 
und Braunsberg, Hermann I. die obere Grafſchaft, dag Dier— 
dorfifche und Runkeliſche haben, Philipp Ludwig mit 80,000 
Gulden, die doch 1615 auf hunderttaufend Gulden erhöhet worden 
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find, abgefunden werben ſolle. Indem aber Hermann faumfelig in 
der Entrichtung der auf ihn gefallenen Quote, hat Philipp Ludwig 
die Gelegenheit wahrgenommen, 1622 der Herrfhaft Runfel 
via facti fi zu bemächtigen, was indeffen für das Haus ohne 
Folgen, indem er finderlos blieb in feiner Ehe mit der Gräfin 
Erneftine von Naffau-Saarbrüden. Er farb 1634, und ift fein 
Leihnam, nachdem Runkel im Jun. oder Zul. 1635 von den 
Kroaten erftürmt worden, famt dem dafigen Rathhaufe verbrannt. 
Johann Wilhelm vermählte fi Taut Eheberedung vom 16. Juni 
1606 mit der Gräfin Magdalena von Harded, und farb zu 
Mainz, wohin er wegen der anhaltenden Kriegsunruhen fid 
geflüchtet, den 12/2. Zuni 1633. In feiner Ehe wurde er ein 
Bater von fünf Kindern. Der ältere Sohn, ebenfalls Johann 
Wilhelm genannt, Hauptmann bei dem ſchwediſchen Regiment 
Solms, fand feinen Tod im Sept. 1632, vermuthlich in der 
Schweden verunglüdten Angriff auf Wallenfteing Lager bei Fürth. 
Der jüngere Sohn, Philipp Ludwig, nachdem er gelegentlich der 
Einnahme von Runfel in Gefangenfchaft gerathen, „ift in Defter- 
reich gefänglich hinweggeführet, und eine geraume Zeit angehalten 
worden.” Kaum der Haft entlaffen und feinen Landen wieder 
gegeben, Dec. 1637, vermählte er fi, in Gefolge Berlöbniffes 
vom 25, April 1638 mit der Gräfin Anna Amalia von Naffau, 
die jedoch fchon am 16/6. Det. 1638 Wittwe geworden iſt. Der 
von ihm befeffene Antheil der Grafſchaft fiel an Hermanns IL, 
Söhne. 

Hermann IL, nachdem er längere Zeit an dem marfgräflicden 
Hofe zu Ansbady gelebt, vermählte fi im 3. 1613 mit der Gräfin 
Juliana Elifabetb von Solms-Lich, die ihm, dem ſchwächlichen 
Manne nicht weniger ald 14 Kinder fchenfte. Bei eines jeden 
Geburt hat er die Stellung der Planeten, der Sonne und Des 
Mondes zu den Sternen des Thierfreifes beobachtet, und dag 
Refultat, nebft feinen Conftellationsfchlüffen, einem eigenen Las 
teinifch gefchriebenen Büchlein eingetragen, In einem andern 
Tagebuch beſprach er, zu Deutfh, Jagdangelegenheiten und die 
Haushaltung. Er ftarb den 13. Det. 1631. Bon feinen Töchtern 
wurde Anna Sophia an des Königs Guftav Adolf von Schweden 
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natürlichen Sohn, Guftav Guftavfon, Graf von Wafaburg, Freis 
berr zu Wiboholm, Herr zu Sarrie, Wildeshaufen und Dahlen, 
verheurathet. Louife Juliana, 16. Aug. 1624 geb., blieb un— 
vermählt: fie hatte den Feldherren der Ligiften, Tilly, zum Tauf- 
yatben. Bon den Söhnen find zu Jahren gefommen Friedrich, 
Moriz Chriftian und Johann Ernft. Die beiden Altern, Friedrich 
und Moriz Chriftian, verglichen fih am 18. Aug. 1640 um eine 
Theilung der Grafjchaft, laut welcher Friedrich das Unterland, 
Moriz Ehriftian die obere Graffchaft, Runkel namentlich erhielt, 
die andern Kinder abgefunden werden follten. Moriz Ehriftian, 
mit der Gräfin Katharina Juliana von Hanau verheurathet, fand 
in feinen ehelichen Beziehungen eitel Kummer und Kränfungen, ab— 
ſonderlich über der herrfchfüchtigen Gräfin Einmiſchung in Landes» 
angelegenheiten. Sie zog Teglich mit ihrem einzigen Kinde, Maria 
Belgica Charlotte, von dannen, und bieft fih in Laubach auf, 
bis fie nad) ihres Gemahls, am 25. Januar 1653 zu Dierdorf 
erfolgtem Ableben, fi einfand, um zu Runkel in der Burg den 
ihr verheißenen Wittwenfig zu beziehen. Graf Friedrich ließ 
aber die Thore fchliegen, und es erhob fih ein Proceß, deffen 
Ausgang die Gräfin nicht erlebte, fie ftarb zu Hanau 1668, 
ihre Tochter 1661. In der Grafichaft Wied-Runfel war dem 
Bruder, laut der Hausverträge, Johann Ernft gefolgt. Er fand 
eine Schuldenlaft von 152,625 Gulden, die ihm bergeftalten 
beſchwerlich, daß er die Verwaltung feines Landes dem Amtmann 
Sohann Wilhelm Walrabenftein übergab, und für feine Perſon 
nad) Pommern verzog, wo feine Gemahlin, Hedwig Eleonora 
Gräfin von Eberftein-Naugard, verm. im Mai 1652, zu Haufe. 
Sieben Jahre hat er dort, abwechfelnd in Naugard, Maffow und 
Quarkenburg, zugebradt, bis zu feinem im %. 1664 zu Stettin 
erfolgten Ende, In die Bormundfehaft über den Sohn Ludwig 
Friedrich theilte fi die Mutter mit dem Grafen Friedrich, ohne 
doch in irgend etwas fich mit dieſem verftändigen zu fönnen, Die 
Gräfin, ftolz und herrſchſüchtig, gerieth vielfältig zu Streit mit 
ihrem Mitvormund, fand aber einen Gegner, der ihr gewachfen, 
hr Sohn, Graf Ludwig Friedrid, in der Erziehung vernach— 
läffigt, vergaß feiner Würde in dem Umgang mit feiner untern 
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Dienerfchaft, die ihn nach Gefallen leitete, und ein ſchwaches, 
unordentliches Regiment veranlaßte. Wittwer von einer Gräfin 
von Manderfcheid, war Ludwig Friedrich die zweite Ehe ein- 
gegangen mit Dorothea Amalia Gräfin von Naffau=Fpdftein, die er 
zwar, eines verbotenen Umganges fie befchuldigend, nach langer 
Uneinigfeit von fih that. Im folgenden Jahre 1691 gerieth er 
auf den Einfall, die Graffhaft an feinen Dbeim Friedrich ab- 
zutreten, er fäumte aber nicht, die darum erlaffene Erklärung 
zurüdzunehmen. Der Reihshofrath fah ſich veranlagt, Commiſſion 
auf Naſſau-Dillenburg zu erfennen, und die Gräfin erwirfte eine 
Adminiftrationseommiffion auf Heffen-Darmftadt, Naſſau-Siegen 
und Hadamar. Am 18./8. Nov. 1693 wiederholte jedoch ber 
Graf in Frankfurt vor der Faiferlichen Commiſſion die Uebergabe 
der Graffchaft an feinen Oheim Friedrih, wogegen er für fid 
und feine Gemahlin, mit welcher er fortan zu leben gefonnen, 
ein Jahrgeld ftipufirte. Ludwig Friedrich erlag einem Schlag: 
anfall, zu Hartenfelg, der Frey von Dern Burg, den 1. Nov. 1709, 

Graf Friedrih, zur Regierung der obern Graffchaft 1634 
berufen, befand fih noch unter Bormundfchaft. Bon der untern 
Grafſchaft ließ er, Namens feines Bruders Moriz Chriftian im 
%. 1638 Befig ergreifen, eine faiferlihe von Kureöln erbetene 
Donation fam nicht weiter in Betracht, wie denn auch Graf 
Sriedrih in der mit Moriz Ehriftian am 18. Aug. 1640 ers 
richteten brüderlichen Bergleichung von den durh den Stammes 
verein vom 20. Mai 1613 den Erftgebornen verliehenen Rechten 
Gebrauch machend, die untere Graffchaft optirte, dagegen den Dier: 
borfifchen Antheil dem Bruder überließ. Friedrich nahm feinen Sig 
auf Braunsberg, begann aber, weil es ihm dort allgemach für feine 
zahfreihe Zamilie zu eng werden wollte, die Bauten bei Langen 
dorf, aus welchen mit der Zeit die Stadt Neuwied erwachfen follte, 
Bon den Borfahren ererbte Schulden nöthigten ihn die Unters 
thanen mit Abgaben zu befäftigen, die allgemeines Mißvergnügen 
erregten, mehre Drte bis zur Empörung hinriffen. Die Sade 
wurde noch ernftlicher, als Friedrich, Behufs feines Schloßbaues 
Sriedrichflein, 52 Frohntage im Jahr forderte. Kurpfalz nahm 
fih der Malcontenten an, Kurfürft Marimilian Heinrich ergriff 
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des Grafen Partei. Im Nov. 1660 fiel Pfälzifches Kriegsvolk, 
von Commiffarien begleitet, dem Lande ein und befeste, nad) 
einem unerbeblihen Gefecht mit den Wiediſchen Landreitern, 
den Braunsberg. Graf Friedrich wendete fih nach Andernach. 
Bald aber erfchienen auf dem Kriegsfchauplag 1500 Mann Cöls 
niſcher Soldaten; fie belagerten Braunsberg, worüber ed Todte 
und Berwundete fette, eroberten die Felle am 19, Dec, Die 
Pfälzer wichen auf allen Puncten. Eine faiferlihe Commiſſion 
forderte mehre der Unruheftifter zur Rechenſchaft. Gegen Ende 
des J. 1661 ſchien die Ruhe fo weit bergeftellt, daß die Kölner 
im Januar nad Haufe gingen. Sofort ergaben fich neue Be— 
wegungen, welche zu dämpfen, die Cölniſche Commiſſion abermals 
Verhaftungen verfügte, gegen Die Gemeinden Rodenbach, Wollen- 
dorf, Fahr, Heddesporf, Selters Geld» und andere Strafen er- 
fannte, und die Androhung von Leibesftrafen erneuerte. Zwei 
Bauern aus Selterd, eines mörderifchen Anfchlags gegen den 
Grafen befhuldigt, wurden bei Anhaufen aufgefnüpft, follen aber 
nahmals als gefpenftige Erfcheinungen ihn gequält haben, wie 
aus dem 1667 in Betreff der Sage angeftellten fchriftlichen Verhör 
fih ergibt. Die gegen die Malcontenten geübte Strenge verfehlte 
ihre Wirfung nicht. Das Kirchfpiel Feldfirhen und Heddesdorf 
verpflichteten fih, um nur wieder in Gnaden aufgenommen zu 
werden, für ewige Zeiten jährlich ein Monatsgeld zu entrichten, 
Die Arbeiten am Friedrichftein wurden 1662 eingeftellt. Der 
Bau war weit genug vorgefchritten, um die Kanzleien aufnehmen 
zu fönnen, Das zweite, dem Dorfe Fahr zugerichtete Gebäude 
aber war vollendet, daß es fortan häufig von Friedrich und feinen 
Nachfolgern zu bewohnen. 

Für den Türfenfrieg 1664 ftellte die Grafſchaft Wied 36 
Fußgänger und 12 Reiter, Es zogen auch drei der Söhne 
des Grafen Friedrich aus, den Erbfeind zu beftreiten: Friedrich 
Melchior, Johann Ernſt, Franz Wilhelm. Johann Ernft, Haupts 
mann und Compagnieführer bei den weftphälifchen Kreistruppen, 
fiel auf dem Schladtfelde von St, Gotthard, Franz Wilhelm, 
Cornet, aus dem Feldzuge beimfehrend, erlag zu Wien den 
erlittenen Befchwerden und Entbehrungen. Zn demfelben Jahre 
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nahmen ihren Anfang die langwierigen Händel um die Iſen— 
burgifche Erbfolge. Des Haufes Tester Mann, Ernft von Iſen— 
burg-Övenzau (Dd. 1. ©. 525—541), fiarb zu Brüffel, den 
30. Mai 1664. Ungefäumt ließ Graf Friedrid von Wied, als 
nädfter Stammvetter und Rehensfolger ſich betrachtend, von des 
Erblaffers Sclöffern und Landen Befiß ergreifen, er wurde 
aber gleich ſchnell von Kurtrier depoffedirt, nachdem die Herr- 
fchaften als erledigtes Mannlehen zu betrachten.‘ Ein Proceß, 
yon welchem für Wied fehlechterdings Fein Heil zu hoffen, nahm 
1668 vor dem Neichshofrath feinen Anfang. Eben fo wenig 
ergab fich ein Refultat von des Grafen Projecten, feine Lande 
an Kurpfalz gegen die aus der Cleviſchen Erbichaft herrübrende 
Herrihaft Ravenftein zu vertaufchen, oder fie um die Summe 
yon 250,000 Gulden, welche zu Güterfauf in dem fpanifchen 
America verwendet werden follten, an den Kaifer zu verfaufen. 
Seine Blide mögen auf America gelenft worden fein durch ein 
Dbriftenpatent, laut deffen er für Rechnung der Krone Spanien 
ein Regiment von taufend Mann, das Wiedifhe Erbregiment, 
errichten follte und in ber That errichtete, denn im %. 1676 
überfendete er-die Berechnung ber dabei aufgewendeten Koften, 
10,000 Rthlr., an den Kurfürften von Trier, durch deffen Ber: 
mittlung er von dem Statthalter der Niederlande, dem Herzog 
von Billa Hermofa die Wiedererftattung feiner Auslagen zu 
erhalten hoffte, Es iſt nicht unwahrfcheinlich, daß das Verfaufs: 
project den erften Anlaß zu der zwifchen Bater und Sohn ein- 
getretenen Mipftimmung gab, welche vollftändig zum Ausbrud 
fam, als Friedrich mit dem Landgrafen von Heffen-@affel 1685 
über die Stadt Neuwied und die nächften Drifchaften einen 
Erbfaufcontraet abſchloß, und im Bertrauen auf die befftfche 
Schutzherrſchaft, den Erfigebornen von der Nachfolge ausschließen, 
die ganze Graffhaft dem jüngften Sohne Friedrich Wilhelm zu: 
wenden wollte. Georg Hermann Reinhard bat deghalb um die 
Faiferlihe Sequeftration für feines Vaters Lebzeiten, damit dem 
rechtmäßigen Erben fein Recht bleibe, die Glieder der Familie 
ihre Berforgung, Gläubiger ihre Befriedigung erhalten fünnten, 
Deräußerungen vorgebeugt werde, Der Reichshofrath erfannte 
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hiernach Sequeftrationscommifftion auf Kurpfalz, annullirte auch 
fpäterhin die mit Heffen-Caffel eingegangenen Verträge. Inmitten 
folher Berwidlungen entfchlief Graf Friedrih zu Neuwied, den 
3. Mai 1698, dur ein Tegtes Teftament, auf Braunsberg, 
13. Dec. 1694 errichtet, ernannte er den einzigen ihm gebliebenen 
Sohn Friedrih Wilhelm, nahdem er ihn der väterlichen Gewalt 
gerichtlich entlaffen, und der Bormundfchaft des Grafen Auguſt 
von der Lippe untergeben hatte, zum Erben ber fortwährend 
fequeftrirten Niedergraffchaft. Die Dbergrafichaft, nebft dem 
halben Kirchipiel Meifcheid, war dem Eufel Marimilian Heinrich 
und deſſen Gefchwiftern, nad) des Grafen Ludwig Friedrich Tod 
vorbehalten. 

Biermal verheurathet, hatte Friedrih in der erften Ehe 
15 Kinder, in der dritten Ehe, mit der Gräfin Maria Sabina 
von Solms Hohen-Solms den einzigen Sohn Friedrid Wilhelm 
gewonnen, Bon Johann Ernft und Franz Wilhelm ift gehan— 
delt. Friedrich Melchior, letzlich kurcölniſcher Obrift-Lieutenant 
und Commandant zu Andernach, gerieth mit einem Grafen von 
Efferen zu Streit, dem ein Duell zu folgen hatte. Friedrich 
Melchior errichtete zu Andernach, 31. Mat 1672, fein Teftament, 
fuhr hinab nad Bonn, der Ausforderung ſich zu ftellen, empfing 
in den Unterleib eine tödtlihe Wunde und ftarb am dritten Tage. 
Ferdinand Franz, geb. 1641, wurde, gleich zweien feiner Schwe— 
ftern, Fatholifh, und erhielt Dompräbenden zu Straßburg und 
Cöln. Ueber einer Tagdpartie, in dem obern Illwald, unweit 
Schlettſtadt, 3. Zul. 1670 wurde er vermißt, dann nad) dreis= 
tügigem Suchen als Leiche aufgefunden, neben fich das geladene 
Gewehr, die rechte Hand auf der Bruft, Des Mordes hat man 
feinen eigenen Schügen befchuldigt. Georg Hermann Reinhard, 
von Friedrichs Söhnen der ältefte, geb. 9. Juli 1640, ftudirte 
zu Straßburg, ging 1668 nach Wien, vermählte fih 1670 mit 
Anna Trajectina von Brederode. Vorher aber mußte er, von 
wegen des Verdachtes, daß er in Straßburg oder Wien die 
fatholifche Religion angenommen, oder wenigftens von dannen ihr 
günftige Gefinnungen mitgebracht babe, fih in der feierlichften 
Weiſe, durch einen Eid, den er in die Hände der Pfarrer von Wied 
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und Feldkirchen ablegte, reinigen. Wittwer den 13. Febr. 1672, 
ohne Kinder, ging er 1676 die zweite Ehe ein mit Johanna 
Eliſabeth Gräfin von Leiningen-Weſterburg, und ſind ihm in 
dieſer Ehe 11 Kinder geboren worden, von welchen doc einzig 
Maximilian Heinrich, Karl und Chriftian für die Hausgefchichte 
von Bedeutung. Georg Hermann Reinhard ftarb zu Altwied, 
7. Zul. 1690. „Die Bäter jet noch lebender Greife,” ſchreibt 
Superintendent Red, „haben durd Erzählungen von dem freund: 
lichen und mildthätigen Verhalten, yon dem wißigen und mun— 
tern Geiſte, von dem Tiebenswürdigen Wefen diefes Grafen ale 
Gatten und Baters, fein Andenken in Ehren erhalten. Er be- 
wohnte das feit 1622 erbaute, und bie über die erfte Hälfte des 
18. Jahrhunderts bewohnbar gemefene Haus neben der alten 
Burg auf dem Felfen zu Wied, Seine Muße theilte er in Jagd» 
vergnügungen, bie feine legte Gemahlin öfters mit ihm genoffen 
haben fol, und in geiftlihe Schriftftelferei. Seine Witwe gab 
von feinen Schriften 1692 zu Herborn in Drud: Bewährtes 
Gold in dem größten Feuer, oder Eines rechtſchaffenen Chriften 
Art und Eigenfchaft in der Hiße der Anfechtung, und Licht von 
dem Lichte, oder Gottſeelige und erleuchtete meditationes, Ge— 
danfen und Anweifungen zu der Erfenntniß des ewigen wahren 
Lichtes, Die verwittmete Gräfin führte nebft ihrem Bruder, dem 
Grafen Johann Anton zu Leiningen-Wefterburg über ihre Kinder 
die VBormundfchaft. Sie vermählte fi) wieder 1692 mit dem 
Grafen Theodor Adolf von Metternih, und 309 nad Königs 
berg in Böhmen, 1695 zum zweiten Male verwittwet, und in 
biefer Ehe Finderlos, lebte fie bis 1708.” 

Chriftian, des Grafen Georg Hermann Reinhard jüngfter 
Sohn, geb. 15. Det. 1687, vermählte fi den 2, Nov. 1722 
mit Regina. Zuftina, des Grafen Marimilian von Aursberg zu 
Neuſchloß-Burgſtall Tochter, die in erfter Ehe an David von Kreff 
auf BurgsFarrenbah, in anderer Ehe an den Grafen Philipp 
Friedrich von Wolfftein verheurathet, am 1. Det. 1716 zum anderns 
mal Wittwe geworden. Sie ftarb zu Nürnberg, 11. Zuni 1749, 
ihr Tester Herr ebenfalls zu Nürnberg, den 28. Mai 1754. Diefeg 
Bruder Karl, geb. 21. Det, 1684, vermählte fih im Febr. 1707 
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mit des Grafen Simon Heinrih von Lippe-Detmold Tochter 
Charlotte Albertine. Nach des Grafen Ludwig Friedrich von 
Wied-Runfel Ableben erhob er Anſpruch auf deffen Grafichaft, 
darauf ſich gründend, daß deren Tester Befiger um drei Jahre 
dem durdy des Grafen Friedrich Teftament zur Nachfolge berus 
fenen Marimilian Heinrich überlebt habe, er demnach, als der 
nädhfte im Grade, zur Erbfchaft berufen fei. Den besfalls vor 
dem Neichshofrath erhobenen Proceß zu betreiben, reifete Karl 
im 3. 1714 nad Wien, und hat er ſich dafelbft bis zum Mai 
1723 aufgehalten, da ihn der Kaifer zum evangelifchen Reichs— 
fammergerichts- Präfidenten in Weslar ernannte, „In biefer 
anfehnlichen Stelle hat er auf 40 Jahr geftanden, und mit feiner 
ausnehmenden Liebe zur Gerechtigkeit fowohl ald großen Leut— 
feligfeit. fi) jederzeit großen Ruhm erworben, Er ftarb den 
21. Juni 1764, Abende. Den Tag nad feinem Abfterben rückte 
ein Heffen= Darmftädtifches Negiment zu Weslar ein, das bey 
dem Leichenbegängniffe deffelben die Honneurs machen ſollte. Ob 
nun gleich fowohl das ganze Reichs-Cammercollegium, als auch 
die zu Weslar befindliche Gomteffe-Tochter des verftorbenen Gra— 
fens die Einrückung und Honneurs diefes Regiments abzulehnen 
gefucht hatte, fo Tangte es doch an. Allein der vorgehabte feyer- 
liche Leichen-Eonduct wurde eingeftellt und der verblichene Körper 
des verftorbenen Präſidentens den 29. frühe gegen A Uhr in aller 
Stille in der großen Evangelifhen Stadtfirhe zur Erden beftat- 
tet, ohne daß das Darmftädtifche Regiment, welches diefe 8 Tage 
bindurch bier verblieben, Gelegenheit gehabt, die vorgehabten 
Honneurs machen zu fünnen, daher es noch an diefem Tage um 
9 Uhr wieder feinen Abmarfh nahm. Hingegen wurde ben 
folgenden Sonntag, als den 1. Zul. Nachmittage um A Uhr in 
ber neuen Hospitaffirche, die man den Tag vorher durchgehends 
ſchwarz beffeidet hatte, eine folenne Leichenprebigt gehalten, wo— 
bey die Angehörigen in tieffter Trauer, der Cammer-Richter, 
Graf von Spauer, der zweyte Cammer-Präfident, Graf von 
Baffenheim, und viele andere hohe Standeg-Perfonen, desgleichen 
alle Sammergerichts » Affeffores, Procuratores und Advocaten 
Evangelifcher und Gatholifcher Religion, ferner der Stadtmagiftrat 
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und die Bürgerfchaft allefammt in fehwarzer Kleidung zugegen 
waren.” 

Bon des Grafen Karl drei Söhnen trat ber ältefte, Franz 
Karl Chriſtoph, geb. 17, Det. 1711, in holländifhe Dienfte. 
Dbrift eines Infanterieregiments wurde er im Det. 1747 Generals 
major, in welcher Eigenfchaft er den Feldzug des folgenden Jahres 
madte. Er danfte ab im März 1752, wählte zu feinem Aufs 
enthalt das Gaftel Meerynen bei Bomel und ftarb dafelbft den 
5. Sept. 1757. Verm. 1738 mit Zuditd Maria von Aylva, . 
hatte er von ihr, + 21. März 1756, fein Kind. Sein jüngfter 
Bruder, Karl Heinrih, geb. 13. Aug, 1716, fand als Obrift 
in bolländifchen, Heinrich Georg Friedrich, geb. 19. Det. 
1712, in faiferlichen Dienften, Im Zul. 1754 erbielt dieſer, 
Generalmajor, das Regiment Scherzer oder Herzog von Arem— 
berg, Infanterie, Nro. 28. Der Armee zugetheilt, welche 
unter Brownes Befehlen bei Kolin fid) verfammelte, um den 
gefährdeten Sachſen Hülfe zu bringen, führte er, als diefe in 
ben erften Tagen bes Sept. 1756 ihre Bewegung antrat, bie 
Avantgarde, und beftand er am 17. Sept. bei Außig ein higiges 
Gefecht mit dem Prinzen Ferdinand von Preuffen, der ihn auf 
Lobofig zurüdwarf. Zu Raudnig im Winterquartier empfing er 
fein Patent als Feldmarfchallsfieutenant, 17. Januar 1757. Der 
Bericht von der Schlacht bei Kolin rühmt von den Feldmarfchall- 
Lieutenants Grafen von Wied und Gincere, daß fie fi, „nebft 
dem Generalwachtmeifter Grafen Nicolaus von Efterhazy, ganz 
ausnehmend hervorgethan.“ In der Action bei Moys, 7. Sept. 
1757 führte der Graf von Wied die dritte Angriffscolonne. In dem 
Gefecht vom 22. Nov., deß Refultat die Decupation von Breslau, 
war er zur Referve commandirt. In Folge veränderter Dispofition 
hatte er jedoch den mit Wolfsgruben, Gräben und Bruftwehren 
umfchloffenen Ort Höflihen und die unweit Davon gelegene Redoute 
zu nehmen, ein Nefultat, wofür ihm, April 1758 dag Ritter: 
freuz des nur eben geftifteten Maria Terefaordens lohnte. In 
den Treffen bei Torgau, 3. Nov. 1760, „hat fih der Feldzeug- 
meifter Graf von Wied herrlich hervorgethan.“ Bei der großen, 
am 22, Der, 1764 in dem Hauptquartier zu Neuftadt bei Dresden 


Graf Heinrich Gesrg Ludwig. 417 


vorgenommenen Promotion im Maria Terefaorden wurde er zum 
Groffreuz ernannt. Am 12. Febr. 1762 bezog er mit einem Corps 
son 20,000 Mann Winterquartiere in dem Fürftenthbum Alten: 
burg, wo er nebenbei eine Lieferung von 50,000 Gentner Mehl, 
100,000 Sceffel Hafer und 200,000 Gentner Heu einzutreiben 
hatte. Gegen Ausgang Märzens verließ diefes Corps das Altens 
burgifhe, um über Chemnig der Gegend von Dresden ſich zu— 
zuwenden. „Am 8. Zul. 1762,” heißt es in dem öftreidhifchen 
Dericht, „war der Graf von Wied mit feinem Corps von Striegau 
aufgebrochen, und über Hohenfriedberg und Reichenan bis gegen 
das feindliche Corps gerüdet, welches die Anhöhen von Adelds 
bach und Salzbrunn befegt gehabt. Diefes beftund aus 11 preuf- 
fifhen und 10 ruſſiſchen Bataillons, 15 Escadrons Dragoner, 
10 Escadrons Huſaren, dem ruſſiſchen Cüraffierregiment von 
Oſthof, den moldauifchen Hufaren, 500 Bosniafen und 500 Koſaken. 
Der General von Wied trieb den Feind bis an den fogenannten 
Engelöberg und machte einen Verſuch, denfelben aus diefem Poſten 
zu belogiren. Da er aber durch das Defilee des Dorfs Adels— 
bach den Berg und die Zugänge zu felbigem fehr ſchwer befand, 
mußte er das Borhaben fahren laſſen und ſich zurüdziehen. Er 
hatte bey diefer Gelegenheit fat 300. Todte und Verwundete, und 
ber Feind faft eben fo viele befommen, Der König bezog hierauf 
mit der Armee das Lager bey Neudörfihen und die Anhöhen von 
Reichenau, der General Wied aber mit feinem Corps den Poften 
bey Konradswalde und Hartau.“ Der öftreichifche Feldzeugmeifter 
hatte bey diefer Gelegenheit einen nahen Better, den Grafen 
Franz Karl Ludwig von Neuwied zu beftreiten gehabt. „Im 
Nov. 1764 wurde ein Schreiben von dem k. k. ©eneralfeldzeugs 
meifter, Heinrich Georg Friedrih Grafen von Wied, durch Chur: 
Mainz dietiret, darinnen er die Reichsverſammlung erſuchte, ihm 
die evangelifhe vacante Reichsgenerals-Feldzeugmeifter-Stelle zu 
eonferiven; wobey er anführte, daß er fihon feit 30 Jahren in 
faiferlichen Militairdienften Gelegenheit gehabt, dem gefammten 
Reiche feine treuspatriotifche Devotion zu zeigen.’ Im Nov. 1765 
erhielt er mit einer Zulage von 8000 fl. Tafelgeldern das Com— 
mando in Böhmen, fo der Prinz Friedrich von Pfalz-Zweibrüden 
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refignirt hatte, Im Aug. 1766 befehligte er dag Lager bei Czaslau. 
Am 20. Mai 1768 wurde er ab Seiten der Evangelifchen zum 
Reichsgeneral= Feldzeugmeifter ernannt. Im Sept. 1770 comman- 
dirte er das Lager bei Prag, worin 37 Bataillong und 18 Escadrons 
vereinigt. Im Aug. 1772 trat er zur Fatholifchen Kirche über. Er 
ftarb als Gouverneur zu Mailand, den 23. Febr. 1779, unverehlicht. 

Des Grafen Georg Hermann Reinhard ältefter Sohn, Johann 
Friedrich Wilhelm, geb. 30. März 1680, war am 30. März 1699 
mit Tod abgegangen, es gelangte demnad zum Befige der Graf: 
ſchaft Wied-Runfel deffen Bruder Marimilian Heinrich, geb; 
1. Mai 1681. Am 4, Januar 1700 volljährig erflärt, hat er zu 
Dierdorf den Bau bes neuen Schloffes, dann auch jenen bed 
Mittelbaues an dem Schloffe zu Runfel begonnen, Bauten, deren 
Bollendung er feiner Gemahlin, der Gräfin Sophie Florentina 
zur Lippe (ſeit 30. Aug. 1704) überlaffen mußte. Während eines 
Aufenthaltes in Stuttgart fam er zu Streit mit dem Grafen 
Hermann von ReiningensWefterburg. Der Streit wurde unweit 
des Dorfes Schmieden ausgemacht, von zwei Kugeln getroffen, 
ftürzte der Graf von Wied vom Pferde, und nach wenigen Stunden 
hat er in jenem Dorfe den Geift aufgegeben, Die 23jährige 
Wittwe führte, in Gemeinschaft des Landgrafen Ernft Ludwig 
von Heffen = Darmftadt, die VBormundfchaft über ihre Söhne, 
Johann Ludwig Adolf und Karl Wilhelm Merander Emil, und 
bat fie im Laufe derfelben ungemeines Berdienft um die Unter: 
thanen, ihre herzliche Zuneigung fih erworben. Karl Wilhelm 
Alerander Emil, geb. 19. Juni 1706, des Kurfürften Karl Albert 
von Bayern Kämmerer, wurde, als dieſer den Kaiferthron beftieg, 
zum Faiferlichen Geheimrath ernannt, nahm 1744 die Fatholifche 
Religion an, und erhielt die Propftei zu Mattighofen. Er ftarb 
als infulirter Propft zu St. Martin in Landshut, den 30. Nov, 
1771. Die Hofmarf Ofternad, in dem nachmaligen Innviertel, 
befaß er wegen der Propftei Mattighofen. 

Johann Ludwig Adolf, der ältere Sohn, geb. 30. Mai 1705, 
vermählte-fih, nad) der Mutter Willen, zu Aurich, 14. Aug. 1726 
mit Ehriftina Rouife, des Grafen Friedrich Ulrich von Oftfriesfand 
und Kriehingen Erbtochter. Sie wurde von ihrem mütterlichen 
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Dheim, dem Fürften Georg Albrecht von Oſtfriesland ausgeftatter, 
mußte aber zu Gunften des Mannsftammes auf Oſtfriesland 
verzichten. Im Nov. traf der Graf mit feiner jungen Gemahlin, 
und ihrer Mutter, der Gräfin Marie Charlotte zu Runkel ein. 
Die Bermählungsfeier hatte 50,000 Gulden gefoftet, der Hofftaat 
wurde bis zu 120 Perfonen vermehrt. Die verwittwete Gräfin 
| weigerte fih, dem Sohne die Negierung zu übertragen, er bes 
mädtigte fich derfelben, und die zürnende Mutter fuchte Hülfe in 
Wetzlar, wo fie vier Monate verweilte. Durch Faiferliches Patent 
in alle vormundſchaftlichen Rechte wieder eingefegt, hatte fie jedoch 
mit dem ungehorfamen Sohne bis zum Eintritte von beffen Voll⸗ 
jährigfeit zu ftreiten, ein Hader, welcher dem Lande viele Koften 
verurfachte. Sophie Florentina bezog ihren Wittwenfig zu Runfel, 
und ftarb zu Altenfirhen, 23. April 1758. Sie hatte einen 
Hausorden pour la fidelite geftiftet. Auch mit feinen Unterthanen 
fam der Graf zu Streit. Die Kriegsfoften zu tilgen, hatte er 
eine Umlage ausgefchrieben, und ftatt der jährlichen drei Rüge— 
gerichte, wobei jeder Unterthan von 22 Jahren, bei Bermeidung 
einer Geldftrafe zu erſcheinen verpflichtet, dergleichen für jeden 
Monat angeordnet. Dagegen erhoben fich die Dierdorfer 1739, 
und der Graf vermochte nicht ihrer mächtig zu werben, bis fein 
Better, Alerander von Neuwied, ihm zu Beiftand eine Compagnie 
Infanterie und einige Hufaren augrüden ließ. Mit deren Beiftand 
follte zu Raubach, 21. Juni 1741, das Bieh gepfändet werden, 
die Bauern festen fi aber zur Wehre, und wurden ihrer mehre 
in dem Gefecht getödtet, nicht wenige verwundet. Die Gemeinde 
klagte, und der Reihshofrath erfannte Commiffion auf Naſſau— 
Veilburg. Darüber ergrimmt, übertrug der Graf, obgleich Wittwer 
12. Mai 1732, und feit 16. Januar 1733 mit der Gräfin Amalie 
Louiſe von Wittgenftein verheuratbet, die Negierung für einige 
Zeit an feine Schwiegermutter, die Gräfin von Dfifriesland, 
Seine Bemühungen, nad Erlöfchen des Mannsftammes der Fürften 
von DOftfriesland, 1744, den Rechten feiner erften Gemahlin 
Anerfennung zu verfchaffen, ergaben ſich fruchtlos. 

Ein anderer Streit erhob fi von wegen des Klofterbaueg 
zu Dierdorf. Am 1. März 1751 Hatte der Graf die Aufnahme 
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yon Katholiken in das Kirchſpiel Dierdorf bewilligt. Durd Patent 
vom 21. Febr. 1755 erlaubte er den Eapuzinern rheinifcher Pro— 
vinz in der Stadt felbft ein Klofler zu begründen. Der Bau 
wurde fofort in Angriff genommen. Dagegen führte die Geift- 
lichfeit der obern Sraffchaft und die Bürgerfchaft am 28. März 
Beſchwerde bei dem Corpus Evangelicorum, und es ergingen ab 
Seiten defjelben im April und am 3. Jun. 1755 feharfe Ab- 
mahnungsfchreiben, deren Eindrud nicht wenig verftärfte eine 
Erflärung der preuffifhen Regierung zu Cleve als weftphälifche 
Kreisdirertion, April 1756. Der Graf beharrte jedoch bei feinem 
Worte, vichtefe ein gewichtiges Schreiben an den König von 
Preuffen, und lieg im Drude erfcheinen: „Der vertheidigte 
Klofterbau, oder in der Vernunft, Religion und Reichögefegen 
beftgegründete Rechtfertigung der von dem regierenden Grafen 
von Wiedrunfel den PP. Capucinern Rheinifcher Provinz er— 
theilten Bewilligung zur Erbauung eines Klofterd in der vor 
feiner Dierdorfer NRefidenz neu angelegten Borftabt d. d. Dierborf 
ben 21. Zul, 1755. Neuwied, fol. 26 S. Der Streit verlängerte 
fi) bis zum J. 1787, wo dann die Gapuzinermiffton, deren legter 
Präſes P. Patronius, abgerufen, und durch einen Weltgeiftlichen 
erfest wurde. Bon wiederholten Schlagflüffen heimgefucht, über- 
gab der Graf am 31. März 1762 die Regierung feinem Sohne 
erfier Ehe, bald darauf, den 18, Mai, bat er var Zeitlichfeit 
verlaffen. 

Außer dem Sohne hinterließ Graf Johann Ludwig Adolf 
auch eine Tochter erſter Ehe, Henriette Sophie Amalia, welche 
am 29. Mai 1752 dem Grafen Leopold Ferdinand von Schwerin 
auf Trebſen verheurathet, als Wittwe den 24. Febr. 1799 ver- 
ſtarb. Bon den Kindern der zweiten Ehe überlebte dem Vater 
der einzige Franz Ludwig, als welcher Obriſt des franzöfifchen 
Regiments Royal-Baviere, am 15. Dec. 1791 zu Dierdorf fein 
Leben beſchloß. Chriſtian Ludwig, der nunmehrige Negent in 
Dierdorf und in Kriechingen, geb. 2. Mai 1732, vermählte fich 
am 23. Jun. 1762 mit der Gräfin Charlotte von Wittgenftein, 
was ihn doch nicht von fehr Foftfpieligen Verbindungen mit 
Actricen in Mes, wo er wegen der Nachbarſchaft von Kriechingen 
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wie zu Haufe, abbielt. Er farb den 31. Det. 1791, nachdem 
er in dem Laufe eben diefes Jahrs in des HR. R. Fürktenftand 
erhoben worden. Es überlebten ihm die Söhne Karl Ludwig 
Friedrich Alerander, Friedrich Ludwig und Ehriftian Friedrich 
Ludwig. Diefer, Eurheffifcher Hauptmann beim erfien Regiment 
der Örenadiergarde, geb, 9. Det. 1773, ftarb zu Neuwied, wo 
er auf Beſuch ſich befand, den 20. Febr. 1811. 

Karl Ludwig Friedrich Alexander, geb. 29. Sept. 1703, 
übernahm die Regierung Anfangs Dee. 1791, verlor, in ben 
erften Jahren des Revolutionsfrieges Kriechingen, Pittingen, 
Saarwellingen, Rollingen, Boinhout und das Erbmarfchallamt 
des Herzogthums Quremburg, erhielt aber bafür dur) den Reichs-⸗ 
beputationsfchluß von 1803 die kurcölniſchen Aemter Ober-Altwied 
und Neuerburg, nebft der von der Abtei St. Matthias herrühren— 
den Kellnerei Billmar, erlag 1806 dem allgemeinen Schidfal der 
Mediatifirten und ftarb, nach längerm Leiden, den 9, März 1824, 
„Allgemeine tiefe Trauer und Ergießungen der Wehmuth in 
Zähren und Worten an der Ruheftätte offenbarten die Danfbarfeit 
und die Anhänglichfeit, welche det vieljährige Vater ſich bei feinen 
Untertbanen erworben hatte, Seine nicht gewöhnlichen Geiſtes— 
gaben, die er durch fchnelle Ueberſicht und meiftens richtige Be— 
urtheilung, durch treffenden Wig, durch vielfache Kenntniffe und 
gebildeten Geſchmack darlegte, dienten einem gerechten Willen und 
einem edlen Herzen. Seine, wie feiner Gemahlin, Leutfeeligfeit 
509 jedermann an, erfaunte und ermunterte den Fleiß und dag 
nügliche Beftreben auch im Geringen mit Achtung und Wohl— 
thätigfeit. Da während ber Durchzüge feindlicher Heere, zwifchen 
dein Rhein und der Lahn, fein Land hart bebrüdt ward, verweilte 
er mit feiner Gemahlin einige Zeit in Würzburg, dann in Sranf- 
furt, und veräußerte, um feine Unterthbanen zu ſchonen, fein 
Silbergeräth. In dem Jahre 1817 Tieß er von dem Februar an 
bis zur Aerndte wöchentlid mehrmals für die Nothleidenden Brod 
baden, und dag Korn auf den berrfchaftlichen Speichern in Dier- 
dorf und Runfel um die Hälfte des Marftpreifes verabfolgen. 
In feinem Teftament hat feine Milde den Armen der Grafichaft 
Wied und Runfel 10,500 fl. vermacht, und für jedes Kirchſpiel 
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ben Antheil beftimmt. Viele feiner erhabenen Pläne für feinen 
Regierungsbereich vereitelte die lange Kriegszeit und die Media 
tifirung. Vornehmlich Tag ihm die Verbefferung des Schulunter- 
rihts und ber Firchlihen Erbauung am Herzen. Um in jenen 
einen angemeffenen Bildungsgang einzuführen, ließ er fie durch 
einen feiner Landgeiftlihen, den jegigen Kirchenrath Meß zu 
Neuwied, forgfältig unterfuhen, und durch denfelben, in Ver— 
bindung mit den Confiftorialräthen Stahl und Schild zu Dierborf, 
feit 1799 auch ein neues Geſangbuch ſammeln, bezeichnete felbft 
dazu eine Anzahl vorzüglicher Lieder, und nahm an biefer Arbeit 
bis zu ihrer Vollendung und Erfcheinung 1806 Tebhaften Antheil.” 
Alfo Hr. Superintendent Red. Die Fürftin, Tochter des Fürften 
Karl zu Naffau- Weilburg, die fhöne und Liebenswürdige Kar o— 
line Louife, geb. 14. Febr. 1770, verm. A. Sept. 1787, geft, 
8. Zul. 1828, war finderlos geblieben, daß demnach zur Nach— 
folge berufen ihres Gemahls Bruder, 

Fürſt Friedrich Ludwig, der öſtreichiſche Zeldmarichall- 
Lieutenant. Geb. 29. Januar 1770, machte diefer die erften 
Feldzüge des Revolutionskriegs in den Niederlanden, ald Major 
bei dem in holländiſchen Sold überlaffenen Heffen - Darmftädtis 
fhen Infanterieregiment. Mit dem Fall von Sluis in Kriegs 
gefangenfchaft gerathen, ging er nah der Auswechslung ale 
Hauptmann in öftreichifche Dienſte. Bei Stodad, 25. März 
1799, wurde er abermals gefangen und nad Paris gebradıt. 
Seine Auswechslung muß aber bald erfolgt fein, ba er fchon 
im folgenden Jahre commandirt wurde, in Ingolftadt ein 
öftreichifches Regiment, Rieſe vielleiht, Nr. 15, zu ſammeln. 
Wenigftens wird er 1805 als Obrift-Tieutenant bei diefem Res 
giment aufgeführt. Bei Aspern, 1809, gewann er das Maria 
Terefafreuz. Im J. 1813 fand er, unter Klenaus Befehlen, 
vor Dresden, und war ihm der Poften von Wahnsdorf, auf dem 
rechten Elbufer, angewiefen; der Gewalt des franzöfifchen Aus» 
falls, 6. Nov. mußte er vorderfamft weichen, bis auf die Höhen 
von Reichenberg und Wahnsdorf zurüdgehen. An dem hart— 
nädigen Widerftand, den er bier leiftete, fcheiterte jedoch großen- 
theild des Marſchalls Gouvion-Saint-Eyr verwegenes Unters 
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nehmen. Der ftandhaften Gegenwehr lohnte das Kommandeur: 
freuz des Leopoldordends, Auch vor Lyon 1814 bat Friedrich 
Ludwig hohe Ehre eingelegt. Generalmajor, erhielt er 1815 
das ungrifche Infanterieregiment Nr. 34, fo unlängft der tapfere 
Kray gehabt. Ueber der Jagd von 1821, die bis nah Sieilien 
veihte, verdiente er fih, jest Feldmarfchall » Lieutenant, bei 
8. Ferdinand von Neapel das Großfreuz des Drdens von San 
Georgio della Reunione. Im Herbft 1823 verließ er die Stadt 
Capua, von ihr befchenft mit einem Ehrenfäbel, in Anerfennung 
des namhaften Verdienſtes, fo er in dem Commando der Pros 
vinz fih erworben, um nad der Lombardei, dann zu feiner 
Divifion in Böhmen zurüdzufehren. In Kenntniß geſetzt von 
feines Bruders Ableben, wurde er durch feine Fränflichen Um— 
fände längere Zeit in Prag feftgehalten. Am 25. April 1824 
traf er zu Nunfel ein. Feſtlich und herzlich empfangen, nicht 
achtend der fi) folgenden, für feinen Zuftand höchſt beunruhigen— 
den Symptome, wurde er am 28, April von einem Schlagfluife 
betroffen, dem er um 8 Uhr Abends erlag. Die Leiche, einbalfamirt, 
in öftreichifche Generalsuniform gefleidet, wurde am Morgen des 
6. Mai in der Ahnen Gruft in der Pfarrfirche zu Nunfel beigefeßt. 
Friedrich Ludwig war eine edle Natur, ein wahrhaftiger Bieder- 
mann, gemüthlich und fehlicht; in den Stunden der Muße hatte 
er viel, nicht ohne Frucht, gelefen. Die Befigungen der in ihm 
erlofhenen Linie Wied-Nunfel fielen an die Bettern in Neuwied. 
Die für die Grafichaft Kriechingen gegebene Entfchädigung, Ober: 
Altenwied, Neuerburg, Vilmar, wäre eigentlidy dem Sohne der 
Gräfin Henriette Sophie von Wied-Nunfel, dem Grafen Wilhelm 
von Schwerin, der feit Jahren in Dierdorf lebte, zugefommen. 
Für den 7Ojährigen Herren fonnte ein folcher Beſitz jedoch nichts 
Einfadendes haben, und fiel es ihm nicht ein, fein Recht geltend 
zu machen. 

Friedrich Wilhelm, des Grafen Friedrih Sohn dritter Ehe, 
geb. 1684, und Behufs feiner weitern Ausbildung nah Berlin 
verfchift, Fam unter die Bormundfchaft des Grafen Augufi von 
ber Lippe, der auch, nad) Aufhebung der- Pfälzifchen Sequeftration, 
die alleinige Berwaltung der feinem Mündel zugetheilten Graf: 
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ſchaft übernahm und bis zum J. 1704 beibehielt. In eben dem 
Jahre, 24. Aug. vermählte ſich Graf Friedrich Wilhelm zu Berlin 
mit des Burggrafen Alexander von Dohna-Schlobitten Tochter 
Louife Charlotte, und empfing er bei diefer Gelegenheit ben 
Schwarzen Adlerorden. Borläufig bezog er mit feiner jungen 
Gemahlin die Seeburg, zwifchen Hersbad und Hachenburg, an 
dem Bau eines neuen Refidenzfchloffes in Neuwied aber wurde vom 
Mai 1707 an gebaut. Am 4. Januar 1707 hatte der Graf eine 
Kirchenordnung für feine Kirchfpiele, insbefondere für die Stadt 
Neuwied gegeben, und darin namentlich die Beziehungen zu der 
reformirten Hauptfirche, die 100 Jahre lang maasgebend blieben, 
feftgeftellt. Die Gräfin flarb den 25. Mai 1736. „Ihrem Geifte 
und Gefchmade hat Neuwied die Leitung des neuen Schloßbaues, 
ihrer Mitwirfung in der Negierung den Anbau neuer Straßen, 
und die Aufnahme franzöfifcher Familien von Handelsleuten, 
Fabrifanten und Handwerfern in die Bürgerfchaft zu verbanfen. 
„La bonne ville de Neuwied me paroit un desert, tout y est 
triste et s’afllige fort de la perte de leur bonne mere du pays, 
qui est bien et genedralement regrettde d’un chacun,‘“ ſchrieb 
Nierodt an ihren Sohn Alerander. Der Gemahlin follte Friedrich 
Wilhelm nicht Tange überleben; ein Schlagfluß tödtete ihn am 
17. Sept. 1737 über dem Frühſtück. „In ihm verlor die Stadt 
und Grafſchaft Neuwied einen menfchenfreundlichen Herren, ber 
ihr Beftes redlich wollte, nur nicht immer, um einfeitige Rath 
Schläge gehörig zu würdigen, die nöthige Unterſtützung fand.“ 
Er hinterließ die Söhne Johann Friedrich Alexander, der Nach— 
folger, und Franz Karl Ludwig. 

Franz Karl Ludwig, geb. 19. Det. 1710, und von feinem 
zehnten Jahre an bei dem Großvater, Grafen von Dohna er: 
zogen, erhielt eine durchaus militairifche Richtung, wiewohl er 
auch die Univerfität Königsberg beſuchte. Stabscapitain bei 
Dohna, Infanterie, 1729, übernahm er bei Sydow, Mai 1730 
eine Compagnie. Generaladjutantendienft bei dem preuffifchen 
Gontingent verrichtend, zugleich Obriftlieutenant in dem weſter— 
wäldiſch⸗weſtphäliſchen Kreisregiment, machte er unter Eugen 
und Sedendorf die Feldzüge von 1734 und 1735 an Rhein und 
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Mofel. Major bei Kleift, 10. Januar 1737, quittirte er in 
denfelben Jahr, um, mit des Königs Genehmigung, in öftreichifche 
Dienfte überzugeben. Obrift-Lieutenant bei Alt-Savoyen diente 
er in dem unglüdlichen Feldzuge von 1737 gegen die Türfen, 
und hat er darin feine ganze Equipage verloren, und dazu feine 
Gefundheit, die er niemals vollftändig wiederzugewinnen vermochte. 
Daß er feinen Dienft verlaffen, fcheint König Friedrich Wilhelm L 
doch einigermaßen empfunden zu haben, der Graf weilte unbe— 
Ihäftigt in Neuwied, bis König Friedrich IL ihn wieder zu Gnaden 
aufnahm. Am 18, April 1742 wurde er Obrift und Commandeur 
des neuerrichteten Füfilierregiments Dohna, deffen Conftituirung 
ihm mehrentheils überlaffen. In Wefel, 25. Aug. führte er dem 
König das vollftändig organifirte und wohlgeübte Regiment vor, 
In feines Königs Auftrag nahın er von Wefel aus mit 400 Mann 
von der Garnifon am 31. Mai 1744 Befis von Oftfriesfand, den 
zu beftreiten, auch Dänen und Holländer eingerüdt waren. Im 
Jul. 1746 erhielt er das Infanterieregiment Niedefel. Generals 
major den 28, Sept. 1749, wurde er Anfangs Sept. 1755 mit 
feinem Regiment von Wefel nad) Minden verfegt, ein Jahr fpäter, 
im Zul. zur Armee in Sachſen gezogen, 

Nach der Schlacht bei Leuthen wurde der Graf mit feinem 
Regiment zur Berennung von Breslau verwendet. Am 3. Der, 
1757 eroberte er die Borftadt, in der Naht vom 17—18. Der, 
ſchlug er einen ftarfen Ausfall zurüd; die Stadt ergab fi den 20, 
General= Lieutenant den 3. April 1758, vertrieb der Graf am 
3. Mai aus Littau die ſchwache öftreihifche Befagung, dann zog 
er weiter zur Belagerung von Ollmütz. Am 27, Mai bedte fein 
Regiment die Eröffnung der Laufgräben. Nach Aufhebung der 
Belagerung führte er die Nachhut, 8 Bataillone, 5 Schwadronen 
Dragoner, 400 Hufaren, und die zweite Abtheilung des großen 
Wagenzugs. Zwifchen Krönau und Glasdorf beftand General 
Neuwied, nach feiner gewöhnlichen Bezeichnung, ein hitiges 
Gefecht mit Kroaten, die ihn ferner nicht aufpielten, Am 25, 
Aug. focht er bei Zorndorf. Zur Aufftellung bei Mark-Liffa, in 
den erfien Tagen bes Julius 1759, führte Neuwied, unter dem 
Marfgrafen Karl die zweite nah Flachen-Seifen und Ludwigs— 
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borf inftrabirte Eolonne, der er doch gendthigt eine ber Dis— 
pofition zumwiderlaufende Richtung zu geben, nachdem er in den 
Defiles bei KRupferberg, welche durch den vielen Negen vollends 
unmwegfam geworden, auf 500 Wagen von dem Corps des Königs 
geftoßen war. Er ging bei. Rudelsdorf über den Bober und 
feste fich bei Seifersborf, Im Jun. 1760, bei dem Efbübergang 
unterhalb Meiſſen befehligte er die Cavalerie des vechten Flügels 
und 10 Bataillone, mit denen er nad Radeburg zu ſtehen Fam, 
Seinem Berhalten in der Schlacht bei Tiegnig, 15. Aug. Tohnte 
der König am folgenden Tage mit der Verleihung des Schwarzen 
Adlerordens. Am 17. Sept. erhielt er Befehl, mit der Reſerve— 
brigade Dueift die Höhen bei dem von den Deftreichern befesten 
Hohengiersdorf zu nehmen. Die Wege waren alle verbauen, 
ben einzigen nad längerm Suchen gefundenen Zugang benugte 
ber General, um mit dem zweiten Bataillon von Prinz Heinrid 
bie Hufaren am Fuße der Höhe zu verjagen, dann biefe felbft 
zu erfteigen. Auf der Höhe dur das Regiment Jung-Braun: 
ſchweig verftärkt, nachdem er noch A Kanonen, alles was in den 
engen Wegen fortzubringen gewefen, und das zweite Bataillon 
von Kleift an fih gezogen, commandirte er den Angriff, Der 
Feind, einige Bataillone vom Riedfchen Corps, und 6 Örenadier- 
bataillone unter Ferrari, hatte 17° Gefhüse aufgefabren, wurde 
aber doch endlich nad einem lebhaften Gefecht auf Dauns Haupt: 
macht bei Seitendorf zurüdgeworfen, und ließ alle feine Gefchüse, 
dann 3—400 Gefangene zurüd. Der König, der während ber 
Action die Stellung unweit Schweidnitz innegehabt, ließ durch 
feinen ve‘hten Flügel die Höhen von Hohengiersdorf vecupiren, 
Daun blieb unbeweglich auf den Höhen von Seitendorf, 

Den 25. Sept. wurde Neuwied mit den Regimentern Bern: 
burg, Gablenz, Knobloch, und den Gavalerieregimentern Schla- 
berndorf, Krockow und Finfenftein über Nimptfch und Neiße nad _ 
Oberſchleſien detadhirt, um des Grafen Bethlen Fleines Corps 
aus der Stellung bei Dppersdorf, hinter Neiße, zu vertreiben, 
bem Feinde wegen eines Einbruches in Mähren Beforgniß zu 
erweden, und dadurch den öftreichifchen Feldherren zu Detadi- 
sungen zu verleiten. In der That ließ Daun den General 
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Ellrichshauſen mit drei Dragonerregimentern und einigen Bas 
taillonen durch das Glaziſche nach Oberfchlefien ziehen, das 
Bethlenifche Corps zu verftärfen, dann durch Lacy, in Verbins 
dung mit den Ruüffen unter Tottleben, die Expedition gegen Berlin 
vornehmen, die entfcheidend ausfallen Fonnte., Der König, von 
Larys Marſch in Kenntniß gefest, beorderte den Grafen von 
Neuwied, am 4. Det. von Oppersdorf aufzubrechen, zur Ber- 
färfung der Befagung von Breslau den Prinzen von Bernburg 
mit 6 Bataillonen zu entfenden, und für feine Perfon mit der 
Gavalerie am 6. Det, bei Schweidnig einzutreffen. In der 
Schlaht bei Torgau, 3. Nov, ftand er im erflen Treffen, er 
und Ziethen mit der Avantgarde drangen auch in Verfolgung 
bes Feindes bis Wilsdruf und Keffelsporf vor, 

Mit dem ihm beigegebenen Corps, 23 Bataillone, 3 Frei— 
bataillone, 10 Schwadronen Dragoner, 4 Schwadronen Hufaren, 
5 Schwadronen Bosniafen, 1 Pulf Kofafen, brach der Graf von 
Neuwied den 1. Zul. 1762 aus der Gegend von Brieg auf, in der 
Abfiht, das große öftreihifhe Magazin in Braunau zu nehmen, 
Das verrieth ein Deferteur, daher Daun alsbald feine Armee big 
binter Freiburg zurüdgehen ließ. Am 2. Jul. rüdte der König 
nad. Den 4. Nachts fam Neuwied nad Striegau, den 5. nad 
Reichenau, wo er von bem öftreichifchen General Brentano an— 
gegriffen und, obgleich durch die Avantgarde von des Königs 
Armee foutenirt, den ganzen Tag aufgehalten wurde, Diefer Tag 
rettete das Magazin in Braunau, Seiner Drdre gemäß eilte er, 
den Feind von Braunau abzufchneiden, der Gegend von Friedland 
zu; fein Vortrab hatte bereits Konradswalde erreicht. In der 
Weiſe umgangen, z0g Brentano fih in das fefle Lager bei 
Dittmannsdorf. Bon dannen ihn zu verdrängen, manoeuvrirte 
Neuwied den ganzen 7. Jul., Brentano aber bezog jenfeits 
Rupersporf in Böhmen eine nicht minder fefte Stellung, während 
das Neumwiedifche Corps, auf dem Fuße ihm folgend, zwifchen 
Rupersdorf und Wiefe fi) lagerte. Es erhielt der Graf Ver: 
Rärfung, zufamt der Ordre, in Böhmen einzubredhen. Leber 
Rupersdorf war nicht fortzukommen, er wich den 9. zurüd bie 
Rofenau, um von bannen die Straße nach Trautenau zu gewinnen. 
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Während er auf den Höhen bei Gabersdorf hielt, ließ er am 10. 
den Obriftlieutenant von Reizenftein mit Dragonern, Bosniafen 
und Kofafen einen Streifzug bis über die Elbe vornehmen. Große 
Berheerungen haben die angerichtet, dann aber, als die Deft- 
reicher in dem Königreihwald Miene machten, fie abzufchneiden, 
auf das Haupteorps bei Gabersdorf fih zurüdgezogen. 

Bei allem dem unterhielt Brentano die Verbindung mit Schweibd- 
nis; deshalb mußte um jeden Preis Daun aus feiner Stellung 
vertrieben werden. Neuwied erhielt Befehl, Haddiks Corps 
bei Dittersdorf zu umgehen, um vor ihın Braunau zu erreichen. 
Er ging am 15. von Trautenau bis Nofenau zurüd, fand aber 
bier eine neue Drdre, die ihn nad der Ebne von Schweidnig 
forderte. Bei Roth Kirchdorf fliegen Neuwied und Möllendorf 
sufammen und dahin erhob ſich auch der König, der jest, da die 
Nuffen, von wegen der Palaftrevolution in Petersburg abgerufen 
worden, Entfcheidendeg gegen Schweidnig vorzunehmen genötbigt. 
Als die Einleitung dazu fann die Einnahme ber fteilen Höhen 
von Leutmannsdorf betrachtet werden. Der Graf von Neuwied 
vollbrachte fie am 21. Zul, mit gleich viel Beharrlichfeit und 
Geſchick. Er hatte hier unter mehren den Better von Runfel 
zu beftreiten. Nach der Einnahme von Schweidnig, 11. Det. 
wendete der König fi der Elbe zu. Neuwied, das Corps von 
Schmettau führehd, war angewiefen, auf der Dresdener Straße 
vorzugehen, und fih vor der Neuftadbt der Höhen am Weißen 
Hirſch und des Poftens bei Weißig zu bemächtigen. Bei Bifchofs- 
werda vernehmend, daß diefe Stellung bereits vecupirt, wendete 
er fich gegen Großenhain. Am 28, Det. Iagerte er bei Radeberg, 
am 31. überfchritt er unterhalb Meiffen die Elbe, am 1. Nov, 
löfete er den General Hülfen bei Schlettau ab, um die Gemein- 
fhaft mit dem Prinzen Heinrich bei Freiberg zu fihern. Den 
3. rüdte er bis Wilsdruf; bei Neufich gelagert, ftand er in 
Beobachtung gegen Haddik, konnte er den General Kleift unter: 
fügen, Nad des Königs Befehl führte er den 7. Nov. fein 
ganzes Corps zu einem Angriff auf Haddifs Stellung, die Höhen 
des Plauifchen Grundes im Tharander Wald. Er gelang voll: 
fommen, wie das A eroberte Kanonen, 400 Befangene bezeugten, 
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Am 9. bezog Neuwied wieder die Stellung bei Schlettau und 
den fogenannten Katzenhäuſern. Die Winterquartiere nahm er 
mit feinem Regiment in Naumburg, Zwei Tage nad dem 
griedensfchluffe, den 17. Febr. 1763, verfammelte er zu Merſe— 
burg die fäntlichen weftphälifchen Regimenter, um fie nad ihren 
Standquartieren zu inftradiren. Das Regiment Neuwied führte 
ber Öeneralmajor von Tettenborn nad) Minden zurüd. Der Graf 
für feine Perfon begab fih nach Neuwied, wo er, unpaß, den 
15. April eintraf, er reifete dann nad Potsdam, und Fam im 
Ang. auf Urlaub zurüd, In der Muße befchäftigte er ſich mit der 
Anlage eines Dörfchens auf dem Gute Seeburg. Da erbaute er 
fih felbft eine Wohnung, 309 Bauernfamilien heran, ließ Bäume 
pflanzen, Verſuche mit Urbarmadhung der Heide anftellen. Die— 
fer Befchäftigung wich feineswegs die Unterleibsfranfheit, mit 
welcher er behaftet, und deren gewöhnliche Begleitung, die Hypo— 
Hondrie, Er fuchte Genefung in dem wiederholten Gebrauche 
von Heilquellen, auf den fonnigen Höhen von Monrepog, wo er 
mitunter der Jagdluft genoß. Zum legtenmal z0g er aus den 
8. Det. 1765 und lebend ift er nicht zurüdgefehrt., Man fand 
feine Leiche im Didicht. 

Um des Grafen freiwilligen Tod trägt man fich mit einer 
Erzählung, die ich aufnehme, lediglich um fie als eine Fabel zu 
widerlegen. Leber dem Einfalle des Kfeiftifchen Corps in Franfen, 
Nov. 1762, follen aus der Domfirche zu Bamberg die zwölf 
Apoftel in Silber entführt worden fein. Als die Angelegenheiten 
zum Frieden ſich wendeten, erfuchte das dafige Domcapitel bie 
Kaijerin um ihre Vermittlung für die Wiederherbeifchaffung diefer 
werthvollen Gegenftände, Die Kaiferin ließ fofort den König 
Sriedrich IL darum begrüßen, und diefer evwiderte, er habe von 
ber Sache durchaus feine Kenntniß, werde aber Nachforfchungen 
verfügen, und, falls fie ein Refultat ergeben follten, fehr gern 
die Rückgabe der Bilder ftattfinden laffen. Die Nachforſchungen 
wurden angeftellt, bezeichneten den Grafen von Neuwied als den 
Empfänger, und dem wurde hiernad) die königliche Willensmeinung 
fund gethan. Er übereifte ſich nicht mit Antwort oder Parition, 
wurde monirt, mehrmalen und immer dringlicher monirt, und 
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entleibte ſich Leglich, fernern Zumuthungen auszuweihen. Er 
hatte nämlich den Werth des Silbers zur Anlage von Monrepos 
verwendet. So weit bie Fabel, die ſchon dadurch widerlegt, daß 
nicht Franz Karl Ludwig, fondern fein Bruder, der regierende 
Graf, der Begründer von Monrepos geworden if. Außerdem 
war Franz Karl Ludwig General- Lieutenant, daß er alfo in 
feinem Falle dem Kleiftifchen Corps zugetheilt, dem Generals 
major von Kleift untergeordnet fein fonnte. Verm. 3, Sept. 1747 
mit Sophie Louife, des Grafen Friedrich Ludwig von Dohna in 
Karwinden Tochter, wurde Franz Karl Ludwig Wittwer den 
19. März 1749. Bier Monate fpäter, 27. Zul. 1749, ftarb 
auch das einzige Kind diefer Ehe. 

Johann Friedrich Alerander, der vegierende Graf zu Wied- 
Neuwied, war den 18. Nov. 1706 geboren, Eine Reife nad 
Paris, ald der Schluß der zu Straßburg gemachten Univerfitätd- 
ftudien, fiheint ihm die Befanntfchaft des Cardinals von Fleury 
verfchafft zu haben, und fehidte ihn der Bater im Vertrauen auf 
diefe Bekanntſchaft im Frühling 1735 nad Paris, auf daß er 
die Erlaffung einer ftarfen von der Graffchaft geforderten Con— 
tribution erwirfe, oder wenigftens die angedrohte militaivifche 
Ererution abwende. Er reifete in Begleitung eines Barons von 
Nierodt, der feit einiger Zeit am Hofe zu Neuwied lebte. Fleury, 
ber die früher von dem Wienerhof ihm gemachten Eröffnungen in 
etwelchem Uebermuth zurüdgemwiefen hatte, wünfchte jest, da bie 
Ermwerbung von Lothringen nicht füglich mehr in Zweifel zu ftellen, 
die Anfnüpfung von Unterhandfungen,, die jeder Einmifchung 
fremder Mächte fern bleiben follten. Nierodt erfuhr „Durch fichere 
hohe Hand,” daß der Cardinal zu folder Annäherung die Ber: 
mittlung eines teutfhen Reichsftandes wünfche, und brachte dafür 
den jungen Grafen in Vorſchlag. Nierodt empfing in mehren 
geheimen Audienzen die dem Grafen zugedachten mündlichen 
Suftructionen. Im April begab diefer fih auf die Reife nad 
Wien, den 30. Mai fohrieb er an Nierodt: „Vous ne sauriez 
croire l’eloignement que j’ai trouve ici, pour entrer dans notre 
negociation et Vexträme defiance qu’on avoit de la cour de 
France; ajoutez a cela, qu’on etoit tres pique de ce que M. le 
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Cardinal n’a pas voulu faire reponse a une insinuation qu'on 
lui avoit faite a l’egard de la paix, sous pretexte que la lettre 
etoit tombee dans la cheminee et quil avoit oublie le contenu.“* 

In einem andern Schreiben an Nierodt, 1. Juni, heißt es: 
„Je decide que vous devez aller avec le billet a Versailles et 
tächer de persuader le cardinal a envoyer incessamment Ü’homme 
en question, mais au cas que cela soit entierement impossible, 
il faut tächer de fabriquer quelque chose qui donne occasion 
a celle cour ici de faire de plus grandes demarches, p. e. une 
signature du cardinal et un autre modele de lettre etc.“ in 
zweites Schreiben von demfelben Tage verfichert : „Ces dispositions 
pacifiques sont toujours les m&mes, et (l’empereur) sera bien 
aise d’apprendre que la cour de France a des sentiments con- 
formes aux siens. Elle pourra, si elle veut, envoyer pour cette 
affaire une personne affidee a Fienne, et comme le cardinal 
de Fleury deit connoitre a fond la bonne foi, droiture et 
moderation de S. M. J. il ne pourra tenir qu’a lui que le repos 
general ne se retablisse au plutöt, pour le plus grand bien de 
la chretiente et d’une maniere que l’equilibre en Europe ne 
souffre pas de plus grandes atteintes.““ 

Eines weitern Schreibens vom 15. Juni unmittelbare Folge 
fcheint die von dem Kardinal ausgehende Sendung des von Nierodt 
an den Kaiſer gewefen zu fein (16. Jun.). Die lebhafter ge— 
wordenen Mittheilungen führten zu den Friedenspräliminarien 
vom 3, Det. 1735, Am 17, Nov. fchrieb Alerander an Nierodt; 
„et me suis employe avec zele pour faire passer article en 
question, auquel on a seulement ajoute la condition — pourvu 
que Tempereur et ses allies soient en possession, lors du ma- 
riage, de ce qui leur a été accorde par les preliminaires — 
ce qui me paroit bien juste.“ Dem glüdlihen Unterhändfer 
bewies der Cardinal Fleury feine Dankbarkeit durch Befreiung 
der Graffchaft Neuwied von allen Kriegslaften (1A. Dec. 1735). 
Für fi felbft erhielt Alexander das St. Ludwigskreuz, und vom 
Kaiſer ven Kammerberrenfchlüffel. Die große Angelegenheit hielt 
ihn noch geraume Zeit zu Wien fe. Im Herbft 1738 traf er 
endlich zu Neuwied ein. Es folgte feine Berlobung und am 
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2. Jan. 1739 feine Vermählung mit des Burggrafen Georg Fried- 
rich von Kirchberg in Hachenburg Tochter Karoline. Schon vorher 
war er bedacht gewefen, feine Kriegsmacht auf einen vejpectablen 
Fuß zu fegen; zwei Bataillone Infanterie, ein Hufaren= und ein 
Artilleriecorps, Landreiter und Feldjäger hat er- fich zugelegt. 

Den Berwaltungsangelegenheiten wendete Alerander bie 
vegfte Aufmerkfamfeit zu. Die Regierung wurde nad) Collegien 
geordnet, die Begrenzung der Aemter regulirt, durch eine Reihe 
von Anordnungen für Einführung einer beffern Polizei, Erhöhung 
bes Gewerbfleißes, Vervollkommnung des Landbaues geſorgt. 
Der Graf „machte von dem Rechte feiner Vorfahren, dag feit 
Sahrhunderten fortgeerbt, und an den Münzprobationdtagen zu 
Köln längft anerfannt war, einen größern Gebrauch. Es wınden 
in der freien reichsgräflichen Münze zu Neuwied edlere und 
geringere Geldforten, nad dem Kölnifhen Münzfuße geprägt, 
namentlich Ducaten, Ortsgulden zu 15 Kreuzern, Stüberftüde 
und fupferne Scheidemünge. Wie aber die übrigen Reichsftände 
mit ihrem Münzrechte von dem Leipziger oder Reichsfuße ab- 
wichen: fo that es auch die hiefige Münze, Die Neuwieder 
Scheidemünze wurde bald, wegen ihres beffern Gehalts und guten 
Gepräges, beliebt, und bei dem Mangel an Heinen Münzforten, 
der in den folgenden Jahren für die Armen immer brüdender 
wurde, in größerer Menge und weit über die Grenzen ihrer 
erften Beftimmung verbreitet.” Das nächſte Zahr, 1745, be 
zeichnete der Graf durch Anlegung einer Eifenfabrif, einer Por- 
cellanfabrif und einer Nothgerberei, alles in der Stadt; .von 
1748 bis 1752 gründete er am Raflelftein den neuen Hütten- 
bau, den Blehhammer und die fogenannte Feine Fabrif, in 
Neuwied 1751 die Blechfabrif, welde das fogenannte Pfauenbled 
verarbeitete, auf Friedrichftein verfuchte er eine Spinnerei und 
Tuchweberei, welche mit der Zucht- und Armenanftalt verbunden. 
Er Tegte ferner am Raffelftein eine Salpeterhütte und Pulver: 
mühle, eine Bohrmühle zu Flintenläufen und Kanonen, und eine 
Scharlachfärberei an, die aber zeitig wieder eingingen. Auch 
eine Potafchfiederei Fam zu Stande, 1751. Bon 1757—1762 
wurde das Jagdſchlößchen Monrepos erbaut, 
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Aber ein Ungewitter zog fich gegen Neuwied beran, deſſen 
Beranlaffung von ferne nit, wie man wohl behauptet bat, 
in der Mipftimmung der benachbarten Fatholifchen Höfe, durch 
der Beamten Drud gegen die Katholifen erzeugt, zu fuchen ifl. 
„Aleranders erfter Münzmeifter war abgegangen: der nachfolgende 
gab dem Neuwiedifchen Gelde einen jchlechtern Gehalt, doc aber 
war es noch von befferm Korn und Schrot, als diefes und jenes 
Reichsgeld, wie nachher erwiefen wurde. Große Summen waren 
bier ausgeprägt worden, die nad allen Richtungen gingen. Kur— 
cöln verbot die Neumwieder Münzen zuerft fhon 1752. Einige 
Jahre fpäter wurden fie auch im Trierifchen und in Frankfurt 
verfchlagen. Man befchuldigte die Negierung zu Neuwied, die 
alten Frankfurter Basen und andere gute Reichsmünze aufgekauft 
und in geringere umgeprägt zu baben. Gegen das Ende des 
Jahrs 1757 verhängte der Faiferlihe Neichshofratb über die 
Münze in Neuwied eine fiscalifche Unterfuhung, und übertrug 
an Kurpfalz die Erecution, welche fo geheim gehalten wurde, 
bag man bier von dem ganzen Borgange nichts erfuhr. Erft 
am zehnten Märztage des folgenden Jahres gelangte das Gerücht 
bierber, dag von Düffeldorf aus kurpfälziſche Mannfchaft nad) 
Neuwied gehe. Alexander fandte ihr einen Rath entgegen, um 
fih nah der Wahrheit und Abficht jenes Befuhs zu erfundigen. 
Der Pfälziſche Commiffarius aber, Keifenheim, ein zu allem 
Schlechten braudhbarer Menſch, der, nachdem andere vechtliche 
Männer den Auftrag abgewiefen, fih allein bereit erffärt hatte, 
gab, fo wie auch der pfälziſche Dfficier, eine ausweichende Ant— 
wort. Am 14. des Märzes 1758 rüdten früh um 6 Uhr 660 Mann 
Commando und 100 Grenadiere in Neumied ein. Der Com— 
miffarius ließ fofort das Schloß, die Münzftätte und den Schloß— 
garten befegen, die Kriegerhaufen in dem Schloßhofe aufftellen, 
und eröffnete nun dem Grafen den Zwed des Ueberfalls, der 
aber die Kurpfälzifhe Vollmacht, die Münze in Neuwied zu 
fihließen, auf eine empörende Weife überfchritt. Mlerander gebot 
der Stadt Ruhe, und feinen Leuten Folgfamfeit, und ließ es 
gefhehen, daß die Münzftätte durchſucht und vermüftet, bie 
Werkzeuge zertrümmert, Stämpel und Borräthe von Kupfer: 
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platten, 18,283 Thaler an Werth, zu Schiffe weggeführt, die 
Soldaten in der Stadt vertheilt wurden, und, wie ſich dieſe 
Katholifen ausdrüdten, die Keger fünf Tage lang mit ſchaden— 
froper Willführ beläftigten. Dann zogen fie ab. Alexander 
erklärte fi) gegen den Reichshofrath, und berichtete bad rechts— 
widrige Verfahren gegen. ihn an das Niederrheinifchweftphälifche 
Collegium, Was von Münzgut noch vorhanden und von den 
Gewaltthätern nicht aufgefunden worden war, ließ er fpäter in 
andern Münzftätten ausmünzen. In dem Jahre 1759 wurde 
das Neuwiedifhe Geld in Frankfurt und in Köln confiscirt und 
verboten. Im Junius bob der Graf Johann Ludwig Adolph in 
Dierdorf feine Münze, die bisher unangefochten geblieben war, 
nad einem Kreismonitorium felbft auf. Nach genauer Unter— 
fuhung des Neumwieder Münzwerthes ließ man in der Folge die 
meiften wieder gelten, und verwarf nur Funfzehnfreuzerftüde aus 
dem Jahre 1756. Alerander ließ daher 1760 in die Zeitungen 
folgende Befanntmadhung einrüden : „„Nachdem durch eine aller= 
höchſt Faiferliche Verordnung vom 6, Nov. 1759 die hier ge— 
münzten '/, mit dem Zug vom Jahre 1756 für geringhaltig 
erflärt worden, als wird hiermit befannt gemacht, daß wer der— 
gleichen befiget, foldhe auf dahiefiger Hochgräflichen Renthkammer, 
gegen andere Münze vor den ausgeprägten Werth zum Aus— 
wechfeln bringen fönne, Neuwied den 17. April 1760. Hoch— 
Gräflich Wiedifche Renth-Cammer.““ 

„Run ſuchte aber der Reichsfiscal die Rechtfertigungen der 
beiden Wiedifchen Höfe nicht nur auf ſchnöde Weife zu widerlegen, 
fondern trug fogar in einem langen Bericht an den Kaifer 1761 
auf eine außerordentlihe Beftrafung an, Die ganze Schrift 
gelangte an unfern Landesherren, und wurde in dem folgenden 
Jahre durch eine zwiefache überzeugende und Fraftvolle Antwort 
fo gewürdigt, daß die ganze Sache niedergefchlagen wurde, Jo— 
hann Ludwig Adolph’s Negierungsnadfolger feine Münzftätte 
neu einzurichten begann, Alerander aud in dem Jahre 1764 
wieder prägen ließ, und fih mit dem Weftphälifchen Grafen 
verein 1765 über eine gemeinfhaftlihe Münzftätte berieth, aber 
fpäterhin von feinem Münzrechte wenig Gebraud mehr machte, 
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wozu ihn vielleicht auch die Entdedung eines falfchen Münzwerkes 
oder Taſchenwerkes beſtimmte, das in den Weiher bei Dahlhauſen 
war geworfen worden.” Man vergleiche Bd. 1. S. 494—495, 
wo auch die Urkunde von 1371 angeführt, aut welcher in der 
Grafihaft Wied niemals Münze gefchlagen werden foll, 

Im 3. 1762 Tegte Alerander auf dem Hofe Rheinau, dem 
Weigenthurm gegenüber, eine Manufactur von Baummollenzeug 
und Siamoife an, während er in dem berrfchaftlichen Haufe bei 
Sriedrichftein Berliner Blau und andere Farben bereiten ließ. 
Im 3. 1778 verfügte er, feit vielen Jahren mit landwirthſchaft— 
lichen Berbefferungen befchäftigt, monatliche Zufammenfünfte der 
Landſchultheißen mit feinen Räthen, Behufs öconomifcher Bera= 
thungen, denen er felbft häufig beimohnte, und die beftimmt, die 
Landgemeinden mit den Fortfchritten in Feldbau und Viehzucht 
befannt zu machen, fie zu Berfuhen in dem Anpflanzen neuer 
öconomifher Gewächſe zu beftimmen, insbefondere den bisher 
wenig beachteten Kleebau allgemeiner einzuführen, und die Obft- 
eultur zu befördern. Zu diefem Zwede wurde aud das Land» 
commiffariat eingefegt. Die berrihaftlihen Höfe, namentlich 
bie Rheinau, mußten zu Vorbildern dienen. Den Färbereien zu 
Gute wurde der Anbau von Krapp und Waid empfohlen, in der 
Anpflanzung einer bedeutenden Anzahl von Maulbeerbäumen in 
der Ebne um Neuwied der erfte Bedarf einer fünftigen Seiden- 
weberei befchafft. Des Grafen vaftlofe Thätigfeit für die Er- 
weiterung der Stadt, für die Heranziehung neuer Infaffen, für 
die Eröffnung bisher unbenugter Hülfsquellen, fpricht ſich auch 
in einer Lotterie aus, deren Ertrag zum Bau neuer Häufer 
beftimmt, und von deren Looſen daher jede Haushaltung eine 
beftimmte Anzahl zu nehmen, verpflichtet wurde. Seine Frei- 
gebigfeit, feine Herablaffung zu jedem, der durch Kenntniffe, 
Kunft oder betriebfamen Sinn dem Gemeinwefen nüglich werden 
fonnte, zog viele tüchtige Leute herbei, nicht felten aber auch 
Abenteurer, Betrüger, die das ehrende Zutrauen mißbraudten. 

Der fürdterlihe Eisgang und die Ueberfhwemmung vom 
3. 1784 gaben dem Grafen oder Fürften, dur Faiferliche 
Standeserhöhung vom 13. Aug. 1784, ©elegenheit, den ihm 
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angebornen mildthätigen Sinn auch im Großen zu bewähren. 
Bon wegen Erlangung der veichefürftlihen Würde mußte der 
Raffelftein veräußert werden. Dagegen gab das Erlöfhen bes 
burggräflihden Haufes Kirchberg Gelegenheit zu einer nit une 
bedeutenden Erwerbung. Die Frage, ob die Nachfolge in Die 
Hadhenburgifhen Lande der Fürftin von Neuwied oder aber ihrer 
Nichte gebüre, befchäftigte Rechtslehrer und Publiciften, wurde 
aber einftweifen dur den Vertrag vom J. 1786 befeitigt. Da— 
durch erhielt Neuwied die Zufage des Bannes Marfayn, aus 
den Dörfern Marfayn, Zürbah, Freilingen und Wölferlingen 
beftehend, und durch die weitere Transaction vom J. 1791 wurden 
ber Abfindung der Hachenburgiſche Antheil an dem Dorfe Steine— 
bad, das Gut Belle bei Steinebah, Zehnten von verfhiedenen 
Dörfern und Höfen, famt einer Summe von 300,000 fl. hinzu— 
gefügt, alles jedoch erft mit dem Tode des Burggrafen Johann 
Auguft von Kirchberg, der 1799 eingetreten ift, zu übernehmen. 
Am 18. Sept, 1787 feierte Neuwied das 50te Jahr von Aleranderd 
Regierungsantritt. Der Tag wurde durd) Gottesdienft geheiligt, 
und mit Fröhlichkeit, die des Fürften Güte in einer reichlichen Wein— 
fpende auch den Nermften mittbeifte, befchloffen. An den folgenden 
Tagen befuchte er Altwied, und mehre Dörfer, um die manich— 
faltigen Zeichen der Anhänglichfeit anzuerfennen. Am 7. Der. 
n. %. wurde der über ein Jahrhundert währende Grenzftreit mit 
Kurtrier durch Vergleich abgethan. 

Am 2. Januar 1789 feierte Alerander feine goldene Hoch- 
zeit, der 7. Aug. 1791 ward fein Todestag. Sein Denfmal auf 
dem gemeinen Gottesader trägt die Worte: „Zu groß, erfegt, zu 
gut vergeffen zu werden. Seine Thaten fhügen fein Andenfen.” 
Nicht zu Unrecht fchreibt von ihm Hr. Superintendent Red: „Er 
unternahm viel, und ftrengte die Kräfte und ſprach die Mittel 
an, die aufzubringen waren, zu guten Zweden für das Ganze, 
mit einer Freiheit, die den veralteten Neichsgefegen allerdings 
nicht unterlag, und mit einer fo vieljährigen Beharrlicfeit, 
welche der hergebrachten Volfsweife, die fih nie von felbft zum 
Bollfommenen erhebt, nicht zufagte. Die MUebertreibungen, 
Berdrehungen und Erdichtungen, mit welchen Yandgemeinden, von 
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einzelnen Friedensſtörern gereizt, ihre Klagen vor dem Reichs— 
gerichte anbrachten, und zu deren gehäfligen Zufammenftellung 
ein auswärtiger Anwalt ſich erfaufen lieg, um den Fürften noch 
am Abend feines Lebens zu fränfen, find von der Zeit widerlegt 
worden. Es mag fich jener Umtriebe jegt wohl Niemand freuen. 
Wäre Alerander minder groß und gut gewejen, hätte er weniger 
jelbitftändig gehandelt, und feinen Untertbanen, die ohne Unter: 
ichied bei ihm Gehör fanden, ſich entzogen; fo würde weniger 
wider ihn geredet worden ſeyn. Doc der Undanf ift verftummt, 
das Andenken an den Fürften, der ein großes Reich beglüdt hätte, 
und der Achtung feiner hoben Zeitgenoffen in Teutichland fi ver- 
fihert hatte, lebt in allen Befferen unter ung fort, und fein Name 
wird in Neuwied immer mit preifender Verehrung genannt werden.“ 
Die verwittiwete Fürftin ftarb den 19. Januar 1795. Bon ihren 
drei Rindern hat einzig Kriedrih Karl das Mannesalter erreicht. 

Geb. 25. Dec. 1741 genoß Friedrich Karl einer forgfältigen 
Erziehung, die jedoch durch die Vielheit der zu behandelnden 
Unterrichtögegenftände nicht wenig beigetragen haben mag, Die 
auffalfende Berwirrung feines Ideenganges zu fleigern, An 
manichfaltigen Kenntniffen veich, wurde er von feinem Erzieher 
W. C. C. Beckmann 1760 nad Göttingen, 1762 nad Erlangen, 
wo er, feiner wiffenfchaftlichen Tüchtigkeit Aufnabme in die deutſche 
Geſellſchaft verdanfte, dann in dem Beſuche von Regensburg, 
Wien, Mailand, Rom, Paris, Amfterdam begleitet. Iy die 
Heimath zurüdgefommen 1765, wurde er am 26. Januar 1766 
mit der Gräfin Marie Louije Wilhelmine von Wittgenftein- 
Berleburg verheurathet, und bamit bebt an eine Gefchichte, 
wunderlich genug, um in den Zeiten dev abenteuerlichften Er— 
eigniffe, der ungebeuerften Erſchütterungen, die Aufmerffamfeit 
des gefamten Deutfchlandes zu fefleln. Ich folge in meiner 
Erzählung dem Bürger Nicolaus Beder, geft. 17. Dee. 1809, 
deſſen ftechendes Colorit ich zwar bedeutend mildere, damit nicht 
dereinft mir angewendet werde, was der deutfche Ueberfeger von 
Gibbons großem Werfe um einen der Berfaffer der Historia 
Augusta äußert: „Lamprid hätte verdient, an Elagabals Hofe 
bejoldeter Hiftoriograpb zu ſeyn.“ 
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„Friedrich Karl Fürſt von Neuwied, iſt der einzige Sohn 
Alexanders, Fürſten von Neuwied, eines religiöſen, düſtern und 
hipochondriſchen Mannes. Es war ſchon ein Unglück für Friedrich 
Karl'n, einen Vater zu haben, der ihm nach ſeinen ſchwankenden 
und oft übertriebenen Grundſätzen eine Erziehung gab, die auch 
jeden beſſern Kopf, als dieſen, hätte verderben können. Der 
Vater fand in der büftern Miene und fcehwermüthigen Laune 
feines Sohnes viel Vergnügen, denn beide harmonirten mit feinen 
eigenen Sonderbarfeiten und Empfindungen. Alexander ergriff 
alfo das rechte Mittel, um feinen Sohn von Grund aus zu 
verderben. Er gab ihm eine firenge und religiöfe Erziehung, 
fperrte ihn ganze Wochen fang mit feinen Lehrern in ein einſames 
Stubierzimmer, und unterhielt ihn felbft mit den Geheimniffen 
der Bibel; ſprach viel mit ihm -von den Freuden eines zufünftigen 
Lebeng, und dem Tand dieſer Erde, der feines Menfchen Auf: 
merfjamfeit verdiene. Ein andermal, wenn Alerander’n fein 
Unmuth verlaffen hatte, und er felbft von irdifchen Dingen zur 
Betrachtung der Schönheit diefer Erde, und von feinem guten 
Herzen zur Beförderung des Glückes und der Geiftesfreiheit feiner 
Untertbanen aufgeregt wurde, verfiel er bei der Erziehung feines 
Sohnes in ein anderes Extrem. Plötzlich erfchien er bei ihm, 
warf die Bibel und Erbauungsbücder zum Fenfter hinaus, riß 
ihn in's Freie, ſprach viel von der Schönheit der Natur, und 
von den Wiffenfchaften, befonders von Defonomie, auf Die er 
fehr viel hielt. Friedrih Karl war von Natur aus Autmüthig, 
und felbft bis zur Mebertreibung freigebig, wenn ihn Jemand zu 
rühren verftand, Aber in der Einfamfeit und unter der firengen 
Aufficht feiner Lehrer verfiel er auf Hinterlift. Seine Melandpolie 
und Schwärmerei duldeten es nicht, in fo firengen Feffeln zu 
feufzen, die ihn feinen Launen nicht nachhängen ließen. Er ſuchte 
heimlich Gelegenheit, aus feinem Kerfer zu entwifchen, und wer 
ihm bei folh einem Wageſtück Hinderniffe in den Weg Iegte, 
empfand gewiß den Ausbruch des Jähzorns auf eine Art, daß 
ev es nicht zum zweiten Male that. Er ging bald unter ber 
Leitung feines gefchidten Hofmeifterd Beckmann nad Göttingen 
und Erlangen. Dort war er ordentlich und fleißig. Pütter weiß 


Fürſt Friedtich Karl. 450 


noch jegt viel von ihm zu erzählen. Nicht ſowohl aus Neigung 
und Grundfag, als vielmehr wegen der tirannifchen Aufficht, in 
ber er auch bier war, widerftand er der Berführung diefer Stadt, 
und ber Leute um ihn ber. Darauf ließ ibn fein Bater auf 
Reifen gehen. Er hatte aber wenig Nugen davon, denn feine 
Eden, die überall anftiegen, und feine fonderbaren Launen machten 
ihn nirgends willfommen, und er war ftolz genug, die Urfachen 
diefer Zurüdweifung auf die Einwohner felbft zu werfen, was 
auch feine Reifegefährten felbft, ihm zu Gefallen, wohl thun 
modten. So ift der erfte Keim von Menſchen-Verachtung in 
feine Seele gefallen. 

„Als er von diefen ihm ſehr nachtheilig gewefenen Reifen 
zurüdfam, wählten ihm feine Eltern die Gräfin Luife Wilhelmine 
von Sayn- Wittgenftein zur Gattin, ein vortrefflihes Mädchen 
von Geift und Herz, die dazu gemacht fchien, den Prinzen zu 
heilen, wenn anders eine VBermählung diefer Art, von der Con— 
venienz gefchloffen, nah ihrem Geſchmacke hätte fein können. 
Indeſſen fcheint fie in der Folge den Fürften liebgewonnen zu 
haben, denn fie machte ihn zum Vater von 11 Kindern, „Als 
ih meine Gattin zum erftenmal ſah,““ fo hat er felbft aufge: 
zeichnet, „„„war ich noch jung und unerfahren. Ihre Schönheit 
und ihr guter Anftand reisten mich. Mein gutes Herz traute ihr 
blindlings. Sie war die erfte, die ich berührte. Schon in den 
erften Nächten meines Eheftandes weinte ich laut, als ich ihren 
Kaltfinn und mein Unglüd ſah; denn gleih anfangs ward ic) 
auch von ihr mit Härte behandelt. Unerfahren und unberathen 
fegte ich ihr nur Thränen entgegen. Sie blieb gegen meine 
Thränen, wie gegen meine Liebe, Falt, und fchien ein unbelebteg 
Weſen. Ich hatte Glück und Zufriedenheit in der Ehe gefucht; 
ih fand zurüdftogende Kälte, Mißmuth, und alle Quellen ver- 
giftet, aus denen mir Liebe und Glüd hätten zuftrömen follen.”“ 

„Ob e8 wirklich gegründet ift, daß die Fürftin ihn fo kalt 
behandelte, erhellet nicht. Aber der Prinz ſchien fie darauf felbft 
eine Zeitlang vergeffen zu haben, und flüchtete ſich zu feiner lieben 
Bibel, die eigentlih die Haupturfacdhe von allem dem Unglüde 
war, das nachher entflanden ift, Er legte ſich mit großem Eifer 
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auf eine Fnechtifche Tregefe und auf eine Dogmatif, die wohl 
fhwerlih jemalen finnlofer vorgetragen worden. Er befuchte zu 
der Zeit fleißig die Paftoren feines Landes, und übte fich mit 
ihnen auf den Kampfplägen ber Theologie. Einer davon, der 
Paftor Cäfar zu Heddesporf, hatte fein ganzes Vertrauen, Er 
begehrte von ihm eine Abhandlung über Römer XIV. V. 13: 
ob nämlich derjenige verdammt fei, der an der Rechtmäßigfeit 
einer Handlung zweifle und fie doc vornehme; und ob man in 
allen Fällen, wo nur der geringfte Zweifel übrig bleibe, nicht 
vielmehr feinen Sfrupeln völlig nahhängen müffe, um nidt 
verbammt zu werden. 

„Säfar jchrieb über diefe Sache für den Erbprinzen eine 
Abhandlung, die weitläuftig, aber für diefen nicht genugthuend 
war, Er verlangte allfo von feinem ehemahligen Hofmeifter eine 
weitere Ausführung. Diefer, der während feines Einfluffes auf 
den Prinzen, Alles verfucht hatte, ihn von feinen Sonderbar- 
feiten zu heilen, fuchte die Sache auf einer Tächerlihen Seite 
Darzuftellen, indem er folgenden Sag braudte: wer nicht bei der 
Taufe des Pabftes zugegen gewefen, oder wenigfteng zwei unver- 
werflihe Zeugen darüber aufweifen fann, die ſolches felbft ger 
jeben, der zweifelt, ob der Pabft ein Chrift fei, und dieſes wäre 
doch wohl dem Pabſt das größte Unrecht getban. 

„Dieß fchien zu wirfen, und der Prinz war mwenigfteng auf 
eine Zeit geheilt, fo daß ihn fein Vater zum Präftdenten aller 
Kollegien ernannte 1766, und ihm fogar ein Mahl während feiner 
Abwefenheit die Statthalterfihaft auftrug, die er mit vieler Sorg— 
famfeit geführt, und als Präfident einige gründliche Gutachten 
ausgearbeitet haben foll, 

„Doch bald hing er wieder feinen alten Sfrupeln nad. Er 
fchrieb darüber eine eigene Abhandlung, und hielt ein eigenes 
Regifter, in dem unter andern gefragt wird: ob man das Fleiſch 
von erftichten Thieren genießen dürfe, und ob man ſich nicht vor 
dem Miorgengebete am ganzen Leibe wafchen müffe ? 

„Es ftieg immer höher und höher. In einem Briefe, den 
er am 8. Januar 1778 gefchrieben hat, finden fich folgende 
Abfurditäten : „„Es ift ſchon beute der vierte Tag, daß ich mit 
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erſtaunlicher Angſt und Melancholie über einen Ort im Evangelio 
Matthäi nachdenke, mir Siſteme made, fie wieder umwerfe, und 
einen ftarfen Krieg meiner Gedanfen. unter ſich, auszufteben 
babe; wobei, wenn der Gewiffensffrupel in meinen Gedanfen 
beftärft wird, meine Melancholie fteigt, und wenn er abnimmt, 
fällt. Es beißt nämlih Matthäi am 19, V. 10, 11 und 12, 
feine Zünger fagten ihm: Wenn fo die Sade ift des Man— 
nes mit dem Weibe, fo ift nicht ratbjam zu heurathen. 
Er aber fagte ihnen: nicht alle thun diefes, können eg 
tbun, fondern diejenigen, denen eg gegeben ifl. Diefe 
Stelfe fcheint dunfel, und vieler Auslegungen fähig zu fein. 
Drigines foll darüber auf Abwege gerathen fein. Derjenige, der 
in diefen Sachen meinen Gedanfen folgen will, muß fehr tiefjinnig 
mit mir in alle Fälle und Möglichfeiten eingehen, und fehr wohl 
anf meine Gedanfen merfen, um fih einen Begriff davon zu 
machen, und die feinigen mir defto beffer entdeden zu können. 
Eine gründliche fpezielle Erläuterung und Beruhigung eines ge- 
ängftigten Gemüths wäre fehr zu wünſchen. Ych will zur Deut— 
lichkeit dasjenige, was für den Sfrupel ift, ſchwarz ſchreiben, 
und dasjenige, was gegen den Sfrupel und zu meiner Beruhi— 
gung dient, will ich roth fchreiben , worauf ein Lefer wohl zu 
merfen bat, der mich verftehen will. Es giebt Eunuchi, die 
von Mutterleib fo geboren find; und giebt Eunuchi, aus freiem 
Willen, wegen des Himmelreihe. Wer das thun fann, thue es; 
Können es nit alle Menfhen? Und es heißt doch, wer eg 
fann. Diefes find die Worte, die mir fo vieles Nachdenfen ver— 
urfahen, und in fo vielerlei Sinn genommen werden fünnen; 
denn man fann es fo auslegen, u. f. w.““ 

„Nun folgen Erklärungen des Textes, in einem ernftlichen 
feierlichen Stile, die, nachdem fie beruhigend, oder ffrupulös 
find, roth und fchwarz gefchrieben find. Am Ende heißt es: „„Es 
wäre zu wünfden, daß erleuchtetere Männer mehrere Gründe 
beibrädhten, und eine völlige Beruhigung verfchaffen könnten.““ 

„Der Prinz ftand einige Mal auf dem Punft zu thun, was 
für eine zuerft von Gamba 1826 befprochene, und namentlich in 
der ruflifchen Flotte weit verbreitete Serte ein Glaubensartifel 
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geworden ift, Er fperrte fid drei Tage lang in ein abgelegenes 
Zimmer, um fi durch Faften und Kafteiungen des Leibes zu 
diefem großen Werfe vorzubereiten. Dann fing er ein Flägliches 
Gewimmer an, lief weinend im Zimmer auf und ab, hatte aber 
nie Muth genug, die That zu vollziehen. Er fchrieb an feinen 
Bater: „„Es foheint mir, daß meine Melancholie und meine 
Sfrupel mit jedem Tage ſich vermehren. Schon im verfloffenen 
Jahre war es fehr weit mit mir gefommen; nun wird es volls 
ends unerträglich, Wenig frohe Tage hatte ich bisher, und find 
der trüben fo viele, daß ich nahe an der Berzweiflung ftehe. 
Einen fortwährenden Kampf habe ich mit meinen Gewilfeng- 
ffrupeln zu fämpfen, wobei ich bald fiege, bald unterliege, und 
bieß betrübt mich vielfältig fo fehr, daß meine Gefundheit dar— 
unter leidet. Meine Nerven find dadurd oft fo angefpannt, daß 
ih von einem Schwindel überfallen werde, und mid) gleich einem 
Berzweifelnden gebährde, Ich hatte mir vorgenommen, mid) 
biefes Jahr recht fleißig in NRegierungsgefchäften zu üben; die 
vielfältigen Gewiffensffrupel vereiteln aber alle diefe guten Vor— 
fäge.”” Nun folgen 19 Sfrupel, die der Sohn feinem Bater 
in einem vertraulichen Tone erzählt. Unter andern, ob man ben 
ewigen Kleefamen, der urjprünglih aus Medien und Perfien 
abftamme, faufen dürfe, indem die Ausfuhr diefes Sameng, von 
den jegigen Beherrſchern diefer Länder, den Türfen, vermutblich 
verboten fei, und man allfo durch den Anfauf die Unterthanen 
zur Sünde verleite und einen Diebftahl begebe. 

„Alerander antwortete unter Thränen, gab guten Rath, und 
bat feinen Sohn, fih gute Gefellichaft zu wählen, ſich zu befchäf- 
tigen, und einem geſchickten Arzt anzuvertrauen, indem feine 
Gemüthsunruhe auch wohl gar von feinem zerrütteten Körper 
berrühren könnte. 

„Der Erbprinz antwortete feinem Bater: Daß er aus feiner 
Ermahnung vielen Troft gefhöpft habe, daß fie Balfam auf feine 
Wunde fei; er fehe es allmählig felbft ein, wie nöthig es fei, 
bag er fih Gewalt anthue, um fi aus dieſer beunrubigenden 
Melancholie herauszureißen, daß er fünftig alle ffrupulöfen Dis- 
suffionen unterlaffen müſſe. Indeſſen wolle es doch noch nicht 
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recht gehen. Er befinde fih vielmehr in einer ganz befondern 
Lage, die ſich nicht beichreiben laſſe. Die eine Hälfte fei durch 
nufgebende Hoffnungsftralen erleuchtet. Er gleiche einem Recon 
valeszenten, der eine ſchwere Krankheit überftanden habe, Ein 
Sfrupel made ihm indeffen am meiften zu fehaffen, ber darin 
befiehbe: Als ein Liebhaber des Eheitandes und der Landwirth- 
fchaft, wäre es ihm ein trauriger Sfrupel, wenn fih behaupten 
liege, man dürfe feine Kinder, oder fo wenig, wie möglich, 
zeugen; man dürfe fein, oder nur wenig Vieh halten; man dürfe 
das Land nicht oft gut adern und gut bauen, weil Mift und 
Urin Salpeter erzeugten, und aus den Ausdünftungen des Sal— 
peters Gewitter entftünden, wodurd die Menfchen erfchlagen 
würden; Mift und Urin aber durch Vermehrung der Kinder 
und des Biebftandes vervielfältigt würden. Dieß wäre zwar 
ein wunderbarer Sfrupel, und doch ängſtige er ihn fehr, weit 
er nicht daran Schuld fein wollte, daß Menfchen vom Ges 
witter erfchlagen würden, Er bat feinen Bater, diefen wichtigen 
Sfrupel einigen feiner geheimen Räthe zur Widerlegung mitzu: 
theilen. | 

„Alerander antwortete abermahls, und fuchte alle nur mög— 
lichen Gründe zur Beruhigung feines Sohnes hervor, ſchlug aber 
die Unterfuhung durch feine geheimen Räthe ab. Der Erbyprinz 
wand fih darauf an den reformirten Prediger Winz, und bat 
fi eine Antwort auf die Frage aus: ob es erlaubt fei zu ......, 
weil man dadurch (aus den oben ſchon angeführten Urfachen) 
ein Henfer des Menfchengefchlehts würde? Winz, ein Mann 
von Kopf und Herz, fuchte den Prinzen zu beruhigen, und ihm 
die Nichtigkeit feiner Sfrupel vorzuftellen, aber auch ohne allen 
Erfolg, denn es hatten fih bei Hofe böfe Menfchen in’s Spiel 
gemifcht, die aus der Lage des Prinzen Borsheil zu ziehen fuchten, 
und ihn von allen Seiten in feinen Thorheiten unterflügten. Es 
fanden ſich Abenteuerer ein (wie denn Neu Wied feit feiner Blüte 
immer auch der Aufenthaltsort der Abenteuerer war), die Plane 
entwarfen, und fie ihm zur Ausführung vorlegten, Je fonders 
barer dergleichen Borjchläge waren, defto eher entrirte fie Fried» 
rich Karl, 
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„Seine Lieblingsbeſchäftigung war die Oekonomie, welcher 
er vorzüglich auf ſeiner Reiſe durch Holland Geſchmack abge— 
wonnen hatte, Er legte eine Landwirthſchaft an, von der ihm 
feine Rathgeber einen beträchtlihen Vortheil verfprachen, der im 
Boraus fhon den Armen des Landes zugefihert ward. Sechszehn 
Jahre lang ward die Sache mit beträchtlichen Verluſte geführt. 
Der Fürſt ließ fich bewegen, felbft jährlich ein beflimmtes Duans 
tum dazu berzugeben, und einige Mahl jogar die daraus er— 
wachſenen, anſehnlichen Schulden zu bezahlen. Er unterlich aud 
nicht, feinem Sohne über die unüberlegte Armendfonomie die 
ernftlichiten Vorftellungen zu thun, und einige Mahl feine fernere 
Unterftügung mit Nachdruf und Unwillen abzufchlagen. Alles 
das rührte aber den Prinzen nur wenig. Er blieb nad wie vor 
bei feinem Borfaße, und trieb es immer toller. Schlechte Pferde 
wurden nad Paris zum Berfauf geihidt; eine Holzbandlung 
mit Schaden unternommen ; übermäßig viele Kühe, Ziegen und 
Schweine theuer angefauft, und aus Zuttermangel wohlfeil ver: 
fauft; ganze Morgen wurden mit Anis, Krapp und andern 
fremden Gewächjen befäet, ohne die gehörige Zubereitung. Außer: 
dem ward auch noch eine Wollfpinnerei und Stärfefabrif angelegt, 
bei denen eben jo wenig die gehörige Borficht beobachtet wurde. 

„zum Beweife, wie viel der Prinz auf fein Defongmiewefen 
hielt, dienen die Schriften, die er darüber in Drud gegeben bat. 
Er thut darin die abenteuerlihften Borfchläge. Unter andern 
Schlägt er den Plan zu einem Erziehungshaufe vor, in dem Schul: 
meifter und — Mädchen, die jene heuraten fünnen — gebildet 
werden jollen. Zugleich follen auch alle diefe Mädchen, fo wie 
überhaupt alle weiblichen Gefchöpfe im ganzen Lande, zu Heb- 
ammen gebildet werden. Als diefe Schriften zum VBorfchein 
famen, erregten fie eine allgemeine Hohnlache in ganz Deutſchland. 

„Ein lang erwartetes Unglüd brach nun auch über ihn Io. 
Er entzweite fi mit feiner Frau. „„Achtzehn Jahre (dieß find 
feine eigenen Worte) lebte ih in unaufhörlichen Ausfällen ſchänd— 
licher Pantoffelstirannei. Zuweilen aber fuchte ich durch häufige 
Klagen, Borftellungen und gewagte Ausübungen meiner Rechte, 
mid in den Genuß besjenigen zu fegen, was fo viele andere 
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Ehemänner zu genießen Freiheit haben, und ihnen gern vergönnt 
wird. Aber was fand ich nicht für Widerſtand bei meinen Lieb— 
koſungen? welche große Menge Schläge mit der Fauſt fielen auf 
meine Augen, auf meine Naſe, auf meinen Mund, deſſen Bluten 
ihr Herz nicht beſiegte. Wie oft habe ich nicht in meinem Bette 
jammernd, weinend und ſeufzend gelegen? Wie oft hat ſie mich 
mit Nägeln gekratzt, mit Füßen getreten, mit ihren Zähnen 
gebiſſen, der Scheltworte und Drohungen nicht zu gedenken. Bei 
dieſen unerlaubten Mißhandlungen habe ich oft gelacht, oft Vor— 
ſtellungen gethan, oft geweint; zuweilen, doch ſelten, hab' ich 
ſie mit der Fauſt erwiedert. Bei allem dem konnte ich ihren 
Despotismus nicht hintertreiben, bis ich endlich, davon ganz 
müde, mit ernſtlichern Vorkehrungen drohte. Da verließ mich 
die Fürſtin, und ging nach Berleburg. Hätte ich doch nie dieß 
Felſenneſt geſehen!““ 

„Wenn dem ſo wäre, ſo wäre der Fürſt in der That zu 
bedauern geweſen. Aber es erhellt aus den über dieſen Punkt 
aufgenommenen Protokollen, daß ſich die Sache ganz anders 
verhielt. Der Fürſt war auf Dinge verfallen, die ſich nicht 
einmal unter vier Augen erzählen laſſen. In ſeinem Zorn um 
der Fürſtin Entfernung drang er auf Eheſcheidung ex capite 
malitiosae desertionis. Er wählte fih ſchon im voraus eine 
Beifchläferin, ein Bauernmädchen aus Grenzhaufen, ohne alle 
Erziehung und Sitten, die ihm aber fehr wertb war, weil fie 
fih alle Liebfofungen, fie mochten noch fo gefchmadlos fein, ges 
fallen ließ. Er führte fie im Triumphe in fein Schloß, und 
fchrieb feiner Gattin einen fehr beleidigenden Brief, wovon das 
Bildnig der neuen Geliebten die Einlage war, Die Fürftin 
dachte groß genug, fih dadurch nicht beleidigt zu finden. Gie 
biffigte vielmehr den Entſchluß ihres Gatten, fih eine Geſell— 
fchafterin gewählt zu haben, von der ſich zum wenigften jagen 
ließ, daß fie fih nicht in die Gefchäfte der Regierung miſche. 
Der Prinz fand fo viel Behagen an ihr, daß er fie aufs Land 
zu ibrem Vater begleitete, und bei Fadelfchein mit den Bauern 
bes Dorfs auf den Kirmfen tanzte, und feine Geliebte öffentlich 
por den Augen des Publifums herzte und drüdte, Er batte 
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täglih eine Stunde beftimmt, in der er ihr Vorlefungen über 
die Pflichten einer Beifchläferin hielt, und fein Eheſtands-Jour— 
nal, das bie geheimften Geheimniffe feines Ehebetted und bie 
ſchändlichſten Ausfälle auf feine Gattin enthielt, zum Beften gab. 
Er that fih viel darauf zu gut, daß er fih eine Beifchläferin 
aus feinen eigenen Unterthanen gewählt habe. Er nannte fie 
ſchlechtweg Madame Katharine, und verlangte von feinen Be— 
dienten nicht viel Aufmerffamfeit für fie, Er führte auch über 
dieſe Beifchläferin ein eigenes Journal, in dem es unter andern 
beißt: „„Madame Katharine ift der befte Theil meines Herzens. 
Sie läßt fih Alles gefallen, und thut alles gern und willig, was 
ich yon ihr verlange. Sie ift mir zu Gefallen fein Schweine» 
fleifch, fein Wildpret und feine Fifhe, und waſcht ſich täglich 
viermal nach dem Beifpiele Daniels.”” 

„Der alte Fürft gerieth über das Betragen feines Sohnes 
in die größte Verlegenheit. Er ſchrieb: „„Wie ſoll ich es halten 
mit meinem einzigen Sohne? 46 Jahre alt, zuweilen von guten 
Einfihten in Gefchäften, willens den Untertbanen Gutes zu thun, 
haßt er die Lügen, fogar übertriebene Ausdrüde in Briefen, hat 
Furcht vor mir, Soll ich nach unferm befhiwornen Stammverein 
ihn von der Regierung ausfchliegen? Wie jo? Er ift alfo doch 
nicht imbecillis? Nein, aber voller Thorheiten. Nach Medici 
Kämpf Ausfage flieht Verſtand und Narrheit in der Wage. Es 
find wohl viele extravagante Herren, die fo regieren. Uebel genug! 
Gut wäre es, wenn man es hindern könnte. Dießmal fteht es 
in meiner Willführ. Schwere Entfcheidung! auf der einen Seite 
väterlihe Liebe und Zärtlichfeit, Abneigung vor Extremitäten, 
. ja vielleicht gar chicaneufen, Familien verderblichen Proceffen, 
Sequeftration, wie ehedeffen, wozu ich nicht gerne Anlaß geben 
möchte; auf der andern Seite nahdrüdliches Andringen naher 
Berwandten, treuer Freunde, unparteiifcher, reblicher, gelehrter 
Männer, die mir ed zu ewiger Verantwortung vor Gott an’g 
Gewiffen legen. Warum denn? Zu Rettung meiner hart bes 
drobten Schwiegertochter, zu Bewahrung meiner acht Enfel für 
unzwedmäßiger Erziehung und unglüdlichem Lebenslaufe, zu 
Sicherſtellung der Dienerfchaft, zum Beften der einem jähzornigen. 
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Gemüth ausgeſetzten Unterthanen, zu Abwendung einer ſonſt 
unausbleiblichen Debit-Commiſſion, ja Verderbung des ganzen 
Landes?““ 

„Der Fürſt zog über dieſen wichtigen Gegenſtand die beſt— 
geſinnteſten Männer des Landes zu Rath, und holte auch zugleich 
Gutachten von auswärtigen berühmten Aerzten ein. Nach langer 
Beratbichlagung ward man darüber einig, daß der Erbprinz zwar 
fein völliger Narr wäre, aber ſich doch in einem Zuftande befände, 
der ihn zur Regierung von Land und Leuten völlig untüchtig 
mache. Der alte Fürft errichtete demnad im April 1788 vor 
feiner Regierungs-Kanzellei ein gerichtliches Teftament, worin er 
erffärte: daß fein Sohn nicht fähig wäre, Land und Leute fünftig 
zu regieren, noch feine Kinder zu erziehen. Er ernannte hierauf, 
dem Wiedifchen Stammverein vom 20. Mai 1613 gemäß, feinen 
Enfel, Chriftian Friedrich, zu feinem Erben und regierenden 
Nachfolger in den Wiedifchen Landen, und fubftituirte demſelben 
feine übrigen jüngern Brüder. Die Bormundfchaft übertrug er, 
auf den fich ergebenden Fall feiner Gattin, und wenn dieſe mit 
Tod abgehen würde, feiner Schwiegertochter, mit und neben dem 
regierenden Grafen von Wittgenftein. Dem Prinzen legirte er 
zur lebenslänglihen Wohnung das Haus in der Fafanerie, und 
jährlich 6000 fl, zum Unterhalte, 

„Eine Beforgniß, die über diefes Teftament entftand, war, 
der Erbprinz möchte nad dem Tode ded alten Fürften Luft zur 
Regierung befommen, und fich auf dem Lande Anhang verfchaffen, 
denn da waren ihm fchon lang alle Herzen zugefallen, einmal, 
weil er fih eine Maitrejfe aus dem niedrigften Stande gewählt 
batte, dann, weil er fih mit jedem Bauern gemein machte, ihm 
die Geheimniſſe feines Ehebettes erzählte, und ihn bei den vor— 
fommenden Sfrupeln um Rath fragte, 

„Weil jedoch gerade damals der Prinz von feiner Gemahlin 
gefchieden zu werden wünſchte, fo benugte der alte Fürft diefe 
Gelegenheit, ihn zur Entfagung der Regierung zu nöthigen, Man 
weiß nicht, wie e8 gefommen ift, daß der Fürft nachher fein bei 
den Gerichten niedergelegtes Teftament wieder zurüdgenommen 
und cafirt hat. Nach vielen bei dem Prinzen entftandenen Sfrupeln 
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und gemachten Einwendungen ward endlich ein förmlicher Revers 
zu Stande gebracht. Der Erbprinz verſprach darin: Mit der 
verabredeten Scheidung vom Bette zufrieden zu ſein, und auf eine 
förmliche Eheſcheidung nicht mehr zu dringen; feiner Gemahlin 
mit Achtung zu begegnen, und das verfprochene Deputat un— 
verweigerlich zu entrichten; feine Kinder ftandesmäßig zu unters 
halten; feiner Gemahlin die Mitforge über ihre Erziehung und 
fünftige Berforgung unter Beirath der alten Fürftin zu geftatten, 
die Waldungen im Lande nicht auszurotten, fondern forftmäßig 
hauen und behandeln zu laſſen; Fünftig feine Schulden mehr zu 
eontrahiren, noch die Gelder, welche in dem jährlich zu fertigen- 
den KRameral:Statu — deflen Einrichtung jedoch von dem Erb- 
prinzen nach angetretener Regierung abhange — zur Beftreitung 
der erforderlihen Kammerausgaben beftimmt werden follten, zu 
feinem andern Behufe zu verwenden, eg wäre denn ſolches von 
den votirenden Mitgliedern der Negierung und Rentkammer per 
unanimia für nöthig und nützlich erfannt, welchen Falls dieſe 
Gelder doch unfehlbar im fünftigen Jahr zu tilgen feien. Zus 
gleich erfucht der Erbprinz die Grafen zu Wied-Nunfel und feinen 
Schwager, den Grafen zu Berleburg, die Garantie dieſes Reverſes 
zu übernehmen, und folchen, als deſſen Erecutoren in unverhofftem 
Gontraventiongfalle zu vollziehen. 

„Dadurch war aber ber Prinz nichts weniger als gebeffert. 
Es entftanden bald neue Sfrupel bei ihm über diefen Nevers, 
vorzüglich vegte fich aber nun fein Gewiffen über feine Beifchläferin. 
Er erflärte feinem Vater Folgendes, und verlangte feine Eins 
willigung : „„Er fünne mit gutem Gewiffen feine Beifchläferin 
halten, wenn ihm nicht geftattet würde, überall, wo er es nöthig 
erachte, zur Vermeidung alles Scandals die wahre Geſchichte 
feiner Eheftreitigfeiten zu erzählen. Es müffe ihm erlaubt fein, 
zu fagen, daß er von feiner Frau verſchiedene Gefälligfeiten 
verlangt, wozu ſich diefe nicht habe bequemen wollen; fie fei 
vielmehr von ihm gelaufen, als er fie dazu zwingen wollen; 
barauf wäre eine Art von Ehefcheidung beliebt, und dem Prinzen 
erlaubt worden, eine Concubine zu halten und zwar mit gutem 
Gewiffen.”” Dieß ward bewilligt. Der Prinz lebte vergnügt 


Fürſt Sriedrich Karl. 449 


mit feiner Maitreffe, fchrieb über Sconomifche Gegenftände, befam 
neue Sfrupel, tröftete fi) wieder, und trieb endlich des Unſinns 
fo viel, dag man von ihm in Deutfchland als einem zweiten 
Eulenfpiegel ſprach. Unter diefen Umftänden ftarb der alte Fürft 
und fein Sohn folgte ihm in der Regierung. 

„sh muß bier den Faden der Erzählung auf einen Augen: 
blik abbrechen, und den Charafter der Fürflin, der man da und 
bort einen Theil des Unglücks beigemeffen bat, näher beleuchten, 
Aber man findet in den Acten auch nicht einen einzigen Umftand 
von Belange, der ihr Schuld gegeben werden könnte. Gie hat 
fih in allem fehr weife betragen, und jelbft dem Fürften nie einen 
harten Borwurf gemacht, felbft damals nicht, als ihre Kinder 
fo ſehr vernadhläffigt wurden, daß es ihnen an den nöthigften 
Kleidungsftüden fehlte, um mit Anftand bei der Tafel erfcheinen 
zu fönnen. Sie denft groß und gut, ift die liebevollſte Mutter 
ihrer Kinder, fanft und menfchenfreundfih,, Philofophin und 
gefühlvolle Dichterin. Ste hat nie einen Menfchen mit Borfag 
beleidigt, nie in dem fonderbaren Drange der Dinge um ſich her 
eine Intrigue gefpielt, fich nie etiwag angemaft, was ihre Sache 
niht war. Nach der Scheidung ift fie dem Fürften immer mit 
Achtung begegnet; fie hat ihren Kummer faum in den vers 
Ihwiegenen Bufen einer Freundin und ihres Schwiegervaterg 
geihüttet. Die Erziehung ihrer Kinder war ihr Tiebftes Gefchäft, 
und man fah fie faft nie anders, als im Kreife diefer von ihrem 
gefühllofen Vater fo äuſſerſt vernadhläffigten Kinder. 

„Kaum hatte der Fürft die Regierung angetreten, fo über- 
fhidte er feiner Gattin ein Exemplar feines Eheftandgjournal, 
und verlangte von ihr eine Erklärung: ob fie etwag gegen feine 
jegige Beifchläferin einzuwenden habe? Sie antwortete, daß fie 
dazu ihre völlige Einwilligung gebe, befonders da fie von ber 
Maitreffe fehr viel Gutes hörte. Es wäre gleich anfangs ihre 
Meinung gewefen, daß fih der Fürft eine ſolche halte, 

„Blei anfangs entftanden in dem Gemüthe des Fürften 
über das Privilegium der Stadt Neuwied vielfältige Sfrupel. 
Weil darin allen Fremden, bie fi) dafelbft niederlaffen wollen, 
verfchiedene Freiheiten zugejagt werden, fo meinte der Fürft, eg 


Rhein, Antiquarius, 3. Abth, 3. Bd. 29 


430 Heumwied. 


fönnte' gar Niemand, ver fi) zur Bürgeraufnahme meldete, ab» 
gewiefen werden; denn es hieße: wer fi) dort niederlaffen wollte. 
Auch Fönnte dieg Privilegium nicht abgeändert werden, denn es 
biege: zu ewigen Tagen, und jedermänniglich, alfo wäre bie 
ganze Welt dabei intereffirt. Wenn biefes Privilegium nicht 
beobachtet würde, träte die Strafe von 10 Marf Goldes ein. 
Wie viel Strafen zu 10 Marf Goldes gäbe das niht? Zwar 
Flagte darüber Niemand, aber wäre es nicht eine Obligation, 
alfen Leuten zu fagen: Vermöge diefes Privilegiums bin ih auch 
fo viele Marf Goldes ſchuldig? Iſt dadurch nicht eine Schuld 
gemacht worden? Im Privilegio heißt es: der Landesherr foll 
fih gegen die Bürgerfchaft in alfer Billigfeit finden laffen; der 
Fürft fragt aber: Was ift alle Billigfeit? Allſo foll man immer 
vertraut fein mit jedem Bürger? Wunderbares, fatales Privi- 
legium! Fürchterliche Strafen! Wie oft werden die nicht ver- 
wirft? Der Fürft verlangte wirklich von feiner Regierung über 
die projectirte Abänderung diejes Privilegii, bejonders aber über 
die Frage: wie die Einwilligung der ganzen Welt einzuholen? 
ein Gutachten. Der Stadtrath erklärte aber am Ende, daß er 
fein neues Privilegium verlange, und ſich mit dem alten begnüge. 

„Bald darauf ließ der Fürft im ganzen Lande befannt machen: 
Daß er, fo lange er lebte, von Niemand, weder rüdftändige, 
nod) laufende, noch fünftige Intereſſen nehmen wollte, weder von 
Gapitalien, noch von fchuldigen Geldern, noch fonften, außer was 
Armencaffen und Armengelder beträfe. Seinen Räthen erklärte 
er: Er hätte eine bejondere Abneigung gegen ein feftes Band 
zwifhen Heren und Diener, Es würde fhon Mancem fauer 
genug, ein Eheband zu tragen. Was gäbe es, wenn Herr und 
Diener wie Eheleute aneinander gefnüpft wären? Wenn nun 
ein Herr verarımte, und doch feine Diener behalten follte, und 
felbft betteln müßte, wo wäre da Billigfeit? Und wenn das 
Band fo feſt wäre, fo fönnte ja auch der Diener nicht von feinem 
Herrn gehen, wenn er noch fo viel Verdruß von ihm auszuftehen 
hätte, Der Fürft hielt feinen Diener, der fort wollte; ihn müßte 
auch Fein Diener halten. Wenn er wüßte, daß er an einen 
Diener gebunden wäre, fo hätte er fchon Fein rechtes Zutrauen 
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zu demſelben, und meinte immer, er wollte ihm trotzen; brauchte 
er ihn nicht zu menagieren, ſo ſähe er immer einen halben Feind 
an demſelben. 

Der fürſtlichen Wittwe Schreiben an den neuen Regenten, 
Mai 1792, worin es heißt: ‚je ne vous taxe point d'imbécil- 
lite, mais bien que votre facon d’agir n’est pas raisonnable,‘*“ 
drückt wohl viel zu glimpflich fi) aus, wie das zunächſt die Ver— 
bandlungen mit den Dorfichaften zeigen. Friedrich Karl, der in der 
jüngften Bergangenheit mit öconomifhen Schriften ſich befaßt, 
auch darin einen bedeutenden, wenn auch übel geordneten Schag von 
Kenntniffen gefammelt hatte, befchäftigte fich alles Ernftes mit einer 
gänzlichen Umgeftaltung der öconomiſchen Berfafjung feiner Graf: 
haft, dachte vorall feine Domainen gegen die Unterthanen zu 
purificiren. Er bereifete die Dorfichaften, verglidy feit Jahrhuns 
derten währende Proceffe durch Hingabe unveräußerlicher Rechte, 
des ungezweifelteften Eigenthums, und trieb eg Damit fo weit, daß 
die Fürften zu Runfel und Berleburg, als Fidejufforen genöthigt, 
bei dem Neichsfammergericht um eine Quratel gegen den Ver— 
ſchwender zu bitten, 19, Januar 1792. Das Kammergericht übertrug 
bie Uinterfuhung an Naffau-Dillendurg. „Der Prinz von Dras 
nien fubdelegirte zu diefem Gefchäfte den geheimen Regierungs— 
rath von Schenf, der am 18. April 1792 in Neu-Wied erſchien, 
und gleich) am andern Tage durch einen Befuch bei dem Fürften 
fein delifates Gefhäft anfing. Er ward zu dieſem Beſuche in 
einem mit zwei höchſt elenden Pferden befpannten fürftlichen 
Staatswagen abgeholt, und in dem Gartenhaufe, wo der Fürft 
wohnte, über verichiedene enge und niedrige Treppen in ein 
feines Dahftübchen zur Audienz geführt. Der Fürft fprach fehr 
gleihgiltig von der ganzen Sade, und von feiner Jmbecillität 
mit Lächeln. 

„Die Fürftin fagte dem Kommiffarius: Schon lange wäre 
bie angeordnete Kommilfton mit Sehnſucht erwartet worden, und 
fie hoffte, daß durch diefe die Unordnung, die in dem fürftlichen 
Haufe, und die Verwirrung, die im ganzen Lande berrfchte, end» 
lih würden abgeftellt werden. Die Data, die der Kommiffariugs 
verlangte, wären nicht fchwer aufzufinden ; fie wären jo häufig 
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und mannihfaltig, und fie, die Fürftin, wäre daran nun fehon 
fo ſehr gewöhnt, daß es ihr ſchwer fiele, fogleich auf der Stelle 
die wichtigften und auffallendften davon auszuheben und namhaft 
zu maden. Die allgemeine Stimme des Publifums und ber 
Augenfchein würden den Kommiffarius von ber traurigen Lage 
der Dinge in Neu-Wied vollftändig unterrichten. 

„Die alte Fürftin äußerte: Daß es ihr fehr nahe ging, in 
einer Angelegenheit, die fie fo nahe berührte, als Zeugin mit 
aufgefordert zu werden. Sie ſähe aber felbft ein, daß die Pflichten 
gegen ihre Enfel, und gegen das ganze fürftlihe Haus, ja gegen 
ihren Sohn felbft, und das ganze Land fie aufforderten, bie 
Wahrheit-ohne Nücficht vorzutragen. Man fönnte nicht fagen, 
dag der Fürft ein förmliher Narr wäre; davon würde fich der 
Kommiſſarius felbft bei der mit dem Fürften gebabten Unterredung 
überzeugt haben. Aber eben fo gewiß und ungezweifelt wäre 
ed, daß der Fürft fchlechterdings unfähig wäre, Land und Leute 
zu regieren, und daß es zum gänzlihen Ruin des fürftlichen 
Landes gereihen würde, wenn die Landesregierung dem Fürften 
fernerhin überlaffen werden follte. Alles wäre fchon zu Diefen 
unglüdlichen Ausfichten vorbereitet, der Fürft machte neue Schul- 
den, und veräußerte und verbrächte, was er fünnte, Alles wahr 
fheinlih in der Abfiht, um feine Maitreffe und ihr Kind zu 
bereichern. Die gefchiedteften und reblichften Bedienten hätte er 
größten Theils abgedanft und ganz Schlechte Leute angenommen, 
die weder Kenntniffe noch Redlicyfeit Gefäßen, und die der Fürft 
zu Werkzeugen feiner unglüdlihen Unternehmungen gebrauchte. 
Wer die neuen Landes-Vergleiche nicht gut hieß, wäre dem Fürften 
verhaßt, den Schloßgarten hätte der Fürft in eine Wüſtenei ver- 
wandelt, und die am Nhein gelegene einträgliche und mit Obfts 
bäumen bepflanzte Wiefe in einen Pappelmweiden- Wald verunftaltet. 
Die berrichaftlihen Domänen=Höfe, die bisher mit Nußen ver: 
pachtet gewefen, wollte der Fürſt nunmehr ſelbſt adminiftriren, 
ungeachtet er gar nichts davon verftände, Ueberhaupt würden 
alle Anfchläge und Unternehmungen des Fürften, durch eine felts 
fame Mifhung von Schwachheit, Schwärmerei, Kurzfichtigfeit, 
Widerfinn und Ungereimtheit bezeichnet ; die Untertbanen fennten 
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die ſchwache Seite des Fürſten, die Geſetze hätten alles Anſehen 
verloren, weil der Fürſt keine Stärke hätte, ſie zu handhaben. 
Alles ſähe einer Anarchie ähnlich. Der hochſeelige Fürſt hätte 
ſeinen Sohn von jeher für Regierungsunfähig gehalten, und 
daher in ſeinem Teſtamente ganz ausgeſchloſſen; wiewohl er da— 
von aus Furcht vor einem Prozeſſe wieder abgegangen wäre, und 
mit dem bekannten Reverſe ſich begnügt hätte. Bei allen dieſen 
bedenklichen Umſtänden wünſchte die Fürſtin, daß das Kammer— 
gericht ſolche Vorkehrungen treffen möchte, wodurch dem weitern 
Verfalle und dem gänzlichen Verderben des Hauſes kräftigſt vor— 
gebeugt würde. 

„Die fürſtlichen Regierungs- und Kammer-Räthe äußerten: 
Daß der Fürſt eine ſehr merkliche Geiſtes-Schwäche in ſeinen 
Begriffen, Urtheilen, Schlüſſen und Handlungen verriethe, und 
daß bei dieſer Schwäche des Fürſten die Unterthanen auf Geſetze 
und Ordnung gar nicht mehr achteten, ja ſogar zuweilen über 
die Schwachheit des Fürſten öffentlich ſpotteten, daß allſo das 
Wohl des fürſtlichen Hauſes, und des ganzen Landes, in An— 
ſehung der Landesregierung eine nähere Vorkehrung wünſchens— 
werthb machte, wodurd der weitern Ausbreitung des Uebels Ein- 
halt gethan würde, 

„Der Fürft erfuhr bald die geheime Inftruction des Com— 
miffarius und referibirte an feine Näthe: „„Nachdem zu Regens— 
burg und Wien falfche Gerüchte gegen mich ausgebreitet worden, 
fo verlange ich von Euch über die ungegründeten Imputata als⸗— 
bald ein von ſämtlichen Negierungs-Mitgliedern unterfchriebenes 
Zeugniß, daß ich fein Narr bin.““ Die Räthe wollten ſich auf 
nichts einlaffen,; obſchon fie der Fürft im Ausbruche feines Zorns 
alle perhorreszirte, ihr Betragen gewiffenfos, pflichtwidrig und 
fhlecht nannte, und am Ende hinzufügte, daß ihm an ihrem 
Zeugniffe fo viel wie an einem Saubdrede gelegen wäre. 

„Zu feiner Mutter fchickte der Fürft drei Notarien, bie fie 
‚fragen follten, was fie von ihm hielte? Diefer Befuch ward 
aber nicht angenommen, Doch äußerte fie: Sie befchuldigte ihren 
Sohn feiner Jmbecillität, hielt aber fein Betragen nicht für 
raifonabel, und beforgte, daß, wenn er fo fortführe, der Ruin 
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des fürſtlichen Hauſes unvermeidlich wäre. Auch von ſeiner 
Gemahlin verlangte der Fürſt zu wiſſen, ob fie es für nöthig 
hielt, daß ihm ein Curator gefegt würde ?_ Diefe antwortete: 
vn Da bier von feiner Gefälligfeit die Rede ift, fondern doppelte 
Pflichten, als Mitglied des Haufes, und Mutter von 8 Kindern 
mir Wahrheit zu reden gebieten, fo muß ich nach meinem Ge- 
willen fagen, daß der Fürft während feiner Regierung Hand- 
lungen verrichtet bat, die nicht immer mit den Gefegen der Ver— 
nunft zu vereinigen waren, und die, wenn fie fortgefegt werden, 
ben Ruin der Familie nothwendig nach ſich ziehen müffen; den 
eigentlichen Begriff von Jmbecilfität aber zu beſtimmen, dieß 
traue ich meinen Einfichten nicht zu.““ 

„Weberdem ſchickte der Fürft nod zwei Notarien in Neu— 
Wied von Haus zu Haus herum, die die Einwohner fragen 
mußten : ob fie den Fürften für einen Narren hielten oder nicht? 
Bon einigen Einwohnern erbielt der Fürft hierauf fehr gute 
Zeugniffe, die meiften wieſen aber die Notarien ab, oder fuchten 
fih auf fonft eine Art von diefer unangenehmen Zudringlichfeit 
ihres Fürften loszumachen. 

„Schenk fegte indeffen mit vieler Geſchicklichkeit feine Unter- 
fuchungen fort, und fidte einen Bericht an das Kammergericht, 
der Alles enthält, was man von der Art lefen kann. Der Pro— 
zeß ward auf diefen Bericht wirklich gegen den Fürften inftruirt, 
der nun bei dem ernftern Gange feiner Angelegenheiten Alles 
aufbot, um einer Entjegung von der Regierung zu entgeben, 
Er reifte nady Bonn, und ließ da von der medizinischen Fakultät 
feinen Zuftand unterfuhen, und ſich ein Gutachten ausftellen, 
das er dem Kammergerichte vorlegte. Dieß Gutachten fpricht 
wirklich für ihn, enthält aber nichts, als was man längft überall 
behauptet hatte, nämlich , daß der Fürft im firengen Berftande 
des Worts fein Narr fei. Am Kammergerichte felbft erhoben 
fih mehrere Stimmen für ihn, Die Sadhe warb im britten 
Senat verhandelt, und es entflanden paria über die Frage: ob 
der Fürft für unfähig zur Regierung zu erflären wäre oder nicht? 
Der Fürft fam perfönlih nad Weslar, um feine Sache zu folli- 
ritiren. Aber diefer in feiner Page äußerft fühne Schritt trug 
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fehr viel zu feinem bald darauf erfolgten Sturze bei. Die Richter 
lernten nun den Mann perfönlidy Fennen, über den fie abſprechen 
follten, Er betrug fid) da nicht beffer, als in Neu-Wied. Ein 
Abderitenftreih folgte dem andern. Er laß ein paar Leute von 
der Straße auf, erhob fie zu Regierungs-Rätben, und ließ ſich 
von ihnen Zeugniffe über den gefunden Zuftand feines Geiſtes 
ausftellen. 

„Dem dritten Senat ward num ber zweite adjungirt. Globig 
befam dag Referat und Fahnenberg das Coreferat. Jener ſprach 
für und diefer gegen den Fürften. Majora erflärten fih, daß 
man den Fürften unter Bormundfchaft fegen müßte. Dieß ges 
Shah am 29, Nov. 1792 und bald darauf ward die Manutenenz 
und die Bollziebung des Erfenntniffes den beiden Garants und 
dem Könige von Preußen aufgetragen. Der Fürft wollte ſich 
dem Erfenntniffe nicht fügen, Fam beim Kammergerichte mit einem 
Reftitutionsgefuch ein und drang auf den effectum suspensivum. 
Dies Gefud ward aber auch durch die Mebrheit der Stimmen 
verworfen, Darauf wand fih der Fürft an den Reichstag, und 
Hagte in feiner Rekursſchrift das Kammergeriht auf eine uner- 
hörte Weije an. Er behauptete, 1) daß das Kammergericht 
gegen die Berordnung der Wahlfapitulation fi) unbefugter Weife 
einer ©erichtsbarfeit angemaf’t, die ihm nicht gebührte ; 2) auf 
Anklage feiner Feinde eine heimliche Inquiſition gegen ihn an— 
geftellt ; nur Einen, und noch dazu einen fehr verdbädhtigen Kom— 
miffarius ernannt, die gegen denjelben eingelegte Perhorreszenz 
nicht geachtet, noch deffen Bericht zur Beantwortung Fommunizirt, 
mithin ihn ungehört verurtbeilt, und dadurd eine offenbare 
Nulität begangen ; und 3) diefes incompetente und nichtige 
Urtheil auf ganz unerhebliche Beweife gegründet hätte, welches 
in feinem Reftitutionslibelle und deſſen Nachträgen überflüffig 
widerlegt wäre, 

„Es ift merfwürdig, daß der blödfinnige Fürft in den 
meiften Schriften felbit die Feder geführt hat. Eine davon fängt 
er mit franzöfifchen VBerfen an, in denen er auf das Kammer: 
gericht fchimpft und am Ende fragt, ob faiferlihe Majeftät wohl 
glaube, dag ein Mann, der ſolche Verſe mache, ein Narr fein 
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fönne ?_ Ferner behauptet er, daß zu Neu Wied eine Loge ded 
Illuminaten-Ordens eriftire, zu welcher die vier Rammergeridts- 
Afefforen Ditfurth, Fahnenberg, Riedefel und Schmig gehörten, 
bag dieſe abjichtlih gegen ihn geftimmt und dadurch Majora 
gemadt hätten; daß die Loge zu den drei Pfauen in Neu-Wied 
mit ihren Brüdern im zweiten Senat, in einem Orden, in einer 
Zufammenverfhwörung fei, u. f. w. Das Kammergericht ex— 
eitirte zwar anfangs den Fisfal gegen ein in Neu-Wied erſchie— 
nenes Pasquill, als ſich aber hernach der Fürft felbft als Ver—⸗ 
faffer befannte, fo ward dem Fisfal befohlen einzuhalten, indem 
ein Narr feinen Menfchen beleidigen könnte. 

„Es konnte nicht fehlen, daß der Fürft in Regensburg großen 
‚Anhang fand, wenn fih fhon nicht beweifen ließ, daß die Reiche 
verfaſſung verlegt, der Fürft ungerecht gravirt, oder diefe Sache 
zu einer allgemeinen Befchwerde deutfcher Stände geeignet war. 
In diefen Zeiten, wo die Fürften zittern gelernt haben, war es 
wohl von ihnen zu erwarten, daß fie einen Schritt bes Kammer 
gerichts nicht billigen würden, der offenbar revolutionär war, 
und nach längerer oder kürzerer Zeit mehreren von ihnen den 
Untergang drohte. | 

„Der Fürft erfchien allfo perfönlih in Regensburg, wohnte 
vor der Stadt auf einer Mühle, und wußte folches Auffehen zu 
erregen, daß feine Sache bald zur Beratbichlagung gezogen ward. 
Das Refultat diefer Berathſchlagungen ift befannt genug, eben 
fo wie das Faiferliche in fehr merfwürbigen, aber für den Bürger: 
ftand wenig erfreulihen Worten abgefaßte Ratififationsdefret, 
das vor anderthalb Jahren erfolgte, und den Fürften wieder in 
die Negierung einfegte.” 

Den Reichstag hatte vornehmlich dad Zeugnig des Fur: 
trierifchen Minifters von Duminique beftimmt. Diefer, um 
des Nachbarn Gemüthszuftand befragt, ſprach nur von einigen 
Sonderbarfeiten in deffen Betragen, da er doch, aus feines 
Kurfürften Munde, das untrüglichfte Kennzeichen von totaler Vers 
rüdtheit vernommen haben fonnte, Während der Fürſt in Regens— 
burg und Wien befchäftigt, blieb die Fürftin in Neumied, für 
welches fie in den Schrerfniffen der erften franzöfifchen Invaſion 
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bie muthigfte, die wohlthätigfte Befchirmerin geworben if. Im 
Frühjahr 1796 verzog fie mit ihren jüngften Kindern nad Meis 
ningen, von dannen fie doch im Aug. 1798 zurüdfehrte. Auch 
Fürft Friedrich Karl fand fih nad) längerm Verweilen in Sachſen 
und Frankfurt wieder in Neuwied ein. 

„Sriedrich Karl regiert wieder, und regiert auf eine Art, 
dag man bis jegt noch damit zufrieden fein fann. Wenigfteng 
hört man bis jegt bier in Neuwied feine direeten Klagen gegen 
ihn. Seine Sfrupel haben fih größtentheils verloren, und feine 
Eulenfpiegelsftreihe werden nicht weiter fortgefpielt. Er zeigt 
guten Willen, aber es ift ein Unglück für ihn, daß er zu einer 
Zeit regiert, die großer Köpfe bedarf, und daß fein Land vor 
andern fchredlich durch den Krieg gelitten hat. Dieſem wieder 
aufzubelfen, ift er zu jchwac bei allem guten Willen, den er zu 
zeigen fcheint, und den man ihm gegenwärtig nachrühmt. Das 
Schidfal hat ihm einmal feine ruhige friedliche Herrfchaft beftimmt, 
feine Rathgeber find nicht die beiten, und eine ſchwere Schulden- 
faft liegt auf dem Lande.” Bis hierhin Beder. Am 22. Det. 
1800 wurde zu Offenbach, auf den Grund des Bafeler Friedens, 
mit dem commandirenden General Augereau ein Bertrag ab- 
geichloffen, Taut deffen die beiden Wiedifchen Häufer mit Franf- 
veich Frieden, Freundfchaft und gutes Einverftändniß, mit Preuffen 
und Heſſen gleihe Behandlung, Schonung und Freiheit von Kriegs 
foften, für nothwendige Lieferungen aber Vergütung, und bei dem 
allgemeinen Reichsfrieden Verwendung, die Einwohner der beiden 
Grafichaften in ihren Handelöbeziehungen zu Frankreich freunds 
fchaftlihe Behandlung genießen follten. Dagegen wurden der 
franzöfifhen Republif 30,000 Livres, in drei monatlichen Ter— 
minen zahlbar, verheißen. 

In den Zeiten jener Reftauration wurde Friedrich Karl ganz 
und gar durch einen franzöfifhen Emigranten, den Comte de la 
Ville-sur-Illon geleitet. Der Mann ift für das fürftliche Haug, 
für die Stadt Neuwied ungemein bedeutend geworden, ich darf 
daher feinem Herfommen wohl einige Zeilen widmen. Saint-Allaig, 
von welchem die neue, in Deutfchland zu großem Anfehen gelangte 
Ausgabe de l’art de verifier les dates beforgt worden, nennt die 
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Ville „famille illustre et des plus anciennes de la Lorraine; elle 
prend son nom de la seignerie de la Ville-sur-Illon, situee à trois 
lieues de Mirecourt. Les ducs de Lorraine, qui sont la souche 
de la maison imperiale d’Allemagne d’aujourd’hui, admirent 
les seigneurs de Ville a prendre alliance dans leur maison, et 
leur accorderent, dans divers actes, le titre de cousins. Les 
comtes de Ville s’allierent egalement, par mariage, aux anciens 
comtes de Vendöme et aux anciens ducs de Bourgogne, et 
fournirent des femmes a la maison de Haynault, de laquelle 
sont issus les empereurs de Constantinople, de la maison de 
Flandre. On voit ensuite ces memes comtes de Ville s’unir 
aux premieres maisons de ÜAllemagne ; et de nos jours nous 
irouvons un comte de Pille qui sera mentionne plus bas, marie 
a une princesse de Hesse-Philippsthal, de sorte qu’il est con- 
stant que cette famille tient, par les liens du sang et de lal- 
liance, aux maisons les plus illustres de Europe.“ Hiervon die 
weitere Ausführung übergebend, befchränfe ich mich auf die brancke 
d’Alsace, wie Saint-Allaig fie aufftellt. „Andre III. comte de 
Ville, 1525 et 1552. Son fils, Ravul ou Rodolphe I. comte de 
Ville, epouse le 5. janvier 1580, Marguerite de Babenhaussen, 
file de Rheinart de Babenhaussen et de Dorothee Lehelme, 
comtesse de Berghen, famille qui a fourni deux electeurs de 
Cologne. Celle de Babenhaussen a donne un grand-maitre de 
l’ordre teutonique en 1572. Raoul et son epouse testerent le 
4. fevrier 1601. Reinhard von Bobenhaufen,, 1560, hatte 
allerdings zur Frau eine Dorothea Schelm von Bergen, bie 
Schelm von Bergen find aber Feine Grafen, es ift auch Feiner 
von ihnen jemalen Kurfürft zu Cöln gewefen, endlich weiß 
Humbracht nur von einer einzigen Tochter des Neinhard von 
Bobenhaufen, und die hieß Margaretha, Des Raoul Sohn, 
„Etienne I. comte de Ville, epouse le 4. juillet 1628, 
Elisabeth, baronne de Kromberg, fille de Harthmouth de Krom- 
berg et d’Elisabeth Moudersbach. La maison de Kromberg 
ou Cronenberg a fourni un electeur de Mayence en 1626, et 
un grand-maitre de l’ordre teutonique en 1545. Etienne testa 
le 3. nov. 1645.“ Des Hartmuth von Kronberg und der Eli: 
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ſabeth von Mudersbach 12 Kinder nennt Humbracht, darunter 
aud eine Eliſabeth, daß diefe aber an einen Bilfe verheurathet 
gewejen, weiß er nicht, vielmehr fcheint fie als Kind geftorben 
zu fein. Des Andreas Sohn, „Cesar I., comte de Ville, ca- 
pitaine au service de France, epousa le 2. janvier 1657 Marie- 
Anne, baronne de Koppenstein, fille de Frederic Valrap, baron 
de Koppenstein, et d’Elisabeth, baronne de Stein-Kallesfels. 
Il mourut le A. juillet 1674.° Friedrich Walrab von Koppens 
ftein gewann in der Ehe mit Elifabetb von Stein-Calenfels 10 
Kinder, darunter findet fih aber nicht die an den von Bille 
verheuratbete Tochter Marianne. Cäſars Sohn, „Etienne II., 
comte de Ville, lieutenant au regiment du roi en 1688, depuis 
capitaine de dragons et commandant de la ville de Lauterbourg, 
fut chevalier de l’ordre de Saint-Louis le 50. avril 1721. UN 
avait epouse, le 6. mai 1716, Murie-Barbe de Bachmeyer, et 
mourut le 12. sept. 1755. De son mariage sont issus: Jean- 
Etienne, Francois, Alexandre-Francois etc. Alexandre-Fran- 
eois, comie de Ville ou de la Ville, chevalier, ne le 22. sept. 
1722, fit les campagnes de Boheme, assista au siege de Prague 
sous les ordres des marechaux de Broglie et de Belle-Isle, 
comme capilaine; major en 1755, commandant de Lauterbourg, 
chevalier de Saint-Louis, le 14. juillet 1757. Il a epouse, le 
3. sept. 1759, Cecile Petit-de-Maubuisson, fille de (;harles- 
Annibal de Maubuisson, chevalier, grand-bailli de Feldenz, 
et de Philippine, baronne d’Ufflingen. Il emigra en Allemagne, 
et y mourut. Il eut de son mariage les enfants qui suivent: 
Joseph-Charles, Louis- Joseph, Georges- Annibal, Alexandre- 
Francois, Charles- Annibal, Ferdinand, Charles- Cesar, Phi- 
lippine-Caroline.““ Hierbei muß ich ebenfalls erinnern, daß ber 
von Maubuiffon nicht Oberamtmann zu Velden; gewefen, in 
folder Stelle folgten vielmehr dem 1710 genannten Wolfgang 
Eberhard von Dalberg, 1722 Franz Edenbert von Dalberg und 
1732 Friedrich Anton Ehriftoph von Dalberg, + 1775, hingegen 
ift der Umftand, daß feine Mutter eine Maubuiffon, für den 
Helden dieſer Gefchichte nicht ohne Bedeutung. 
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Unter ben verfchiedenen Miniftern, welche Fürft Karl Fried» 
rich fi zugelegt, befindet fih namentlih ein Maubuiffon, der 
ohne Zweifel, den ihm anvertrauten Aemtern entfagend, feinen 
Schwager, den Grafen Ludwig Jofeph von la Ville-ſur-Illon, als 
feinen Nachfolger empfohlen haben wird. Bon diefem Schwager 
und deffen Bruder Ferdinand berichtet Saint-Allais: „PLouis- 
Joseph, comte de la VPille-sur-Illon, capitaine au corps royal 
de V’artillerie le 1. nov. 1784 ; il passa ensuile au service 
d’Espagne, ou il est aujourd’hui (1814) colonel dans la meme 
arme. Ferdinand, comte de la Ville, nd le 4. mai 1777, colonel 
de cavalerie au service de Baden, en 1807, a epouse, le 19. 
dec. 1810, Catherine- Therese - Ferdinandine - Jeanne - Louise- 
Julie-Gasparde-Balthasarde-Melchiore de Hesse- Philippsthal, 
née le 15. janvier 1795, fille de S. A. S. le landgrave Louis 
de Hesse-Philippsthal, et de Francoise, comtesse de Trips-de- 
Bergh. Le landgrave Louis de Hesse-Philippsthal est celui 
qui s’est tant illustre par. la defense de Gaöte.‘“ Bon diefem 
Grafen de la Ville-ſur-Illon, weftphälifcher Obrift und des 
Königs Hieronymus Minifter, habe ih Abth. I. Bd, 2. ©. 257 
geiprochen, ihn aber irrthümlich als den Sohn des Neumwiedifchen 
Minifters bezeichnet. Ferdinands Ehe mit der Prinzeffin von 
Heffen- Philippsthal wurde 1814 getrennt. Sattfam ift die Hers 
funft des Grafen Ludwig Joſeph von la Billesfur-Jlon beſprochen, 
und ich fihreite zur Gefchichte der durch ihn veranlaßten Revo 
lution in Neuwied (März 1801), wie fie in einer Flugſchrift 
von zwei Bogen, angeblich zu Heddesdorf, foll wohl heißen, zu 
Andernach, Floreal des Iten Jahrs gedrudt, erzählt wird. 


Geſchichte der neueften Borfälle in Neuwied. 
(Mir fieben Anlagen.) 


„Hier hat fi in der Mitte des März: Monats 1801 eine 
Gefhichte zugetragen, die in Stadt und Land allgemeines Auffehen 
erregte, und leicht von weitausjehenden Folgen werden könnte. 
Deffentlihe Blätter, wie 3. B. die Koblenzer Nr. XXXVL 
©. 289, seqg. und Nr. XXXIX. ©, 305, seg. die Franffurter 
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Kaiſerl. Reichs-⸗Ober-Poſtamts⸗Zeitung, Montags vom 23. März, 
und andere haben derfelben bereits erwähnt, und zwar auf eine 
Art, woraus das Publifum nicht recht Flug werden Fann. 

„Es ift traurig, dag Neumied ſchon fo lange fo vieles und 
fo manderfey von fi ſprechen machte; und noch trauriger, daß 
man das befannte Semper aliquid novi ex Africa in feiner 
ominöfen Bedeutenheit, nur mutatis mutandis, aud auf Neuwied 
anwenden muß. Die Gefhichte des Tages liefert den Beleg dazu, 
und fo ungern es gefchieht, von Dingen zu Sprechen, die je früher 
je beffer ganz vergeffen würden: fo unvermeidlich wird es doch, 
wenn man den gebieterifchen Zwang der Umſtände erwägt. Sollte 
die Sache einmal zur Kenntnig des auswärtigen Publifums ge— 
bracht werden, fo ift es auch recht und billig, daß es von allem 
nah dem wahren Berlauf und Zufammenhange unterrichtet wird, 
um felbft urtheilen zu fönnen. 

„Schon der wahre Gefichtspunft ift von den öffentlichen 
Erzählern und Berichtgebern verfehlt worden; der ganz entftellten 
Thatfachen nicht einmal zu gedenfen, Es ift bier von feiner 
Revolution, weder in Miniatur noch in Karrifatur die 
Nede, nicht einmal von entftandenen Unruhen. Kein Menſch 
war unruhig oder wurde beunruhigt, außer ber unglüdlichen 
fürftlichen Familie; fondern der ganze Handel war und ift nichts 
mehr, als eine mehr zu beflagende als zu beladhende 
häusliche Scene, von einem an Leib und Seele räudigen 
franzöfifden Emigranten veranlaßt, und vom Herrn 
Fürften zu Neuwied, auf Koften feines Verſtandes, 
feines Herzens, feiner Ehre und feines häuslichen 
Friedens ausgeführt. 

„Dies ift in der Kürze das Thema der Geſchichten, worüber 
ich den Lefern diefer Gefhichts-Erzählung, der firengften Wahrheit 
gemäß, die nöthige Erläuterung geben will, da. ich Gelegenheit 
gehabt habe, mich bey meinem Aufenthalt dafelbft, zur Zeit dieſes 
feltfamen Auftrittes, von allem gehörig unterrichten zu können. 

„Der Urheber des ganzen Handels ift, wie die Koblenzer 
Zeitung ganz recht gemeldet hat, ein franzöfifcher Emigrant, der 
Sohn eines ehemaligen Platzmajors zu Lauterburg, der vor ber 
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Revolution zweyter Lieutenant war. Er nennt ſich Comte de la 
Ville sur Illon, ift mit allen hohen Häufern, feiner Angabe nad), 
verwandt, führt feinen Stammbaum bis zum Haufe Lothringen 
hinauf, giebt fih nach Zeit und Umftänden bald für einen Cog— 
naten der Gräfin Gallenberg zu Wien, bald für einen Agnaten 
des Senators de la Ville la Cepede in Paris aus; was alles 
aber nad Berfiherung anderer, die es wiſſen fönnen, und ine 
befondere nad der Ausfage eines andern Emigrirten, der ihn, 
feinen Bater, feine Mutter, feine Gefchwifter, furz die ganze 
Sippfchaft von langen Jahren her fennt, Windbeutelei ſeyn foll. 

„Diefer la Ville nun hing fi) an den Fürften von Neuwied. 
Durch verfprocdhene goldene Berge und taufend windige Projecte, 
als da find: die Erlangung des Njenburger Landes bey der bevors 
fiehenden Zergliederung, Heurathsplane mit Prinzeffinnen von 
Glouceſter und Kurland, Ritterorden und bergl. mehr, wurde er 
nah und nad der Liebling des Fürften, und dieſer fein blinder 
und furchtſamer Sclave. Bon Fächerlihem Eigendünfel getrieben, 
von grober Unwiſſenheit geleitet, umftridte er den Fürften fo 
ganz und gar, daß er fich öffentlich rühmte, Feine Macht der 
Erde werde, ihn vom Fürften zu trennen, im Stande feyn. 
Er hatte ihm fogar vorgefpiegelt, daß die fränkische Republif ihn 
(den Fürften) durch feinen (des de la Ville, man denfe!) mäch— 
tigen Einfluß und Berwandtichaft gegen Haus-Berträge, Eammer- 
Gericht, und felbft gegen den König von Preußen fchügen würde. 

„Inzwiſchen fand das nur zu leichten Glauben beym Fürften, 
machte ihn blind und taub gegen alle Bitten und Borftellungen 
feiner Bürger und Untertbanen, die, um unter vielen nur ein 
Bepfpiel zu geben, auf die unerhörtefte Weife fich zu einer größern 
Anzahl Schanzarbeiter bey Demolirung der Feftung, ich glaube 
300 Mann, wo 15 binreichten, und auch diefe find jest nach— 
gelaffen worden, blos feiner, im Grunde aber des Emigrirten, 
eigennüßigen Politif wegen, anheifchig machen follten, und durch 
franzöfifhe Erecution wirklich dazu angehalten wurden; machte 
ihn gefühllos gegen die Leiden feiner, ohnehin durch ihn (den 
Fürften) fo unglüdlich gewordenen achtungswürdigen Familie; 
verleitete ihn zu einer veverswidrigen Handlung nad) ber an 
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dern, befonders in Anfehung der, der regierenden Frau Fürſtin, 
fraft eben diefes, vom Fürften theuer beſchwornen, und durch zwey 
Reichsfürſten garantirten, vom Kaifer und Reich als gültig an— 
erkannten Reverfes, unläugbar zufommende Mitobforge 
über die ftandesmäßige Erziehung und fünftige Bers 
forgung der fürftliden Kinder 

„Doch bier fomme ich zu dem Borfall, der dem Faffe den 
Boden ausfchlug, und die feltfamen Auftritte veranlaßte, die das 
Geſpräch des Tages geworden find. Die Gefchichte ift zwar ein 
wenig ſchmutzig, Fann aber nicht mehr verfchwiegen werden. Es 
entdeckte fih nämlich vor einiger Zeit, daß die franzöfiihe Ex— 
Excellenz S. Y. die Kräge, und zwar vom fchlimmften Urfprung, 
babe. Sobald dies mehr als bloßer Verdacht war, bat die Fürftin 
ihren Gemahl um fein Selbft und um der ganzen Tiſch-Geſell— 
Schaft willen, den efelhaften Menfchen von der Tafel zu entfernen, 
um nicht auch angeftedt zu werden, oder doch vor Efel zu erfranfen. 
Der Fürft wollte dies anfänglich zwar nicht glauben, befann ſich 
jedoch, ließ die Sache durch zwey Neuwieder Aerzte unterfuchen, 
und diefe fanden nun wirklich, daß die Kräge von etwas mehr, 
als gewöhnlicher Art ſey, und warnten zugleich den Fürſten. La 
Pille mußte fih hierauf der Tafel und des Zutrittes in die Zimmer 
der Fürftin enthalten. Der Fürft dankte nun fogar für die gehabte 
Fürforge, indem fie im Grunde ihm einen noch größern Gefallen, 
als fich felbft erzeugt hätte. Nicht fo gut nahm der Franzofe 
diefe Ausfchliegung von der Tafel und der übrigen Gefellfchaft 
auf. Im erſten Augenblid erflärte er fih voll bittern Unwilleng 
über den Ausfpruch der Aerzte gegen diefe: Wenn er denn aud) 
die bösartige Krätze habe: fo habe er fie doch von Niemanden 
anders, als von dem Fürften felbft geerbt. 

„Indeſſen La Pille erholte fi bald von feinem Ingrimm, 
fehrte die Sache um, fing an über die Dummheit und Inwiffen- 
beit der bhiefigen Aerzte zu fchimpfen, die einen bloßen Haut— 
Ausſchlag, der von zu häufigem Gebraud des Selterfer Waſſers 
herrühre, für eine venerifche Kräge ausgäben, brauchte aber doch 
einige Wochen in aller Stille häufige Schwefel-Bäder und allerley 
Merfurialien ꝛc., weiß dem ganz verblendeten Fürften bald feine 
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völlige Genefung glauben zu machen, verichafft ſich zu allem 
Veberfluß von einem Koblenzer Arzt ein Zeugniß darüber, dem, 
man höre! ein Chirurgus nach feiner Weisheit wieder atteflitte: 
daß der Herr Doctor der Arzney-Gelahrtbeit recht geurtheilt habe, 
fommt im Triumph zu dem Herrn Fürften, und verlangt nun 
völlige Reftitution in integrum. Diefer trägt aud weiter fein 
Bedenken, dem Geſuche feines Freundes fogleih zu willfahren, 
und Monsieur de la Pille macht auf der Stelle den verhöhnendften 
Gebrauch dadurd für die Fürftin davon, dag er fi ihren Wagen, 
den der Fürft felbft aus bisher gegen fie bewiefener Adtung 
niemals in Anfpruh nahm, anfpannen ließ, fih mit nod ein 
paar Emigranten, die aud durch feine Protection in Dienfte des 
Fürften gefommen find, hineinfegte, und im lächerlichſten Triumph, 
von Sechfen gezogen, durd die Straßen der Stadt fuhr, und 
hernach aud feinen Pag an der Tafel nad wie vor einnahm. 
Auf das gerecdhtefte über die Dreiftigfeit diefes Menjchen empört, 
beflagte fi die Fürftin bey ihrem Gemahl über diefe unverdiente 
Mißhandlung eines Fremdlings, und bat ihn aus Fürforge für 
ihre Geſundheit, die durch fo viele harte Unglüdsfälle ohnehin 
fhon fo ftarf gelitten hätte, daß er doch erlauben möchte, daß 
fie mit ihrer fie befuchenden Schwefter, der Gräfin von Berlen- 
burg, ihren 3’ Prinzen und 2 Prinzeffinnen nebft Hofdame in 
ihren Zimmern fpeiften, und ben la Pille fo lange nicht mit 
dahin brädte, bis es durch Unterfuhung der biefigen Aerzte 
völlig entfchieden fey, daß der Ausfägige wirklich genefen und 
feine Gefahr der Anftefung mehr zu beforgen wäre, Sie fönnte 
dem Koblenzer Zeugniß unmöglich Glauben beymeffen, das außer 
den innern Merfmalen feiner Berwerflichfeit fhon das wider ſich 
babe, daß fein Befiger fich feiner Revifion der befaunten biefigen 
Aerzte unterwerfen wolle, was er doch nicht zu fiheuen hätte, 
wenn bie Sache ganz lauter wäre, 

„Allein war des Menfhen Galle ſchon wider die bedauerns— 
würdige Fürftin vege gemacht, fo war fie es jest unverbdienter 
Weife nod mehr. Er fann auf nichts als Nahe, Kränfungen 
und Demüthigungen gegen eine Dame, die man nur ſehen und 
fpreden bören darf, um ihren ungerechten Berfolger gegenüber 
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aufs Tebhaftefte zu verabfcheuen, und den fürftlihen Gemapl, der 
ih zum Werkzeug diefes Menfchen herabwürdigen läßt, aufs 
berzlichfte bedauren zu müffen. 

„Genug, der Fürft, durch la Yille verhegt und in Harniſch 
gebracht, antwortete auf bie fo befcheidene als gerechte Bitte feiner 
Gemahlin in ftolgem Herrſcherton: daß fie und ihre Schwefter 
zwar allein effen fönnten, feine Kinder aber, die Prinzen und 
Prinzeffinnen und übrigen Tifchgenoffen bätten ſich unbedingt 
feinen Befehlen zu unterwerfen, und bey der Tafel unfehlbar zu 
erfcheinen. 

„Hiedurch gewann die ganze bisherige Schmug-Gefhichte auf 
einmal ein anderes Anfehen, Es war nun nicht mehr von einem 
räubigen Emigranten die Rede. Es galt dag unumfchränfte 
Recht, in Anſehung der fürftlihen Familie nah Will: 
kühr verfügen zu dürfen, das der Vater behauptete und 
die Mutter beftreiten mußte, vermöge eines von jenem eidlich 
ausgeftellten Reverfes, wonach der fürftliche Vater nicht eigens 
mächtig und nad Willführ mit feinen Kindern verfahren zu 
fönnen angelobt, fondern der Fürftin Mutter gleichfalls die Mit- 
obforge überträgt, und in Fällen, wo beide verfchiedener Meinung 
find, und fich nicht vereinigen fünnen, wie bier offenbar der Fall 
war, die Sache auf den Ausfpruch der erbetenen Herren Garants, 
oder des von diefen zu erwählenden Schiedsrichters, anfommen 
zu laſſen. Es galt ſonach der Aufrechthaltung eines wichtigen 
Haus-Bertrages, den der Herr Fürft durch viele voraus 
gegangene eigenmädtige Thathandlungen in allen 
feinen Punkten ſchon verlegt hatte, wobey der Frau Fürftin 
nichts als ein fruchtlofes Beflagen und Widerfprechen übrig 
geblieben war. Es mußte alfo von ihr in einem Falle, wo eg 
um ber Folgen willen fo wichtig und bedeutend werden Fonnte, 
gezeigt werden, daß fie fich ihre und ihres Haufes einzige Schuß= 
wehr nicht fo Teicht verfümmern laffe, und daß ihr Nein fo viel 
gelte, ald des Herrn Fürften Ja. 

„Jedoch erwählte die fanftmüthige Fürftin auch bier noch 
zuvörberft den Weg der gütlichen Beylegung, erfuchte einen Rath, 
der nicht eigentlich in Dienften des Fürften, aber ihm dod fehr 
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ergeben ift, und fonft vieles über ihn vermochte, ihren Gemahl 
durch vernünftige VBorftellungen zur Aenderung feines fo unzwed- 
mäßiger Weiſe beharrlihen Sinnes zu bringen, ihn um des 
zeither jo glücklich beftandenen Hausfriedeng willen, um Des 
allgemeinen Geredes des Publifums willen, das er doch für feinen 
Preis an die alte ärgerlihe.Gefchichte wieder erinnern follte, zu 
bitten und zu befchwören, fie doch nicht mit Gewalt zu zwingen, 
über Verlegungen eines von ihm fo theuer befhwornen Reverſes 
zu Flagen, Der Mann thats, thats mit einer Kraft, mit einem 
Nahdrud, dag dem Fürften, der, was wirflih noch an ihm zu 
loben und zu ſchätzen ift, fein Wort, zumal durch Förperlichen 
Eid vor Gott beftätigt, nicht gern wiffentlich Brit, der Muth 
zu finfen anfing, zumal da ihm aud der Neujahrswunfh Gr. 
Majeftät, des Königs von Preußen, dem der Herr Fürft zuerft 
gratulirt hatte, im feiner ganzen Bedeutenheit wieder einftel. 
Allein Za Yille, der fid gerufen oder ungerufen, ich will es nicht 
für gewiß behaupten, zu diefer Unterredung binzudrängte, hatte 
die Unverfchämtheit, in Gegenwart diefes Mannes den Fürften 
wider feine Gemahlin und Kinder zu verftiften, zur Standhaftig- 
feit, im Grunde zur Halöftarrigfeit, zu ermuntern, vor ſchimpf—⸗ 
liher Nachgiebigfeit bey feiner unumfchränften Herrſcher-Gewalt 
zu warnen, die fchredlihften Folgen davon vorzufpiegeln, und 
ihn des mächtigen Schuges der großen Nation wider Revers, 
Cammergeriht und die fubordinirte Macht, den König von 
Preußen, fräftigft und nachdrücklichſt zu verfihern. Der Fürft 
war ſchwach genug, gewiß mit innerm Widerſpruch feines Ges 
wiffeng, deffen furdtbare Stimme aus dem geheimen Hinterhalt 
feiner Seele unüberhörbar hervortönte, den Einlifpelungen feines 
Berführers Gehör zu geben, ber ihn vor WeibersHerrfchaft und 
Haus-Sclaverey warnte, um ihn befto fiherer in feinen Feffeln 
und gefährlichen Fallftriden feitzubalten. 

„Er glaubte um alfe feine Hoheits-Rechte zu fommen, wenn 
er den menfchlihen Bitten feiner Gemahlin Gehör gäbe, und 
bebarrte alſo mit unglaublicher Berblendung auf feinem Starr« 
ſinn. Dies gefhahb am Tten März d. J. gegen die Mittagse 
Tafelzeit. 
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„Die arme Fürſtin, welche ſich von dieſem gütlichen Verſuch, 
durch dieſen Mann betrieben, den glücklichſten Erfolg verſprach, 
war wie vom Blitz getroffen, als er ihr die Fruchtloſigkeit ſeiner 
Bemühungen mit ſichtbarer Rührung mittheilte. Eine Thräne 
des Schmerzes und der innigſten Bekümmerniß drängte ſich un— 
widerſetzlich aus dem Auge der aufs unwürdigſte behandelten 
Gemahlin und in ihren unveräußerlichſten Hausrechten fo muth— 
willig und fo vorfeglich gefränften Deitregentin Mutter. Es war 
ihr nun gar nicht mehr zweifelhaft, wofür fie fi zu vertheidigen 
babe. Der Herr Fürft ſamt feinem unwiffenden Ratbgeber, la 
Ville, hatte der Fürftin gar zu unverbolen gezeigt, worum eg 
bier eigentlich gelte. Sie hätte ihre heiligſten Rechte und Pflichten 
aufopfern müffen, wenn fie, in einem Falle, wo es in ihrer 
Macht fand, ihrem wohlbegründeten Widerſpruch aucd den ge— 
börigen Effect zu verfchaffen, nachgegeben, und ſich ein Präjudiz 
hätte erwachfen laffen, das der Fürft, bey feiner befannten Fol— 
gerungsfucht, nicht unterlaffen Haben würde, bey aller und jeder 
Gelegenheit zu feinem Bortheil, zu feiner Gemahlin und Kinder 
aber größtem Nachtheil aufzuftellen und weiter darauf zu bauen. 
Zeigte ihm doc) fein la Wille die Sache gerade in dem Licht ! 
Und fo hing feine Schmuß-Gefhichte mit der Wohlfahrt einer 
ganzen Fürften- Familie auf eine, man würde es ohne diefe Aus— 
einanderfegung ſich nicht träumen laffen, ganz unerhört traurige 
und Lächerlihe Art zufammen. 

„Die Fürftin, durch den mißlungenen Verſuch der gütlichen 
Befeitigung auf einen Augenblid ganz außer Faſſung gebracht, 
gab ihren Söhnen, weil es nicht mehr weit von der Tafelzeit 
war, einen Winf, fich vorerft nur zu entfernen, und einftweilen 
auf die Jagd zu gehen. Der Fürft, in Begleitung feines theuren 
la Ville, erfchien, vermißte feine zufammen befohlene Tifchgefells 
haft, erblicte dagegen auf den Geſichtern aller andern, die zus 
gegen waren, den tiefften Schmerz über bie väterliche Härte und 
den gerechteften Unwillen über den böfen Verhetzer und häuslichen 
Ruheftörer. Es wurde nad der Urfache der Nichtbefolgung feiner 
Befehle gefragt, und zur Antwort ertheilt, die Prinzen feyen 
auf die Jagd gegangen. Dabey blieb es nun für diesmal, Allein 
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ſobald die Prinzen wieder nach Haus kamen, ward ihnen bedeutet, 
daß ſie ſich ferner nicht ohne ausdrückliche Erlaubniß über die 
Eſſenszeit zu entfernen hätten, und zugleich angekündigt, wie ihr 
Herr Vater ſie dieſen Abend unfehlbar erwarte. 

„Hierauf, am Abend deſſelben Tages noch, den 7. März 
l. J., erfolgte dann die Gewaltsſeene, deren das in dem Ein— 
gange erwähnte Schreiben gedenft, und die ſich freylich weder 
mit der ernftlichen fürftlihen Regenten-, noch weniger mit der 
fügen VBater-Würde gut vereinigen läßt. Dabey muß jedoch zur 
Steuer der Wahrheit gefagt werden, daß es zu feinen Thätlich- 
feiten zwifchen dem Herrn Fürften und feiner Frau Gemahlin 
fam, wie gleichwohl der Korrefpondent der Koblenzer Zeitung 
zu infinuiren foheint, Nein, fo weit hatte der Fürft doch noch 
nicht alle Schranfen der Ehrbarfeit überfchritten, obgleich in der 
Folge ſchriftliche ſowohl als mündliche Diffamationen,, gewiß 
auch nur durch Za Ville verleitet, in alle Lande, Paris, Berlin, 
Wien, Wetzlar und Regensburg ꝛc. ergingen, die den ausdrüds 
lichen Angelobungen feines eidlich ausgeftellten Reverſes nicht 
ganz gemäß geachtet werden fünnen, Die Sade trug fi) viels 
mehr, wie ſtadt- und Yandfundig ift, fo zu. Wie der Fürft beym 
Abendeffen bemerkte, daß feine Familie, nämlich die zur Tafel 
fähige, d. h. gefunde Prinzeffin Luife und die 3 Prinzen fehlten, 
gerieth er in die ſchrecklichſte Wuth, Tieg zweymal fagen: die 
Kinder follten zu Tifhe fommen! und die Fürftin zwey— 
mal unterthänig bitten: fie zu verfhonen. Hierauf ließ der 
Fürft wieder fragen: ob er fie holen folle? worauf feine 
Gemahlin erwiderte: fie müßten es abwarten. Nun fam 
ber durch la Pille noch in dem Augenblid, da dies alles vorfiel, 
fo unglaublich verftiftete Vater mit 3 Livree-Bedienten hinter 
fih ber, fragte trogig: wer zu befehlen habe, Er oder 
Sie (die Fürftin)? Diefe blieb ganz gelaffen, und fagte: 
fie babe nicht befohlen, nur gebeten, warnte aber vor 
Gewaltthätigfeiten. Nun trieb der Herr Fürft mit eigenen hoben 
Händen, vom Franzofen dazu aufgemuntert, feine Söhne, Prinzen 
in einem Alter von 18 und 19 Jahren, wovon der eine fogar 
erit kürzlich als kaiſerl. königl. Infanteries Hauptmann angeftellt 
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worden ift, und nur die Uniform noch nicht trägt, auch erft zu 
feinem Regimente abgehen fol, mit, man denfe! Ohrfeigen und 
Rippenſtößen aus den Zimmern der Fürftin in den Speifefaal, 
wohin die liebenswürdige Prinzeffin Luife, die ſich Hinter ihrer 
Zante, der Gräfin von Berlendburg, auf einen Augenblid zu 
Ihügen fuchte, aber, mit unfanfter Hinwegfchleuderung diefer, 
von dem erzürnten Vater da bervorgezogen war, gleichfalls zur 
Tafel gefchleppt wurde. 

„Eine alles Gefühl mehr empörende Scene läßt fih nicht 
denfen ; die Prinzen, bey aller unwürdigen väterlichen Behand— 
lung, vergaßen doch den findlichen Nefpect nicht, und widerfegten 
fih auch nicht, fragten aber befto ergrimmter nad) dem nichts— 
würdigen Sranzofen, dem ſchändlichen Duäler ihrer durchlauchtigen 
Frau Mutter und Prinzeffin Schwefter und ftrafbaren Urheber 
ihrer eigenen Mißhandlungen: „„wo ift der ſchlechte Kerl?““ 
Diefer fiftirte ſich ſofort auf „diefe ernfthafte Citation, und die 
Prinzen, vom gerechteſten Unwillen ergriffen, fuhren nun auf den 
Menfchen los, zählten ihm die erhaltenen Ohrfeigen und Rippen— 
flöße in wohl verdienter Summa reichlich zurüd, und trieben 
den Feigen aus einer Ede des Saale in die ‚andere, der denn 
zu feiner Bertheidigung nichts weiter bervorbringen fonnte, als 
daß er mit vorgehaltenem Huth, worauf die fränfifche National- 
fofarde frevfend prangte, (denn bielt er fih nicht immer im 
Rüden der faiferlihen Armee auf?) ein Mal über das andere 
in großer Herzensangft ausrief: „„Sie werden ſchon fehen, 
bie große Nation wird mid zu ſchützen wiſſen.““ 

„Rad vorerwähntem Auftritt lieg die Fürftin Mutter, aus 
Beforgniß noch bedenflicherer Gräuel-Scenen, Sonntage, den 
8ten März, ihre 3 Prinzen und Prinzeffin nebft Hofdame nad) 
Dierdorf, der Reſidenz des Herrn Fürften von Wied-Nunfel, des 
nächſten Agnaten des Haufes und Garants des mehr erwähnten 
Neverfes, in vorläufigen Schug und Sicherheit bringen 5; machte 
noch an demfelben Tage Morgens das Borgefallene der Negie- 
rung befannt, verlangte ein Gutachten über die Sade, und über- 
lieg es der Pflichttreue fämtlicher Näthe und Regierungs-Mit— 
glieder, ihrem Herrn die zweckdienlichſte Oegenvorftellung zu thun. 
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Dieſer nahm aber das, was ſeine Räthe, nach ihren bekannten 
Verhältniſſen, gewiß auf die ſanfteſte und beſcheidenſte Art werden 
gethan haben, und dem fie ſich nicht entziehen konnten, ohne über 
furz oder lang über Pflicht-Verſäumniß verantwortlich zu werben, 
— denn, beeidet oder nicht, find die Räthe und Diener des 
Fürften doch unfäugbar zu allem verpflichtet, wozu ihr Herr felbft 
verbunden ift — der Fürft, fage ich, nahm diefen fanften Für: 
Schritt feiner Räthe doch fo ungnädig auf, daß er am 9. dieſes fo: 
gleich die ganze hohe Landes-Regierung in Arreft feste, 
und mit aufgepflanzten Bajonetten bewachen ließ. 
„Die Fürftin, um allen, auch nur fcheinbaren Borwurf von 
Unfriedfertigfeit, Prozepfucht ꝛc. zu vermeiden, ermüdete nicht, 
den Weg der Güte einzuhalten, und ſuchte die obwaltenden Dif: 
ferenzien, befonders in Anfehung der ungeftörten Ruhe und Sicher: 
beit ihrer Kinder vor den unverdienten väterlihen Mißhand— 
lungen, auch noch dur Ans und Fürſprache der Stadt: und 
Landes-Deputirten zu befeitigen, und den Herrn Fürften durd) 
vernünftige Borftellungen zu befänftigen und wieder zur Beſon— 
nenheit zu bringen, Allein auch diefer Verſuch konnte nicht fo 
ausgeführt werden, wie e8 die Fürftin gewünfct hatte, Sie 
wollte die Stadt» und Landeg-Deputirte zu fih ins Schloß kom— 
men laffen. Kaum hatte aber der Fürft dies in Erfahrung ges 
bracht, fo erging der ftrenge Befehl an die Schloßwache: feinen 
Menfchen zu der Fürftin zu laffen, bejonders aber feine Depu- 
tirte ; im unverhofften Lebertretungsfall aber, wenn jemand durd 
den Schloßgarten hereingedrungen wäre, denſelben beym Heraus: 
gehen zu ergreifen, und alfobald gefänglich nieder zu werfen, 
Nod mehr, denn der Herr Fürft hat das eigene Unglüd, daß, 
wenn er fih nur mit einem Schritt von dem geraden Wege ent: 
fernt hat, die Bahn, die er fofort befchreibt, mit jedem Augen 
biik immer frümmer und frümmer wird, Es ergingen alfo gleich 
landesherrliche Verordnungen, Proclamationen, Warnungen vor 
Meutereien und Rebellion u. f,. w. °) Die gute Fürftin befand 
fih in einer unbefchreiblic traurigen Lage: an Leib und Seele 
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angegriffen, von ihrer Familie getrennt, die fie gern bey ſich 
gehabt Hätte, und aus Furcht vor ſchimpflichen Mißhandlungen 
nicht bey fi haben konnte, von aller Gefellfchaft verbannt, im 
ganzen Lande als die gefährlichfte Nebellin und Meuterei-Stif- 
terin biffamirt ; fein Ohr, das ihre Klagen hören follte *), 
fein Herz, des ihrigen fih zu erbarmen. Ihre einzige Erholung 
waren Befuche in der Stadt. Sie fuhr alfo eines Morgens (es 
war der zehnte März) zu der Frau Geheime Räthin Benetti, 
wohin fie mehrmals zu fommen pflegte. Augenblicklich ſchickte 
ber Fürft eine Soldaten=-Patrouille ihr nad, Tief das 
Haus von hinten und vorne befegen, um feinen Mens 
fhen zu der Fürftin zu laſſen. Es ift unbegreiflih, wie der 
Herr Fürft fi in der Ergreifung feiner Maaßregeln fo vergeffen, 
und alle eidlich angelobte Achtung für feine Frau Gemahlin fo 
bey Seite fegen fonnte ; denn das Publifum, das ohnehin fchon 
von den ärgerlichen Gefchichten, die feit einigen Tagen vorge— 
fallen waren, nur zu vieles wußte, merkte bald, daß das feine 
Ehrenwache war. 

„Schnell verbreitete fih das Gerücht von einem Ende 
der Stadt zu dem andern: bie Fürſtin habe aus dem Schloffe 
flühten müffen, und fey jest eben in der Stadt von Soldaten 
in B. Haufe arretirt worden. Die Bürger, eiferfüchtig auf 
ihre Rechte, vermöge deren Niemand, auch der Geringfte 
nicht, in der Stadt ohne vorhergegangene Erfenntniß des Stadt- 
Shultheißen und Magiftrats und mit Beyfeitfegung der dazu 
fietö vorhandenen Bürgerwache, arretirt werden mag, drängten 
fih von allen Seiten herbey, die Wunderdinge zu fehen, die da 
vorgehen follten. Das alles aber war blos ein blinder Lärmen, 
der nur neugierige Zufchauer herbey lodte. Die Fürftin brauchte 
weder zu flüchten, noch follte fie eigentlich arretirt werden, Aber 
die Umftände, auf allen Seiten mit Wache umgeben, Männer 
und Weiber, junge und alte, große und Fleine 20.5 Lachen und 
Weinen, Falte und händeringende Zufchauer ꝛc., das alles Fonnte 
die tiefgebeugte Dame doch auf einen Augenblid beunruhigen, 
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und es gehörte gewiß bie ihr eigene Geiftesgegenwart dazu, um 
in einem ſolchen ſchrecklichen Augenblid nicht alle Befinnungss 
fraft zu verlieren. Sie überlegte jedoch fihnell, was bier in 
dem Drange folcher Umftände zu thun fey, feste ſich im ihren 
Wagen und fuhr grades Weges aufs Stadthaus, wo, weil ohne» 
bin Rathstag war, der ganze Magiftrat mit allen Deputirten 
verfammelt war. Die unetwartete Anmeldung, die regierende 
Fürſtin fey da, und verlange den Magiftrat zu fprechen, feste 
alle Anwefende in Erftaunen ob der Dinge, die da fommen follten. 
Eine Deputation empfing die Fürftin ehrfurdtsvoll am Wagen, 
und führte fie in das Rathszimmer, wo fie den Anmwefenden 
zwar mit Rührung, aber doc mit aller Geiftesgegenwart die 
Beranlaffung ihres unerwarteten Hieberfommens furz erklärte, 
ihre Familie, Fraft des ihr zuſtehenden Mutter-Rechtes, wenn 
es nöthig befunden würde, fo lange gegen unverdiente Kränfungen 
und Mißhandlungen in Schug und Sicherheit zu nehmen, bis 
die garantifche Bermittelung oder höchſte veichsrichterlihe Hülfe 
eingetreten ſey; wobey die Fürftin jedoch ausdrücklich erflärte, 
daß es ihr angenehm feyn würde, wenn einige aus ihrer Mitte 
den Fürften auf friedfertige Gefinnung zu bringen verfuchen 
wollten. Diefer fo rührende als gerechte Antrag fand aller Herzen 
für fi geftimmt und zur augenblidlihen Annahme bereit. Wäh— 
rend dies aber hier vorging, befam der Herr Fürſt durch die 
ausgeſchickte Patrouille Nachricht davon, ließ ſofort die Lärm— 
trommel an der Schloßwache rühren, bot ſämtlich vorhan— 
dene Mannſchaft auf, es wurde ſcharf geladen, und die 
zuſammenberufene Soldatenwache zur Beſetzung des Rathhauſes 
beordert. Dieſe zogen nun auch in geſchloſſenen Reihen und 
Gliedern wirklich dahin ab. Waren ſchon viele hundert Men— 
ſchen vorher verſammelt, welche die Neugierde und Seltenheit 
des Spectafels herbeygelockt hatte, ſo wurden deren mit jedem 
Augenblid noch mehrere, und was nicht auf der Straße war, 
lag doch an den Fenftern und Thüren, und Niemand wußte 
reht, ob er lachen oder weinen follte. Der Stadt-Schultheiß 
und der Magiftrat begriffen jedocd die Sache gewaltig verfehrt, 
Sie hatten eben von den zurüdgefommenen Deputirten gebört, 


Die Nevolution von 1801. 475 


wie ihr Landesherr, anftatt fih ihrer anzunehmen, fie verrathe 
und verfaufe, blos feiner Politif wegen den franzöfifchen Gene— 
ralen eine weit größere Anzahl Schanz-Arbeiter zugefagt, als 
diefe felbft verlangt hatten, und ganz natürlich nun auch auf 
deren Stellung, dem Willen ihres Fürften gemäß, felbft execu— 
torifch drangen ; fie hatten gehört, daß la Ville die Triebfeder 
von dem allen gewefen,, der den Fürften glauben gemadt, er 
werde fich ein großes Berdienft um die fränfifche Republik durch 
dieſe fürftliche Dienftbarfeit (auf Koften der armen, gefchundenen, 
bis aufs Blut ausgefogenen Bürger und Unterthanen!) erwerben, 
bas von fehr nugbaren Folgen bey der jegigen Erifis feyn fünne; 
fie hatten aus dem Munde der allgemein geliebten und verehrten 
Fürftin und Landesmutter gehört, wie eben der verwünfchte Ex— 
franzofe ihre Tage verfümmere, ihre häusliche Ruhe flöre, und 
fie zu dem, für die Landes-Fürftin und Mutter gewiß fchmerz- 
haften Schritt gebracht habe; fie ſahen ſich in ihren Berufs— 
gefchäften dur den Tumult der Waffen geftört, ihr Rathhaus 
von Soldaten befett, als wenn fie Staats-Verbrecher wären, 
arbeitfame Handwerfer zu einem zwedlofen Zufammenlauf ver: 
anlaßt ıc. Das alles zufammengenommen hatte eben nicht viel 
gutes Blut zuwege gebradt. Die BürgersTrommel ging nun 
auch, und die Bürgerwache trat unter das Gewehr. Der Stadt- 
Schultheiß, auch ältefte Regierungsrath, obgleich jest ohne Sig 
und Stimme, weil der Herr Fürft für gut befunden, ihn davon 
zu bifpenfiren, ging den Kommandirenden ber fürftlichen Soldaten - 
alfobald an und fragte: was fie wollten ? und wo ihre Ordres 
wären? Die bebrängte Schaar famt ihrem Anführer wußte 
nicht recht, wie fie dran war; fehriftliche Drdre konnte fie nicht 
aufweifen, und das Rathhaus zu befegen, daß Niemand weder 
hinein noch heraus fünnte, was eigentlich ihr Auftrag gemefen 
ſeyn fol, ging auch nicht wohl. Sie fahen, daß es der verfam- 
melten jungen Mannfchaft mächtig in den Fingern Frabbelte, 
welche gern, der Prinzen willen, die fie alle Fannten und Tiebten, 
zugelangt hätten, Allein das Militärfommando verhielt fih ganz 
ruhig. Es that Niemandem etwas zu leide, und fo geſchahe 
ihm auch nichts zu leide, 
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„Die Fürſtin fuhr indeſſen wieder weg, von einer Bürger: 
wache begleitet, die fie jedoch fehr gebeten hatte, fich nicht zu 
bemühen, es fey ihr nichts übels begegnet, und werde ihr aud) 
nichts begegnen; fie danfe für ihre Theilnahme und Liebe. Allein 
das alles half nun nichts, fie ließ es ſich nicht nehmen, ihre 
verehrte Landesmutter unter der Begleitung einer unzählbaren 
Menge zufammengelaufener Menfchen bis an die Thore des Burgs 
friedens zu begleiten, 

„Das Gefumfe einer folhen Menge Volks, das Anrüden 

- auf das Schloß verurfadhte indeffen dort eine Fleine Berlegenpeit. 
Dem Conte de la Pille sur Illon war bejonders nicht wohl bey 
der Sache. Die Angft feines Herzens war fehr groß. Er wußte 
nicht wohin oder wohinaus. „„Fullait-il faire tant de train 
pour un soi-disant galleux,‘“““ vief er ein Mal über dag andere. 
Inzwiſchen fuchte er fih doch zu ermannen, dem Fürften Muth 
einzuflögen, ihn mit dem Schuß und Hülfe der großen Nation 
zu tröften, und ermunterte feinen fürftlihen Freund, die Sade 
für Rebellion, Aufruhr und Empörung auszugeben, augen— 
bliklih nad Koblenz zu fahren, um den dafelbft kommandirenden 
Divifions-General Lorge um fohleunige Truppen-Abfendung, je 
mehr je befjer, dringendft zu erfuchen, und fo die abjcheulichen 
rebellifchen Bürger und Bauern und jeden, der ſich nur muchfen 
würde, aufs nachdrücklichſte und empfindfichfte zu züchtigen. 

„Sefagt, gethban. Ein Wagen, mit 6 Pferden bejpannt, 
Truppen vorne, Truppen binten und zu beiden Seiten, zu Fuß 
und zu Pferde, zogen, den Herrn Grafen an der Seite des Fürften, 
im langfamen feyerlihen Schritt dur die Straßen der Stadt 
zur Rhein-Ueberfahrt, unter allgemeinem Bedauern über den 
ivregeleiteten Fürften und berzlihen Verwünſchungen über feinen 
Berführer. "allait-i faire tant de train pour un soi-disant 
galleux, fonnte man ihm bier entgegnen. Ein Unfall, der aber 
nicht weiter hieher gehört, wollte jevoh, daß die Reife nad 
Koblenz nicht fo fehnell vorwärts ging, als wohl der Wille mogte 
gewefen ſeyn. Die Stadt, fobald man merfte, wo das hinaus 
wollte, blieb auch nicht ftille figen, Sie fchidte ihre Deputirte 
gleichfalls dahin, und diefe kamen noch zuvor, um den franzöftfchen 
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General von allem gehörig zu unterrichten. Diefer Fonnte 
anfänglich dem allen, was er bier hörte, Faum Glauben bey— 
meſſen, verfprach aber, des andern Tages felbit nad) Neuwied 
zu fommen, und alles an Drt und Stelle zu unterfuchen. 

„Bey diejer Gelegenheit entdedte fih dann auch, daß der 
Herr Fürft durch feinen Herrn la Ville wirklich lettres de Cachet, 
wie das Schreiben vom 22, Bentofe meldet, gegen den Pfarrer 
Binz und die Räthe Scholl und Beder (man weiß nod big 
auf diefe Stunde nicht, warum und wie bag Kleeblatt bier 
zufammen komme) ausgewirft hatte, die des andern Tages Mor- 
gens früh 5 Uhr aus den Betten haben follen geholt und dur 
Gendarmen fortgeführt werden; was aber zu großer Freude 
genannter Herren, und dagegen zu nicht geringem Aerger des 
Herrn Grafen vor der Ausführung rüdgängig gemacht wurde, 
wodurch wirflich eine große Ergöglichfeit bei der Koblenzer Reife 
weggefallen iſt 1). 

„Der Diviſions⸗General Lorge, in Begleitung eines andern 
Generals, des BrigadesChefs und Generals$nfpecteur der Natios 
nal-Öendarmerie, Bürger Almin, und mehrerer Staabg- Offiziere 
und Adjutanten nebft zum Zuge gehöriger Gendarmen famen des 
andern Tages — e8 war ber 11. März — hieher; ſahen, hörten, 
fanden alles ftill und ruhig, gingen ins Schloß, fahen, fprachen, 
hörten die Fürftin und ihre liebenswürdige Familie, die eben von 
ihrer Flucht wieder zurüd gefommen war, zudten die Achſeln, 
bedauerten die Fürftin, tadelten den Fürften, und verwünſchten 
laut den Menfchen, der fich für einen Franzoſen ausgäbe, und 
in dem doch fein Tropfen dieſes guten Bluts vorhanden feyn 
fönne, weil er fonft unmöglich ſich als einen Verfolger der Damen 
Öffentlich habe brandmarfen fönnen. Die würdige Borfteherin 
einer jungen Damen-Penfion zu Neuwied, die geiſtvolle Leonardi, 
hatte unwiffend, was auf den Liten März fih alles zutragen 
würde, ſchon lange vorher auf diefen Tag, als den Geburtstag 
der Prinzeffin Luife, ein muftfalifches Drama zur Ehre derjelben 
verfertigt, da nun bie firenge Schloßhof-Sperre fie und ihre 


„) Man fehe die Beylage Nr. 3, 4 und 5,“ 
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jungen Frauenzimmer, fo wie die übrigen Damen aus ber Stadt, 
welche der Prinzeffin an dem Tage aufzuwarten pflegten, ver: 
hinderte dahin zu fommen, fo ward die Prinzeffin gebeten, ſich 
gegen 5 Uhr Abends nah dem Braunfdhweiger Hof zu bemühen, 
und ihre. Huldigungen daſelbſt anzunehmen, Dies gefchabe; bie 
franzöfifhen Generale und Offiziere forderten hernach die jungen 
Damen zum Zanz auf, blieben bis nad 7 Uhr Abends, gingen 
dann wieder zurüd nad Koblenz, und bebauerten es fehr, von ber 
Neuwieder Rebellion nicht länger profitiren zu können. 
„Bon franzöfifhen Truppen, die zu Neuwied eingerüdt 
wären, wie in den öffentlihen Nachrichten verbreitet wurde, um 
ben Thätlichfeiten, die dafelbft vorgefallen feyn follen, ein Ende 
zu machen, ift auch nicht ein Wort wahr, In der Suite des 
Divifionsgenerals Lorge waren zwar Gendarmen zu Fuß und zu 
Pferde, aber diefe hatten eine friedliche Beftimmung, und gingen 
auch deffelben Tages in feiner Begleitung wieder zurüd. Der 
General ſahe bald, in weſſen Gehirn die Rebellion eigentlich 
eriftirte. Diefer würdige Mann gab fih alle erdenflihe Mübe, 
den Herrn Fürften auf beffere Gefinnungen zu bringen, ihn zur 
Rückkehr nad Neuwied zu bewegen, zum Hausfrieden zu ermahnen, 
und den Urheber aller diefer, ihn fo fehr entehrenden Händel von 
fi zu entfernen; aber alles vergebens, Je mehr ihm zugeredet 
wurde, deſto mwiderfpenftiger wurde er. Der Fürft fehidte einen 
Kourier nad) Paris an den Ober-Conſul Bonaparte, wahrſcheinlich, 
um den frangöfifhen General zu verklagen, und die Hülfe, bie 
ihm diefer verfagen mußte, von dort aus zu erlangen, 
„Inzwiſchen ermüdete doch endlich die Geduld des Generals 
Sorge. Er ließ den fogenannten Hrn. Grafen de la Ville am 
14. März in Koblenz bey den Dhren nehmen 1), und dburd 
Gendarmen über den Rhein zurüdbringen, wobey ihm zugleid 
fehr ernfthbafte Warnungen für die Zufunft infinuirt 
wurden. Der Herr Fürft von Neuwied, über diefe ftrengen 
Maaßregeln ganz entrüftet, die er nur gegen feine fogenannten 
„i) Cest le pasteur Winz, que je ferai prendre par les oreilles, fagte 
der Herr Graf am Sten März zu Semandem. Die Sadje hat aber, nad) 
Ausweis der Gefchichte, eine fchiefe Richtung bekommen.“ 
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Feinde, den Paftor Winz, die Räthe Scholl und Beder und andere, 
gern anwendbar gemacht hätte, verließ ihn nicht, fondern folgte 
ihm freywillig in feine Verbannung nad. Beide begaben fich 
jodann ing Embfer Bad, die dortigen heilfamen Waffer zu ge— 
brauhen, und höchſtwahrſcheinlich noch den Kourier aus Paris 
abzuwarten. Denn es fcheint nicht, als ob der Herr Fürft vor 
der Hand gefonnen wäre, nah Neuwied zurüdzufehren ; theilg 
tellt ihm fein Za Pille die Refidenz und das ganze Land alg im 
völligen Aufruhr begriffen vor; ſchildert die Gefahren, welde, 
wie er nur gar zu wohl fühlet, ihm mit Recht drohen, mit den 
Graufen erregendften Farben, und weiß fie dem verblendeten 
Fürften als feine eigene vorzufpiegeln; theils hält ihn auch eine 
gewiffe Cman fann wohl jagen) falfhe Schaam davon zurüd, 
denn nach feinen eigenen Neußerungen gegen den franzöfifchen Gene— 
ral hält der Herr Fürft es fih für einen Schimpf, in Neuwied 
zu feyn, ohne die Macht zu haben, die Rebellen, wie er fie 
nennt, auch untreue Diener, zu ftrafen, Feinde zu entfernen ıc. 
Der Herr Fürft ift überhaupt fehr unzufrieden mit feinen Räthen, 
möchte fie gern vertaufhen, und dergl. In einem Schreiben an 
den Landſyndikus Helffrih, der zugleih ein Unterbeamter ift, 
werden fämtliche Landes-Negierungsräthe ald Schurfen diplo= 
matifirt. Es wird ihnen fonftiwo zum Vorwurf gemacht, daß er 
feinen Beyftand,, feine Handlung zu feiner Defenfion, feinen 
Bericht, Fein Gutachten von ihnen erhalten habe; fie hätten ſich 
überhaupt betragen, als wenn fie tobt, von Holz, oder Jacobiner 
wären. Dem Paftor Winz wird zum Borwurf gemacht, daß er 
bey Gelegenheit, wie die franzöfifchen Generale in Neuwied waren, 
und auf höhere Einladung ins Schloß gingen, Sturm darauf 
gelaufen und die Wade foreirt habe, was wohl feiner Wider- 
fegung bedarf, Dem Bernehmen nad hat fi aber dieſer an 
das Reichs-Cammergericht in Wetzlar gewendet, und gegen bie 
offenbar ungerechten Gemwaltthätigfeiten des Herrn Fürften ein 
Mandatum Protectorium s. c. nachgeſucht 2). Die Lage ber 





„) Wir theilen deffen Supplik und Bitte nebft dem darauf erhaltenen Decret 
den Leſern in der Beylage Nr. 7 mit,‘ 
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übrigen fämtlichen Räthe und Diener des Fürften ift in ber That 
verzweifelnd. Alle, bis auf einen ausgenommen, find auf viertel- 
jährige Auffündigung angenommen ?). hr Landesherr 
ift äußerft über fie aufgebradt. Sie find von ihm mit Ent- 
laffung auf der einen Seite bedroht, auf der andern durch 
das anzügliche Diplom im ganzen Lande verächtlich gemadt. 
Wohin fie fih auch wenden, fehen fie nichts als Anſtöße und 
Gefahren. Dean weiß noch nicht, welchen Weg jie einfchlagen 
werden, 

„Stadt und Land haben vorerft noch ein Mal den Weg ber 
Güte verfucht, um den Fürften durch nachdrückliche VBorftellungen 
zu gelindern Maafregeln und zu einer fanften Weisheit umzus 
ſtimmen; follte dies unverhoffter Weife fehlichlagen, fo werben 
fie, wie es beißt, fich an das Reichs-Cammergericht unausbleiblich 
wenden, und gegen bie willführliche Beherrfhungsart um ein 
Schug-Mandat geziemend nachſuchen. Die vegierende Frau Fürftin 
hat fich bereits dahin gewendet, und vorläufig ein Decret erhalten, 
nach deffen Inhalt dem Herrn Fürften anbefohlen wird, fid 
gegen feine Frau Gemahlin und Kinder in allem dem 
NReverfe gemäß zu betragen ?). 

„And fo Scheint fih alles zum 2ten Tom. ber Reichs- und 
Kreisfundigen Gefhichte anzufhiden. Inzwiſchen dürfte Doch alles 
wieder nad und nad in feine alte Ordnung fommen, bis auf 
ein paar ftreitige Punkte, die fi aucd geben werden, wenn der 
Herr Fürft feine Unbilden wieder gut macht, nad) Haufe zurüd- 
fehrt, und feinen theuern Gefährten, der ihm fchon fo vieles 
foftet, da läßt, wo er ift — was aber unumgänglich nöthig 
fheint — damit er ihn nicht in weitausfehende, verbrüßliche 
Händel, je länger je ftärfer, verflechte. 


„) Es fragt fich, ob das nicht eine Reichs⸗Conſtitutionswidrige Verfaſſung 
it? Was ann fi der Unterthan für Ausſprüche der Gerechtigkeit von 
ſolchen Söldnern verfprecdhen, die ihr Brodherr alle Quartal fortjagen 
kann?“ 

„2) Man ſehe bie Beylage Nr, 6.“ 
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„Anlagen. Nr. 1. 
„Neuwied, den Iten März 1801. 
„zandesherrlihe Verordnung. 

„Demnach die Fürftin fih ganz unbefugte Eingriffe in Unfere 
Regierungsrechte erlaubt hat, auch ſolche noch via facti fortfeßt, 
deshalb an mehreren Orten Unterftügung ihres ſträflichen Be— 
ginnens fuchen zu wollen fich erklärt hat, fih auch angemaßt hat, 
Unfere Regierungs-Kanzley aufzufordern, gegen Uns pflichtvergeſſen 
zu ihren Gunften zu agiren, auch den Landes-Syndikum, Nath 
Helffrih, zu fih rufen laffen, ihn gefragt, wie das Land die 
Sache anfehe, auch nad andern Nachrichten das Land gegen Ung 
aufhegen wollen, ja wirklich, nad Stadt-Schultheiß Greyß Bericht, 
geäußert, die Kinder in die Stadt thun zu wollen, ihn auch gefragt, 
ob die Stadt fie darin gegen meinen Befehl vertheidigen wolle, 
welhes ev zu glauben geantwortet auch gebilliget, folglih, da 
eine offenbare Meuterei fich zeigt, fo finden Wir Uns dess 
bald, oder überhaupt, aus bewegenden Urſachen veranlaßt, 
folgendes Landesherrlich zu verordnen: | 
1) Befehlen Wir Unferm fämtlihen Regierungs-Kanzley- auch 

Gonfiftorial-Perfonale, fowohl Räthen als Subalternen, Un— 
fern fämtlichen Nentfammer-Perfonale, ſowohl Cammerräthen 
als übrigen, Unferm fämtlichen Forftamts-Perfonale, Unfern 
auf dem Lande ald Beamte wohnenden Räthen, auch dem 
Stadt-Schultheißgen, Rath Greyß, in der Stadt Neuwied, 
a) mit der Fürftin weder felbft noch durch andere zu fprechen, 
b) feinen Brief, fein Papier oder irgend ein Miſſiv oder 
mündliche Ausrichtung an die Fürftin zu bringen, oder zu 
fchien, noch von ihr anzunehmen, fondern, wenn es an 
fie gebracht würde, folches fogleich, wenn es aber vers 
fchloffen ift, es unerbrocdhen an Uns fogleih zu ſchicken. 
2) Soll der Regierungsrath Beder, aud der Hofrath Scholl, in 
ihrer Wohnung fpeifen; der Oberforftmeifter von Hayn foll 
mit den obgenannten Räthen fpeifen, oder ein Koftgeld ſich 
reihen laffen, nach Unferer Wahl; der Eonfiftorialrath Weiden 
bad foll Mittwochs auch bey obgenannten NRäthen in ihrer 
Wohnung fpeifen. 
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3) Unfere fämtlihe Dienerfchaft fol fih in allen Stüden treu, 
hold, auch gewärtig für Uns betragen, fi durch Feine ſchänd— 
Yihe Furcht, Untreue, Paffionen, Animofität, Partheygeift, 
oder andere Urfachen davon abhalten laſſen, fondern bey 
ruhigen nicht allein, fondern auch bey unruhigen Zeiten ihrem 
Herrn ftandhaft beyhalten, ihn gegen Hohe und Niebere, 
ohne fohändlihe Menfchenfurdt ihren Pflihten gemäß, als 
ehrliebende brave Männer vertheidigen, 

4) Alle obige Punkte werden bey Caſſations- oder andern Strafen 
befohlen. 

5) Würden Unſere Diener ſolchergeſtallt ihre Pflichten außer 
Augen ſetzen, daß ſie ſich durch ein untreues Gemüth, 
durch Bosheit, durch Menſchenfurcht oder ſonſt durch 
irgend etwas verleiten ließen, ihren Uns geleiſteten 
Eides-Pflichten, oder ſonſt der Treue, die ſie Uns als ihrem 
Landes- auch Brodherrn ſchuldig find, entgegen zu han— 
deln: ſo erklären Wir ihnen hiermit zum voraus, daß Wir 
mit großer Strenge gegen ſie zu verfahren Uns vorſetzen. 

„Wornach fie ſich gehorſamſt zu achten, 
„F. C., Fürſt zu Wied. 
„Nr. 2 

„Koblenz, den 12. März 1801. 
„1) Demnach Wir vernommen, die Fürſtin Meutereien 
gegen Uns anſtiftet, unbefugt auf das Rathhaus zu Neuwied 
gegangen, worauf ein bewaffneter Aufruhr entſtanden, auch 
das Land gegen mich aufzuhetzen ſucht, die Landes-Deputirten zu 
ſich berufen haben ſoll: ſo befehlen Wir hiermit Unſern ſämtlichen 

Unterthanen, auch den Landes-Deputirten, auf ihre Einladung 

niht zu fommen, feine Unterredung noch Gemein: 

haft mit ihr zu-haben, ihr fein Gehör noch Beyftand 
zu geben, fih auch in Unfere Familien= Angelegenheiten nit 
zu mifchen, bey fchwerer Strafe, welches Rath Helffrich et Rath 

Hachenberg ald Beamte auf dem Land befannt zu machen, auf 

wie ſolches gefchehen, Uns zu berichten haben. 

„F. C., Fürſt zu Wied. 
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„2) Vorſtehenden Befehl muß ich dem Amts-Vorſtand hie— 
mit per Cireulare befanntmachen. 
„Bon Amtswegen: Helfric. 
„Rt. 3. 
„Benerat! 

„Der Ueberbringer diefes tft mein Hof-Ravalier, 
Major von Drouilles. Ich babe die Ehre Sie 
zu benachrichtigen, General! daß, nad Empfang 
‚Ihres Briefes, ich den genauen Befehl zu Er— 
füllung ‚Ihrer Forderungen ertheilt babe. Die 
Stadt Neuwied weigert fi, ſolches zu thun, und 
wie man mir gejagt hat, aud) das Land. Schon 
& feit langer Zeit fucht die Stadt Neuwied fich 
S meinen Befehlen und den Verordnungen meiner 
Regierung zu widerfegen: fo, General! ift die 


— 

Lage der sahen; ſehen Sie ſelbſt, was Sie bey 
3 = ſolchen Umftänden zu thun für gut finden; zwei— 
S feln Sie.nicht, ich bitte Sie, an meiner großen 
— meinen guten Geſinnungen für das franzöſiſche 
upernement, wie aud den Gefinnungen der größten Hochachtung 


en Sie. 


— — 
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„Gruß und Ehrerbietung. 
„Unterzeichnet: Friedrich Karl, Fürft zu 
Wied⸗Neuwied. 
:umwied, den Iten Ventoſe Ites Jahr. 
Für gleichlautende Abfchrift der Lieutenant Kommandant der 
Gendarmerie vom Rhein und Mofel. 
L. S.) . Unterzeichnet, Ravier. 
„Nr. 4 
„General! 
leberbringer dieſes iſt der Bürger Ludwig la Ville sur Illon, 
taber Verwandter des Senators la Ville la Cepede, Mit— 
des Nativnalinftitutsz unfere mehrjährige Verbindungen, 
zeweiſe von Anhänglichfeit, die er mir in verfchiedenen Ge— 
beiten bezeigt, und die Dienfte, die er mir geleiftet, 
ihm das Recht auf meine Freundfhaft und mein 


bein. Antiquarius, 3. Abth. 3, Bd. 31 
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„Der Paſtor Winz, der ſtraf— 
barſte, der Rath Scholl und der Rath 
Becker, welche beide im Schloß in dem 
Pavillon rechts im Hineingehen logiren; 
das ſind die, welche ſagten, daß man, 
ſtatt die Arbeiter abgehen zu laſſen, 
lieber die Execution kommen laſſen 
ſollte. Dieſe zwei Individuen ſind 
übrigens heimliche Kabaliſten, um dem 
Willen des regierenden Fürſten zu 
widerſtreben.“ 


Neuwied. 


Zutrauen Ich wage es, 
General! Ihre Unterftügung 
und Schuß anzurufen; nad und 
nach war ich das Opfer mehrerer 
Factionen, die Uebelgefinnten 
fahren fort, Verwirrungen und 
Uneinigfeiten in meinem Lande 
zu unterhalten, und man widers 
fegt fi) meinen Befehlen und 
meinem Willen. Der reformirte 
Prediger bahier, Namens Winz, 
welcher unter die Zahl meiner 
Widerfacher gehört, hat mir 
felbft Grobheiten ') ge 
ſchrieben; dieſes ift meine Lage. 
Als Alliirter CO) und naher 
Nachbar der großen Nas 
tion nehme ich voll Zutrauen 
Zuflucht zu einem General, für 
den ich die größte Hochachtung 
babe. 


„Gruß und Ehrerbietung ! 
„Unterzeichnet: Friedrich Karl, regierender Fürfl 


zu Wied-Neumied. 


„Neuwied, den 1Tten Ventos Ites Jahr. 
„Für gleichlautende Abfchrift der Lieut. Kommandant der Komp. 


vom Rhein und Mofel. 
„(E. S.) 


Unterz. Ravier. 


„Rt. 9 
„Rationale®endarmerie. 
„sn Gefolge des Befehls des Generals Lorge, welcher mir 
durch den Bürger Almin, Chef inspecteur, überfommen ift, wird 
dem Brigadier Bernarbot befohlen, fid ohne Verſchub nach Neu: 


„) Wo denn? Und hat in diefem Kalle der Herr Fürft Bein Conſiſtorium, 


DOffizialat oder des Etwas?“ 
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wied zu begeben, um den Herrn Paftor Winz, den Rath Scholl 
und Rath Beder zu verhaften; die beiden letztern logiren im 
Schloß im Pavillon rechter Hand am Eingang. Er wird alle 
nöthigen Maaßregeln zur Sicherung der Ausführung diefeg Befehls 
nehmen, und mir befagte Perfonen, fobald fie verhaftet, ins That 
zuführen. 

„Dem zufolge ergehet der Befehl an die Gendarmen und 
dad Detachement batavifher Truppen, welche ſchon in jener 
Stadt auf Erecution liegen, dem Befehl des Brigadierd Ber: 
nardot zu folgen, 

„Im Thal den 19ten Ventoſe Iten Jahrs. 

„Der Lieutenant Kommandant der Gendarmerie vom Rhein 
und Mofel. 
„(L. S.) Unterzeichnet, Ravier, 
„Nr. 6. 
„Deeretum. 

„Roh zur Zeit abgejchlagen,, fondern iſt Suppfifanteng 
Frau Principalin zuförderft diefe Vorftellung famt Anlagen dem 
Herrn Garant Fürften zu Wied-Runfel mitzutheilen aufgegeben, 
und hat man zu befjelben fo oft erprobter verwandtfchaftlichen 
Zuneigung und Bereitwilligfeit das Vertrauen, Er werde, um 
allen aus diefem neuen Zwifte entſtehen könnenden fehr nach— 
tbeifigen Mißhelligfeiten vorzubeugen, zwifchen beiden Theilen 
das fo lange zeither angebauerte gute Benehmen (2) wieder 
berzuftellen, die Beranlaffung zu derfelben fernerem Ausbruche 
möglichft zu entfernen, aud allem, was der Ehre und dem per— 
jönfihen Wohl des fürftlihen Haufes nachtheilig feyn Fönnte, 
mit ſtreng unpartheyifhem Rathe entgegen zu geben, von felbft 
geneigt feyn. Dann wird gedachtem Herrn Fürften zu Wied— 
Runkel über den Erfolg feiner diesfallfigen Verwendung diefem 
faiferlihen Cammergerichte in prima post ferias paschales die 
Anzeige zu machen, inzwifhen aber dem inploratifdhen 
Herrn Fürften fih gegen feine Frau Gemahlin und 
Kinder in allem dem Reverfe gemäß zu betragen, ans 
befohlen. An Cons. 18. Mart. 1801. 


31 * 


ABA Neumied, 


„Nr. 7. 
„Unterthänigfte Supplif mit Bitte 
pro 
ob summum in mora periculum 
clem”“ decernendo Mandato de non contraveniendo juribus et 
constitutionibus imperü, praestando congruam satisfactionem, 
porro non offendendo , desuperque praestando idoneam can- 
tionem cum refusione omnium expensarum. S. C. ann. eit. sol. 
in Sachen 

des Evangelifch reformirten erften Hrn. Stadtprediger Win; 

zu Neuwied 

contra 

des regierenden Herrn Fürften zu Neuwied hochfürftliche 

Durchlaucht. 

„Lt. Abel. 
„Mit Anl. sub Nro. 1. et 2. 
„Exhib. 24, März; 1801. 
„Decretum. 

„Rod zur Zeit abgefchlagen, fondern folle imploratoriſchem 
Herrn Fürften, um über diefer Sache Befchaffenheit feinen ums 
ftändlichen Bericht in Zeit fehs Wochen, von Zeit der Inſinua— 
tion an zu rechnen, diefem K. K. Gericht verfchloffen einzufenden, 
inzwifchen aber mit allem weiteren Verfahren gegen Supplis 
fantens Prinzipalen, bey fonft zu befahren babendem 
fhärferen Einfeben, an ſich zu halten, zugefchrieben werben. 
In Consilio 27. Marti 1801. 

„Hochgeborner Reichsgraf, 

Römiſch kaiſerlicher Majeſtät Cammerrichter, 
Gnädigſter Graf und Herr! 

„S. 1. Anwalts außengenannter Hr. Prinzipal hat ebenfalls 
das unverdiente Schickſal, von des regierenden Hrn. Fürſten zu 
Neuwied Durchlaucht feindlich angeſehen und behandelt zu werden. 

„S. 2. Schon im September des Jahres 1797 ſchwebte über 
demfelben die Gefahr, daß er auf Beranlaffung des Herrn Fürften 
durch den franzöfiichen General der Artillerie und Kommandanten 
en Chef, Debelle, in gefänglichen Berhaft, alle feine Papiere 
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aber in Beichlag genommen, und dem Herrn Füärften ausgeliefert 
werden follten; der Artillerie-Dbrift Faudre hatte ben Befehl zur 
Ausführung; zum Glück war diefer mit den Verhältniſſen der 
Dinge zu Neuwied befannt, und ließ ihn deswegen unvollzogen. 

„s. 3. Ein ähnliches Gewitter zog ſich neuerlich über dem 
Haupte des fih nichts bewußten forglofen Heren Imploranten in 
der Stille wieder zufammen. Mit dem Beglaubigungsichreiben 
unter der Ziffer 1., zugleich aber auch mit geheimen Aufträgen, 
wurde ein franzöfifher Emigrant, Ludwig la Ville sur Illon, 
von höchſtdieſem an den franzöſiſchen General Lorge zu Koblenz 
am 17. Bentofe (den 8. diefes laufenden Monats). abgefchidt. 
Als ein angebliches Opfer mehrerer Factionen, bat der Hr, Fürft 
in diefem Schreiben um den Schug und Beyſtand des franzöfis 
hen Generals, Elagte über Aufruhr und Meuterey, welche von 
Uebelgefinnten zu Neuwied fortwährend unterhalten würden, und 
zeichnete, unter andern, Anwalts Hrn. Prineipalen als einen 
feiner Feinde aus, welder ihm fogar Grobheiten zugeſchrieben 
hätte, — Worin die geheimen Aufträge des Abgefandten 
eigentlich unbeftimmt beftanden, gehet aus dem, der nämlichen 
Urfunde unter der Ziffer 1. voran beygefchriebenen franzöfifchen 
Generals-Befehle, und aus der ebenfalls beygefchriebenen 
Note des Abgefandten, auf weldhe der Generalsbefehl hin— 
weift, hervor. Nach diefer Note waren der angeflagten Schul— 
digen drey: mit Erftaunen verweilt das Auge bey den Namen 
der Herren Räthe, Scholl und Beder, welche fonft, und nod) 
vor nicht gar langer Zeit, das volle Zutrauen des Herrn Yürften 
befaßen, Als einer der Mitfchuldigen, und für den Schuldigften 
unter allen, war Anwalts Hr. Principal obenan bezeichnet... Dem 
Anfuhen des Herrn Fürften follte, wie der Befehl des 
Generals ſich ausprüdt, Necht widerfahren ; und fragt man nun 
weiter, worauf diefes fürftlihe Anfuchen gerichtet gewefen ? fo 
antwortet eben diefer Befehl: „„daß die drey bezeichneten 
Perfonen gefangen genommen, und nah Koblenz ge- 
bracht werden ſollten.“ 

„S. 4. Die Anlage unter Ziffer 2. bezeugt, daß die nächſte 
Maaßregel bereitd genommen war, um biefen Verhaftungsbefehl 
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zur Bollziehung zu bringen; und nur einem glüdfidhen Zufalle 
verbanft es Anwalts Hr. Prineipak, daß diefe noch zeitig abges 
wendet worden ift, 

„S. 5. Aber diefes glüdfihe Ungefähr reiht darum bey 
weitem nicht hin, denfelben zu beruhigen. Bon der einen Geite 
ift ſchon das urfundlich vorliegende Attentat, einen deutſchen 
Neihö-Unterthbanen, einen Mann feines Standes und 
Berufes, durd das Militair einer auswärtigen frem- 
den Macht aufheben, und außer Deutfhland gefäng- 
lich wegſchleppen zu laffen, ein Reichskonſtitutionswidriger 
Eingriff in die Nationalrechte teutfcher Bürger, und eine Belei— 
digung, welche dem Herrn Beklagten, als Landesfürften und 
deutfhem NReichsftande, Doppelt zur Verantwortung fällt. 
Bon der andern Seite, wer bürgt dafür, daß der hohe Herr 
Deflagte zu der unerhörten, mit nichts zu vechtfertigenden Ver— 
fügung, welche die moralifhe Wirffamfeit des Herren Im— 
ploranten lähmt, und feine Ruhe und Sicherheit gefähr- 
det, in der Zukunft nicht zurüdfehren, und alddann bey 
einer günftigern Gelegenheit ausführen wird? 

„S. 6. Anwalt will den Umftand nicht erheben, daß fein 
Hr. Principal über die ihm angeblich zur Laft gelegte Befchul- 
digung noch gar nicht einmal gehört, und daß felbft die Befchuls 
digung, „„aus der Zahl der Feinde des Herrn Fürften zu feyn, 
und dieſem fogar Grobheiten gefchrieben zu haben (Ziffer 1. 
voran),““ auffallend vag, bedenflihd und überall nod 
unerwiefen if. Das bei Seite gefegt, fo ift e8 eine reichs— 
grundgefegliche Vorſchrift, dag Churfürften, Fürften und Stände, 
und NB. dero allerfeits Untertbanen von ihren ordent- 
lihen Rechten nicht gedrungen, fondern ein jeder bey feinen 
ordentlihen unmittelbaren Richtern gelaffen werden 
fol 2); daß ein jedes Anrufen eines auswärtigen Schupes 
fremder Mächte, als gefährlih, und der Yurisdiction, Autorität 
und Hoheit, auch Tranquillität des heiligen römifchen Neichs 
fhädlih, unterbleiben,, vielmehr „„männiglich in dag Faiferl, 


„ Kaiferl. Wahlcapitul, Art. 28. $. 3. und 4,“ 
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und bes heil, röm. Reichs alleinigen Schuß und Bertheidigung 
gelaffen, und Ehurfürften, Fürften und Stände und allerſeits 
angehörige Unterthbanen ohne Imploration in= und 
auswärtigen Anhangs, bey gleihem Schuß und Ad» 
miniftration der Zuftiz erhalten werden ſollen““ 2)3 ingleichen 
daß auswärtigen Mächten und ©efandten feine Einmifchung in 
Reihsfachen geftattet werden folle. ?) Der eingeflagte Schritt 
des Herrn Fürften läuft diefen Reichsfonftitutionsmäßigen Ver— 
ordnungen fchnurgrade zuwider; ift, — fieht man rücdwärtg, 
eine empfindlihe Beleidigung für den Hrn. Imploranten, 
einen deutfchen Reichs-Unterthanen, und läßt, — fieht man in 
die Zufunft, deffen perfönlide Sicherheit in einer höchſt 
gefahrvollen Erifis. 

„S. 7. Sm tieffien Vertrauen auf das allerhöchfte Kaiſer— 
wort 3), „„die unmittelbaren Reichs- und der Stände 
Landes-Unterthanen in allerhöchſt kaiſerlichem Schuße 
zu haben,““ wendet ſich daher Anwalts Hr. Principal an dieſes 
höchſte Reichsgericht, und legt durch den unterzeichneten Anwalt 
die ſubmiſſeſte Bitte nieder, wider den der oberſtrichterlichen Juris— 
diction notoriſch unmittelbar unterworfenen Herrn Beklagten, od 
factum nullo jure justificabile, ein Mandatum de non contra- 
veniendo juribus et constitutivnibus imperü, praestando con- 
gruam satisfactionem, porro non offendendo, desuperque prae- 
stando idoneam cautionem cum refusione omnium expensarum, 
$. €. annexa eit. sol. gnädigft gerechteft zu erfennen, und mit- 
telft deffen höchſtdemſelben bey Strafe 20 Mark Goldes anzube- 
fehlen, „„daß Er, durch Nahfuhung ausmwärtiger militärifcher 
Hülfe, den Reichsfonftitutionen nicht zuwider handeln, dem Hrn, 
Imploranten für die, durch Betreibung feiner Verhaftnehmung 
auf diefem unzuläffigen Wege, zugefügte Beleidigung gebührende 
Genugthuung leiſten, fih ähnlicher Berfuche zur Gefährdung deffen 
perfönficher Sicherheit Fünftig gänzlih enthalten, darüber hin- 





„) Kaiferl. Wahlcapitul. Art. 77, $. 1. und 4. 
„2) Ebendaſ. Art. 28. $. 1.‘ 
„> Ebendaf. Art. 15. $. 1." 
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länglichen Vorſtand leiſten, alle verurſachten Gerichtskoſten erſetzen, 
innerhalb eines Monats de reali paritione dociren ſolle.““ Hier: 
über ꝛc. Eurer Hochgräflichen Exzellenz unterthänigſter Abel.“ 
Getreu aber der Parömie: Audiatur et altera pars, füge 
ih der Drudfchrift bei die in vielen Punkten abweichenden 
Authentifhe Berichte über den Revult am 10. März 
1801, und connere Umftände vom Sergeant Heyder, ald 
jesiger Kommandant des fürftl, Militärs. Neuwied, 
1801. „Es habens nun fhon Mehrere verfuht, über ben 
Nevult 1) zu Neuwied, und was die Urfadhe davon gewefen, 
zu fchreiben, find aber ſchlecht unterrichtet gewefen, aud gar 
partheyifch, und haben's immer gegen meinen gnädigften Herrn 
erzählt, da doch Hochderfelbe ganz vollfommen Recht gehabt hat. 
Da nun gar ein ordentliches Büchlein mit 7 Anlagen zu Hed— 
desdorf herausgefommen ift: fo fonnte dag Ding nicht länger 
mit anfehen, fondern werde alles getreulich erzählen, wie’s zus 
gegangen hat. Da Niemand beffer wiffen kann, was paß- und 
vepaffirt ift, als ich, da ich bey allem gewefen, und meine Bes 
richte die Haupturfunden bey der ganzen Gefchichte find. Ich 
brauche auch eigentlich nichts weiter zu thun, als nur die Bes 
richte abdruden zu laffen, und die ganze Welt wird ſchon fehen, 
wie’s eigentlid war. | 
„Borab will aber erft einen Bericht meines Durchlauchtigften 
und gnädigften Fürften geben laffen, wie Hochderfelbe die Sade 
ſelbſt nah Wetzlar berichtet hat. 
„Beriht Sr. Hochfürſtl. Durchl. über die Vorfälle vom 
7. bis 10, März a, e. zu Neuwied, auch connexe 
Umftände, 
„Ich habe die Kinder nicht mißhandelt; ich verlangte von 
ihnen (wie jeder Hausvater das Recht dazu hat) daß fie an 
meinem Tiſche fpeifen follten. Die Fürftin aus eitlen Gründen, 
verbot es den Kindern, fchlug mir es rund ab. Ich holte daher 
einige davon aus der Frau Mutter Zimmer zur Tafel ab, dar: 
auf ſchickte fie fie des folgenden Tages gegen mein Verbot nad) 


„) Alles ift mit diplomatifher Genauigkeit abgebrudt worden.‘ 


> 
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Dierdorf, beste das Land und bie Stadt gegen mich auf, fi 
gewaltfam durch Rebellion gegen meine rechtmäßige väterliche 
auch landesherrliche Gewalt zu widerfegen, ihren Willen gegen 
den meinigen zu behaupten. 

„Da Sie nun den Rath aud Stadtſchultheis Greyß auf 
ihre Seite hat, ſo erfrecht ſich derſelbe nicht allein, die von der 
Fürſtin begehrte Rebellion der Stadt zu befördern oder einzu— 
leiten, ſondern auch mir ſeine rebelliſche Intention in dem ab— 
gefaßten Bericht ſelbſt anzukündigen; ob er zwar darinne nicht 
ausdrücklich ſagt, gegen wen die Stadt meine Kinder vertheidigen 
wolle, ſo iſt doch Niemand dadurch gemeint, als ich, der Vater 
auch Landesherr, deſſen rechtmäßige Autorität der Rath Greyß 
durch die Bürger fie entziehen will, wobey der Umſtand auffallend 
it, daß er den Drden aud die Hauptmanns=- Stelle, welche ich 
zweyen Söhnen zu Wege gebradt habe, als einen Grund an— 
führt, warum die Bürger meine Kinder gewaltfam hindern follten, 
meine Befehle zu befolgen, fie aud meiner väterlichen Gewalt 
zu entziehen. Den 10ten März a. ec. brad eine Nebellion in 
vollen Flammen aus, woyon Rath Greyß der Anführer war. 
Ich vernahm, die Stadt wollte eine Deputation der Fürftin 
fhiden. Ich befahl an Stadtſchultheis ſolches bey ſchwerer Strafe 
zu unterlaffen, fih aud in meine Samilien-Angelegenheiten nicht 
zu mifchen. Ich hatte der Wache befohlen, die Deputation nicht 
in das Schloß zu laffen, fondern fie, wann fie fäme, in Arreft 
zu nehmen; da ich aber vernahm, dag die Fürftin in die Stadt 
fuhr, fo glaubte ih, fie wollte die Deputation in der Stadt 
empfangen. Ich ſchickte alfo von der Schloßwache einen Unter— 
offizier mit 6 Mann in die Stadt, um vor dem Haufe, wo die 
Fürftin abgeftiegen, welches das DBennettifhe Haus war, zu 
patroufliren, fobald die Deputation käme, folche zu arretiren, in 
die Schloßwache zu bringen. Das Kommando hatte nicht Befehl, 
die Fürftin zu arretiven, that es auch nicht, denn die Fürftin 
fuhr, wie mir gemeldet wurde, vom Bennettifchen Haufe auf dag 
Rathhaus, wo Stadtfhultheis und Magiftrat verfammelt war; 
da war alfo eine offenbare Meuterei. Ich entſchloß mich fogleich 
ein Kommando Soldaten nah dem Rathhaus zu ſchicken, mit 
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Befehl, die Rathsglieder nebſt der Fürſtin nicht heraus zu laſſen. 
Ich ließ einen Notarium kommen, dem ich auftrug, mit zwey 
Zeugen auf das Rathhaus zu gehen, die Fürſtin, den Stadt— 
ſchultheiß Greyß, die Rathöherren auch Achter zu fragen, was 
fie da miteinander vorhätten, ihre Antwort zu protocolliren, und 
ein Ynftrument darüber zu verfaffen. 

„Ich gab zugleich dem Militär Befehl, daß es, fobald dieſer 
Artus vorbey wäre, das Kommando vom Rathhaus abınarjchieren 
laſſen folle. 

„Aber der Notarius berichtete hernach, fein Menfch wolle 
fein Zeuge feyn, er fönne feine Zeugen befommen, auch wäre, 
wie er aufs Rathhaus gefommen, die Fürftin fchon weggefahren 
gewefen, der Rath Greyß aber habe ihn abgewiefen. Es ward 
mir auch fogleich gemeldet, daß die Bürgerfchaft fih in großer 
Anzahl verfammlet gehabt, daß die Bürgertrommeln Lermen 
gefchlagen, daß die Fürftin von einer Menge bewaffneter Bürger 
begleitet durch das nur fehs Mann ftarfe Militär- Kommando 
gewaltfam durchgedrungen — auch die Fürftin die Bürger nad 
Bennets Haus begleitet haben. Das Kommando war deßwegen 
fo ſchwach, weil meine Soldaten nicht beifammen waren, fondern 
erft zufammen getrommelt oder gefucht wurden. 

„Ich fuhr fogleih mit einem Trupp Soldaten, die hinter 
meinem Wagen gingen, aus dem Schloß burd die Stabt big an 
das Rhein⸗Ueberfahrt, von wo ich über den Rhein nach Koblenz 
fuhr, den Beyftand des franzöfifhen Generals zu fuchen. 

„Es hat alfo diefer boshafte, herrichfüchtige, rebellifche Rath 
Greyß wieder frifherdings dadurch eine offenbare Rebellion an: 
geftellt, denn ed ift notorifh, daß er den Magiftrat im Aermel 
hat, die Burgerwade fommandirt, und auch bey diefem Aufruhr 
ber Anführer war. Der Fürftin zu Gefallen eine Rebellion 
armata manu zu maden, ift gar zu galant. Rath Greyß hebt 
fein hohes Haupt empor quasi rem bene gessisset, ex fiehet von 
feiner Höhe auf den gewaltfam entehrten unterdrüdten Fürften 
berab. 

„Da nun biefer Rath Greyß fich vorhin fehr oft widerfpenflig 
betragen, auch wegen verzögerter Juftiz eine Menge Klagen Jahre 
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lang gegen ihn geführt worden, fo Habe ich mich endlich ent« 
fhloffen, diefen unartigen untreuen Diener zu beabſchieden; ich 
boffe auch, daß mir nicht zugemuthet werden wird, einen Diener 
zu behalten, der flatt mein Diener zu feyn, mein Feind, mein 
Gegner, ein Rebell, Aufrührer, Aufhetzer if, der meine Befehle 
nicht befolgt, fo daß ich ihın mehrmal Erecution geſchickt habe, 
weil ev bie Juſtiz protrahirte, wodurd er große Beſchwerden 
erwedte, die an mich von den Partheyen gebracht wurden, es 
ift ein eigenfinniger herrſchſüchtiger Mann, der die Landesherrliche 
Gerechtfame mit Füßen tritt, ein offenbarer Rebell ift, ein Pflicht: 

vergeßner, Ehrvergeßner, der dem Landesherren Troz bietet. 
„Bd. C. Fürft zu Wied. 

„Nota. 

„Neuwied, den 16. März 1801. 
„Advocat Geißler Tieß mich geftern vor fih fommen, id 
follte ihm die Sachen vortragen, wie es bey dem bürgerlichen 
Nevult fich zugetragen hätte; ich habe demfelben aber folches nicht 
anvertraut, weil er in meiner Gegenwart Ew. Durchl. vorfchreiben 
wollte, ale nämlih: 1) er hätte an Höchfidiefelben gefchrieben, 
Gie follten wieder hieher fommen, aber Hrn. Grafen Comte de 
la Pille nicht mitbringen. 2) Der Fürftlichen Haushaltung, denen 
Prinzen und Prinzeffinnen fönnte man's nicht übel nehmen, mit 

einem folhen Menfchen, wie der Pöbel fpreche, zu fpeißen. 
„Dir, Ich, Leibjäger Dieg und Thiel verfpreden Ew. Durchl. 
alles zu fagen und zu melden, es feye wag es will, wenn’s auch 
unfre Köpfe koſtet. Ew. Durdl, follen nur befehlen, was wir 

ferner thun follen, 
„Heyder, Sergeant. 

„Hierauf erhielte den gnäbdigften Befehl: Herr Heyder fol 
einen vollftändigen, umftändfichen Bericht fehifen, von allem, was 
bisher geſchehen iſt; was ich dem Militär für Ordre gegeben; 
was derielbe gethan; wie ftarf es war; was die Fürftin gethan; 
was Rath Greyß gethan; was die Bürgerwache gethan; was 
der Magiftrat gethan; was die Bürgerfchaft gethan; was ber 
Paſtor Win; gethan; überhaupt die ganze Revolte umftändlich 
auf ein apartes Papier mit der Unterfchrift: Sergeant Heyder, 
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als jegiger Kommandant des Hochfürftl. Militärs, auch ferner 

Achtung geben, auch berichten, was paffirt. W. 
„Worauf nicht verfehlte meinen unterthänigſten Bericht ab— 

zuſtatten. Die Ordres und Befehle Sr. Hochfürſtl. Durchl. am 

Bien März 1801. an hieſiges Fürſtliches Militär: 

„1) Es fol dem wadhthabenden Unteroffizier und Gemeinen ſcharf 
anbedeutet werden, daß der Paftor Winz weder vornen zum 
Schloßthor, noch hinter dem Schloß, aus bem arten zur 
Fürftin gelaffen werde. 

„2) Wurde am. Iten befohlen, die Stadt» und Land»-Deputirten 
am Schloßthor anzuhalten, felbige zu eraminiven, wo fie hin 
wollten, wollten fie bey 85”, follten fie nicht aufgehalten 
werden, wollten fie aber zur Fürftin, fol man fie arretiren, 

„3) Den 1Oten Morgens glei nad 10 Uhr, forderte S”? den 
wachthabenden Unteroffizier Schäfer sen. und gaben fel- 
bigem die Drdre, und befahl mit 6 Soldaten, weil die 
Fürftin nad Geh. Rath Bennetts gefahren, aud dahin zu 
gehen, um Adıtung zu geben, daß weder die bürgerliche noch 
Land-Deputation Gelegenheit befüme, mit der Fürftin zu 
fprechen, und follte feiner von denfelben in das Haus gelaffen 
werden, wann fi) aber deren darin befünden, follten felbige 
bey dem Herausgehen arretirt werden. Nach Auſſage des 

- Unteroffizier Schäfers war aber Keiner oder Niemand darin, 
als die Fürftin und Hocderofelben Schwefter, welche aud . 
nad) Berlauf einer halben Stunde herausgefommen und zurüds 
gefahren waren, und hat er gefehen, daß fie nad) dem Stadt: 
bauß gefahren, allıwo der Magiftrat fchon verfammlet gewefen, 
und die Durchl. Fürftin empfangen hätten, 

„In der nämlidhen Minute war ich bey Ew. Durchl. um 

- Meldung davon zu thun, und befam die Drdre, mit den 
Soldaten das Stadthauß befegen zu laffen, welches aud auf 
der Stelle wieder mit dem Unteroffizier Schäfer und 6 Ge: 
meinen gefchehen, und ertheilte ihnen den Fürſtl. gnädigen 
Befehl, Niemand hinein noch herauszulaffen, worauf aber eine 
erichredliche Menge von Stadtbürger und andere Menfchen 
herbey drängten, daß wir unfers Lebens nicht fiher waren. 
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Rath Greyß redet mich mit einem böfen Gefiht an, was id) 
bier wollte, dieß wäre ein Rathhauß, und das Militär hätte 
feine Macht, folches zu befegen, er rathe mir, die Soldaten 
rüczuziehen, anders würde es mir nicht gut geben. Ich 
antwortete, ich behaupte einmal den Poften nad) Befehl meines 
Durchl. Fürften, wenn's auch auf der Stelfe mein Leben foftet, 
Rath Greyß erwiederte, der Fürft hat bier am Rathhauß 
nichts zu befehlen, ich follte ihm diefes fchriftlih vom Fürften 
bringen, ich glaubte foldhes nicht nöthig zu haben, und blieb 
ftehen, darauf ging das Schimpfen ber Bürger an, welche die 
Soldaten nedten, und zu jedem einen Bürger mit Gewehr 
ftellten, 

„Der junge Hobach rief: Prügel her, wir wollen bie 
Hunde todt fchlagen, darauf ſchickte Kaufmann Brindmann 
faft einen Karn voll Prügel, welder felbige erit den Tag 
zuvor gefauft hatte; Jacob Cäfar des Sternwirths Sohn 
erfühnte fih auf S”° zu fohimpfen, und fagte: „„Der Kar: 
„„toffelkönig macht alle Tage neue Auftritte, und beunruhigt 
„die Stadt.““ Der Weisbinder Schald fagte: „„Was wollt 
„„ihr Schlechte Kerl, Tauft gefhwind auf eure Wacht, fonft 
„„wollen wir euch zeigen, womit ihrs zu thun habt.” Der 
Kartenmacher Röder fagte: „„Wollt ihr eure Fürftin hohlen, 
„wollt ihr fie arretiven, das geräth euch nicht, fie if jetzt 
„„in unferm Schuz.““ 

„Ich habe die Schimpfreden der mit Flinten, — 
Kärſten, Piſtolen, Aexten und dergl. bewaffneten Bürger 
nicht alle in meinen armen Kopf faſſen können; Ich kam alſo 
beſchämt meinem gnädigſten Fürſten dieſen Revolt, der einer 
der größten Rebellion gleiche, unthgſt. zu melden, indem 
Unteroffizier Schäfer der genannten Uebermacht weichen mußte, 
und die Fürſtin von dem Magiſtrat begleitet, durch den Pöbel 
gedrungen, und Hochdieſelben in Wagen gehoben, und wieder 
nach Bennets gefahren, wo ihr der Magiſtrat mit noch mehr 
als 1000 Bürger, Bürgersſöhne und Handwerkspurſchen —- 
welche alle zum Schlagen etwas in Händen hatten, ohngefähr 
100 Flinten oder Büchfen, viele hatten Piftofen, die andern 


494 Ueuwied. 


hatten Prügel oder Kärſte, Hauen, Aexte, Beilen, Bajoneten, 
Miſtgabeln und dergl. Rath Greyß ließ durch die Stabdts 
Tambours in allen Straßen Allarm ſchlagen. Darauf ſchickte 
ich ebenfalls den Militär-Tambour Diez von der Schloßwacht 
in ber Stadt zu apeliren, um die Soldaten auf den Sammels 
plaz in Scloßhof-zu bringen, welches ich auch fogfeih Ew. 
Durchl. meldete, und anfragte, ob ich mit dem ganzen Militär 
dem bürgerlihen Zug nad) Bennets Haufe, um die Bürger 
auseinander zu treiben, nachfolgen follte, worauf ich bie 
gnädige Antwort erhielte: wann die Fürftin vom Stadthauß 
wäre, follte ih das Militär zurüdhalten, und die Fürftin 
fahren laſſen; ich befam auch fogleich den Befehl, die Sol» 
daten, welche in 4 Unteroffiziers und 49 Gemeinen beftanden, 
bereit zu halten, um S”° welche fogleih nad Koblenz fahren 
wollten, big am Rhein zu convogiren, weldes aud fogleich 
gefchehen, in der Zeit begabs fih, daß die Fürfin Durchl. 
wieder mit dem bürgerlihen Zug aus Bennets zurüd ing 
Schloß gefahren; die mehrften Bürger hatten ſich in der Zeit, 
um zu fehen, wo S” hin wollten, verlaufen, jedoch war noch 
eine Anzahl von ohngefähr 150 bey der Fürftin um den Wagen 
herum eben fo bewafnet, wie oben angegeben, die mehrften 
aber mit Flinten, Büchfen und Piſtolen; Uhrmacher Robert mit 
einem bloßen HufarensSäbel in der Fauft, welcher verfchiedene 
Male mit der Fürftin franzöfifch redet, hielt fid) neben, und 
Blechſchläger Neuftift mit einem geladenen Gewehr vor dem 
Wagen, beide zeichneten fih am mehrften aus, Rath Greyß 
fommanbdirte und führte den Zug. An Stablers Apothef hielt 
ber Wagen ftill, die Fürftin flieg aus und ging in die Apothef, 
wo fie fol mit dem Affeffor Wachs geſprochen haben, welches 
aber der Unteroffizier nicht vor gewiß fagen kann. Nach 
Berlauf einer Biertelftunde ftieg die Fürftin wieder ein und 
fuhr ins Schloß, die Bürgerfchaft blieb gegen der Schloß— 
wacht über auf der Straße ftehen, Rath Greyß fügte ſich 
aber ans Schloßthor, und fragte den Schäfer: „„was er für 
Drdre hätte, ob er nicht ins Schloß dürfte?” Nein, 
erwiederte Schäfer, der Eingang wäre ihm verbotten, Greyß 
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fragte: „„ob er den Berbott vom Fürften felbft hätte?“ 
Schäfer antwortete, ja, nicht eins fondern dreymal. Indem 
fam auch Deputirter Runfel von Rengsdorf und wollte zur 
Fürftin, felbiger wurde auch abgewiejen, darauf fehrte fich 
Greyß um, reichte dem Nunfel die Hand und fagte: „„ſo 
fommt, wir beyde find Kameraden, dann ich darf auch nicht 
hinein.” 

„M Als die Bürger-Tambour Alarm in der Stadt fehlugen, befahl 
ih dem Militär Tambour desgleichen zu thun, Flohr Sen. 
fhlug die Kirchſtraße hinauf. Im der Gegend des Schneider 
Kirſchmanns Haug wurde aber folder von Simon Böding 
und Koch Winterich, beide mit Knüppel verfehben, aufgehalten, 
und dem Flohr von ihnen bedeutet, mit trommeln aufzuhören, 
fonft fchlügen fie ihn todt. 

„5) Die Bürgerwacht blieb den ganzen Tag und Nacht mit alfen 
Stabdtoffizieren und 40 Bürgern verftärft, Den 11. Morgens 
5 Uhr fohlug der Tambour Diez auf Geheis des Stabtoffizierg 
Hobach Reweil in allen Straßen. 

„Mittags um 2 Uhr erfchienen 2 franzöfifhe Generals 
mit einer Bedefung von Gend'armes und Musquetiers, welchen 
wir bie gehörige Honneurs auf der Schloßwacht erzeigten, 
worunter ſich Geb. Rath Bennet, die fämtliche Rathsdeputirte 
und de Roques befanden, fie nahmen ihren Zutritt zur durch— 
lauchtigften Fürſtin; gleich hinter denenfelben folgte Paftor 
Winz, die Schildwacht wies felbigen ab, und verbot ihm den 
Eingang mit dem Bedeuten: es wäre Befehl, ihn nicht hinein 
zu laſſen. „„Was willft du, erwiederte Winz, weißt du 
nicht die Drdre und den Befehl, weldhen ih vom General 
babe 2”” und ging damit progig zum Thor hinein. Die 
Generalität hielt fih eine halbe Stunde im Schloße auf, 
bernach giengen fie in den Hof von Braunfchweig. 

„Segen 4 Uhr erfchiene Schultheis Moriz und wollte zur 
Fürftin, felbiger wurde zwar zurüd gewiefen, nad Verlauf 
einer halben Stunde fam er aber wieder begleitet mit einem 
Gens d’armes, welcher die Order vom General brachte, den 
Schultheis ins Schloß zu laffen. Um eben die Zeit wurden 
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bie Fürſtl. Regierungs-NRäthe zu den Generalg berufen, welde 
auch dahin folgten. Eben dahin folgten auch die Durch— 
laugtigfte Fürftin mit denen Durchlauchtigen Prinzen, Leib» 
jäger Thiel erfuhr, daß die Fürftin zu Hedesborf bey Frau 
yon Trott gewefen, und zu ſich dahin die Landdeputirte berufen 
bat, die Fürftin folle felbigen ihren Hausverdruß mit E. D. 
wegen dem Heren Grafen de Ville geflagt haben, deswegen 
die Prinzen nebft der Prinzeffin nad) Dierdorf geflüchtig wären, 
fie mögte felbige aber gern wieder zurüd berufen, wenn fie 
von dem Land befhügt werden fünnten; Sie fünnte zwar 
ihrem Gemahl dem Fürften nichts nadfagen, und hätte die 
Zeitber einig mit demfelben gelebt, allein der ganze Streit 
fomme durch den Grafen. So wäre der Gerichtſchreiber 
Säufer aber vorgetreten, und der Fürftin geantwortet, das 
wäre ihm fehr leid; jedoch wären eg Hauß- und Familiens 
fachen, welche das Land nichts angiengen, und ſich aud das 
Land nichts darum befümmern werde noch dürfte. Die Durd- 
laugtigfte Frau Fürftin ging auch öftermalen bey Paftor 
Winz, Bennet, Nilion und Frau von Steibe. Der Gerichts— 
fchreiber Zur gibt vor, daß etliche Landdeputirte, wo zwar 
das Land nichts davon wüßte, mit den Stadtdeputirten con— 
ferirten, um alles jedoch gegen den Fürften in Eins zu bringen, 
wo aber die andere treu Gefinnte nicht zuftimmen, fondern 
wollen erft des Fürften Anfunft erwarten, und hören, was 

felbige dazu fprechen. Neuwied den 24ften März 1801. 

„Sergeant Heyder, 
. als jegiger Kommandant des Fürſtl. Militärs. 
„Unterthänigſter Bericht. 
„Neuwied den 3ten April. 

„Geſtern gab der Soldat Peter Bauer, welcher noch bey 
dem Paſtor Winz in Unterricht gehet, vor: daß der Winz am 
Ende ſeines Unterrichts denen Schullehrlingen bekannt gemacht, daß 
der Fürſt zu ſeiner Bedeckung ſo viele Franzoſen von Paris aus 
hieher kommen ließen, welches eine große Geſchichte von Unglück 
geben könnte, woran doch Niemand anders als der grindige 
Franzoß ſchuld wäre. Alſo geſtern Mitsag ging die Rede in der 
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ganzen Stadt herum, es kämen 2 Kompagnien Batavifche Truppen 
auf Erefntion hier in Stadt und Land, Worauf fi ſogleich 
die Stadtdeputirte zufammen fügten, und nad Koblenz eilten. 
Geh. Rath Bennett fol in der nehmlichen Zeit nah Kölln ge— 
fahren feyn. 

„Diefen Morgen hörte ih vom Burger Pelz, daß die Ein 
quartirung der Batavifchen Truppen, welche zur Exefution hier 
in Stadt und Land follen gelegt werden, andere Drdre erhalten, 
in Koblenz bis auf weitere Ordre liegen bleiben follten, deswegen 
die Stadideputirten und Schultheiß Moriz von Altenwied, und 
Deputirte Runfel von Nengsdorf nad Koblenz gegangen, um 
den dortigen General zu bereden, daß die Erefution zurücbleibe. 

„Eben diefen Morgen unter der Kirche, wo die Lehrlinge 
des Paftor Winzen noch einmal in der Kirche vorgeflellt wurden, 
worunter ſich obenerwehnter Soldat Bauer mit noch mehreren 
Soldaten befand, wo der Winz wüthend ausfpracdh : „„Daß nicht 
recht fey, Kinder zu Soldaten zu bilden; die obere Befehlshaber 
davon taugten nichts; Furz, die Soldaten müßten zweyen Herren 
dienen, und wann er au fogleih auf der Stelle fein Amt 
quittiren müßte, fpräche er die Wahrheit; die Bürgerfchaft müßte 
ihm in allen darauf folgenden Widerwärtigfeiten behülflich fein.“ 
Summa der Winz hat fo ein Speftafel gemadt, daß faft alle 
treugefinnte Diener und Soldaten aus der Kirche gelaufen wären. 

„Diefen Nachmittag find die Stadt» und Landdeputirte von 
Koblenz wieder zurüdgefommen. Sie follen fohriftlih vom Ge— 
neral erhalten haben, daß die Franz. Erefution zurüdbleiben 
und nicht hieher fommen follte, 

„Auf 8* gnädigiten Befehl habe den Soldat Altgelt wegen 
dem verübten Frevel an den Pappelweiden in der Srrlicher Allee 
aus biefigem Lande auf die Örenze bringen laſſen. Als die Alte 
nelts Frau durch das Holzmagazin gegangen und ins Schloß 
wollte, hielt die Schildwadht, feiner Schuldigfeit gemäß, die Alt— 
gelt3 auf, und verbot felbiger den Eingang in das Schloß. Das 
Schloßmädchen Anna Maria Giefin fehimpfte auf die Scild- 
wacht, und bieß felbigen, weil er die Altgelts nicht wollte ing 
Schloß laſſen, eine Rotznaſe ıc. Heyder. 
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„Unterthänigfier Bericht. 

„Reuwied vom UAten April. 

„1) Geftern Abend famen 12 Mann von den Batavifchen Sols 
baten bier an das Stadthauß, dies follen Duartiermader 
feyn. Sobald als die Soldaten anfamen, wurde Paftor 
Winz, der bey allem ſeyn muß, auf das Rathhauß gerufen. 
Heute fol eine Parthie obiger Truppen bier einrüden, etliche 
Bürger fagen, es wäre Durchmarſch, andre fagen, fie wären 
zur Erefution in biefige Stadt und Land beftimmt. 

„2) Habe ich auf etlihen Plägen vernommen, die Stabt wollte 
fih eigene Soldaten annehmen, felbige in guter Verpflegung 
erhalten, damit foldhe der Stadt getreu, auch gut befchügt 
werden follte, Heyder. 

„Und ſo könnte noch viel mehr Berichte, alle von mir 
ſelbſt geſchrieben, herausgeben, wenn's nöthig wäre und nicht 
geglaubt hätte, daß damit ſchon hinlänglich bewieſen wäre, wie 
ungerecht man Sr. Durchl. wieder verfolgt, und die Stadt 
überall gegen Ihres gnädigſten Herrn Hoheit und Gerechtigkeit 
ſchnurſtraks anläuft. Ich denke auch nicht, daß es mir ſoll übel 
genommen werden, wenn ich ſo gerade heraus alles ſagte, was 
ich wußte und nicht wußte. Es iſt beſſer, daß ich es ſelbſt thue, 
als daß ein anderer die Sache verkehrt ans Licht bringt. Geld 
hab ich nicht damit verdienen wollen, ſonſt hätte nicht ſo überall 
mich genennt. Aber da kann jedermann ſehen, wie man ſeinem 

Landesherrn dienen muß. So wollen's Se. Durchl. auch haben. 

Nun iſt der Fürſt von Dierdorf kürzlich hier geweſen, und hat 

alles wieder beygelegt. Serenissimus haben die herrliche Ver— 

ordnungen und ſonſtige Proklamationen zurückgenommen, auch 
die Verbote, ins Schloß zu gehen, ſind aufgehoben, und alle 

Leute, auch Paſtor Winz und Rath Greyß dürfen wieder frey 

ein⸗ und ausgehen. Heyder, Sergeant.” 
Der Aufenthalt in Neuwied war indeſſen dem Fürften wider— 

wärtig geworden, er wendete fih nach Brüffel, Marfeille, endlich 
nad) Freiburg im Breisgau, dafelbft feinen bleibenden Aufenthalt 
zu nehmen. Durch Urfunde vom 20. Sept. 1802 entfagte er 
vollftändig der Regierung, unter Vorbehalt eines Jahrgeldes von 
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15,000 Gulden, und zu Freiburg ift er den 7. März 1809 mit 
Tod abgegangen. Gleich nad) feiner Entfagung wurde die Fürftin 
von ihn gefchieden, und hat fie, als des Erbprinzen Bormünderin, _ 
die Regierung übernommen, auch diefelbe bis zum 13. Jul. 1804 
in der verftändigfien, dem zerrütteten Ländchen ungemein vor— 
theilhaften Weife geführt. Bon ihres Lebens Ausgang berich- 
tend, fchreibt Hr. Ned: „Der Inhalt unferer Gefhichte feit 1766 
giebt wohl hinreichend zu erfennen, wie viel die Graffchaft und 
die Stadt Neuwied der Fürftin Luiſe zu verdanfen hat, wie fie 
für die Erhaltung und Ehre des Haufes geforgt, geduldet, ges 
fämpft, wie vortrefflic fie, nicht allein als zärtliche, Tiebevolle 
— nur fo wollte fie genannt feyn — fondern auch als weife 
und fromme Mutter auf ihre Kinder gewirkt, weldhe Opfer ihr 
Herz dem Baterlande dargebracht, wie wohlthätig, forgfam fie 
als regierende Bormünderin für ihre Unterthanen thätig, wie 
beachtungswürdig auch nachher dem regierenden Sohne, wie heils 
fam ihr erfahrungsreicher Rath dem Lande war, und wie ſtand— 
haft treu fie endlich, unter der ftolzen Willführ des Unterdrüderg, 
auch bei dem Berlufte fürftliher Herrfchaft, die Reinheit Teuts 
fher Fürftenwürde bewahrte. 

„Für die zeitlichen Unfälle und Unbilder gewährten ihrem 
bochgebildeten und fpradhenfundigen Geifte Wiſſenſchaft, Künfte, 
ftets lebhafte Theilnahme an ausgezeichneten ©eifteswerfen Ans 
derer, und befcheidene Schöpfungen des eigenen reichen Gemüthes, 
der ernfte Umgang mit göttlihen und menfchlichen Dingen, die 
ehrfurchtsvolle Liebe ihrer Kinder, die Anhänglichfeit ihrer Tieb- 
lihen Enfel, und ein gefelliger Kreis, den fie erheiterte, vielfache 
Entfhädigung. Eine der älteften Teutſchen Fürftinnen, genoß 
fie der Hochachtung der vielen befreundeten Fürftenhäufer, und 
ihren Randesfindern erhielt ihre Milde gegen die Dürftigen, und 
ihr Anblid, ihre Nähe, bie wohlthuende Erinnerung an die unters 
gegangene harmlofere Reichszeit. In ungefhwädter Kraft des 
Geiftes und der Sinne bis an das Ende, ging fie mit der Zeit 
fort, achtete fie auf alle wichtigere Angelegenheiten, freute fie fi 
des Befferen, woher und mie es mur erfchien, und reichte ihm 
gern im Stilfen eine helfende Hand, In'sbeſondere verlangte fie 
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auf das Gelingen der evangeliſchen Kirchenvereinigung, und daß 
die Gemüther „„zu reinen und überirdiſchen Zwecken reif ſeyn 
möchten.“ Nach hergebrachter frommen Sitte der hohen Familie, 
und zufolge tiefer Einſicht von der Wichtigkeit dieſer Pflicht, 
wohnte fie, fo lange es ihre Geſundheit geftattete, unferen öffent— 
lihen Religionsübungen bei, und fab mit dem Ernfte, der alles 
um fie her in Drdnung erhielt, auch bei ihrer Dienerjchaft auf 
Kirchenbefudh. Die eifrige Pflichttreue der legten belohnte fie mit 
anziebender Güte, befonders, wo fie glaubte zu fireng gewefen 
zu feyn, | 

„Daher verbreitete ihr Erfranfen feit dem 12. Nov. und 
ihr plögliches, wiewohl fehmerzenlofes Hinſcheiden am Nerven 
fhlag, den 15. Nov. 1823, Abends vor 10 Uhr, allgemeine 
Deftürzung und Betrübnig unter und. Am 19. früh nad 8 Uhr 
wurde, was an ihr fterblich war, in feierlihem Trauerzuge nad 
dem gemeinfamen Friedhofe geführt, und in einem neuen Grab— 
gewölbe vor jenem des Fürſten Alerander beigefegt, begleitet von 
wehmuthvollen Empfindungen und Thränen der Menge, welche 
die Stätte und die fürftlihen Söhne umgaben. Ein freundlicher 
Herbftmorgen umleuchtete die Gruft; die Gefinnungen und Gefühle 
der fillen Berfammlung ſprach der evangelifchreformirte Geiftliche 
in erhebendem Worte und Gebet aus. Die Feier eröffnete und 
befhloß ein von Pofaunen begleiteter Gefang.” 

Die Fürftin war eine Mutter von zehn Kindern geworben. 
Der Erfigeborne, Prinz Clemens, geiftesfranf, entfagte durch 
Revers vom 2. Mai 1789 der Nachfolge, und ftarb 2. April 1800. 
Er war den 21. Dec. 1769 geboren. Chriftian Friedrich, geb. 8, 
März 1775, im k. k. Dienft Rittmeifter bei Coburg Dragoner, 
erhielt in dem Gefecht bei Areyfingen eine ſchwere Schußwunde, 
wurde nad) der Abtei Nieder-Altaih gebracht, und ftarb daſelbſt, 
nach einem Lager von 14 Tagen, 27. Jul. 1800. Bictor, geb. 7. 
Nov, 1783, im fi k. Dienft Stabscapitain bei Erzherzog Karl, 
fämpfte an der Spige einer Örenabdiercompagnie bei Günzburg und 
Ulm, 1805, gerietb dann mit der gefamten Befasung von Ulm in 
‚Kriegsgefangenfchaft, deren er doch auf Ehrenwort entlaffen wurde, 
In dem Krieg von 1809 beftand er bei Klofter Rohr, 18, April, 
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einen harten Strauß. An der Spige der erften Compagnie von 
Erzherzog Karl, mußte er fechtend, zwei Stunden weit bis zu einer 
fumpfigen Heide fih Bahn brechen. Am 23. fam er über der Vers 
theidigung des Dorfes Weinring unweit Regensburg, mit franzö— 
fiihen Sarabiniers zum Handgemeng. Der Degen zerfprang ihm 
auf dem durd den Mantel bededten Panzer des einen Gegners, 
ein anderer gab ihm einen Hieb über das Geſicht, einen Stid in 
den Arm. Er fiel, fein Feldwebel Fenſel drängte fi vor, 
ihm beizuftehen, wurde ebenfalls durch einen Hieb gefällt, vaffte 
fih wieder auf, riß fein Halstuch ab, verband den geliebten 
Hauptmann, der unter feinen Händen wieder zur Befinnung fam. 
Man wollte den Getreuen von ihm trennen, Fenſel aber ums 
klammerte den Prinzen, und es blieb nichts übrig, als beide 
Gefangene nad) Egloffspeim zu bringen. Dort ließ der Kronprinz 
von Bayern fie durch feinen Leibarzt verbinden. 

Fenſel entfam den Wächtern, Prinz Victor aber wurde nad 
Landshut, und, von feinen Wunden genefen, im Jul, nad Straß— 
burg auf die Gitadelle gebracht, als wozu eine verleumderifche 
Beſchuldigung Anlaß gegeben hatte. Es erforderte mehrfache 
Verwendung, um im Sept. feine Entlaffung aus der Gefangen 
haft zu bewirfen. Major noch in des Jahres Lauf, verließ 
er Wien zu Anfang des Febr. 1810, um in weiten Umweg 
durch die Türfei nad) Spanien zu gelangen, und dort auf dem 
einzigen übrig gebliebenen Kampfplag die Franzoſen zu beftreiten. 
Am Zul. traf der Graf von Braunsberg, wie er fortan heißen 
wollte, zu Cadiz ein, und im J. (811 machte er fi in Gatalonien 
als Dbrift-Fieutenant und des Generals Camppverde Adjutant bes 
merfbar. Beider Erftürmung von Figueras führte er ein Bataillon, 
und wie dort, ftritt der Graf von Braunsberg mit hoher Aug- 
zeichnung bei der Vertheidigung der Hafenlinie von Tarragona. 
Der Divifion Sarsfield Avantgarde, Wallonen, war ihm unter: 
geben, und hat er, bei dem projeetirten Einfall in Rouifillon, mit 
dem rechten Flügel die Anhöhe bei Montlouis erftürmt. Am 
77. Januar 1812 follten die Franzofen zu San Felio de Codinos 
durch die Divifion Sarsfield aufgehoben werden. Der Graf von 
Braunsberg und feine Brigade, Walonen und Die Nefte von Drei 
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Schweizerregimentern, als die Borhut, zogen mit Tagesanbruch, 
zwiichen Mauern und Weinbergen die Anhöhe hinab. Nach 
wenigen Schüffen wurde ein Bajonetangriff geboten. Unaufpalt- 
fam drang vor der Prinz, der Gefangnen viele hatte er gemadt, 
nicht achtend der zwei Bajonetftihe in der rechten Wange, ver— 
folgte er Die errungenen Bortheile, und eine Musfetenfugel, dur‘ 
Bruſt und Nüden gehend, warf ihn befinnungslos nieder: Er 
wurde nad San Felio gebracht, forgfältig behandelt, die Wunde 
aber tödtlich befunden. Mit dem Nachmittag fam die Divifion 
von der Verfolgung des Feindes zurüd, fehszehn Mann von dem 
Regiment Tarragona nahmen den Sterbenden auf ihre Schultern 
und trugen ihn nad San Fructuofo fa Billa de Eaftel de Sol. 

Hier empfing er den Befud des Generals, der von feinem 
ganzen Stabe begleitet; froh um den Verlauf des Gefechtes, heiter 
den legten Augenbliden entgegenfehend, veichte der Prinz dem 
General die Hand. In der Mitternadhtftunde nahm er von der 
Hand feines treuen Dieners Buchſieb, aus Schmitthbahn im Neu— 
wiedifchen, einen Trunf, und es brach das Heldenherz. Am 30, 
Januar trugen die vier älteften Befehlshaber in der Divifion den 
Sarg, welchem Hut, Schwert und Stod aufgelegt, zur Kirche; das 
Dffieiercorps und die Brigade folgten. Der Sarg fland unter 
einem Castrum doloris, der Feldpater des Negiments Ultonia 
fprach in rührenden Worten, und es wurde, unter wiederholten 
Salven der Sarg hinabgelaffen in die Gruft der Kirche, Schöne 
Hoffnungen find mit dem edlen Prinzen zu Grabe getragen worden. 
Eine Sammlung feiner nach der Heimath gefchriebenen Briefe 
findet fih in der Schrift: Schattenbild eines für fein 
Baterland als Opfer ritterlich gefallenen Deutfchen 
Prinzen. Franffurt, 1814. 8% 

Johann Auguft Karl, geb. 26. Mai 1779 und durch feiner 
beiden ältern Brüder frühzeitigen Abgang zur Regierung der 
Grafſchaft berufen, bezeichnete derfelben Antritt durch die Bei— 
legung aller feit 1662 mit den Landgemeinden fehwebenden 
Streitigfeiten. Die Abgaben wurden genau beftimmt, die Frohn— 
dienfte auf wenige Tage befchränft; zwei Drittbeile der Wal— 
dungen hatte ſchon Sriedrih Karl den Gemeinden zugeftanden, 
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auch bei dem Reihsfammergericht die Beftätigung des Vergleichs 
erwirft. Dur die Gonftituirung des Rheinbundes wurden ſämt⸗ 
lihe Wiedifche Lande mediatifirt, unter Naffauifche Landeshoheit 
gegeben. Die Sandesherrlichen von den ftandesherrlichen Gerecht— 
famen zu ſcheiden, war die Aufgabe eines herzoglichen Commiſ— 
fariug, der yon Schmerz erfüllt über die Vernichtung der Reichs— 
verfaffung, über die Spoliation, fo vorzunehmen er angewiejen, 
und außerdem von Herzen dem fürftlichen Haufe zugethan, gleich— 
wohl die herbften Opfer ihm auferlegte. Der Mann, ein gründs 
liher Zurift, hatte fih nämlich in die Theorien, fo vor mehr 
denn ſechs Jahrhunderten durch die berühmten Rechtslehrer von 
Bologna, Bulgarus, Martinus, Jacobus und Hugo aufgeftellt 
worden, vertieft, und daraus das Spftem einer vormaligen kai— 
ſerlichen Yandeshoheit hergeleitet, wonad die Gerechtfame der 
Sürften eitel Ujurpation, böcftens dag Grundeigenthum ihnen 
zu belaffen. Bon diefem Gefihtspunft ausgehend, mußte der 
für Neuwied beftellte Commiſſarius, bei dem beften Willen, dem 
fürftlichen Haufe unendlihen Schaden zufügen. Ich glaube faum, 
dag ein anderer mediatifirter Stand in der gleichen Härte bes 
handelt worden, wie denn namentlidy der für Wied-Runfel aufs 
geftellte Commiffarius, der nachmalige Minifter von Jbel, uns 
gleich mildere Grundfäge zur Anwendung gebradıt hat. Schwer— 
lich ift darum auch freudig, wie am Hofe zu Neuwied, dev 
Wechſel der Herrichaft, 3. Jul, 1815 begrüßt worden. König 
Friedrich Wilhelm IIL Hatte verheißen, die Lande von Wied und 
NRunfel, nad ihrem ganzen Umfange, feiner Monardie einzuver- 
leiben. Dafür ergaben fih, bei näherer Betrachtung der Locali— 
täten, beinahe unüberfteiglihe Schwierigfeiten, welche der Monarch 
dem Fürften Auguft mittheilte, mit dem Zufage, wie daß, fein 
königlihes Wort zu Löfen, fein Opfer in der Grenzſcheidung mit 
Naffau ihm zu fehwer fallen würde. Daß nad einer foldhen 
Mittheilung Fürft Auguft bat, lediglich die allgemeinen Intereſſen 
des Staates zu berüdfihtigen, wird niemand überrafchen, Die 
entlegenen Aemter Selters und Runkel mit beiläufig 15,000 
Einwohnern blieben unter Naffauıfher Hoheit. 
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» Im 3. 1819 wurde Fürft Auguft zum Chef des neuerrich 
teten Coblenzer Landwehrregiments ernannt, am 25. April 1822 
das Dorf Jrlich, endlofer Streithändel mit Kurtrier Öegenftand, 
ihm zurüdgegeben. Ungleic bedeutender war der Anfall der 
Wied-Runkeliſchen Lande, 1823, in Gefolge deffen der Fürft von 
Wied, mit einem Gebiete von 15 DMeilen und 50,000 Eins 
wohnern, nächſt Fürftenberg und leiningen der -bedeutendfte 
der mediatifirten Herren geworden ifl. Später wurde auch dag 
volle Eigentum des Kirchfpiels Meifheid, bisher mit Walder— 
dorf gemeinschaftlich, um die Summe von hunderttaufend Gulden, 
wenn ich nicht irre, angefauft. Fürft Johann Auguft Karl, 
General-Lieutenant, farb den 24. April 1836. Verm. 11. Jul. 
1812 mit Sophie Augufte, des Fürften Wilhelm von Solms: 
Braunfels Tochter, hatte er in fothaner Ehe vier Kinder, 1) 
Luitgard Wilhelmine Augufte, geb. 4. März 1813, Gem, Dtto 
Graf von Solms-Laubach, 2) Wilhelm Hermann Karl, geb, 
22. Mai 1814, 3) Lonife Wilhelmine Thecla, geb. 19. Zul. 
1817, 4) Otto Friedrich Albert, geb. 30. Sept. 1818, geft. 
19. Mai 1835. Von dem verftorbenen Fürften erzählt die 
Chronique scandaleuse ein Hiſtörchen, welches nicht ohne ein 
gewiffes dramatifhes Intereffe. In Liebe entbrannt zu einem 
Ihönen und tugendhaften adelichen Fräulein, wurde es ihm eine 
fauere Arbeit, deffen Sprödigfeit zu überwinden. Verheißungen, 
Schwüre, ein förmlides, mehrmalen wiederholtes ſchriftliches 
Eheverfprechen führten ihn endlich zum Ziele. Zwei Pfänder der 
Liebe ſchienen die Unauflöglichfeit der Berbindung zu verbürgen, 
und feft entfchloffen zeigte fich der Fürft nad) erfolgter Majorennität 
bie eingegangenen Berpflichtungen zu erfüllen, Einftweilen fchwebte 
über den Beziehungen ber beiden Liebenden das tieffte Geheimniß, 
welches zwar auf die Dauer denjenigen, welche vor andern berufen, 
eine bie Ebenbürtigfeit der fürftlihen Nachkommenſchaft beein- 
trächtigende Heurath zu bintertreiben, nicht undurchdringlid 
bleiben fonnte, 

Es wiederholte fih in mancher Beziehung, was die Chro- 
nifen aus der Mitte des 16. Jahrhunderts von dem Liebeshandef 
des Herzogs Franz von Montmorenei, ältefter Sohn des Con— 
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netable Anna, erzählen. „Montmorenci étoit à peine a la 
cour, qu'il devint eperduement amoureux de mademoiselle de 
Piennes, fille d’honneur de la reine: cetle jeune personne 
meritoit par sa beaule, ses gräces, et la noblesse de son ori- 
gine, lalliance illustre qui se presentoit. Le connetable qui 
avoit d’autres vues, bldäma avec beaucoup de severite latlache- 
ment de son fils; il protesta qu'il ne consentiroit jamais d 
ce mariage ; enfin il menaga le duc de le desheriter, s’il ne 
renongoit a sa passion. Toutes ces contradictions ne firent 
quirriter les feuxr des deux amants; leur passion en eclata 
davantage ; les poeles qui dtoient en grand nombre ä la cour 
dHenri II., la plus galante de Ü Europe, celebrerent, ä lenvi 
les uns des autres, dans leurs vers la constance du duc de 
Montmorenci et de mademoiselle de Piennes: bienlöt le due 
emporte par la fougue de l'äge et de la passion fil une pro- 
messe de mariage @ sa mailresse. 

„Cependant le roi touché du rare merile de Montmorenci, 
lu avoit destine sa fille Diane legitimde de France, veuve 
dHorace Farnese, duc souverain de Castro: Henri n’aimoit 
gueres moins cette princesse qu'il avoit eue d’une fille de 
qualit6 de Piemont, que ses enfunts legitimes; la passion de 
Mortmorenci lui causoit presquautant de chagrin qu'au con- 
netable m&me, à qui il souvrit sur son projet. Le connetable 
parla & son fils; il le pressa les larmes aux yeux de repondre 
auæ vues et a l’amitie du roi; mais le jeune duc qui dailleurs 
etoit d’un caraclere haut et ferme, demeura long-lemps in- 
ebranlable; il ne fallut pas moins que toute l'autorité d’un 
pere si respectable, les caresses du roi, les pleurs de madame 
la cunnetable, et sur-tout l’eloquence de l’amiral de Coligni, 
son intime ami, pour le faire condescendre a une alliance qui 
eit fait l'objet des voeur de tout ce qu'il y avoit de plus 
ambitieur dans le royaume. Ce fut alors qu'il avoua qu’il 
avoit fait une promesse de mariage ä mudemoiselle de Piennes; 
mais jamais lautorite royale ne put venir ü bout d’arracher 
cetie promesse des mains de la jeune personne; sa famille fut 
envain disgracice, et elle-meme renfermee dans un couvent. 
Je connetable, voyant que tous ses efforts etoient inuliles, 
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entreprit de faire casser cette fatale promesse par le pape 
Paul IV.; il envoya m&me jusqu’a Rome son füls, pour acce- 
lerer la fin de cetie affaire: mais soit que le duc ne pressät 
pas fort vivement le pontife, soit plutöt que Paul füt irrite 
contre le connetable qui s’opposoit de tout son pouvoir à une 
ligue de la France avec le S. Siege contre la maison d’Au- 
triche, il eluda les instances qu’on lui fit, et envoya affaire 
au consistoire comme douleuse. 

„Cependant le connetable ennuye des delais de la cour 
de Rome, rappelle son fils, et ne pense plus qu’ä obtenir de 
l’autorite royale ce qu'il avoil inutilement espere de la puis- 
sance ecclesiaslique : co fut presqu’uniquement en sa faveur 
qu’Henri II. promulgua son fameuz edit contre les mariages 
elandestins : cet edit enregistre le premier de mars 1597, de- 
clare nuls tous les mariages contractes sarıs le consentement 
des parents; il soumet a toute la rigueur des loi.x portees 
contre le rapt et la seduction, les auteurs ou les fauteurs de 
pareils mariages: on ne sauroit, au reste, erprimer la joie 
avec laquelle cet edit fut regu des plus nobles et des plus 
riches familles, qui avant celte heureuse &poque, se voyoient 
tous les jours & la veille d’Etre ruindes et deshonordes par des 
alliances inegales ei souvent honteuses. La promesse du duc 
de Montmorenci & mademoiselle de Piennes, ayant die de- 
clarde nulle par le parlement, en consequence de leffet retro- 
actif que le roi avoit donned a son edit, le duc devenu libre 
epousa le 3. de mai 1597 la duchesse de Castro, en presence 
du roi, de la reine, de la famille royale et de toute la cour.“ 

Unter dem Einfluffe anderer Zeitverhältniffe mußten, den 
Gedanfen einer Berbindung, welde allerdings mit den Regeln 
ber Klugheit nicht vereinbar, zu bejeitigen, andere Mittel zur 
Anwendung gebracht werden, Sie fiheiterten ſämtlich an dem 
Nechtegefühl des jungen Fürften, bis dahin es gelang, Zweifel 
um die ihm zugemuthete VBaterfchaft zu erweden. Dergleichen 
Zweifel haben ſchon manchen bethört, ſich über fie zu erheben, 
vermochte Fürft Auguft nit. Die verlaffene Braut fuchte ihre 
Rechte geltend zu maden, durch Borftellungen, Bitten, Thränen 
anfänglich, dann auf gefeglichen Wege. Ein Rathgeber ward ihr 
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dafür unentbehrlich, und der fand ſich ungerufen in der Perfon 
eines entferntern Nachbarn. Er habe, alfo Fündigte diefer fih an, 
von den Bedrängniffen der unverdientem Schidfal Preisgegebenen 
gehört, und finde fich verpflichtet, ihr den geringen feinen Kräften 
angemeffenen Beiftand anzubieten, Vor allem wünſche er bie 
genauefte Kenntniß von den ihr zu Gebote ftehenden Beweis— 
mitteln zu haben. Deren Einfiht wurde fehr gern bewilligt, 
eine Maffe von Briefen, Documenten aller Art ihm vorgelegt. 
Er begann damit, fie zu ordnen, dann zu verzeichnen, endlich, 
indem jede Phrafe, jedes Wort von Bedeutung fein fonnte, zu 
copiren. In diefer Befchäftigung mußte er feine Beſuche viels 
fältig erneuern, daß er allgemach der unentbehrlihe Haus- und 
Rechtsfreund geworden iſt. Troft und Hoffnung zu fpenden, 
hatte er jedesmal einen Weg von mehren Stunden zurüdzulegen, 
dazu war in voller Strenge der Winter eingetreten. Daß um 
ihrentwilfen der Mann fich quälen müffe, madte das Fräu— 
lein fih zum Vorwurf, fagte daher, als er, nad verrichtetem 
Tagwerk zum Aufbruche fih anfdhidte, baldige Wiederkehr vers 
beißend, er möge doc lieber den ganzen Plunder mit nad) Haufe 
nehmen, und da nad Bequemlichkeit ſtudiren. 

Das lieg nicht zweimal der Freund fich fagen: das Briefe 
Convolut in. der Tafche, eilte er firads, nicht nach Haufe, ſon— 
bern nach Neuwied, und da bat er die Briefe abgeliefert, an 
wen, weiß man nicht, man weiß nur, daß es nicht der Fürft 
gewefen, der fie empfing, Mittlerweilen ging das Redtsver- 
fahren feinen Gang ; dem Fräulein wurde die Beweisführung 
verflattet, der Freund aufgefordert, die in Händen habenden 
Urkunden Behufs der dringend geforderten Vorlage auszu— 
liefern. Das that, fonnte er nicht, Die Termine verftrichen einer 
um den andern, fhließlic wurde die Klägerin abgewiefen und 
in bie ſchweren Koften des Prorceffes verurteilt. Die aufzus 
bringen, fiel ihr unmöglich, es wurde eine Pfändung angeordnet 
und nad aller Strenge vollführt, Zu der äußerſten Dürftigfeit 
herabgebracht, mußte die Aermfte mit ihrer Hände Arbeit fi 
und die beiden Knaben ernähren. Im folder Weife befchäftigt, 
sollte fie eines Tages einen Knäuel Baummwollengarn auf; den 
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entbehrlich geiwordenen Kern, ein zufammengerolltes Papier warf 
fie zur Seite, um es fofort wieder yom Boden zu erheben, indem 
fie befannte Schriftzüge darauf zu erfennen glaubte. Sie ent: 
faltete das Papier, und es enthielt, an fie gerichtet, von des 
Prinzen Auguft Hand gefchrieben, die bündigften Berficherungen 
ewiger Treue und ein in den beftiimmteften Formen ausgedrüdtes 
Eheverſprechen. Db das Billet ihr früher ab Handen gefommen, 
ob es fi unter den einem falfchen Freunde anvertrauten, nad 
dem Ausgange des Procejjes nicht weiter beadhteten Papieren 
befunden hatte, bleibt dahingeftellt, jedenfalls fand die Adreffatin 
darin die Mittel, das ihr abgefprodene Recht nochmalen zu 
ſuchen, und hat ein fchließliches Erfenntnig ihr eine bedeutende 
Summe, ihren Kindern Alimente zuerfannt, Berbindlichfeiten, 
von welchen fich zu löſen, der Fürft ihr nachmalen einen ſchönen 
Hof zu Eigenthbum gab. Bielleiht ift der einft ihn fo beun— 
rubigende Zweifel gehoben worden. Als auf feinen Sohn bie 
Regierung übergegangen, diefer der Diener und Clienten Hul— 
digung anzunehmen hatte, wurden ihm am Schluffe der Berhand- 
fung zwei Herren, die nachträglich ihre Verehrung bezeigen 
wollten, angemeldet und durch die Prinzeffin Thecla eingeführt, 
Sie mögen, zu ihm berantretend, einige Befangenheit empfunden 
haben, wurden deren aber alsbald unter dem freundfichften 
Empfang ledig. Der Fürft nahm fie in feine Arme, nannte fie 
feine lieben Brüder, verhieß ihnen für allezeit ein treuer Bruder 
zu fein, und das Wort hat er gehalten als ein Fürft. 

Der heutige Fürft, Wilhelm Hermann Karl, vermäphlte 
fih den 20. Jun. 1842 mit der Prinzeffin Marie Wilhelmine 
Friderife Elifaberhb von Naffau, und ward ein Bater von drei 
Kindern, Elifabeth, geb. 29. Der. 1843, Wilhelm, geb. 22. Aug. 
1845, Dtto, geb. 22. Nov. 1850. An feinem Hofe leben die 
Prinzeifin Thecla, feine Schwefter, dann von feines Vaters 
Geſchwiſtern die Prinzen Marimilian und Karl, geb. 20. Aug. 
1785, und die Prinzeffin Louife Philippine Charlotte, geb. 11. 
Mai 1773. Diefe, „die geiftreihe Dichterin” der Lieder 
eines Einfamen, Neuwied 1817, ift zugleich Meifterin in 
ber edlen Schilderfunf. Prinz Maximilian, geb. 23, Sept. 
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1782, machte ſich der Welt vortheilhaft befannt als unermüdlicher, 
fenntnißreicher Reiſender, fcharffinniger Beobachter. Major 
bei-dem 3. Brandenburgifchen Hufarenregiment hat er in dem 
Feldzug von 1814 bei allen Ehrentagen des braven Negiments 
fih betheifigt, darauf nad dem Frieden feinen Abſchied ge- 
nommen, um in feltener Umficht für eine naturhiftorifche Neife 
nah DBrafilien ſich vorzubereiten. Die trat er an im Frühjahr 
1815, vorderfamft nach England ſich wendend. Ihn begleiteten 
zwei fürftfiche Diener, der geſchickte Gärtner Simonis und der 
Jäger Dreydoppel. In den legten Tagen des Maimonats ging 
er von den Dünen aus unter Segel, im halben Juli Tangte er 
zu Rio Zaneiro an, Hier gefellten fih ihm die Naturforfcher 
Freireiß und Sellow, und alle zufammen begaben fie Jich auf 
die Reife nah San Salvador und dem Fluß Espiritofanto, 
Die Wanderung wurde über den Paraibaftrom, zu den Stämmen 
der Puris, Coroados und Coropos ausgedehnt; ein junger 
Coropo, ein guter Jäger, diente als Dolmetſcher. Im Nov, 
fehrte die Gefellihaft nad Billa de San Salvador zurüd, folgte 
dem Laufe des Paraiba bis zur Mündung, drang den Wildniffen 
der Botocuden am Rio Dore ein, 

Im Januar 1816 zu den Flüffen Mattheo und Mucuri, 
nad Billa Bicofa, im Julius nad Caravallas gelangt, entfendete 
der Prinz die reihe Ausbeute der bisherigen Wanderungen nad 
Rio, von dannen ihm aud die für die Fortſetzung der Reife 
erforderlichen Bedürfniffe zufamen. Nach einem vierwöcentlichen 
Stilltand begab er fich wiederum auf den Weg, das Volk der 
Patahos am Rio do Pardo und die Machacaris fennen zu lernen, 
er gelangte an die Flüſſe Porto Seguro und Santa Cruz, im 
Auguft an den Belmonte, von bannen er fi zu den Hauptfigen 
der Botocuden Bahn brach. Die erften genauen Nachrichten von 
biefem Stamme hat er gegeben, wiewohl bie wiederholten 
Anfälle der Wilden ihn nöthigten, über Caravallas und Santa 
Cruz nah Billa Belmonte zurüdzugeben. Vierthalb Monate 
verweilte er daſelbſt, zum Theil befchäftigt mit den Vorberei— 
tungen zu tieferm Eindringen im weniger befuchte Regionen. Zu 
Ende des Jahrs wendete er fih dem Rio dos Ilheos zu, ganzer 
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drei Wochen ging der Marfh, mit Anlegung der Art zu er 
fireiten, durch dichte Urwälder in das Innere der Sapitania von 
Bahia bis zu den Grenzen von Minas Geraes. Kine Unpäßs 
lichkeit, des Klima Folge, beftimmte jedody den Prinzen, bie 
Rüdreife nad) Bahia anzutreten. Sie wurde durd) einen Ueber: 
fall und durch dreitägige Gefangenschaft zu Nazareth geftört und 
verzögert, ein Unfall, welcher mit mancherlei Berluften verbuns 
den, nicht ohne Einfluß auf des Prinzen Entfchluß, nad Europa 
zurüdzufehren. Er ging zu Schiffe ven 10. Mai 1817, erreichte 
Liffabon in den erften Tagen des Julius, traf den 26. Zul. zu 
London, im Auguft zu Neuwied ein. Ein Theil feiner reichen 
Sammlungen war fhon vor ihm angelangt. Auf Berlangen 
gab er in der Iſis, 1817, Nr. 190—191, einen vorläufigen 
Abrig feiner Reifegefhichte, welchen der Herausgeber folgender— 
mafen commentirt: „Was S. D. der Prinz Mar von Neuwied 
bier, um nicht zu fcheinen, nicht hat mittheilen wollen, finden 
wir ung verpflichtet, naczutragen. Ohne Naft wurden von 
einem Duzzend Menfchen Pflanzen und Infecten geſammelt, Vögel, 
Säugthiere und Lurche gefchoffen, jene eingelegt, getrodnet, die 
andern aufgeftedt, diefe ausgenommen, ausgebälgt oder in Brannts 
wein geſetzt; fo daß der Prinz, der alles zu leiten, die Gegens 
ftände zu beflimmen, den Drt ihres Vorkommens, Lebensart, 
Geſchrei, vergänglihe Farbe, Geſchlecht, Namen u, f. w. aufs 
zuzeichnen hatte, faft nicht zu Athem Fam. Bedenft man, daß 
es in Braſilien faft beftändig regnet, daher man Abends, ftatt 
fih zum Schlafe nieberzulegen, nun eine Hütte bauen, die Sachen 
am Feuer trodnen muß; bedenkt man bie vielen Taufend Gegens 
fände, die dennoch mitgebracht worden, fo begreift man nicht, 
wie folches menſchliche Kräfte ertrugen, wie es möglich gewefen, 
die vielen Dinge, die vielen Geſchäfte in die Zeit von zwei 
Jahren einzufhieben. Auch blieb Feiner von Krankheit frei. 
Monate lang hatten fie fih mit dem Fieber zu fehleppen, wäh- 
vend dem doch gearbeitet wurde, was möglich gewefen. So etwag 
war nur in’s Werk zu fesen durd) den feften Willen des Prinzen, 
burch feine Einfiht in den Werth der Naturgefchichte, durch die 
großen Aufopferungen, bie er dem gemäß nicht gefcheut bat,“ 
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Der vorläufigen Mittheilung folgte der eigentlihe wohl— 
ausgeftattete Neifeberiht, Reife nah Brafilien in den J. 
1815— 1817, Frankfurt, 1819—1820, 2 Bde. mit Atlas in 
Fol., die glänzendfte Befundung des Muthes und der Umficht, 
womit der Prinz das Land längs der Oftfeite Brafiliend vom 
13—23° füdlicher Breite erforscht hat, und feines Eifers für die 
Wiffenfchaft. Die vielen dem Werke beigegebenen Zeichnungen, 
meift durch ihn ſelbſt an Ort und Stelle entworfen, Landfchaften, 
Menfchengruppen , Portraits, wurden von feinen Gefchwiftern, 
Prinzeffin Louife und Prinz Karl, für den Gebraud des Kupfer— 
flehers vollends ausgearbeitet. Sehr [häßbar und trefflich ausge— 
ftattet find nicht minder des Prinzen Abbildungen zur Naturges 
dichte Brafiliens, Weimar, 1823— 1831, in 15 Tieferungen, 
und Beiträge zur Naturgeſchichte Brafilieng, Weimar, 
1824—1833, 4 Bde. Im J. 1833 unternahm der Prinz eine 
zweite Reife nach dem äußerften Weften der vereinigten Staaten 
yon Nordamerica. Bon gefchidten Malern und geübten Sammlern 
begleitet, gelangte er bis in die Nähe der Rocky-Mountains, 
und fehr bedeutende Sammlungen, ein rveihes Material an 
Zeichnungen und Beobachtungen hat er von dannen mitgebracht, 
wenn auch das Dampfſchiff der americanifchen Pelzhandelscoms 
pagnie, welchem er eine Maffe der feltenften und merfwürdig- 
fen, meift ethnographifche Gegenftände anvertrauet, auf dem 
Miffouri durch Brand verunglüdte. Seine Reife durch Nord— 
Amerifa, Coblenz, 1833—1841, in 12 Lieferungen oder 2 Bden. 
gr. 4., mit 81 Kupfern und 1 Karte, foftet in der Ausgabe 
Nr. 1, mit fhwarzen Kupfern, 63'/, Rthlr., in Nr. 5, fäntlicye 
Kupfer fein colorirt, Text auf Imperialvelinpapier, Rthlr. 200, 
ber Tert allein, ordinaire Ausgabe, 9 Rthlr. Diefes Pradıts 
werk, welchem ähnliches in Deutfchland nicht vorausgegangen, 
it von höchſtem Werthe für die Ethnograpbie, die durch eine 
Reihe meifterhafter Portraits die erften autbentifchen Belegftüde 
aus jenen Regionen erhielt. Frauen in intereffanten Umftänden 
ift jedoch der Anblick diefer Portraits indianifcher Häuptlinge, 
ber fcheußlichften Fragengefichter, zu unterfagen. In der neueften 
Zeit befhäftigt fih Prinz Maximilian angelegentlichft mit dem 
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Studium der Ychtyologie, und fteht von diefen Studien ein 
außerordentliche Reſultat zu erwarten, 

Seit dem J. 1817 find des Prinzen zoologifhe Samm— 
lungen, die fortwährend im Wachſen begriffen, in dem Fafaneries 
gebäude des Schloßgarteng aufgeftellt, und frei und täglich mögen 
dort die Neugierigen gleih den Dienern der Wiffenfchaft vors 
fprehen. Der Säugethiere find etwan 320. Unter den ungleid 
zahlreihern Vögelgefchlechtern figuriren wenigſtens 60- bis 7Oerlei 
Papagayen, mehre Eisvögel, die Colibris wohl in 30 Arten, 
zweierlei Paradiesvögel, über 50 Arten Tauchenten, fünferlei 
Schwäne Das ornithologiiche Cabinet zählt überhaupt mehr denn 
1700 Individuen. In der ethnographifchen Sammlung werden 
viele Waffen, Gerätbfchaften und Kfeidungsftüde americanifcher 
Wilden aus dem Norden wie aus dem Süden, vorgezeigt. Außer: 
ordentlich ſtark ift nicht minder Die Jchthyologie vertreten, obgleich 
nur in den festen Jahren der Prinz zu fammeln anfing. 

Auch ein Cabinet von Alterthümern ift zunächft unter dem 
Einfluffe der verewigten Fürftin Louife entftanden, als welde 
die Nefultate der von dem ngenieurhauptmann Hoffmann ge: 
leiteten Ausgrabungen in der Umgebung des Dorfes Nieder: 
Bieber in einem Seitengebäude des Schloffes aufftellen und ordnen 
ließ. In Gold ift lediglich ein Bespaftan mit dem feltenen Revers 
cos. III. fort. red. und einer weiblichen Figur gefunden wor— 
den, Der im Ganzen wobl erhaltenen Silbermünzen find 322, 
meift von Severus, Garacalla, Heliogabal und Alexander Severus; 
neben mandem feltenen Nevers, fommen auch feltene Köpfe vor, 
Julia Paula, Zulia Aquilia Severa, Dreina. In Großerz wur⸗ 
den 35, in Mitteler; 104, in Kleiner; 123 Münzen gefunden, 
- Sn Großerz reichen fie von Nero bis Paulina ; diefe mit Con— 
fecratio, ein Pfau, die Kaiferin zu den Sternen tragend, von 
feltener Schönheit und wohl erhalten; in Mittelerz von Auguftus 
bis Conftantin, darunter ein Pertinar mit dem feltenen Revers: 
opi. divin. tr. p. cos. XI., figende Frau, in Kleinerz von Oallien 
bis VBalentinian; darunter eine Neftitutionsmünze von Titus, 
unter Gallien geprägt. Ein Schild von einem römiſchen Feld» 
zeichen, Silberbleh und ausgezeichnet hoch getriebener Arbeit, 
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‚zeigt einen jugendlichen Krieger, welcher den als bärtigen Greis 
perjonifieirten Rhein mit Füßen tritt; germanifche und gallifche 
Waffen Tiegen zu den Seiten des Getretenen, hinter dem fid) 
Fluten ergießen, den Strom zu verfinnlichen, das Ganze durchaus 
nicht funftreih, was aud von einigen andern aus Silberblech 
gefertigten Gegenftänden, von den Ringen, gefchnittenen Steinen, 
Paften zu gelten hat. Als der ganzen Sammlung Krone wird 
‘ein bronzener Genius, hoch 1 72° betrachtet, oder vielmehr 
die demfelben beigegebene Inſchrift: 

IN H DO BAIOLI 

ET VEXILLARRICOL 

LEGIO VICTORIENS 

IUM SIGNIFER 

ORUM GENIUMD 

ESVO FECERUNT 

VIII KAL OCTOBR 

PRESENTE ET ALBINO 

COS. 

H XIOD.S.R. 

Darüber äußert Heine: „Das Merfwürdigfte ift die Infchrift, 
die das Yahr 246 nad Chriſti Geburt angiebt. Alfo unter 
Kaifer Phifippus war es (das erträumte Bictoria) ein blübender 
Drt. Die Schrift Iefe ih: In honorem Deorum Bauoli et Vexil- 
lari (Bajuli et Vexillarü) Collegio Fictoriensium signiferorum 
genium de suo fecerunt VIIII. kal. Octobris Praesente et 
Albino cos. H. XIIII. D. S. R. (de suo reposuerunt oder 
repararunt). Brutus Präſens und Albinus waren Conſuln V. 
C. 999 oder 246 J. nah Chr. Geb. unter Kaifer Philippus. 
Außer dem Aquila der Legion hatte jede Cohors ihr Vexillum 
und ihren Vexillifer oder Signifer. Da nun dem Limes entlang 
mehrere Cohortes vertheilt ftanden, fo muß unter den Signiferis 
ein Collegium errichtet worden fein, d. i. ein Berein.” Außerdem 
foınmen noch mehre Fleine Bronzegegenftände vor, dann die ge= 
wöhnlihen Reihthümer ähnlicher Sammlungen, Röhren, Kugeln, 
geſchmolzenes Blei, Schlöffer, Pfeile, Sporen, Hämmer, Scherben 
von Thon und Glas, Knochen und mande daraus gefertigte 
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Kleinigkeiten. Das Cabinet, die Bibliothek, das in wiſſenſchaft— 
licher Hinſicht nicht ſehr bedeutende Archiv nehmen die untern 
Räume des von den Prinzen Maximilian und Karl bewohnten 
Gebäudes ein. Des Schloſſes Fronte iſt gegen die Stadt gerichtet, 
und bietet eine reizende Ausſicht über den fürſtlichen Garten 
nach Andernach, Wollendorf, Gönnersdorf und Monrepos, wäh— 
rend deſſen Weſtſeite ſich gegen den Rhein kehrt, von wo aus 
man den ganzen jenſeitigen Theil des Rheinthales, bis an die 
Eifelberge hin überſehen kann. Der gegen die Stadt hin mit 
einem Eiſengitter umgebene, ſehr geräumige Schloßhof hat am 
Eingange ein ſchönes breites Thor, welches das fürſtliche Wap— 
pen trägt, und zu beiden Seiten der Haupteinfahrt die ſechseckig 
in ein Rondell gebauten Wohnungen des Portiers, neben den 
zwei Nebenthoren für Fußgänger, Im Innern des Schloßhofes 
befindet fi in der Mitte deffelben, gerade vor dem Schloſſe ein 
großer runder Grasplag mit eifernen Ketten und Laternenpfählen 
verfehen, um welchen herum man in das Schloß gelangt, welches 
einen auf Säulen ruhenden und mit großen Glasfenftern ver: 
jehenen bededten Balfon hat, Auf der rechten und linfen Seite 
des Borplages ſtehen zwei Gebäude (Pavillons) von einerlet 
Geftalt, in deren einem die fürftliche Nentfammer, Kellnerei und 
Befchließerei, und in dem gegenüberftehenden ber fürftlihe Mar: 
ftall und gegen das Schloß hin die Wohnung der Prinzeffin 
Thecla if. Der Scloßgarten bietet einen äußerſt angenehmen 
dem Publicum offen flehenden Spaziergang. 

Durh die Schloßftrage wird von der Stadt das Schloß 
gefchieden. Das Edgebäude an dem durch die Schloß= und Rheins 
firaße gebildeten Winfel ift die weder dur einen Thurm nod 
durch Geläute bezeichnete Kirche der Mennoniten, auf der Stelle 
eines ber älteften Gebäude der Stadt, welches 1768 durch die 
mennonitifche Gemeinde angefauft, neugebaut und eingerichtet 
wurde, auch 1774 nad) des Fürften Alerander Beftimmung den 
Namen Mennonitenfirche empfing. Wer aud nur oberflählid 
das Treiben und Wirfen der heutigen Mennoniten fi) angefeben, 
wird wohl ſchwerlich in ihnen die Nachkommenſchaft der im 16. 
Jahrhundert fo Häufig genannten Wiedertäufer erfennen. „Die 
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Geſchichte der Anabaptiften oder Wiedertäufer if fo manichfaltig 
und weitläuftig, daß ein Reaumur eher zu Ende fommen wird, 
alle Arten der Inſecten zu entdecken und einzuclaffiren, ehe man 
diefe nach ihren fo verfchiedenen Arten genugfam kennen wird, 
Sie ift aber auch nicht weniger merfwürdig,, angefehen feine 
andre von den neuern Secten in fo furzer Zeit faft einen ganzen 
Theil des bewohnten Erdbodens verführet ; feine fo großes Uns 
beil, Empörungen und Blutftürzungen angerichtet, auch feine der 
Nachwelt ein fo deutliches Beifpiel gegeben bat, wie weit der 
Geift des Aufruhrs, wenn er fi mit einem Schein der Religion 
Eleidet, die Ruhe und Sicperheit der menfhlihen Geſellſchaft in 
die Gefahr eines gänzlichen Umfturzes bringen könne; fo, daß 
man in Betrachtung des durch diefelbe verurfachten allgemeinen 
Uebels wohl ausrufen mag: Tantum religio potuit suadere 
malorum ! 

„Die eigentlihe Epoche der Entſtehung diefer Secte fällt 
in das Jahr 1521. Die erften Patriarchen derjelben waren 
Niclaus Stord oder Stord von Zwidau, ein Tudhmader, Marr 
Stübner, der eine Weile zu Wittenberg ftudirt bat, fonft von 
Elfterberg aus dem Bogtlande gebürtig, und Thomas Münzer, 
ein Prediger von Zwidau, folgendes aber zu Alftätt. Diefe 
machten die Berwirrung, welche die Kirchenreformation in Deutfchz 
fand bin und wieder erregt hatte, fih nad ihrem verfehrten 
Sinne zu Nug. Es fcheint daß eine nicht wohl überlegte und 
recht ftoifche Erklärung von der chriftlichen Freiheit den Zunder 
zu dieſer Flamme, die heruad jo weit um fich gegriffen, habe 
hergeben müffen. Storch fing an feine Landsleute in Meiffen 
durch vorgegebene unmittelbare Erleudtungen und Träume hinter 
das Licht zu führen, und ward von Stübnern und Münzern 
fräftig unterftüget, es haben auch diefe Triumviri durch den 
Schein eines äuſſerlichen ernfthaften Weſens, dur ihre fchlechte 
und einfältige Kleidung, durch öfters Faften ꝛc. viel gemeine 
Leute, an die fie fi) meift gehänget, eingenommen und be= 
thöret. Sie liefen demnad dur ganz Deutſchland, gaben ſich 
für neue Propheten aus, predigten und verfündigten, neben der 
Wiedertaufe, die chriftliche Freiheit, kraft welder ein Chriſt 
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feiner menfchlichen Gewalt unterworfen wäre, und ftreuten alfo 
den Samen aus zu einem allgemeinen Aufruhr des Volks gegen 
den obrigfeitlihen Stand. Münzer ftellte fi) im Jahr 1524 
nach feinem verwegenen und higigen Kopfe, fogar an das Haupt 
einer namhaften Armee aufrührifher Bauern, und durchftreifte 
mit denfelben die deutfchen Lande, Er hatte einen ausgefprunge: 
nen Mönd, Ramens Pfeiffer zu feinem Rath; diefer gab Mün— 
zern Öffentlich Zeugniß, daß er ein unmittelbar berufener Diener 
der göttlichen Rache gegen die Gottlofen fei, durch den die Chri— 
ften aus der Sklaverei in die völlige Freiheit follten gefegt werden. 
Endlich aber ward im Maimonat des Jahrs 1525 die Münzerifche 
Armee völlig geihlagen, er nebft feinem Rathe gefangen und 
beide hingerichtet (Abth. J. Bd. 3. S. 686-689). 

„Alein dieſe Patriarchen binterliegen alter Orten ihre 
Jünger, die fih der Secte annahmen und diefelbe mit Eifer 
fortzupflanzen bemühet waren, Die einen verrichteten ihre Mifs 
fion in Polen, andere in Böhmen und Ungern; Melchior Hof 
mann zog nad) den Niederlanden, und Balthafar Hubmeyer 
wendete fih nach der Schweiz, woſelbſt er an Blaurod, Felix 
Manzen und Grebel von Zürich treue Gehülfen fand, Hubmeyer 
ward aber aus der Schweiz verjagt, flüchtete fih nah Mähren, 
und ward endlich im Jahr 1527 zu Wien verbrannt. Kaspar 
Schwendfeld, ein fchlefifher Edelmann, half aud in feinem 
Baterlande dem Anabaptismo nicht wenig auf, wiewohl er fonft 
mit ihnen nicht allerdings gleichgefinnt war. Hutter, des Hubs 
meyer Schüler, wird für den Apoftel der Brüderfchaft in Mähren 
gehalten, die deswegen auch die Hutterifhen Brüder genannt 
werden, und fand endlich mit feinem Lehrmeifter ein gleiches 
Loos, als er zu Innsbruck verbrannt worden. David Georg 
von Delft predigte faft zu gleicher Zeit mit Hofmann in feinem 
Baterlande. Man gibt vor, daß er fih für den wahren Meſſias 
ausgegeben, der von Gott gefendet worden, ihm neue Kinder 
anzunehmen: man füget bei, daß er die Auferftehung und ein 
fünftiges Leben geläugnet, daß er die Gemeinfchaft der Weiber 
gutgebeißen, daß er gelehret, die Sünde beflede nur den Leib, 
und es fei eine Thorheit um der Religion willen zu leiden. 
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Diefer wandte fid) zu feiner Sicherheit nad Baſel, und fol 
dajelbit geftorben fein. 

„Da nun diefe Schwärmer in Deutichland und in ber 
Schweiz nit mehr fo fiher waren, fo zogen fie fih allmälig 
gegen die Niederlande, ſonderlich ſchlichen fie fih in Weftphalen 
und zu Münfter ein, allwo fie nicht nur großen Beifall fanden, 
fondern aud 1533 ein Buch unter dem Titel: Restitutio oder 
Herwiederbringung ausgehen liegen, in weldem fie die 
Träume von einem taufendjährigen Reich des Heilands auf Erden 
aufgewärmt, und durch erdichtete Verheigungen, daß ihre Lehre 
darzu den Weg bahnen follte, viele Leute an fich gelodet. Als 
nun im J. 1534 in wäbhrender Belagerung dad Haupt dieſer 
Schwärmer Johann Matthieffen ums Leben Fam, fo folgte ihm 
Johann Beudels Cbeffer befannt unter dem Namen Johannes 
von Leyden), ein Schneider, in der Regierung nad), der ſich 
mittelft einer vorgegebenen göttlihen Offenbarung des Wieder— 
täufers Bernhard Knipperdolings öffentlich zum König ausrufen 
ließ, und bedurfte es bedeutender Anftrengungen der benachbarten 
Fürften, um feinem Königreich ein Ende zu maden. Nach der 
MWiedereroberung von Münfter 1535 befamen nicht nur der König 
der Anabaptiften, feine Räthe und Propheten ihre wohlverbdiente 
Strafe, fondern es wurde aud aller Orten diefem wiedertäuferi- 
fhen Unfuge durch ernftlihe Verbote, Strafen und Erecutionen 
gefteuvet ; deswegen ſich ein Theil der aufrührifchen Täufer aus 
Holland in England geflüchtet, die hernach dafelbit den Duade- 
rismum ausgebrütet haben, 

„Die Haupturfahen, dag diefe Schwärmer aller Drten fo 
bald Eingang gefunden, find ohne Zweifel ihre dem Fleiſch und 
Blute nicht unanftändige Lehren von einer ungebundenen Frei— 
heit. Sie verftatteten größtentheilg die Vielweiberei, womit 
geifen Herzen trefflic gedienet ward. Sie lehreten von Chriſto, 
er fei nicht wahrer Gott, und habe feinen Leib vom Himmel 
gebracht, welches der verberbten Vernunft ziemlih wahrſcheinlich 
däuchte. Sie wollten eine Gemeinfhaft dev Güter einführen, 
womit faulen Bäuchen ein großer Gefallen gefhah. Sie liegen 
die Eheſcheidung aus geringen Urſachen vor fih geben, welches 
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für ungeduldige und lüſterne Männer was Erwünſchtes war. 
Ihre Empörungen gegen die Obrigkeit (welche wohl freilich mit 
ihren Unterthanen zuweilen etwas unbillig mochte umgegangen 
fein) war aufrührifhen Gemüthern ein gefundener Handel. Sie 
fchmeichelten dem Volk mit einer befondern Bollfommenpeit. Die 
Träume von dem taufendjährigen Neiche figelten fleiſchliche Men 
fhen, und durd ihre vorgegebene göttliche Dffenbarungen und 
Geſichte machten fie fich bei Unerleuchteten ein großes Anſehen.“ 

Ihre Abftammung von diefen Wiedertäufern ftellen die Men— 
noniten zum Theil in Abrede. „Sie geben vor, daß fie von 
ben alten Waldenjern berftammen , davon fid eine Partei in 
Flandern foll gefegt haben.” In der That fprechen die nieder: 
ländifchen Chronifen des 15. Jahrhunderts nicht felten von 
Vaudrerie, und weiß namentlich Jacques du Clereq von vielen 
Fudividuen, die um ihrentwillen zum Tod gefhidt worden, eg 
ergibt fi) aber deutlich aus mehren feiner Relationen, daß unter 
befagter Yaudrerie feine Kegerei, fondern vielmehr ein Bündniß 
mit dem Teufel zu verfiehben. So erzählt er u, a,: „Ze mardi 
ensuivant, jour de Saint-Jean-Baptiste 1460, fut pris messire 
Payen de Beaufort, chevalier, noble homme, et une des an- 
ciennes bannieres d’Artois, dge de 72 ans et riche de 5 d 600 
francs de rente, comme accuse d’etre vauldois. Icelui seigneur 
de Beaufort, aingois qu'il füt fait prisonnier, savoit bien qu’il 
eloit accuse d’Etre vauldois, et lui avoit-on dit qu'il se gar- 
ddt : mais il repondit que, s’il etoit mille lieues loin, et quil 
sit qu'il en füt accuse, si reviendroit-il pour seen excuser, 
et ne craignoit rien. Pour ce cas même vint en la ville 
d’Arras pour se montrer. Et encore lui venu en la dite ville 
d’Arras, en son hötel de la Chevrette, son füls aind et autres 
ses amis lui prierent et requirent tres instamment que, sl 
se senloit coupable, il se voulut absenter. Lequel leur repondit 
de rechef, qu'il n’en feroit rien et:quil ne craignoit homme. 
Et illec leur fit le plus solemnel serment, en donnant son dme 
a lous les diables d’enfer, et en renongant ä la gloire du 
paradis, s’il savoit que c’etoit la vaulderie et siil en edtoit 
coupable, et jura qu'il en etoit innocent. Tuutes-fois celui 
propre jour, comme dit est, fut pris.“ 
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Der gegen den Herrn von Beaufort und feine angeblichen 
Genofjen erhobene Proceß erforderte volle vier Monate, „Le 
22. oct. 1460 furent mis sur un haut hourt eleve, fait pour 
celle cause, messire Collart dit Payen, seigneur de Beaufort, 
Jean Tacquet, Perrotiu du Carieulx et Huguet Aubry, sur 
chacune leur téête une mitre, en laquelle e&toit peinte limage 
du diable, en telle fagon qu'ils lavoient adore. Et illec par 
Tinquisiteur de la foi en la ville de Cambray, jacobin, furent 
preches publiquement, et dit ledit inquisiteur: que le dit 
seigneur de Beaufort, chevalier, qui illec etoit present, avoit 
consenti au vouloir de mechantes femmes, lesquelles avoient Ele 
arses comme vauldoises, et par leur enhort, il avoit pris un 
bdioncel, et oint le dit bastoncel et ses mains d'un oignement 
qu’on lui avoit baille, et puis mis ledit baton entre ses jambes, 
et incontinent, lui &elant en la ville d’Arras, en sa maison ä 
la Chevreite, fut porte par l'ennemi d’enfer, la premiere fois 
au bois de Mofflaines, à une lieue pres d’Arras en la vaul- 
derie, oü illec y avoit plusieurs hommes et femmes; et illec, 
presents tous ceur qui y eloient, fit hommage au diable d’en- 
jer, lequel y etoit et presidoit en forme de singe; et baisa 
au diable la patte; et combien que le diable lui requit son 
dme, il ne lui donna que quatre de ses cheveur de son chef. 
Ce fait en icelle place, lui etant en ladite vaulderie, connut 
une femme charnellement, et ne fut point ladite femme nom- 
mee. Et dit encore ledit inquisiteur que ledit seigneur de 
Beaufort avoit étéâé par deux autres fois encore en ladile vaul- 
derie et autres lieur; c’est à savoir, l’une des fois d Hautes- 
Fontaines, assez pres d’Arras, et y e&toit alle ä pied, en plein 
jour, apres diner, et y &toit le diable en forme de chien, le 
nomme Thirault y presidoit; et lä le prechoit le diable, et 
tous ceuxr qui y etoient, dont il y en avoit foison d’hommes 
et femmes ; et leur disoit le diable qu'il n’y avoit monde que 
celui oü nous sommes, et n’avoient point d’dme autre que les 
betes, et quand ils mouroient tout mouroit; illec il leur de- 
Sendit d’aller a l’eglise, d’eur confesser et recevoir le corps 
de Notre Seigneur Jesus Christ, de prendre de l’eau benite, 
el de faire tout ce que chretien doit faire et est tenu de 
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faire; et illec lui promit ledit chevalier d’obeir ä lui; et la 
tierce fois fut en ladite vaulderie en un bosquet assez pres 
d’Arras. Toutes ces choses dites par ledit inquisiteur, ledit 
inquisileur demanda audit chevalier et seigneur de Beaufort 
sil m’dtoit point ainsi qu’il avoit dit, lequel chevalier repondit 
haut et clair que oui, en requerant misericorde. Lors dit 
ledit inquisiteur publiguement au peuple, qu'on ne se donndt 
point de merveille si le seigneur de Beaufort n’etoit point 
mitre, pour tant que ledit seigneur de Beuufort avoit con- 
fesse d’avoir èété en ladite vaulderie sans quelque gehenne ni 
torlure, ni oncques puis s’etoit rappelle.“* 

Im Uebrigen hatte fih Beaufort der Gelindigfeit feiner 
Richter nicht zu befoben, „Zi fut declare heretique, apostat et 
idoldtre, lequel publiguement en battit sa coulpe, en requerant 
la misericorde de l’eglise ; et fut condamne a &tre illec battu 
publiquement de verges, comme fut, sur les epaules, tout 
velu, sans dtre depouille par ledit inquisileur. Item fut con- 
damne à tenir prison fermee l’espace de sept ans, en tel lieu 
que bon sembleroit a l’eudque.“ Ferner mußte er als eine 
Steuer für den Türfenfrieg 6000 Livres artefifh, oder 5000 
goldene Schilde, an Procepfoften 1500, an verfchledene Gottes— 
bäufer zu Almofen 500 Livres entrichten. „Item fut condamne 
d payer cent livres, monnoye dile, pour faire une croiz de 
pierre 4 Hautes-Fontaines, au lieu, auquel il avoit promis 
faire service au diable, afin qu'il fut memoire de ce.“ Don 
feinen Unglüdsgefährten wurde der einzige Perrotin du Carieulr 
zum Feuertode verurtheilt. Zum Echeffenhaufe geführt, „il des- 
coulpa ceur qu'il avoit encoulpe de la vaulderie, dont les 
aucuns eloient la presents, echevins et autres; et dit que ce 
qu'il avoit dit, ecrit el confesse, il Tavoit fait par force de 
gehenne, et qu'aulant de gens de nom qu'il cunnoissoit, il les 
avoit tous nommes a fait; et si plus en eül connu, plus en 
eit confesse et nomme“ Er wurde verbrannt, Jedenfalls 
fheint nach diefen Proceduren ausgemacht, daß dieſe flamändi— 
fhen Yaudois eine von den Waldenfern im füdlichen Frankreich 
durchaus verfchiedene Tendenz gehabt haben, gleichwie es unges 
ziveifelt, daß Menno Simons, der Wiederherfteller einiger Ord— 


Die Mennoniten. 521 


nung unter den revolutionairen Scharen der Wiedertäufer, von 
einem derſelben die Weihe für fein Apoftolat empfangen hat. 

Menno, nad) welchem die Mennoniten genannt werden, 
war zu Witmaarfum, in dem Weftergo von Friesland, 1496 
oder 1504 geboren, und hatte fih dem geiftlihen Stande ges 
widmet. Präbendat in dem benadhbarten Dorfe Penjum, wurde 
er zeitig in ber gleichen Eigenfchaft nad) feinem Geburtsort ver— 
fest. Er apoftafirte 1536, „und hielt fih zu dem wiedertäuferi- 
fhen Prediger Ubbo Philippi, von welchem er auch aufs neue 
getauft wurde. Menno fah die fo große Verderbniß und dag 
ärgerliche Wefen der fogenannten Wiedertäufer, als feiner Glau— 
bensbrüder, vollfommen ein; und er, als ein Mann von großer 
natürlicher Beredfamfeit und Gaben, und einem gelaffenen und 
friedfertigen Gemüthe, hatte alle erforderliche Tüchtigfeit, diefe 
Secte von ihrer allgemeinen Berderbnig und benen fanatifchen 
Ausihweifungen zu reformiren, und fie wieder zurecht zu bringen. 
Er ließ fi) auch die Reformation und Fortpflanzung feiner Partei 
mit folhem Eifer angelegen fein, daß feine ziemlich gereinigte 
Lehre in kurzer Zeit in den Niederlanden und an der Diftfee 
herum begierig angenommen ward, und fic) gewaltig verbreitete, 
Ihren Fortgang zu befördern, unternahm er weite Reifen big 
nad Lieffand und Gothland. Den Gefahren in der Heimath 
augzumweichen, flüchtete er nach Wismar, dann ließ er fich nieder 
auf dem Gute Frefenburg bei Oldesloh in Holftein, das ver— 
muthlich feinen Namen von einer Colonie Mennonitifcher Zriefen, 
welche dahin ihrem Oberhaupt folgten, empfangen hat. Dafelbft 
unterhielt er, zu befferer Verbreitung feiner Schriften, eine eigene 
Druderei, Diefer Schriften find nicht wenige; fie wurden alle 
zufammen neu aufgelegt zu Amfterdam, 1681, fol. 

„Bas feine Lehren anlangt, fo blieb er zwar bei diefem 
Irrthum der Anabaptiften feft, daß er die Kindertaufe als eine 
Erfindung des Pabſts verwarf, und auf das Wiedertaufen hart 
drunge ; in den übrigen Stüden foll er aber ſehr wanfelmüthig 
in feinen Meinungen gewefen fein, Denn er verläugnete, wie 
etliche anmerfen, in einem Gefpräh mit Johann a Lasko zu 
Emden, daß Ehriftus feine menschliche Natur von der Jungfrau 
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Maria hätte, in einem andern aber, fo er zu Wismar mit Mar: 
tino Myeronio gehalten, befannte er die Menfchwerdung Ehrifti: 
doc führte er deflen Leib bald aus dem Wefen des Vaters, bald 
aus dem Weſen des heiligen Geiftes, bald aus der Natur des 
Worts durd eine Erfhaffung aus nichts; bald war er fehr 
gelinde in der Meinung von dem Bann, bald trat er zu den 
firengften Berbannern, welche auc fogar das Band der Ehe zu 
trennen fich unterfteben. Diefes Schwanfen mußte die Spal- 
tungen unter feinen Anhängern höchlich befördern. Er ftarb 1561, 
nah andern 1565 zu Oldesloh oder Frefenburg, feine Gemeinde 
wanderte nad; Altona und Hamburg. 

„Der Mangel an Einheit machte fih in der Secte immer 
bemerfbarer. Bereits 1555 wollte Yeonhard Brauwenfoon baben, 
daß eine gewiße Ehefrau zu Emden von ihrem verbannten Manne 
follte gefchieden werden, welches Menno anfänglich miderrieth, 
bernachmals aber, um mehrern Weiterungen vorzubeugen, auch 
felbft darein willigte, Hieraus erwuchs nun eine Trennung. 
Denn die e8 mit Braumenfoon hielten, nenneten ſich die rechten 
Mennoniten, wie aud Harte Banner und Flandrifche oder Flä— 
mifche, die gelindern aber hießen Friesländer, Franekerer, Water 
Ianders, mußten fi) aber auch wohl fchimpfweife Hamaxariü, 
Borboritae oder Dredwagen nennen laffen. Es gab auch noch 
eine dritte Partei, die befam den Namen der Neutraliften, weil 
fie zwifchen beiden die Mittelftraße halten wollten. Inſonderheit 
aber vermehrten und erweiterten fi diefe Spaltungen, füraus 
zwifchen den Flämifchen und Waterlanders nad) dem Tode des 
Menno dermaßen, daß fie den geringften Umgang mit einander 
für eine Todfünde hielten, | 

„In ihren Lehren findet man, daß fie von vielen groben 
Irrthümern ihrer Vorfahren weit abgegangen, und ſich in ihren 
Gonfeffionen bei den meiften Hauptartifeln fo erffären, daß man 
mit ihnen noch ziemlich zufrieden fein könnte, wie fie denn auch 
bie obrigfeitliche Gewalt ganz anders als in vorigen Zeiten, vor 
göttlich erfennen. Doc wollen fie felbft Feine öffentliche obrig— 
feitlihe Aemter annehmen, verwerfen den Krieg und die Eid: 
ſchwüre, wie aud die Rindertaufe, bleiben bei ihrer Wiedertaufe 
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ber Perſonen, die fich etwa zu ihnen begeben, und hegen fonft 
andere Irrthümer ihrer Vorgänger, wie fie fi denn aud des 
Socianismi vielfältig verdächtig machen. Sonft üben fie das 
Sußwafchen (wie Pfarrer Boos in Sayn), treiben eifrig darauf, 
dag man fih auf feine Weife rächen folle; fie find arbeitfam 
und funftlich, wie auch fparfam, einfältiger und ftiller Aufführung, 
doh wollen einige behaupten, daß diefelben unter dem Schein 
der Aufvichtigfeit und Einfalt im Handel und Wandel wohl ab— 
gerichtet jeien, mancherlei Zweideutigfeiten und betrügliche Streiche 
ju verfuchen, und diejenigen, die fi durch den äuffern Schein 
bienden faffen, Tiftiger Weife zu hintergehen. Die Wahrheit zu 
befennen, fo ift von ihren Lehren nicht wohl gründlich zu ur— 
theifen, nachdem fie felbft unter einander nicht einig find. Denn 
außer denen fi im vorigen Jahrhundert ereigneten Spaltungen, 
welche zwar durch das gemeinfchaftliche zu Dortrecht 1632 über- 
reichte Slaubensbefenntniß aufgehoben fein follen, aber fich 
folgends wieder erneuerten, fo famen die beiden Mennoniftifchen 
Lehrer Samuel Apoftool und Galenus Abrahams de Haren fo 
nahe an einander, daß fih darüber 1683 zu Amfterdam eine 
neue Trennung ereignete, indem ſich des Apoftools Anhänger ein 
neues Berfammlungshaus dafelbft baueten, und weil fie foldyes 
mit dem Sinnbild der Sonne bezeichneten, die Mennoniften in 
der Sonne oder die Sonniften genannt wurden, wogegen des 
Galenus Anhänger, weil ihr Bethaus in der Nähe der vor: 
maligen Bierbrauerei zum Lamm fland, den Namen Lammiften 
erhielten.” 

Die Sonniften bewahrten eine treue Anhänglichfeit zu den 
nad Mennos Lehre aufgefegten Altern Confeffionen, daher fie 
fih vorzugsweife Mennoniten nannten, und beachteten ſorg— 
fültig das Verbot des Eides, der Kriegsdienfte und der Theil— 
nahme an obrigfeitlihen Aemtern, In der Partei der Lammiften 
dagegen wurde zeitig eine fogenannte philoſophiſche Richtung, 
die ftets zur Ablegung aller Eigenthümlichfeit führt, bemerkbar, 
Im 3. 1800 vereinigten fih Sonniften und Lammiften, und alle 
Zaufgefinnte, Doopsgesinde, wie fie am liebſten fih nennen 
hören, bilden feitdem, in Bereiche des Königreihs Holland, ein 
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Ganzes, dem lediglich die Inſel Ameland und die Dörfer Aals— 
meer und Bolk fremd geblieben ſind. Seit 1811 ſind die Ge— 
meinden durch die Errichtung der allgemeinen Taufgeſinnten— 
Societät in Amſterdam noch enger verbunden, wiewohl einer jeden 
völlige Freiheit in Hinſicht der Lehre, des Cultus und der eigenen 
Angelegenheiten belaſſen. Dieſer Gemeinden waren 124 mit 
130 Predigern im 3. 1847, daß demnach feit 1792 eine bes 
deutende Berminderung eingetreten fein muß; damals belief fi 
die Zahl der fämtlichen wiedertäuferifhen Gemeinden in den 
vereinigten Niederlanden auf ungefähr 186, oder gar 194, welcden 
312 Lehrer vorflanden. Am getreueften haben die urfprünglichen 
Sagungen beibehalten die in Deutſchland, befonders im ben 
Nheingegenden, in Weftpreuffen, der Schweiz, Elfaß und Loths 
ringen zerftreuten Mennoniten. In Weftpreuffen bilden fie 18 
Gemeinden, die zufammen wohl 20,000 Köpfe ſtark. Nad 
Galizien find fie aus dem Mömpelgardifchen gefommen, und auf 
ber Rammeralberrichaft Sezerzec angefiedelt worden. „So wenige 
Mennonijten im Lande find,“ berichtet Nohrer, „fo theilen fid 
doch felbit diefe etwas in ihren Meinungen und Gebräuden, und 
fuchen ihre kleinen Abweichungen fogar durch eine äuffere, ein 
wenig verjchiedene Tracht zu befeftigen. Ein Theil der Mennos 
niften, in Einftedlen und Falfenftein heißt fih nämlich Heftler 
zum Unterfchiede der fogenannten Knöpfler, und verhält fich zu 
Vestern, wie ungefähr der Gapuzinerorden zum leichtern Petriner- 
ftande, Das Wort Heftler kommt daher, weil diefer Theil der 
Mennoniften feine Knöpfe an feinen Kleidern trägt, fondern blos 
ein höchſt einfaches Kleid mit Heften von Drath ſchließt, die in 
eine Schlinge von gleihem Drathe eingreifen. Die firengen 
Mennoniften tragen auch Bärte, und würden allerdings für Juden 
angefehen werden fönnen, wenn bie galizifhen Juden nicht ſchwarze 
lange Kleider, die Mennoniten aber, die hier anfiedelten, weiße 
furze Kleidungsftüde trügen.” Außer den Knöpflern und Heftlern 
fommen am Rhein auch Schleifner vor, die fih mit Schleifen 
gürten. In gewohnter Urbanität erzählt das Converfationg- 
Lerifon, Menno Simons habe fih durch das leere Formelwefen 
ber Fatholifhen Kirche unbefriedigt gefunden, es vererbte fich, 
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ivie man fieht, ber Abfcheu für Teere Formen auf feine Schüler. 
Knöpfler, Heftler und Schleifner werden am Rhein unter dem 
gemeinfamen Namen der Bartmänner begriffen und ftehen als 
fleißige und gefchidte Deconomen in verdientem Anfehen, wiewohl 
fih auch bei ihnen bereits die Anzeigen des Verfalls ergeben. 
Daß im 16. Jahrhundert Wiedertäufer zu Kärlich fich nieder: 
gelaffen hatten, ift Abth. IIL Bd. 2. S. 138 erzählt: um die näm= 
fie Zeit ift auch hin und wieder Rede von folchen in Coblenz zur | 
Strafe.gezogenen Seetivern. Im J. 1574 werden Mennoniten unter 
der Bevölferung von Fahr und Jrlich genannt, es wurde ihnen aber 
auferlegt, entweder ihre Kinder in der Landesfirche zu erziehen, 
oder das Land zu räumen, wie fie allem Anfehen nad gethan 
haben, Ein volles Jahrhundert Später hatten fi etliche Familien zu 
Sönnersdorf und Neuwied angefiedelt. Es wurde ihnen geboten, 
dem Gottesdienft in der reformirten Kirche beizuwohnen, fie famen 
dagegen bittlicy ein, und Graf Friedrich gab ihnen am 16. Der. 
1680 einen Befreiungsbrief, Taut deffen fie nicht gezwungen 
werden follen, den ihnen fremden Kirchengebräuchen ſich zu unters 
werfen, vielmehr wird ihnen das Recht, eine felbftftändige Ges 
meinde zu bilden, zuerfannt. In der Folge erlangten fie, daß 
fatt des Eides ihnen ein Handgelöbnig abgenommen werde, 
gleihwie fie mit einer geringen Geldabgabe für den Mann die 
Verpflichtung zum Kriegsdienft abfauften. Taufen, Trauungen 
und andere firhliche Handlungen wurden durch Männer aus ihrer 
Mitte verrichtet. Einen eigenen Prediger haben fie wohl ſchwer— 
ih vor dem J. 1774 gehabt, Nah der Zählung von 1817 
lebten in Neuwied 76 Mennoniten; fie find dafelbft fortwährend 
im Abnehmen begriffen. Bon ihren Kirchenceremonien finde 
ich folgendes: „Die Taufe wird nad vollendeter Predigt vors 
genommen. Diejenigen, die fih wollen taufen laffen, vera 
fügen fi zu dem Lehrer, dev von der Kanzel herunter fteiget, 
diefe h. Handlung zu verrichten. Derfelbe fragt die fih ihm 
vorftellenden Perfonen, ob fie die h. Taufe verlangen ? welches 
diefe mit einer Beugung des Leibes bejahen. Hierauf werfen fie 
fih auf die Knie, und der Lehrer verrichtet das Gebet gleichfalls 
auf den Knien, Nach verrichtetem Gebete tritt der Vorſänger 
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oder ein anderer Kirchenbeamter mit einem Beden voll Waſſer 
berbei, und folget fo dem Lehrer, der ſich von einem Täufling 
zu dem andern wendet, mittlerweilen biefelben auf den Knien 
liegen. Indem er einen jeden oben auf dem Haupte begieffet, 
fpricht er: „N. N. ich taufe dich mit Waſſer; unfer Herr Jeſus 
Ehriftus wolle dich mit feinem h. Geifte taufen!““ Nachdem nun 
alle die Taufe empfangen, fo richtet der Lehrer einen nah dem 
andern auf, machet ihnen ein chriftlihes Glückwünſchungs-Com— 
pliment zu der Aufnahme in die Gemeinfchaft der Glaubigen, 
und gibt ihnen den Segen. Bormals gefihah es, dag er einem 
jeden Getauften den Kuß des Friedeng ertheilte, allein nunmehro 
muß dieſer Zeit dieſe Hebung durchgehende abgefchafft fein. Wie 
überhaupt nur Erwacdfene, wenn fie auch einem andern chrift« 
lihen Befenntniß angehörten, die Taufe empfangen, fo verhält 
es fih mit den Kindern der Glaubensgenoffen, die erft nachdem 
fie eines vollftändigen Religionsunterrichtes genoffen, felten vor 
dem 18. Jahr, zugelaffen werden, 

„Das h. Abendmal wird gleichfalls nach vollendeter Predigt 
gehalten. Der Lehrer nimmt aus einem von denen drei Körben, 
welche auf dem Communiontiiche fteben, das Brod, weldes er 
bricht, und feinen Gehülfen mit diefen Worten austheilet: „„Thut 
das zur Gedächtniß unferd Herrn Jefu Ehrifti.”” Hernad fügen 
ſich noch zweene feiner Collegen bei ihn, und fie dreie gehen, in 
Begleit fo vieler Diaconen, deren jegliher einen Korb trägt, 
von einer Banf zu der andern, und veichen den Gläubigen das 
Brod dar. Wenn nun das Brod ausgetheilt it, fo gebt der— 
jenige Lehrer, der deſſelbigen Tags geprediget, alleine zu der 
- Communiontafel zurud; die zween andern nebft den drei Diaconid 
treten ab, Der Prediger bleibt vor der Tafel ftehen, und fraget 
die Verſammlung mit lauter Stimme, ob fie alle das Brod 
empfangen; im Fall jemand wäre übergangen worden, fo muß 
er aufſtehen und fi melden, woraufhin er dann noch verjehen 
wird, Die Gläubigen, denen das Brod gereicht worden, eſſen 
dafjelbe nicht auf der Stelle, fondern warten, bis der Prediger 
nah der Ausipendung wieder zur Gommuniontafel tritt, wos 
ſelbſt er dann nach einem kurzen Gebet erft das h. Brod zu fi 
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nimmt, und die Gläubigen einfadet, daß fie mit ihm zugleich 
diefes Brod eſſen. Der Wein wird confecrirt und gefegnet von 
dem Prediger, welcher mit feinen Gollegen zuerft davon trinkt, 
darnach wieder von einigen Diaconis den Gläubigen von Perfon 
zu Perſon gereicht, big die ganze Verſammlung darmit verfeben 
worden. Den Beſchluß diefer h. Handlung madet ein Gebet 
und das Abiingen eines Pſalms.“ 

An dem entgegengefegten, Aufßerften, norböftlichen Ende der 
Stadt, der Höhe zu, in der Nähe der nad Dierdorf führen 
den Landftraße, haben die Kathofifen ihr Kirchlein. Durch Erlaß 
vom 1. Sept. 1682 hatte Graf Friedrich der Fatholifchen Ge— 
meinde die Befugniß ertbeilt, für ihre gottesdienftliche Lebungen 
eine Kirche zu erbauen, fobald fie 130 Haushaltungen zählen 
und 65 Häufer aufgeführt haben würde, Diefe und die nach— 
träglihe Goncefjion vom 28. Sept. n. 3. beftätigte Friedrich am 
3. April 1698, doch blieb das öffentlihe Tragen der Monftranz 
und die Abhaltung von Proceffionen mit Fahnen, Kerzen, Kreuz 
unterfagt. Nah Erbauung der Kirche waren den ordentlichen 
Geiftlihen und Schullehrern gleihe Freiheiten und Nechte mit 
ienen der reformirten Gemeinde zugefagt. Die Heurathen follten 
feinem Zwange unterworfen, in andere Schulen ihre Kinter 
zu fihiden, den Eltern verftattet fein, Noch in deffelben Jahres 
Lauf wurde der Grundftein zu der Kirche gelegt, am 7. Det, 
1700 die faiferliche Beftätigung der Gonceffion von 1698 gegeben, 
Nichts defto weniger wurde der Gemeinde das zuvor bewilligte 
Geläute verfagt. Die Leichen mußten nad Irlich gebracht, Ehen 
auswärts gefchloffen, die Kinder in auswärtige Schulen gefchidt 
werden. Nicht lange, und man weigerte fih in Irlich, die von 
Neumwied fommenden Leichen aufzunehmen. Der Graf von der 
Lippe, ald Bormund erlaubte der bedrängten Gemeinde die. An— 
lage eines Kirchhofs. Kaum hatte fie angefangen, den um ihre 
Kirche gelegenen Play dafür einzurichten, wurden ihr vielfeitige 
Hinderniffe in den Weg gelegt. Es wurde ihr verftattet, den 
P. Hubertus von Andernah, einen Sranziscaner, als Paftor 
anzunehmen, doch bald wieder feine Entfernung gefordert und 
durchgefest. Die Beftellung eines andern Geiftlichen und cines 
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Schulfehrere, fowie die Anfchaffung des Geläutes veranlaßten 
neue Kämpfe. Es wurde verlangt, daß Katholifen bei der Vers 
lobung mit Reformirten zu der berrichenden Kirche übergehen, 
auch ihre Kinder darin erziehen, e8 wurde ihnen der öffentliche 
Sottesdienft unterfagt, geboten, denfelben in dem neuen Fatholifchen 
Pfarrhaufe zu halten. Die Gemeinde erbat ſich des Kurfürften 
von Trier Verwendung 1705, es verging aber noch weit über 
ein halbes Jahrhundert, bevor die Streitpunfte der Reihe nad 
erledigt werden fonnten, Als Pfarrer wurden regelmäßig Capis 
tularen der Abtei Rommersdorf angeftellt. 

Des Geläuted mußte jedoch die Kirche entbehren, bis bie 
frohe, doch bald irrig befundene Botfchaft von dem Entfommen 
Ludwigs XVL aus feiner Henfer Gewalt die unglaubliche, Abth. 1. 
Bd. 1. S.30—36 befprochene Aufwallung der Emigranten vers 
anlaßte, 1791. Während des auf ihren Betrieb angeftellten Dank— 
feftes wurden Collecten eingefammelt, reich genug in ihrem Er» 
trage, um die noch heute auf dem Kirchthurm prangende Glocke 
anzufchaffen. Darum beißt es auf derfelben: 

Domine. Salvum. Fac. Regem. 
Die franzöfifchen Lilien, 
Cette. Cluche. A ete. Donnee. Par. Messieurs. Les. Chevaux- 
legers. Et. Gensd’armes da Roy. De France. Reunis. Et. 
Gantonnes. A Neuwied. 1792. Auf der Rückſeite das Füuͤrſtlich 
Wiedifhe Wappen. Jakob Martin (der Giefer). 

Dreifig und mehr Jahre darnach hat die Gemeinde fih an 
König Karl X. von Franfreic gewendet, um eine Beihülfe für 
die Ausbefferung des fehadhaft gewordenen Thurms gebeten, und 
es wurden ihr taufend Franfen zugefendet. Diefer Thurm, in 
Form und Umfang einer Radelbüchje vergleichbar, ift die einzige 
Merfwürdigfeit der für den heutigen Beftand der Gemeinde viel 
zu engen Kirche. 

Die Kirche der Herrnhuter, am nördlichen Ende der Friedrich: 
ftraße, bietet in ihrer einfachen äußern Ausftattung einen freund- 
lihen Anblid. Sie hat einen Fleinen Thurm mit Glode und 
Uhr. Gleich einfach, fauber gehalten, ift das Innere, wo bloß 
einige Kron= und mehre Wandleuchter für den Abendgottesdienft, 
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und der mit grünem Tuch überdedte, einem Pult ähnliche Tifch 
bemerfbar. Die Herrnhuter, evangelifche Brüder-Unität Augs— 
burgifcher Confeſſion, erneuerte Brüderfirhe, Brüdergemeine, 
find in mancher Beziehung aus der fogenannten pietiftifchen Schufe 
von Phil, Zac. Spener, die in dem von A. H. Franfe zu Halle 
geftifteten Waifenhaufe ihre praftifhe Bildungsanftalt erhielt, 
hervorgegangen, erfennen aber als ihren unmittelbaren Stifter den 
Grafen Nicolaus Ludwig von Zinzendorf, Es find diefe Zinzendorf, 
die man durchaus nicht mit den feglich in den Fürftenftand erhobenen, 
wiewohl ungleich weniger vornehmen Sinzendorf, die u.a. Nheincd 
in unferer Nähe befaßen, verwechfeln darf, eines uralten öftreichts 
ſchen Rittergefchlechtes, das fein Stammhaus gleiches Namens bei 
St. Leonhard im Forft hatte. Dito Zinzendorfer, Marquards Sohn, 
und Heinrich Zinzendorfer, werden 1288 genannt. Chriftoph von 
Zinzendorf erhielt 1494 von Kaifer Marimilian L zu Pfand und 
Pflege die an der ungrifchen Grenze belegene Herrichaft Pottendorf, 
mit ihrem ftattlihen Schloffe, und Scheint diefelbe nachmalen zu Erbe 
an feine Nahfommen, die ſeitdem von Zinzendorf und Pottendorf 
ih fchreiben, gegeben worden zu fein. Chriftophs gleihnamiger 
Enfel, geft. 1539, erwarb das oberſte Erblandjägermeifteramt in 
Deftreich unter der Enns, und gab durch Tejtament vom J. 1535 
feinem Altern Sohne Stephan die Herrihaften Hause, Pers 
warth, 1501 durch den Vater angefauft, und Karkfietten, 1515 
angefauft, dem jüngern, Hans, Pottendorf, Feiftrig, Scharfened. 
Die ältere Linie erlofh in der eriten Hälfte des folgenden Jahr: 
bundertg, von des Hang drei Söhnen, Alexander, Johann Friedrich 
und Dtto ftiftete jeder eine neue Linie, 

Alerander wurde der Großvater 1) Alberts, geft. 1683 als 
faiferlicher Dbriftpofmeifter und PBremier-Minifter, mit Hinter- 
laffung der Söhne Franz Karl und Ferdinand, die aber beide 
unbeerbt geblieben find, 2) Georg Hartmanng und 3) Dtto 
Heinrihs, von welchem die ſächſiſche Linie. Georg Hartmann, 
f. k. Kämmerer und Obrift, ward ein Bater Johann Wilhelms, 
der ohne Erben verftorben, und Ferdinands, k. k. Kämmerer. 
Ferdinands Sohn, Franz Ludwig, Graf von Zinzendorf und 
Portendorf (das Grafendiplom ift vom 3. 1662), verfuchte fi) 
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in verfchiedenen Feldzügen gegen Türfen und Franzofen, „da er 
ſich meiſtens unter des befannten Grafen Sigberti von Heifter 
Regiment befunden. Anno 1703 ward er Obrifter, und 1706 
Generalfeldwachtmeifter, wie auch würdlicher Hoffriegsrath, nach— 
dem er bereits einige Jahre vorher Kämmerer worden. An. 1708 
ward er nad Breßlau abgefertiget, mit der Vollmacht, die gänz- 
liche Erfüllung der mit dem Könige in Schweden abgefchloffenen 
Alt-Ranftädtifhen Convention wegen des Religiongd = Exereitü 
derer Evangelifhen in Schlefien vollends in Richtigkeit bringen 
zu helfen. Kaifer Carolus FI. beftätigte ihn nicht nur bey dem 
Antritte feiner Regierung in der Charge eines würdlichen Hof- 
friegsraths, fondern ernannte ihn auch den 23. Nov. 1711 zum 
Geheimden Rathe. Kinige Zeit hernach ward er bey der ver- 
wittweten Rayferin Amalia Hartichier= und Trabantenhauptmann, 
und im Maj. 1715 der Erzherzogin Mariae Josephae, jetzigen 
Königin von Pohlen, Obrifthofmeifter. Den 28. April. 1717 
erhielte er die Stelle eines Commandantens auf der Veſtung 
Spielberg , und commandirenden Generals in Mähren, welde 
er faft bis an fein Ende über etliche 20 Jahr befleidet, während 
der Zeit er manden Staatsgefangenen, und darunter fonderlid 
den berufenen Grafen von Bonneval, unter feiner Aufſicht gehabt. 
Anno 1724 ward er Generalfeldmarfchallstieutenant, und 1736 
mwürdlicher Geheimder Rath, weshalben er den 23. Aug. zu 
Wien den Eid der Treue abgelegt, und von folcher Würde, nad) 
dem ihm befonders zugetheilten Range, Befig genommen. Im 
Oct. 1741 Tegte er fein Commando auf dem Spielberge und in 
Mähren Alters halben nieder, und gieng nad Defterreich auf 
feine Güter, allwo er den 17. Jul. 1742 auf feinem Schloße 
Garlftetten unweit St. Pölten ſtarb.“ Kinderlos in feiner Ehe 
mit der Gräfin Maria Terefa von Aursberg , hatte er aud 
feinem Bruder Ferdinand überlebt, indem diefer, Generalmajor 
und Sommandant zu Erlau, im J. 1728 verftorben war. Die 
Güter fielen demnach, mit Ausnahme der Allodien, fo Franz Ludwig 
in Schlefien bejeffen, Saabor, im Glogauiſchen, Keulendorf, 
im Breslauifhen, an die fächfifche Linie, von Otto Heinrich 
abſtammend. 
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Bon Dito Heinrihs Söhnen hat Graf Marimilian Ernft, 
geft. 1672, die Söhne Dito Ehriftian und Georg Ludwig hinter: 
faffen, die beide, der Religion halber, auswanderten, nachdem 
fie ihre großen öſtreichiſchen Befigungen Dürnftein, Karlsbad, 
Auhof, Freidegg an die Örafen von Starhemberg veräußert hatten. 
Otto Ehriftian hat in Sachſen Gauernig und Wildberg erworben, 
und ift 1718 als Föniglih polnischer Geheimrath, Generalfelds 
zeugmeifter, Dbercommandant aller Feftungen in Sachſen ver- 
ftorben, ohne Kinder aus feiner Ehe mit Johanna Magdalena 
von Miltig zu binterlaffen. Georg Ludwig, auf Hof bei Dfchag, 
föniglich polnifcher und Furfächfifcher Geheimrath und Kammers 
herr, ftarb zu Dresden, 9. Zul. 1700, Er hat zwei Frauen 
gehabt, die erſte, Maria Elifabeth, erbte von dem Vater Dtto 
Chriſtoph Teufel von Gundersporf, dem öftreihifchen Erulanten 
und Testen Manne feines berühmten Geſchlechtes, das ftarfe Gut 
Hof, ftarb aber im Wochenbette, den 27, Febr. 1698. Die 
zweite Frau, die wegen ihrer Gelehrfamfeit und Frömmigkeit 
gefeierte Charlotte Zuftina von Gersdorf, heurathete als Wittwe, 
1704, den preuffifhen Generalfeldmarfhall Dubislav Gneomar 
von Nasmer. Sie ftarb den 31. Aug. 1763. Dem Grafen von 
Zinzendorf hat fie den einzigen Sohn Nicolaus Ludwig gefchenft. 
In der erften Ehe gewann der Graf ebenfalls nur einen einzigen 
Sohn, Friedrid Chriftian, der 1727 Wittwer von Dorothea 
Yuliana Gräfin von Polheim, feit 20. Jan. 17283 mit Chris 
ftiana Sophia Gräfin von Callenberg vermählt, am 15. Dee. 
1763 das Zeitliche gefegnete. Aus der erften Ehe kamen drei 
Kinder, Ludwig Friedrih Julius, Maximilian Erasmus und 
Sufanna Elifabetb Magdalena, der zweiten Ehe gehörten an 
Friedrich Auguft, Adolf Chriftian Heinrich, königl. dänischer 
Rammerjunfer und Regierungsaffeffor zu Glüdftadt, geft. zu 
Gauernig, 28. März 1770, wiewohl Herrnhut fein gewöhnlicher 
Wohnſitz, Friedrich Chriftian Gottlob, Domberr zu Meiffen und 
Premiers-Lieutenant bei der Furfächfifchen Grenadiergarde, 7 23. 
Jul. 1762, Johann Karl Chriftian Heinrich, dann drei Töchter, 

Ludwig Friedrich Julius, geb, 23. Sept. 1721, nahm die 
fatholifche Religion an, nachdem feinem Bater durch bag Er— 
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löſchen der ältern Linie die in Oeſtreich belegenen Stammgüter 
Karlſtetten und Waſſerburg zugefallen, erbte auch die Majorats— 
herrſchaft Enzesfeld, V. U. W. W. wurde am 30. Dee. 1761, 
nachdem er bis dahin das Amt eines Präſidenten der Erbabend— 
ländiſchen Creditdeputation bekleidet, zum Ober-Rechnungsprä— 
ſidenten, im Febr, 1773 zum Staatsminiſter ernannt, hatte auch 
den Vließorden, und farb den 4, Det, 1780. Verm. mit der 
Prinzeffin Marianne von Schwarzenberg, gewann er die einzige 
Tochter Maria Terefa, die feit 1783 dem Grafen Joſeph von 
Dietrihftein angetraut, am 22. Jun, 1785 ihr. Leben befchloß. 
Marimilian Erasmus, kurſächſiſcher Kammerherr und Obrift bei 
Prinz Xaver, Infanterie, ftarb den 5. Dec. 1780, kinderlos in 
feiner Ehe mit Raphaele Charlotte Gräfin von Kornfail; Su: 
fanna Elifabeth Magdalena, Gem. Graf Heinrich Chriftoph von 
Baudiffin, ftarb den 14. Det. 1785. 

Friedrich Auguft, des Grafen Nicolaus Ludwig ältefter Sohn 
anderer Ehe, auf Gauernig, durch des Bruders Ableben Lehen: 
träger des gräflih Zinzendorfifchen Lebenhofs in Deftreih, Ma- 
joratsherr in Wafferburg, Karlftetten, Enzesfeld, Obrift-Erb- 
Iandjägermeifter in Deftreich unter der Enns, kurſächſiſcher Gabi- 
netsminifter und Staatsfecretair der Militairangelegenbheiten feit 
Aprit 1790, auch wirklicher General der Infanterie feit Mai 
1790, vormals bevollmächtigter Minifter zu Stodholm, 1768— 
1777, und zu Berlin 1777—1799, des Nordfternordens Coms 
mandeur, ftarb zu Dresden 16. März 1804, finderlos in der 
Ehe mit Louife Johanna Sophia Gräfin von Byland, Es be 
erbte ihn fein Bruder, Graf Johann Karl Chriftian Heinrich, 
geb. 5. Januar 1739, Fatholifh geworden 1764. Deutfch- 
ordensritter und Nathegebietiger ber Ballet Deftreih, Comthur 
zu Laibach, war berjelbe daneben F. f. Kämmerer, Hofrath und 
wirklicher Geheimrath,. Gouverneur zu Trieft, Hofrechenfammer- 
Präfident, Staats- und Conferenzminifter in inländifchen Ge 
Ihäften, eine Zeit hindurch dirigirender Staats- und Conferenz- 
miniſter, Landmarfhall in Niederöftreih und Präfivent des 
Joſephiniſchen Steuerperäquat-Verſuchs. Er farb zu Wien, 
‚ber Teste feines Haufes, den 5. Januar 1813. Er hat feinem 
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Großneffen Heinrich Auguft von Baudiffin die Herrfchaften Karl» 
fetten und Wafferburg hinterlaffen, ihn jedoch verpflichtet, den 
Namen Zinzendorf dem väterlichen hinzuzufügen, Auffallen müffen 
diefe öftreichifchen Grafen von Baudiffin=Zinzendorf allen, welchen 
die Thaten eines Wolf Heinrih von Baubdiffin im dreißigjähris 
gen Kriege und feine Feindfchaft gegen Deftreich befannt. 

Bleibt mir nod übrig, von dem berühmteften aller Zinzens 
dorfe zu handeln, als wobei jeder Unannehmlichfeit auszuweichen, 
ih im Wefentlichen mich auf die von M. Michael Ranft gelieferte 
Lebensbefchreibung befehränfe. Nicolaus Ludwig Graf von Zinzen— 
dorf und Pottendorf, geb. 29. Mai 1700, verlor den Bater in 
dem Alter von 6 Wochen, nach wenigen Jahren aud die Mutter, 
indem dieſe die zweite Ehe mit dem von Natzmer einging. 
„Der junge Graf von Zinzendorf ward nunmehro in das Haus 
feines mütterlihen Großvaters, des alten Baron von Gersdorf 
gebracht und darinen unter der Aufſicht feiner Großmutter, Hens 
rietten Catharinen, gebornen Freyin von riefen, bis in fein 
zehntes Jahr erzogen, wobey ihm nicht nur feine Tante, Fräu— 
lein Henriette von Gersdorf, manche gute Lehre gab, fondern er 
auch an Ehriftian Ludwig Edeling, der nachgehends Infpector 
zu Shwanbed worden, einen treuen Hauslehrer hatte. Im 
J. 1710 that ihn feine Großmutter in das Königl. Pädagogium 
nah Halle, wo er unter der Auffiht des berühmten Profeffor 
Sranfens fi 6 Jahr befand und durch fein übermäffiges Feuer, 
leihtfinniges und veränderliches Gemüthe, auch hochmüthiges und 
verliebtes Wefen nicht allezeit den erwarteten Beyfall erbielte, 
auch in feinen Studiis fehr ausfchweifte, und bald auf diefes, 
bald auf jenes fiel; wie er denn ſchon 1713 anfteng, geiftliche 
Lieder zu machen. 

„Im J. 1716 bezog er die Univerfität zu Halle, verlieh 
fie aber noch in diefem Jahre wieder und wandte fih nad Wits 
tenberg, wo er aber fih mehr auf die vitterlihe Exercitia ale 
auf die gelehrten Wiſſenſchaften legte, die er nur obenhin trac- 
tirte, befonders bie Rechte, an denen er feinen Geſchmack fand. 
Er Tiebte das Billardfpiel und war dabey fo leichtfinnig,, daß 
er yielmals um Hallifche Bibeln fpielte, Anno 1717 Friegte ev 
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Luſt zum geiſtlichen Stande, hörte aber keine theologiſchen Vor— 
leſungen, ſondern beſchäftigte ſich blos zu Hauſe mit der Gottes— 
gelahrtheit, wobey er die Oratoriſchen Collegia des Hofraths von 
Berger beſuchte. Er bildete ſich auf feine Einſicht und Gelehr— 
famfeit fo viel ein, daß er denen Studenten Collegia zu halten ſich 
vornahm, auch wirklich einige derfelben in feinem Quartier anfchlug. 

„Sm J. 1719 begab er fih auf Reifen und gieng zuerft 
nad Holland, von dar er zu Ende des Jahrs zu Paris anlangte, 
wo er fich fonderlih um den Zutritt bey dem berühmten Gars 
binal von Noailles bewarb, den er auch erbielte und mit ihm 
in folhe Befanntfchaft geriethbe, daß er nachgehends mit ihm 
verfchiedene Briefe wechſelte. Aus Frankreich wandte er fich 
nad Engelland, worauf er nach Deutfchland zurüde fehrte und 
wieder zu Wittenberg anlangte, überall aber fein übelzufammens 
ftimmendes Wefen, feine Luft zu Neuerungen und feinen geifts 
lichen Hochmuth fpüren ließ. 

„Es ftad ein kleiner Pabft in ihm und das prächtige Ans 
feben der Prälaten in der Römifchen Kirche hatte ihn fo einges 
nommen, daß er gar fehr nad einem geiftlihen Amte firebte, 
um Stufenweife zu den höchſten Würden zu gelangen; doch ba 
er deshalben eben nicht zur Römiſchen Kirche übertreten wollte, 
mußte er auf alle Art und Weife darauf finnen, wie er in der 
evangelifchen Kirche feinen Zwed erreihen möchte. Als er bey 
feiner Großmutter wieder anlangte und ihr fein Verlangen er- 
öffnete, in ein geiftliches Amt zu treten, bielt fie es vor etwas 
unbefonnenes und wollte durchaus davon nichts hören. Gie 
brachte es vielmehr dahin, daß er 1721 als wirfl, Hof- und 
Yuftitienrath in die Landesregierung zu Dresden aufgenommen 
wurde, welche Stelle ihn aber wenig Vergnügen machte, Seine 
Hauptbefhäftigung zu Dresden war vielmehr auf die geiftlichen 
Zufammenfünfte gerichtet, in welchen er predigte, welche Aufs 
führung aber feinen Collegen in dem hohen Collegio fehr miß- 
fiel. Es bezeugten auch verfchiedene Prediger in der Stadt ihren 
Unwillen darüber, und befehwerten fich ſowohl gegen ihn felbft, 
als gegen andere über diefen Unfug, ridhteten aber damit nichts 
aus, weil er nicht nachzugeben pflegte. 
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„Bey folder wunderlichen Seelenforge, die er unberufen zu 
Dresden führte, gedachte er an eine neue Einrichtung des Kirchen 
wefens auf feinen Gütern, Er wufte, daß die Nachkommen der 
Mährifchen Brüder, die vormals durch Huffens Lehre entftanden, 
von den Papiften beftig verfolgt würden. Da er nun hörte, 
daß zu Sehlen (Senftleben, Zenko, dem zur Herrfchaft Neu: 
titichein gehörigen, bei Stramberg gelegenen Orte), einem Mäh— 
riſchen Dorfe, einige von diejen Leuten fih vorgenommen hätten, 
ihr Baterland zu verlaffen, fajjte er den Entihluß, diefelben 
bey ſich aufzunehmen. Chriftian David, ein Zimmermann zu 
Görlig, der bey feiner Reife durch diefes Dorf ſolche Leute ges 
fprocdhen, gab ihm die erfte Nachricht davon; und durch diefen 
ließ er die gedachten Leute zu fi einladen, nachdem er das Gut 
Berthelsporf, in der Oberlaufiz gefauft und ihnen daſelbſt Johann 
Andreas Rothen zum Prediger beftellt hatte.” Das Gut erfaufte 
er von feiner Großmutter, bios, wie Engelhard fagt, um Unter— 
thanen zu haben, die er als Bater zu einem befondern Grade 
von Liebe zur Religion leiten könne. 

„Im Jahr 1722 gleih nach Pfingſten Tangten von den 
Leuten aus Sehlen drei Männer mit den Jhrigen (zuſammen 
10 Berfonen) zu Berthelsdorf an und baueten an einem wüften 
Drte an der Landftraße, nicht weit von dem Dorfe, ein Haus, 
das fie um Martini zu Stande braten.” Es wurde dafür ein 
mit wilden Gefträud bewachſener Plag am Abhange des Hut— 
bergs angewiefen. Hier fällten die drei Einwanderer aus Mäh— 
ven, Chriftian David, der Zimmermann und die Brüder Auguftin 
und Jacob Neiffer, beide Meflerfchmiede, am 17. Juni 1722 
den erften Baum zu dem neuen Haufe, weldes Johann Georg 
Heig, des Grafen Haushofmeifter, und M. Chriftian Gottfried 
Marche, Privaterzieher zu Groß-Hennersdorf, des Werfes eifrige 
Förderer, Herrnhut genannt wiffen wollten. Heig ſchrieb an den 
Grafen, 8. Zul.: „Gott hat den Hrn, Marche recht zu dieſem 
Werfe aufgemuntert. Er fegne es auch nad) feiner Güte, und 
verichaffe, daß E. Exc. an dem Berg, welder der Hutberg beißt, 
eine Stadt bauen, die nicht nur unter des Herrn Hut fiebe, 
fondern auch alle Einwohner auf des Herrn Hut fteben, Daß 


556 Heuwied, 


Tag und Nacht Fein Stillſchweigen bei ihnen ſey,“ und ferner, 
12, Aug.: „Geftern ift das neue Haus auf des Herrn Hut fo 
glücklich aufgerichtet worden, daß niemand einen Finger dabei 
verlegt hat. Jehovah laſſe allezeit feine Augen darüber offen 
ſeyn!“ — „Mittlerweile vermählte fi der Graf den 7. Sept. 
1722 zu Ebersdorf mit Erdmuth Dorothea, des dafigen Grafeng 
Heinrihs X. von Neuß ältern Tochter, die ein halb Jahr jünger 
als er war, Er bemühete ſich fogleich, ihr feine befondern Mei- 
nungen einzuflößen, darinen es ihm gelung. Er hätte in diefem 
Stüde feine beffere Gemahlin Friegen fönnen. Daber er auch 
ein folhes Vergnügen über dieſe Heurath hatte, daß er nach— 
mals, als feine Secte anwuhs, zu deren Andenfen ein befon- 
deres Ehrenfeft anorbnete, welches noch big diefe Stunde jährlich 
bey der Gemeinde gefeyert wird, 

„Segen Weihnachten Fam er von Ebersborf nad Berthels— 
dorf. Er bejahe das von den Leuten aus Sehlen neu erbauete 
Haus und fehrte bey ihnen ein, Er ließ fich zu denfelben auf 
das vertraulichfte herunter und gab dadurch Anlaß, daß nadı= 
gehends immer mehr Leute. aus Mähren anfamen und dafelbft 
anbaueten.’ Chriftian David forgte, auch ungeheißen, für neue 
Ankömmlinge aus Mähren, fo daß im Frühjahr 1723 den erften 
Anfiedlern 18 Individuen ſich gefellten. Daneben veranlaßte er bei 
feinen Befuchen in Mähren große Aufregung unter den Bauern 
des Kuhlandl, namentlih zu Zaudhtl und Kunewald, Dort 
Yebten Abfömmlinge der Böhmifhen Brüder, glaubensftarf allein 
Durch den ererbten Haß gegen bie hberrfchende Kirche, jedoch ohne 
alle fefte Norm für ihren Glauben, nur daß fie hin und wieder 
durch geheime VBerfammlungen und Hausandachten, dur das 
Lefen afatholifcher Bücher in einer Art von Gemeinfhaft ſich zu 
erhalten ſuchten. Die von außen empfangene Anregung blieb nicht 
ohne Wirfung: die Leute famen jest an verfchiedenen Orten zu 
Hunderten zufammen, fangen und beteten, fpracdhen von den Ers 
fahrungen ihres Herzens, und priefen den Seelen bie Liebe 
Gottes in Ehrifto Jeſu. Diefe Bewegung erregte die Aufmerf- 
famfeit der Obrigfeit, Verbote und Befchränfungen wurden ihr 
entgegengejegt, verfehlten aber, bei der Armfeligfeit der Polizeis 
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einrichtungen jener Zeit, ihres Zwedes ganz und gar, nur daß 
fie die aufgeregteften jener Schwärmer beftimmten, bie Heimath 
für immer zu verlaffen. David Nitfhmann, Melchior Zeisberger 
und Johann Töltfhig, bemittelter Eltern aus Zaudtl Söhne, 
begaben fih auf die Reife, in der Hoffnung, irgendwo in Hol- 
land oder Polen böhmifchen Brüdern fih anfchliegen zu fünnen, 
wollten aber im Borbeigehen ihre Landsleute in Sachſen, nament- 
lich den Ehriftian David befuchen. Sie erreichten Herrnhut den 
12, Mai 1724, blieben und gaben dem Grafen eine Veranlaſ— 
fung mehr, der unter feinem Einfluffe fih bildenden Gefellfchaft 
den Namen Mährifhe Brüder beizulegen, „obgleich die we— 
nigften davon aus Mähren find. 

„Sm J. 1722 madte er auch den Anfang, ſich mit öffent» 
fihen Schriften hervor zu thun. Er hat unter andern fowohl 
einen Satehisinum und ein Geſangbuch, als aud die Ebers— 
borfifche Bibel und eine deutfche Ueberfegung des Neuen Tefta- 
ments herausgegeben, und in allen feinen Schriften feine neuer« 
lihen Meinungen mit fohwülftigen, fanatifchen und ärgerlichen 
Ausdrüden fo deutlich an den Tag gelegt, daß die Oottesgelehrten 
Urfahe kriegten, öffentlih darwider zu fehreiben. Immittelſt 
bielte ev fich immer noch die meifte Zeit zu Dresden auf und 
wohnte nicht nur denen Seffionen in der Regierung als wirft. 
Hofrath bey, fondern gab auch einen Winfelprediger in der 
Stadt ab und ftellte feinen fo genannten deutſchen Socraten ftüd- 
weile and Licht, der viele, in Abfall gerathene Hauptwahrbeiten 
anzeigen follte. Jedoch er hatte gar Feine Luft, Tänger in Dresden 
zu bleiben, weil er nicht nur den vielfältigen Widerfpruch derer, 
bie feine Conventicula mißbilligten, nicht erdulden Fonnte, fon= 
bern fih aud durch Abwartung feiner weltlichen Bedienung an 
feinen geiftlihen Anftalten in der neuangelegten Gemeine nicht 
gerne hindern laffen wollte. Er bat daher bey Hof um Erlaub- 
niß, fih ein paar Jahr auf feinen Gütern aufzuhalten, um bie 
alte Mährifche Liturgie in Ordnung zu bringen, und die Evans 
gelifche Lehre bey diefer Gemeine einzuführen,” 

Bei dem frommen Eifer des Pfarrers Rothe und bei der 
liebevollen Theilnahme ber Gutsherrſchaft gab es bier der Er» 
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werten in guter Zahl, und damit vielfältige Gelegenheit, durch 
geiftliche Uebungen nüglih zu werden. Diefe beftanden in ger 
meinfhaftlihem Singen und Beten, in Wechfelgefpräen über 
geiftliche Erfahrungen u, dgl. Daneben waren die verbündeten 
Freunde auf gemeinnügige Unternehmungen bedadt, namentlich 
auf eine Nachahmung der Anftalten in Halle für die Erziehung 
ber Kinder nad dem Sinne Ehrifti, und für die Ausbreitung 
feines göttlichen Reiches. Wiewohl num ber Graf diefes Vor— 
haben aus Rüdjiht für die Hallifhen Anftalten bedenflid fand, 
fo gab er dod den Wünfchen der Freunde nad, fuchte die Aus— 
führung nad Möglichfeit zu befördern. Ihm felbft Tag am 
meiften an der Führung feiner erwedten Unterthanen, zumal der 
mährifchen Leute; denn diefen fehlte es bei einem regen Eifer 
für dasjenige, was fie ald Wahrheit zu erfennen glaubten, an 
einer richtigen Einfiht in das Weſen derfelben, Einige hatten 
nad den Büchern, fo ihnen vorgefommen, den futherifchen, an— 
bere den calviniſchen Lehrbegriff liebgewonnen ; die Nachkommen 
ber mährifchen Brüder hielten fih an die ererbten Traditionen. 
Zu ihnen gefellten fi Erwedte von andern Orten, aus mans 
cherlei Geſinnung und mit fehr verfchiedenen Glaubensanſichten, 
und fuchten fie für fih zu gewinnen. So entftanden Zänfereien 
über Lehre und Berfaffung, Parteiungen und Trennung. Das 
gegen eiferte Pfarrer Rothe, gewann aber nicht mehr damit, 
als daß die meiften von feiner Kirche fih abjonderten und Die 
mährifchen Brüder fi anſchickten, ihren Stab weiter zu tragen. 
Die neue Anfiedelung war ihrem Untergange nahe. 

Den Urlaub benugend verließ Zinzendorf im Frühjahr 1723 
Dresden und zog zuerft nach Berthelsdorf, dann, 18, Juni 1727 
nad Herrnhut, wo er mit des Pfarrers Rothe Genehmigung 
bie Seelforge übernahm. Dem Gutsherren wurde leicht, was 
der Pfarrer niemals hätte erreihen Fönnen, Er gewann Die 
Herzen der Getrennten, indem er fie insgeheim und öffentlich 
unter heißen Thränen zum Frieden ermahnte, und dabei mit 
umfichtiger Geduld ihre Wünfche und Bitten anhörte und be— 
berzigte. Man Fam überein, den Einrichtungen der Iutherifchen 
Kirche ſich zu unterwerfen, fofern dabei der Gebraud einer alt» 
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chriſtlichen, d. i. huſſitiſchen Gemeinordnung verftattet würde, 
Auf dieſen Grund wurden von dem Grafen, mit Zuziehung des 
Pfarrers Rothe, des Gerichtsdirectors Marche und der ange— 
ſehenſten Einwohner von Herrnhut Statuten entworfen, am 12. 
Mai 1727 öffentlich verleſen, und durch Handſchlag an Eides 
Statt feierlich angenommen. Noch an demſelben 12. Mai wähl— 
ten die Brüder aus ihrer Mitte zwölf Männer, Aelteſte, welche 
die treue Beobachtung der Statuten und Gemeinordnung übers 
wachen follten, dann ernannten fie zum Borfteber ihres Gemeine 
wefens den Grafen, zu feinem Gehülfen den Friedrich von Watte 
ville. Es wuchs die brüderliche Zuverfiht und Liebe, und der 
gegenfeitige Austaufch geiftliher Erfahrungen wurde fo herzlich, 
dag von da an fein Tag verging, an dem nicht, zumal in ben 
Gebetsverfammlungen und Singftunden, befondere Gnadenfräfte 
wären verfpüret worden. In diefer Stimmung wurden die Brüs 
der von dem Pfarrer Rothe aufgefordert, mit ihm die Einfegung 
des h. Abendmahls, als defjen fie bis dahin, von wegen ber 
Spaltung fi enthalten hatten, zu feiern. Tags zuvor veran- 
ftaltete der Graf eine vorbereitende Prüfung der Gemüther durch 
ganz Herrnhut, demnächſt ließ er die Statuten von fämtlichen 
Brüdern und Schweftern unterfchreiben, Am 13, Aug. hörte die 
Gemeinde eine furze Rede vom Abendmahl, dann wallte fie nad) 
Berthelsdorf. In der Kirche folgte dem erften Gefang die Eins 
fegnung zweier Confirmanden, die ganze Gemeine warf fi 
weinend und betend in den Staub. Dann beteten etliche Brüder 
mit Geiftesfraft, und. fprachen kindlich ihr dringendes Anliegen 
aus, daß der Herr ihre Haushaltung und die dadurch anderwärts 
erwedten Seelen der rechten Heilsordnung feiner Gnade wolle 
theilhaftig werden laſſen. Nun legte der Graf im Namen ber 
ganzen Gemeine die Beihte ab, der Beichtvater des Pfarrers 
Rothe fprach die Abfolution, und gegen 300 Brüder und Schwes 
fern empfingen das Abendmahl, Das Gedächtniß des 13. Aug. 
1727, als des Stiftungstages ber erneuerten Brüderkirche, wird 
von ihr alljährlich mit einem feierlichen Abendmahl begangen. 
Gleichzeitig hatten fich eine Anzahl von Brüdern und Schweftern 
zu ununterbrochenem Gebet für alle Stunden des Tags und ber 
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Nacht verbunden, und wurde mit diefem ewigen Gebet am 
27. Aug. 1727 der Anfang gemadt. 

Bon Berthelsdorf aus unternahm Zingendorf „verfchiedene 
Reifen, um Profelyten zu machen, in welcher Abficht er unter 
andern 1723 nah Jena fam, wo er verfchiedene Magiftros an 
fih 309, auch in geheim einen lateinifhen Brief an den Pabft 
ſchrieb, darinen er ihm ſehr fehmeichelte, es aber hernach, da er 
verrathen wurde, nicht Wort haben wollte. Er opponirte aud 
bey einer öffentlichen Disputation. Im J. 1729 feste er das 
Bemühen feine Secte auszubreiten, fort und vermehrte die Anz 
ordnungen wegen bes öffentlichen Gottesdienfts, widmete aud 
viele Stunden feinen poetifchen Einfällen, wobey das äuſſerliche 
Anfehen des Orts Herrnhut täglich zunahm. Anno 1730 fiengen 
feine Anhänger an, fid unter einander mit Du Brüder und 
Schweftern zu nennen. Der Graf fchloß eine vertraute Freund: 
fhaft mit den Büdingifhen Schwärmern, nachdem fie ihn dur 
ein Schreiben zu fih nad Himbach ing Jfenburgifche eingeladen 
hatten. Er hielte den 23. Sept, in ihrer Berfammlung eine 
Rede, nahm fie unter- feine Brüder und Schweftern auf und 
wechfelte mit ihrem Borfteher, Job. Friedrih Rod, Büdingi- 
fhen Hoffattler, fleißig Briefe, bat ihn auch bernad bey 
einer jungen Comteffe zu ©evattern, ift aber nachgehends mit 
ihm gänzlich zerfallen.” Es erregten jedoch die Firchlichen Ein: 
rihtungen bedenfliches Auffehen ; viele der Günftigen zweifel- 
ten, ob bei denfelben der Zufammenhang mit der gefamten 
Kirche Augsburgifcher Eonfeffion beibehalten werden könne. Selbft 
der Graf fchwanfte wegen ihrer Beibehaltung, gab aber dem 
beharrlihen Sinne der mährifhen Brüder nah, wofern ber 
Heiland durch das Loos für fie entfcheide. Bon den deshalb 
aufgefegten beiden Loofen wurde jenes 2 Theffal, IL. 15 gezogen, 
und damit die Beibehaltung für die ganze Gemeine beftätigt. 

„Anno 1731 that er eine Reife nah Dänemark und wohnte 
ben 6. Juni zu Kopenhagen der Königl. Krönung bey, wobey 
er den Ritterorden vom Danebrog erhielte, Nach feiner Zurüd: 
kunft forderte er an dem Drespnifchen Hofe die Erlaffung feiner 
Dienfte, die ihm auch zugeflanden wurde, worauf er im San. 
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1732 die Hofratböftelle in.öffentliher Berfammlung des Regie- 
rungscollegit niederlegte. Die Verwaltung feiner Güter überließ 
er feiner Gemahlin, er felbft aber ergab fich völlig den Herrns 
hutifchen Anftalten, denen er alle mögliche Schminfe gab. Seine’ 
ausgejandten Boten mußten diefelben allenthalben herausftreichen, 
woburd der gute Nuf davon auch bis nach America erfchallte, 
Er fegte auch zu Herrnhut einen ordentlichen Prediger ein.” Die 
fortgefegte Thätigfeit der Sendboten hatte die Veränderung mit 
den Gütern, den Scheinverfauf an die Gräfin veranlaft. Un— 
aufhörlich durch jene Miffionarien bearbeitet, wurden an manden 
Stellen von Böhmen und Mähren die Unterthanen zu Auswans 
derungen veranlaßt in einem Maaſe, das doc endlich der Regie: 
rung bedenklich erſchien. Sie ließ in Dresden Befchwerde erheben 
und wurde in deren Folge den Herrſchaften in der Oberlaufiz 
unterfagt, Faiferliche Unterthanen aufzunehmen, oder ferner nad 
Böhmen Werber zu entfenden, dann erging im Nov. deffelben 
Jahrs 1732 ein Specialrefeript an den Grafen, wodurd) dem— 
felben aufgegeben, feine Güter zu veräußern. Unter dem zu 
Herrnhut eingefegten Prediger ift ohne Zweifel M. Aug. Gottl. 
Spangenberg, der Bruder des Furtrierifchen Minifters, Abth. IL 
Bd. 2. ©. 462, zu verftehen. 

„Anno 1733 erfchlich der Graf von der Theologifchen Facuftät 
zu Tübingen aus der Feder des damaligen Decani, D. Bülfingerg, 
ein Bedenfen, das ihm fehr geneigt war. Er meinte nun völlig 
Recht zu haben, feine Religionsänderungen beherzt zu treiben, 
doch wurde ſtark wider dieſes Bedenken geſchrieben. Anno 1734 
vernahm er, daß ein reicher Kaufmann zu Stralſund, Namens 
Richter, vor ſeine Kinder einen Hauslehrer annehmen wollte. 
Alsbald entſchloß er ſich, den Gräfl. Character zu verleugnen 
und dieſen Hauslehrer abzugeben, um Gelegenheit zu haben, den 
Kaufmann nach Herrnhut zu ziehen und ihm mit Manier ſein 
Vermögen abzunehmen. Er reiſete wirklich unter dem Namen 
Freideck nach Stralſund, gab ſich vor einen Candidaten des Evan— 
geliſchen Predigtamts aus und ward Informator bey des Kauf- 
manns Kindern. Er bat fih bey dem geiftlichen Minifterio eine 
Predigt aus, die er auch nach einem Furzen Examen erhielte, 
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In dieſem verhehlte er feine Irrthümer, aber in der Predigt 
ließ er etwas davon mit einflieffen. Man forderte ihn darauf 
vor das Eonfiftorium, da er zwar erft Teugnete, daß er der Graf 
von Zinzendorf fey, aber es hernach geftund. Er verlangte als— 
dann, man möchte ein Colloquium mit ihm anftellen, damit er 
feine Rechtgläubigfeit darthun könnte. Diefes nahm den 18. April 
feinen Anfang und währte etlihe Tage. Der Graf erklärte ſich 
darinen gegen die beyden Gottesgelehrten, Langemak und Sibeth, 
alfo, dag fie mit ihm zufrieden waren. Er legte ihnen zugleich 
das obgedachte Tübingifche Bedenken vor. Diefes wirkte fo viel, 
daß fie ihm ein gutes Zeugniß gaben und ferner zu predigen 
erlaubten, Er blieb noch einige Zeit zu Stralfund und erreichte 
feinen Entzwed. Denn der Kaufmann trat auf feine Seite und 
begab fid) mit feinem ganzen Bermögen, das fid auf 100,000 
Thaler erftredte, nah Herrnhut, wo daffelbe in die jogenannte 
Heylandsfaffe gelegt wurde, die der Graf für ſolche Gelder ge— 
ftiftet hatte. Den armen Kaufmann fchaffte er fih bald vom 
Halfe, da er ihn nad Algier ſchickte, wo er an der Pet ftarb, 

„Bon Stralfund wandte fih der Graf nah Tübingen, allıwo 
er 1734 das obgedachte Bedenfen der dafigen theologischen Facultät 
beftätigen und druden lieg, auch Erlaubniß zu predigen friegte, 
19. Dee. 1734, jedody die Würtembergifche Prälatur, die Damals 
ledig war, nicht erhalten konnte.“ Eigentlich) war es feine Abs 
fiht, die ehemalige Abtei St. Georgen auf dem Schwarzwald 
anzufaufen, und dafelbft eine Pflanzfchule für chriftliche Lehrer 
zu begründen; damit glaubte er zu dem Titel eines Würtems 
bergifchen Prälaten zu gelangen, und in diefer Beziehung aud 
die Annahme des geiftlihen Standes vor der Welt rechtfertigen 
zu können, „Er ging alsdann nad Engelland und ließ diejes 
gedrudte Bedenken zu London wieder auflegen, worauf er weit 
und breit herum ſchwärmte, um in der ganzen Welt Zünger zu 
machen. Er reifete auch in diefer Abficht nach Holland, und von 
dar wiederum nad Schwaben, wo er an vielen Orten predigte, 
Er ließ fih in diefem Jahre auch in Königsberg ſehen. Daß 
er fih aber von der Theologischen Facultät in Kopenhagen habe 
eraminiven laffen, ift eine von ihm felbft ausgefprengte Unwahrheit. 
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„Wo er felbft nicht hinfam, da befanden fich feine Emiffarien, 
worunter Spangenberg und David Nitſchmann die vornehmften 
waren, davon der erfte in Georgien und der andere zu Peterg- 
burg fein Wefen hatte, Einige giengen nad Holftein und baten 
den Herzog um Erlaubniß, bey Kiel anzubauen. Da es ihnen 
aber abgefchlagen wurde, begaben fie fi in das Königl. Hol— 
ftein, wo fie verfchiedene Perfonen auf ihre Seite brachten. Der 
Graf wäre herzlich gerne nah Schweden gegangen, wenn er 
darzu Erlaubniß befommen hätte. Er fertigte deshalb ein Send— 
Ihreiben an den König ab, darinen er fein und feiner Herrns 
hutifhen Gemeine Glaubensbekenntniß auf befte vorftellte, er 
fand aber damit fein Gehör.” Bereits im J. 1732 fangten die 
mährifchen Brüder Leonh. Dober und David Nitihmann in St. 
Thomas, der weftindifchen Inſel, an, und im näcfifolgenden 
Jahre gingen Ehriftian David, Matthäus und Chriftian Stach 
nah Grönland, um an der dortigen Heidenbefehrung Theil zu 
nehmen; drei der Brüder unternahmen eine, wiewohl vergebliche 
Berfuchsreife nad Lappland, und gelangten bis zu den Samo— 
jeden. Auf des dänischen Oberfammerherren von Pleß Betrieb 
ließen fih vier Ehepaare und zehn Brüder als Coloniften auf 
Ste, Croix nieder, um die verlaffenen Plantagen wieder ans 
zubauen, und ein Stüd Land in Georgien, fo 1735 den Brüdern 
überlaffen worden, veranlaflete die Begründung einer Colonie 
in der Stadt Savannah. Am 31. März 1735 wurde der von 
bem Grafen präfentirte David Nitfehmann zu Berlin von dem 
Dberhofprediger Jablonsky zu einem Senior der mährifchen 
Brüdergemeinen ordinirt, mit ertheilter Vollmacht, die ihm ob— 
liegenden Bifttationen vorzunehmen, Paftoren und Kirchendiener zu 
prdiniren, und allen den Berrichtungen, welche einem Senior und 
Antiftites der Kirche gebüren, fich zu unterziehen. Daß zwei 
Jahre Später auch Zinzendorf, unter Nitſchmanns Beiftand, ſich 
von Jablonsky zum Bifhof der mährifhen Brüder weihen 
lieg, mag durch die Ereigniffe in Holflein veranlaßt worden 
fein. Dort hatten, mit Genehmigung der däniſchen Regierung, 
mährifhe Brüder bei Oldesloh die Colonie Pilgerrub angelegt, 
indem fie aber genöthigt gewefen, von der Gemeine in Herrnhut 
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und von der Aufſicht des Grafen ſich feierlich loszuſagen, hatte 
dieſer nichts angelegentlicheres zu thun, als die Coloniſten, welche 
mit ihm in Verbindung bleiben wollten, nach Holland zu be— 
fördern, wo fie bei Yſſelſtein die Colonie Herrendyf, BR zur 
Förderung der Heidenmiffionen anlegten. 

„Im 3. 1736 wurde in Sadfen nicht nur ihm —* ein 
Königliches Reſeript angedeutet, die geſammten Churſächſiſchen 
Lande zu meiden, ſondern es empfiengen auch der Landeshaupts 
mann von Löben, der Kammerherr von Holgendorf, der Obers 
eonfiftorialrath Heydenreih und der Superintendent zu Dresden, 
D. Löſcher, Commiſſion das Herrenhutifche Wefen zu unterfuchen. 
Die Commiffion wurde im May zu Herrnhut gehalten, fonnte 
aber diefem Unmwefen fein Ende machen. Der Graf ſowohl als 
viele andere derer Bornehmften von der Gemeine waren abs 
wefend. Im März und April lieg fih der Graf zu Amfterdam 
fehen. Im May reifete er in der Wetterau herum; und da er 
nicht nah Churſachſen zurüde fehren durfte, nahm er feinen 
Aufenthalt auf dem Schloße Marienborn in der Wetterau; doch 
blieb er nicht immer allda. Er that nicht nur eine Reife ing 
Wiürtembergifche, fondern aud unter dem Namen eines Herrn 
von Thürnftein (wie Freided eine öftreichifche Reminiscenz) nad 
Lieffand, wo feine Anhänger bereits guten Eintritt gefunden 
hatten. Sonderlid wurden fie in dem Städtchen Wolmar von der 
Generalin von Hallard unterftüßt. Da fie fih auch dem Generals 
fuperintendent Fifcher zu Riga auf ihrer guten Seite gezeigt 
hatten, ließ er fie fohalten und walten, auch den Grafen felbft, 
da er nad) Riga fam, für fi zweymal in der Jacobikirche pres 
digen. Ob es gleich der Gouverneur übel nahm, daß er fid 
unter einem verdedten Namen ins Land gefchlichen, blieb er 
dod mit feinen Emiffarien in Anfehen, und gieng über Wolmar 
nad Reval. 

„Da er auch in diefem Jahre an dem Königl. Dänifchen 
Hofe vergebens um ein -geiftl. Amt angehalten und beshalben 
den Danebrogorden zurüde geſchickt hatte, wußte er weiter feinen 
Kath, feine Ambition zu befriedigen, als dag er fih zum Bifchof 
feiner Mähriſchen Brüder verorbnen ließ. Im dieſer Abſicht 
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teifete er nad) Berlin, um ſich ordiniren zu laſſen. Er meldete 
ji) deshalben bey dem Könige, der ihm zur Antwort gab, er 
müßte fi zuvörderft eraminiren laffen. Diefes ließ fi) der Graf 
gefallen. Er ſtellte fih den Pröbften Reinbek und Rolof zum 
Examen dar. In der Antwort verhielt er fich fo, daß ihm diefe 
Öotteögelehrten ein gutes Zeugniß gaben. Es fiel daher auch 
dev Bericht an den König vortheilbaft aus. Alleine Ddiefer 
Monarche wollte gleichwohl in deffen Ordination nicht willigen, 

„Mittlerweile gaben fih feine Anhänger alle Mühe, die 
Herrenhutifchen Anftalten immer weiter auszubreiten. Spangens 
berg war aus Georgien nad Penſylvanien gefommen, nachdem 
er einige Herrnhuter allda zurüde gelaffen, um dafelbft anzubauen 
und Indianer zu gewinnen, Er fuchte in diefem Lande die 
Schwendfelder mit den Herrnhutern zu vereinigen, wurde aber 
darüber fo verhaßt, daß er Penfylvanien verlaffen mußte. Er 
gieng im Sommer 1736 nah St. Thomas; David Nitſchmann 
aber, der fih aus Petersburg nad Georgien und von da nad) 
Penſylvanien begeben hatte, fehrte nad Europa zurüde. Das 
Herrnhutiſche Geſangbuch wurde in den geſammten Hannöveriſchen 
Landen verboten, Dagegen erhielte endlich Zinzendorf den 20. May 
1737 zu Berlin von dem Oberbhofprediger, Daniel Ernft Jablonski, 
auf deſſen Studierftube die Ordination. Er war von Lutherifchen 
Gpttesgelehrten eraminirt werden und jegt ward er von einem 
Reformirten Theologe ordinirt, Er machte fih aus ſolchen Ums 
ftänden nichts, da er lauter indifferentiftifhe Grundſätze hegte. 
Er hielte es mit allen Religionen, wenn er nur einen Vortheil 
davon haben konnte. Er theilte daher auch feine Gemeine zu 
Herenhut in zwei Chöre, davon eines nad) Berthelsdorf in bie 
Lutherifche Kirche gieng, Das andere aber, worunter die Reformirten 
fi befanden, den Gottesdienft zu Herrnhut abwartete. Nach— 
ber entftunden drey Claſſen, eine Lutheriſche, eine Mähriſche und 
eine Böhmische, 

„Nunmehro reifete dev neue Bischof überall herum, feine 
Brudergemeine zu verftärfen. Er that zuförderft eine Reife in 
die Wetterau, und von dar nah Holland und Engelland. Er 
kam auch nad) Preuffen und hielte daſelbſt öffentliche Erbauungss 
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ftunden. Mit Ende des Jahrs fam er wieder nad Herrnhut, 
wohin auch feine Gemahlin von Franffurt am Mayn, wo fie 
ebenfalls Jünger zu machen geſucht, zurüde gefommen war. 
Eſchenbach Töfete den Spangenberg in America ab, Georgien 
aber wurde von den Herrnhutern verlaffen. Sie verfauften ihr 
bafıges Wohnhaus an den Whitefield, und zogen nah Penſyl— 
vanien. In Liefland und Holftein wurde das Herrnhutifche Wefen 
nicht wenig ausgebreitet. | 

„Im J. 1738 ließ fih der Graf von neuem zu Berlin fehen. 
Er bildete fih ein, eg würde ihm jedermann, als einem allda 
ordinirten Bifchofe, die Kanzel öffnen. Er fuchte daher bald für 
biefen, bald für jenen zu predigen. Allein e8 wollte ihn Nie— 
mand vor ſich auftreten laſſen. Er mußte daber nur in Privat» 
bäufern predigen. Bon Berlin gieng er wieder in die Wetterau, 
wo er einen ftarfen Anhang hatte. Er war fohon feit 1736 
beforgt gewefen, in diefem Lande einen Play zu befommen, wo 
er vor feine Anhänger einen Sig anlegen fünnte. Er hätte gerne 
das Iſenburg-Wächterbachiſche Schloß Ronneburg zu diefem Zwede 
gehabt, Fonnte aber es nicht fo weit bringen. Endlich erhielten 
Nitfhmann und Krügelftein an dem Gräflich-Büdingiſchen Hofe 
die Erlaubnig, außerhalb Büdingen an der Frankfurter Straße 
einen Ort zu ihrem Behuf anzulegen. Der Contract wurde den 
24. April 17383 gefchloffen, worauf der Graf mit den Seinigen 
nod in diefem Jahre allda den Ort Herrnhaag anlegte.“ Am 
19. März 1738 war die landesherrliche Verordnung ergangen, 
wodurd jemalen nah Sadfen zurüdzufehren,, ihm unterfagt. 
Für Herrnhut war das eben nicht von Bedeutung, da durch anders 
weitige Tandesherrlihe Beftimmung vom 7. Aug. 1737 nach— 
gegeben, „daß die Gemeine zu Herenhut, fo Tange fie bei der 
Lehre der ungeänderten Augsburgifhen Konfeffion verbarren 
würde, bei ihrer bisherigen Einrichtung und Zucht gelaffen werden 
folle,” aber für den Grundherren ergab ſich eine peinliche Ver— 
legenheit aus dem Umftand, daß dur feine Unternehmungen 
eine Sculdenlaft erzeugt, welde den Berfauf der verpfäns 
beten Güter nad) fich ziehen fonnte, Da trat ein dem Orafen 
wenig oder gar nicht befannter Holländer, Matthias Beuning 
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ins Mittel; aus freiem Antrieb bewilligte er ein Darlehen, hin— 
reichend die ſämtlichen Gläubiger auf der Stelle zu befriedigen. 

„Im Der. 1738 that der Graf eine Reife nad America. 
Er gieng über Amfterdam nad) Penfplvanien und fan den 28. Jan. 
1739 nad) St. Thomas. Seine ganze Reife dauerte 16 Wochen, 
von denem er nur fünf in diefem Welttheile zubracdhte, Im Jun. 
befand er fih fchon wieder zu Tübingen, und hielte Verſamm— 
lungsftunden. Er lieg fih auch an verichiedenen Orten öffentlich 
auf der Kanzel hören, Im Winter reifete er in die Schweiz 
und predigte zu Bafel. In Liefland gieng es den Herrnhutern 
völlig nad Wunſch, weil nicht nur der Generalfuperintendent 
Fifcher zu Riga ihre Parthei bielte, fondern der Nevalifche Paftor 
Vierroth wirffich zu ihnen übertrat. Man fuchte auch zu Peters 
burg das Herrnhutifche Wefen zu pflanzen. Die widtigfte Er— 
oberung, die der Graf in diefem Jahre machte, war des Direc- 
tors des Zittauifchen Gymnaſii, Gottfried Polycarp Müllers, 
Uebergang zu feiner Secte, nachdem bderfelbe fein Amt nieder— 
gelegt hatte. Im J. 1740 famen fcharfe Befehle wider bie 
Herrnhuter und ihre Berfammlungen im Hannöverifchen, zu Lübeck 
und in Schwedifch- Pommern heraus, in dem Königl. Holftein 
aber wurde ihnen angefündiget, gegen das Frühjahr das Land 
zu räumen. Im May befand fich der Graf zu Marienborn, wo 
er eine Berfammlung der Brüder nad Gotha ausfchrieb, die im 
Yun. in der Borftadt zufammen famen, und den obgedadıten 
Müller zum Bifhof erwählten. Der Gothaiſche Hof war mit 
diefer Zufammenfunft übel zufrieden. Im Winter befand ſich ver 
Graf zu Wetzlar, von feinen Anhängern aber ſchickte er einige 
nah Conftantinopel, andere nad Algier und wieder andere nad 
Surinam in America.” Db er aber damalen, oder in früherer 
Zeit, im Ernft darauf bedacht gewefen, feine Anftalten auch mit der 
römiſch-katholiſchen Kirche in Verbindung zu fegen, bleibt ungewiß. 

„Im 3. 1741 legte der Graf fein Bifhofsamt nieder, weil 
er ohne foldem das Oberhaupt der Secte bleiben fonnte, Die 
Gemeine war darüber betreten, und meinte, er wollte fih bins 
füro ihrer nicht mehr annehmen; jedoch er ließ fih den Titel 
eines Vorftehers und Bormunds und hernad eines Dieners und 
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Haushalters über das Kreuzgeheimniß beylegen. Er reifete darauf 
nach Genf, wo er einige Monate blieb, alsdann aber über Herrn— 
baag, wo er auf einmal 14 Paar copulirte, und Herrndyf in 
der Provinz Utrecht, wo die Herinhuter aud einen Hauptfig 
angelegt hatten, nach Holland und Engelland, und von da zum 
andernmal nad America gieng. Seine Gemahlin begleitete ihn 
bie London, von dar fie nah Marienborn kehrte, feine ältefte 
Tochter aber blieb bey ihm. David Nitſchmann, Spangenberg 
und Anna Nitfhmannin hatte er ſchon vorausgefchidt. Der erfte 
faufte in Penfylvanien ein großes Stüd Land und führte ein 
großes Gebäude dafelbft auf. Im Nov. Tangte der Graf zu 
Neu-York und den 7. Dec, zu Germantown an, wo er bis ind 
folgende Jahr feinen Aufenthalt nahm, doc aber bald hieher, 
bald dorthin reifete und predigte. Die Anna Nitfchmannin, 
Aelteftin der fämmtlihen Schweftern, war zu Germantown feine 
Kaffirerin, Haushälterin und Gefellfchafterin, mit der er alles 
überlegte und auch des Abends mit ihr fpazieren gieng, welches 
vielen anftößig vorfam, Inmittelſt thaten zwey Gmiffarien, 
Gradie und Dober, einen Verſuch, fi einen Anhang in Schwe- 
den zu machen. Sie giengen über Hamburg nad) Gothenburg, 
und von dar über Upfal nad Stodholm, wo fie überall fich hören 
liegen, aber mit ihren befondern Meinungen an fi hielten. 
Weil fie wenige in ihr Nes ziehen fonnten, giengen fie bald 
wieder aus Schweden zurüde, 

„Indeſſen ließ fi der Graf von Zinzendorf in America zum 
Lutherifhen Pfarrer in Philadelphia beftellen, übergab aber die 
Führung feines Amtes einem Bicario, Er gab fich viele Mühe, 
bie Duäfer mit feiner Secte zu vereinigen, fonnte aber feinen 
Zwed nicht erreihen. Er nannte fid unter feinen Anhängern 
in America bald Hanan, bald Bruder Ludwig.” Durch ein Rund: 
fohreiben an alle Religionsparteien beutfcher Nation veranlafte 
er eine allgemeine Verſammlung ihrer Deputirten. Als erwählter 
Spreder bewirkte er in fieben Synoden, daß mehre derfelben in 
feine Glaubensanficht eingingen, und mit ihren Gemeinen, uns 
‚geachtet ihrer befonderen Berfaffungen und Nebenmeinungen, 
zu brüderlicher Gemeinfchaft unter dem Namen der Gemeine 
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Gottes im Geift fi verbanden. In diefelbe wurde auch bie 
inzwilhen zu Betlehem eingerichtete mähriſche Brüdergemeine 
aufgenommen, 

„Anno 1743 fam Zinzendorf mit feiner Tochter nah Europa 
zurüde, da indeffen jeine Gemahlin in Liefland ein Gut Namens 
Brinfenhof gekauft, und daſelbſt ein Bethaus, nicht weit davon 
aber die Geueralin und Gränn von Hallard eine Schule, die fie 
Lammsberg nannte, erbauet hatte. Weil auch viele andere Bet- 
bäufer, wie aud) Brüder» und Schweitergemeinen in diefem Lande 
errichtet worden, hatte man durch eine niedergefegte Commiſſion 
alle Berhäufer verfchlofen und die Zufammenfünfte gänzlich 
unterfagt, obgleich die Gräfin von Zinzendorf, die felbft nad) 
Petersburg gereifet, vorgegeben, die Mährifhe Brüderfchaft 
ftamme von der eriten Griechischen Kirche ber und fey daher für 
eine Schweiter der Ruffiihen anzufehen, Im Herbfi 1743 fam 
der Graf unter dem Namen eines Herrn von Rahao (Rakaus, 
der böhmiſche Namen für Deftreich) felbft nach Petersburg, um 
fih mit den Lutheriſchen Theologig daſelbſt zu vereinigen. Allein. 
fobald der Hof Nachricht davon erhielte, ließ er ihn unter einer 
Wache auf die Gitadelle bringen, alsdann aber den 12. Jan, 
1744 über die Grenzen fchaffen, mit dem Befehl, daß weder er 
felbft, noch feine Emiffarien jemals fi wieder in diefen Landen 
- betreten laſſen follten.” 

Auf andern Punkten machte dagegen die Gemeine bedeutende 
Fortichritte. In der Wetterau war die mährifche Brüderfirche 
von der Randesherrfchaft vertragsmäßig mit den nöthigen Frei— 
beiten begabt, zu Marienborn, dem Sitze ihres Biſchofs, die 
Schloßfirhe den Brüdern zum öffentlichen Gottesdienft ein- 
geräumt worden; außer der immer zablveicher werdenden Ge— 
meine zu Herrnhaag befand fi eine Fleinere zu Ronneburg. Die 
Brüder zu Pilgerrub erkannten das Bedenfliche ihrer ifolirten 
Stellung, erhielten im J. 1740 die nachgeſuchte Wiederaufnahme 
im den Brüderverein, verließen den bisherigen Aufenthalt, und 
wurden in andern Gemeinen untergebradt. Bei verfchiedenen 
Landesherren wurde die Anerkennung der Berfaffung nachgeſucht, 
in England und Holland auch die darauf bezügliche VBergünftigung 
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gegeben. Noch vortheilhafter geftalteten ſich die Verhältniſſe in 
Preuffen, namentlich feit der Eroberung von Schleſien. Dort 
hatten fih Nahfommen der alten böhmifchen Brüder in beteus 
tender Anzahf erhalten, die von Brüdern aus Herrnhut von Zeit 
zu Zeit in der Stille befuht wurden. Der Landesherr bemilligte 
allgemeine Gewifjensfreibeit, womit die Erlaubniß zur Errichtung 
evangelifcher Bethäufer verbunden. Dem gemäß fuchten die Brüder 
um ein Gleiches nad, und wurde ihnen, 25. Dec, 1742, fir: 
liche Freiheit in allen föniglichen Landen, jo daß fie feinem Con— 
fiftorium, fondern, unter deg Königs Schug und Dberberrlichkeit, 
alfein ihren Bifchöfen untergeordnet fein follten, Sie errichteten 
Bethäuſer bei Bunzlau, Reichenbach und Neufalz; neben den- 
felben bauten fid einige Brüder aug der Gegend, nebft fremden 
GEoloniften an, und wurden daraus mährifche Brüdergemeinen 
errichtet. In folher Weife entftanden Gnadenberg 1743, Gna—⸗ 
denfrei 1743 und Neufalz 1744. Um diefelbe Zeit wurden aud 
die böhmifchen Brüder in den ſächſiſchen Ländern veranfaßt, den 
Gemeinort Niesfy bei Görlig zu bauen, 1742, fo wie die Err 
wecten in Thüringen eine Gemeine zu NeusDietendorf bei Gotha 
zu verfuchen, 1743. Auf der Synode zu Marienborn 1744 wurde 
feftgefegt, daß die Brüderunität fortan aus dem lutherifchen, 
reformirten und mährifchen Tropus beftehen, zu dem mährifchen 
auch diejenigen gehören follten, die aus andern, ald aus ben 
gedachten proteftantifchen Kirchen zu den Brüdern fommen wür— 
den; die Kinder follten dem Tropus ihrer Eltern angehören. 
Demnädhft wurden zur Erhaltung des friedlichen Nebeneinander: 
feing Adminiftratoren der Tropen ernannt, auch für jeden ein: 
zelnen ein angefehener Theolog aus den betreffenden proteftans 
tifhen Kirchen zum Praeses honorarius erbeten; dabei allen 
Tropen gleiches Anfehen und Recht auf den Synoden zugeſichert. 
Der Graf nannte fich feitdem, als erſter Theolog der gefamten 
Unität, Ordinarius fratrum. 

Indeſſen, je bedenfliher den proteftantiihen Theologen bie 
zunehmende öffentliche Duldung der Brübderunität wurde, befto 
mehr glaubten fie fich verpflichtet, über den Lehrbegriff und bie 
Einrichtungen derfelben fih nachdrücklich zu erflären, und bes 
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fangenen Gemüthern das Verſtändniß zu eröffnen. NReichlichen 
Stoff bot ihnen der Graf in feinem ganzen Benehmen, in Reden 
und Schriften. Diefe Männer, und es finden fih darunter die 
gewichtigſten Namen, gingen von der Anfiht aus, daß das Wefen 
einer Kirche auf dem genau beftimmten Lehrbegriff berube, und 
fonnten-dem gemäß nicht billigen, daß in eine Gemeinfchaft Leute 
von verichiedenen Firhlichen Lehrbegriffen aufgenommen wurden; 
die angenoinmenen Tropen fihienen das Schwanfende und Uns 
gewiſſe in der Lehre zu beftätigen. Sie mißbilligten auch die 
übermäßige Berfinnlihung in der Erlöfung, als womit die Eine 
bildungsfraft des großen Haufens auf eine, der geiſtigen Natur 
des Chriſtenthums unwürdige Weiſe befchäftigt werde. Namentlich 
müſſe in diefer Hinficht die tändelnde, oft Wohlftand und Ehr— 
barfeit verlegende Sprade in vielen feiner Lieder, infonderheit 
in denen über bie ehelihen Verhältniſſe laut getadelt werden. 
Die Ehe betrachtete der Graf als ein Bild von Chriſto und 
feiner Gemeine, und wollte fie danach angefangen und geführt 
wiffen. Er überzeugte fih aber gar bald, daß man cs, in Hin— 
fit auf die erwedten Seelen, mit dreierlei Leuten zu thun habe, 
mit Unwiffenden, denen die vechte Einfiht von einer heiligen Ehe 
fehlt, mit Evangelifchen, die mit diefer Einficht begabt, aus Liebe 
zu Jeſu in der Ehe allein nach feinem Sinne leben wollen, und 
mit Gejeglihen, die fich zwar der fleifchlichen Lüfte enthalten, 
aber nur aus gejeglicher Furcht. Deshalb hielt er fortdauernde 
Beratdung und Aufficht von Seiten der Gemeinhelfer für dringend 
nothbwendig. Dieſer Anſicht war es durchaus entfprechend, daß 
Anna Nitfhmann (nachmals feine zweite Gemahlin) am 4. Mai 
1730 mit achtzehn ledigen Schweftern, unter Borwiffen und Ge: 
nehmigung der Gemeinälteften, einen Bund jchloß, dem Bräutigam 
ihrer Seelen ohne Vorbehalt ſich zu ergeben, der Leitung des b. 
Geiſtes ſich ganz zu überlaffen, und was die Veränderung des 
Standes betreffe, niemals einem Antrage Gehör zu geben, welcher 
auf eine, dem Sinne der Welt und des Fleifches, nicht aber den 
Sitten und der Ordnung einer Gemeine Chrifti gemäße Art an 
fie gelangte, Wenn aber nöthig gefunden würde, einen Bruder 
mit einer Gehülfin zu berathen, und nach angeftellter Ueber— 
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legung vor dem Herren, ein Antrag an eine oder bie andere 
fime, fo wollten fie alsdann denfelben in Ueberlegung nehmen, 
und fi darüber nach ihrer Ueberzeugung entfchließen. Dadurch 
wurde es Regel, daß Heuratbsvorfchläge unter der fpecielfften 
Berathung der nächſten Vorgefegten fanden, demnächſt von den 
Aelteften der Gemeine, nach forgfältiger Erwägung aller Um— 
fände, durch das Long geprüft wurden, und nur, wenn biefes 
günftig ausfiel, als beftimmte Anträge an die zu Berlobenden 
und deren Eltern gelangen fonnten; wodurd denn die eigene 
Wahl, das Aufſuchen einer Frau wegfiel. | 

„Nachdem der Graf im J. 1744 aus Rußland gefchafft 
worden, hat er nicht mehr fo viel Reifen in andere Länder ge— 
than, fondern fid) die meifte Zeit in feinem geliebten Herrnhut 
aufgehalten, von da aus er feine Mifftonen beforgt, auch feine 
Brudergemeine je mehr und mehr auszubreiten gefucht, und fie 
gegen alle, die ſich ihr widerfeget, in Schriften und auf ans 
dere Art nachdrüdlich vertheidigt. Der Königl. Pohlnifhe und 
Churfürftl. Sächſiſche Hof ließ zwar durch eine große Commiſſion, 
wobey fi drey Gottesgelehrte vom erſten Range befanden, eine 
Unterfuhung und Bifitation ihres Kirchenweſens und ganzen 
Einrichtung ihres Gottesdienftes und Lehrvortrags vornehmen, 
man fonnte aber nicht zugängliche Urſache entderfen, diefen Leuten 
das Land zu verbieten; vielmehr wurde der fogenannten Bruder» 
gemeine nicht nur die fernere Duldung ihrer Kirchenverfaflung 
in der Dberlaufiz zugeftanden, fondern auch die Stadt Barby 
zu einem neuen Etgbliffement angewiefen” (20. Sept. 1749). 
Des Grafen Berbannung war durch Decret vom 11. Det. 1747 
zurüdgenommen worden. 

„Einer der Hauptfige der Herrnhuter war bisher Marien 
born gewejen. Allein da der Graf Ernft Kafimir von Iſenburg— 
Büdingen den 15. Det. 1749 Todes verbliche, und deffen Sohn 
Graf Guftav Friedrich, der von einer ganz andern Denfungsart 
als fein Vater war, zur Regierung Fam, wollte er den Aufent: 
halt der fogenannten Herrenhuter in Marienborn, Herrnhag und 
andern Orten in feinen Landen nicht länger leiden, baber er 
ihnen anriethe, fi von dar wegzubegeben, wozu er ihnen eine 
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gewiffe Frift beftimmte (9. Januar 1750). Bey diefer Gelegen- 
heit wurden ihre Einrichtung, Lehrfäge, Heylandscaffe und andere 
Gebräuche und Anftalten genauer unterfucht und dadurch viele 
heimfiche Greuel, als Geheimniffe entdeckt, welche ihre vermeinte 
gute Sache vielen Leuten, bie fie bisher entſchuldiget hatten, 
yerbächtig gemacht.” Der Auszug wurde bis zum %. 1753 be= 
werfftelligt. Die meiften Brüder verzogen nach andern Gemeinen; 
die übrigen folgten einer Einladung nad Neuwied, und gründeten 
dafelbft feit 1754 eine Ortsgemeine. Durchaus eitel war das 
vielfältig verbreitete und geglaubte Gerede von einer Heilande- 
caffe, wozu Brüder und Schweftern ihre Habe fteuern müßten, 
damit der Graf nad feinem Belieben über unfäglihe Summen 
verfügen könne. Im Gegentheil wurde niemand mit Coffeeten 
behelligt ; jeder Bruder behielt und gebrauchte nah Gutdünfen 
das Seinige, nur der Graf gerietb häufig in die äußerften Ver- 
legenheiten. Die Sorge ihm zu erleichtern, wurde 1741 bag 
Generaldiaconat angeordnet und mit der Auffiht über die Bes 
bürfniffe der Bruderfirche in allen ihren Zweigen betrauet. Dieſes 
Collegium nahm feine Zuflucht zu einem Creditfyftem , das fidh 
längere Zeit bewährte, indem einige der Brüdergemeine zugethane 
Geldmänner bie Sache mit ihrem Credit unterftüßten, Dagegen 
waren die freiwilligen Spenden der Brüder und Freunde fort: 
während im Abnehmen begriffen, fo daß faft alle Ausgaben für 
das Ganze dem Diaconat zur Laft fielen, während die Bedürf— 
niſſe in dem Innern der Gemeinen,  Colonien, Mifjionen und 
Anftalten ſich mehrten, und bie vielfältige Anfeindung zu Foft- 
fpieligen Reifen und Verhandlungen Anlaß gab. Unter diefen 
Umftänden erfolgte, dem Ereditwefen zu namhafter Erfchütterung, 
die Berweifung aus dem Ifenburgifchen, und in England ber 
Banferut eines jüdischen Wechslers, von folder Bedeutung für 
die Brüderunität, daß ihr Umfturz zu beforgen. Manche Freunde, 
die fein Durchfommen fahen, zogen fih zurüd, der Graf, gleich 
bereit zu Bürgfehaft und perfönlicher Haft, behielt feinen Glaus - 
bensmuth. Bei allem Schmerz um falfhe Freunde, erlebten die 
Bedrängten zu rechter Zeit vielfältige Beweife von Bruderliebe, 
und die dringendften Gläubiger Fonnten beruhigt werden, Das 
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am 23. Febr. 1754 in allen Brüdergemeinen gefeierte Dankfeſt 
galt der glücklich abgewendeten Gefahr. 

Nach wie vor blieb des Grafen ganze Thätigkeit der För— 
derung ſeiner Geſellſchaft zugewendet. Er verfertigte Homilien, 
Liturgien und Lieder in großer Anzahl, hielt in allen Gemeinen, 
die er befuchte, Berfammlungen, bald mit der ganzen Gemeine, 
bald mit den einzelnen Chören, und fuchte aller Orten durd) 
Beifpiel, Rückſprache und Belehrung zu wirfen. Ein Haupt: 
augenmerf wurde ihm die Zuziehung tüchtiger Arbeiter, dann die 
Sorge für die Kinder der Unitätsarbeiter, befonders der Miſſio— 
narien. Das führte zu den Anftalten für die Erziehung diefer 
Kinder bis zu dem Alter von 14 Jahren, zu dem Pädagogium 
für Knaben, welde dem Studiren gewidmet werden, zu dem 
Seminarium (collegium academicum) für die Ausbildung ftudiren- 
ber Yünglinge, jo 1754 zu Barby errichtet, als Hauptfächer 
Theologie, Jurisprudenz und Mediein, daneben auh Sprachen 
und Mathematif behandelt. Diejes Collegium unterfuchte der Graf 
im J. 1755 auf das genauefte: er hörte alle Vorleſungen an, 
„unterhielt fi namentlich mit den Damals gegenwärtigen Medicis 
über die medicinifche Wilfenfhaft und ihren rechten Gebrauch in 
einer Gemeine Jeſu, um alles nad) dem Sinne des Heylandeg 
auch in diefem Theil einzurichten.” Die Oberaufficht und Direcs 
tion des Deconomifchen diefer und aller übrigen Unitätsanftalten 
wurde im %. 1757 einem Collegium von verftändigen und be— 
währten Brüdern anvertraut. E8 führten die Drangfale des fieben- 
jährigen Kriegs neue Verlegenheiten herbei, aus America liefen 
Nachrichten ein von der Zerftörung einzelner Niederlaffungen und 
ber Zerftreuung gefammelter Gemeinen : in ber Nähe verloren 
mehre Brüdergemeinen, namentlih Neufalz und Rirdorf, durd 
Plünderung, Brand und Erpreffung das Ihrige. 

In diefer Lage der Unität ftarb der Graf, nad furzer Krank: 
beit, zu Herenhut, den 9. Mai 1760, „nachdem er fein Alter 
auf 60 Jahr gebradt. Bon den legten Stunden feines Lebens 
ift der Welt nichts befannt geworden. Wir fügen aber die Be— 
fiohreibung feines äufferlihen und innerlihen Characters bey und 
zwar meifteng mit den Worten eines, in Anfehung feiner, uns 
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partheyiſchen Schriftſtellers. Was feine äußerliche Geftalt an— 
belangt, fo hatte er ein gutes Anfehen. Er war wohl gewachfen 
und hatte eine feine Bildung. Seine Augen waren weder zu 
finfter, noch zu lebhaft. Er hatte eine friihe Farbe, fleifchige 
Leibesglieder und alle Anzeigen eines fanguinifchen Temperaments. 
Seine Manieren waren edel und ftandesmäßig. Er wußte fowopl 
mit Majeftäten, als mit feinen Brüdern, die meiftend geringe 
Handwerfsleute waren, umzugehen. Er war von Natur higig, 
und ließ fich leicht aufbringen, Er troste auf feinen hohen Stand, 
wenn man fein Lehramt angriff, ſuchte aber auch ſolchen auf— 
zuopfern, wenn er biefed Amt erheben wollte. Er fchrieb fehr 
bemüthig; wenn man aber feine Schriften angriff, antwortete er 
hohmüthig. Er lieg fih nicht gerne etwas einreden, tranf 
meiftens Waffer und aß fehr ftark, entzog fich aber auch bisweilen 
die Nahrung, um feinen Leib nicht zur Zärtlichkeit zu gewöhnen, 

„Was feine neuen Berfaffungen in dem Religionswefen ans 
betrifft, ift es fchwer, ein gewifjes Uxtheil davon zu fällen. Ob 
man gleich nicht zu behaupten fuchet, daß der Graf an und für 
fih felbft einen Anfchlag gefaßt, die Welt unter dem Schein der 
Heiligfeit zu betrügen, fo hörte man doch fo viel Ausjchweifendes 
von ihm, daß es eben fo ſchwer fiel, alle, die ihn deſſen be— 
Ihuldigten, für Lügner, als ihn felbft vor- einen vorfeglichen 
Betrüger zu halten, Hätte ihn bloß der Ehrgeiz geplaget, fo 
hätte er ihm nicht beffer befriedigen können, als an einem großen 
Hofe, wo ihn feine Geburt, fein Berftand und feine Wiffenfchaft 
zu den vornehmften Staatsämtern hätten erheben fünnen, Es 
mußte alfo unfehlbar etwas von Religion und Frömmigfeit in 
feinen Handlungen mit unterlaufen, will man anders zugeben, 
daß im geiftlichen Stande der Hochmuth eben fo viel Nahrung, 
als im weltlichen findet. Auf feinen Reifen machte er fich ein 
eigenes Geſchäft daraus, überall, wo er binfam, von dem Hey— 
lande zu veden. Er flohe die gewöhnlichen Eitelfeiten der Jugend 
und man bewunderte feine Eingezogenheit um fo viel mehr, weil 
man fahe, daß ſolche nicht ſowohl aus einem Mangel von Feuer 
und Lebhaftigfeit, als aus gewiffen Grundfägen der Weisheit 
und Religion berrührte, Doch man faun auch in geiftlichen 
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Dingen ausfchweifen. Der Graf von Zinzendorf hat foldes bey 
vielfältiger Gelegenheit bewiefen, und das lächerliche mit dem— 
jenigen, was heilig und anbetungswürdig ift, zum öftern ver- 
menget, ob er gleich fonft in feinem Außerlichen Umgange und 
Weſen nichts gaudelhaftes zu erfennen gab. Es war alfo vers 
muthlich nur eine Wirfung von der außerordentlichen Lebhaftigfeit 
eines Geiftes, der fih ftets in ſich ſelbſt befchäftigte, und eine 
Menge außerordentlicher Bilder zeugte, die nad) Beſchaffenheit 
des Körpers und der fich ereignenden Gelegenheiten hervorbraden, 
ohne dabey etwas Arges zu denfen, 

„An Scharffinnigfeit, Einfiht und guten Einfällen fehlte es 
dem Grafen nicht; man fonnte vielmehr von ihm fagen, daß er 
eher zu viel, als zu wenig Wig hatte. Man mußte infonderheit 
feine artige Schreibart in der franzöfifhen Spracde bewundern. 
Er gab auch einen ziemlichen Poeten ab, doch war er im ben 
heroiſchen Gedichten glüdlicher, als in den geiftlichen, weil jene 
eher etwas übertriebenes, als diefe, leiden. Man muß überhaupt 
über die Menge feiner Schriften erftaunen und daraus feinen 
dffenen Kopf erfennen. Wenn er die heilige Schrift erflärte oder 
von geiftlihen Dingen ſprach, brauchte er gemeiniglich ſolche 
Redensarten, die ganz außerordentlich waren; und wenn er von 
der Liebe des Heylandeg redete, trieb er nicht felten die Einbil 
dungsfraft fo weit, daß er die fchlüpfrigften Borftellungen der 
fleifhlihen Liebe darzu entlehnte. Ob man nun wohl glaubet, 
daß er diefe Sachen in gutem Sinn gefchrieben, fo ift doc bie 
Myſtik Hier zu weit getrieben, weil die Bilder von der fleifchlichen 
Liebe folhe Begriffe und Vorftellungen erweden, die fi zu einer | 
reinen Andacht gar nicht ſchicken.“ | 

Des Grafen erfte Gemahlin, die Gräfin Neuß, ftarb den 
19. Juni 1756. „Sie war die eigentlihe Hausmutter der Bruder 
gemeinde, und wurde von derfelben fehr bedauert, weil fie ſich 
folcher jederzeit eifrig und treulich angenommen hatte.“ Der 
MWittwer ging 1757 die zweite Ehe ein mit Anna Nitſchmann, 
gewefenen Dberauffeherin der ledigen Schweftern zu Herrnhut; 
fie ift finderlog, in demſelben Jahre mit ihrem Herren geftorben. 
Bon den acht Kindern der erfien Ehe find der älteſte Sohn, 
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Chriſtian Ernft, der dritte Chriftian Friedrich, und der jüngfte, 
Johann Ernft, geb. 1732, dann die Tochter Theodora Charitas, 
„welche den infpirirten Sattler Rock zum Pathen gehabt,” in 
jarter Jugend verftorben, Chriſtian Renatus, geb, 1727, „mußte 
anfangs die Kinderanftalten beforgen, worauf er Aeltefter zu 
Marienborn worden, und Hoffnung gehabt, feinem Vater in 
der Direction der Herrnhutifchen Anftalten zu fuccediren.” Er 
farb ‚unverheurathet, Mai 1752. Die ältefte Tochter, Henriette 
Benigna Zuftina, geb. 29. Dec. 1725, vermählte der Graf den 
20, Mai 1746, „mit dem befannten Johann Michael Langguth, 
einem Studenten aus Erfurt, nachdem er ihn von dem Baron 
von Wattevilfe aboptiven und deſſen Namen ihm beylegen, aud) 
gar zum Bifchofe weihen laffen. Es hat diefe Tochter fich jeder— 
zeit die Ausbreitung dev Herrnhutifchen Secte fehr angelegen feyn 
laffen.” Wittwe 7. Det. 1788, ift fie den 11. Mai 1789 mit 
Tod abgegangen, Maria Agnes, die dritte Tochter, geb. 7. Nov. 
1735, wurde am 2. Jun. 1767 dem Grafen Moriz Wilhelm 
von Dohna-Schlodien angetraut und ftarb den 17. Febr. 1784, 
nachdem fie Wittwe feit 4. März 1777. Eliſabeth, geb. 25. April 
1740, Frau auf Trebus, Niesfy, Spreehammer, wurde den 
25. Dei. 1768 an Friedrih von Watteville verbeurathet, als 
welcher im 3. 1811 verftarb, nachdem er Berthelsporf der Gräfin 
Sophie Charlotte von Einſiedel vermacht hatte. 

Unter den waltenden Umftänden eine allgemeine Synode 
einzuberufen ergab ſich als Unmöglichkeit, die dem verftorbenen 
Grafen die nächſten Gehülfen gewefen, traten deshalb zu Herrn 
but in einer Direetorialeonferenz zufammen, einftweilen die all 
gemeinen Angelegenheiten zu beforgen. Wefentlihen Einfluß 
gewannen darin Bifchof Johann von Watteville, Biſchof Spane 
genberg, Graf Heinrih Neuß XXVIL, Wolf Kaspar Abraham 
von Gersdorf, des Grafen vieljährige vertraute Freunde, Unter 
ihrer umfichtigen Leitung wurde manches erreicht, fo als ein 
Erfag des vielen durch den Krieg veranlaßten Ungemachs zu 
betrachten. Am 18. Zul. 1763 erhielt die Unität eine erneuerte 
Conceſſion für die preufliihen Lande, am 14. März 1764 eine 
ähnliche zum weitern Anbau von NeusDietendorf im Gpthaifchen, 
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gleihwie die 1765 erfolgte Erwerbung des Schloffes zu Barky 
und des Vorwerfes Döben, gegen einen Erbzins von 2000 Rthlr. 
jährlich, die Anlage des Gemeinortes Gnadenau (17. Juni 1767) 
veranlaßte. Durch Ufafe vom 11./24. Febr. 1764 wurden die 
Brüder in faiferlihen Schug genommen, und damit vollfommener- 
Gewiffens- und Kirchenfreiheit im ganzen ruffiichen Reiche ver— 
fihert, als wovon die Gründung von Sarepta, wofür fie die 
Specialeoneeffion vom 18. Januar 1765 erhielten, eine Folge. 
Der dänifche Hof ertheilte am 10. Dec. 1771 die Conceffton für 
die Anlage von Chriftiansfeld, im Amt Hadersleben, nahm zus 
gleich alle unter dänischer Hoheit befindliche Miſſions-Niederlaſ— 
fungen unter feinen Schuß. In England und Irland, desgleihen 
in America wurden neue Gemeinen und Societäten eingerichtet. 

Das Jahr 1764 ift auch merfwürdig durch die zu Mariens 
born 1. Zuli — 29. Auguft abgehaltene Synode, worin dag 
Grundprincip der Unität ausgefproden. „Eine Gemeine Jefu 
Chriſti ift eine Berfammlung, die aus lebendigen Gliedern feines 
Leibes befteht, wovon er felbft das Haupt iſt, die der heilige 
Geiſt zufammen gefammelt, darin Er felbft regiert, Diener ein— 
feget und ordnet, und wo alles Darauf angeftellt wird, daß ein 
jedes Glied möge zubereitet werden, mit Freuden einmal vor 
feinem Angefichte zu erfcheinen.” Dem biermit eingegangenen 
Örundyertrage gemäß machen ſämtliche Gemeinen die Brüder: 
Unität aus, und ftehen, als Theile eines Ganzen, unter fih in 
genauer Berbindung. Um diefe in Kraft zu erhalten, treten von 
Zeit zu Zeit die Bevollmächtigten aller Gemeinen nebft den 
Kirchendienern in Synoden zufammen, und handeln alsdann in 
ber Unität Namen. Alle haben gleihes Stimmrecht und Freiheit, 
wiewohl in Saden von Wichtigkeit, oder wo noch gegründeter 
Zweifel übrig, nicht immer die Majorität, felbft nicht die Geſamt— 
beit der Stimmen entjcheidet, fondern, wenn die Sache dermaßen 
beihaffen, daß man bei der forgfältigften Ueberlegung, die Folgen 
und den Ausgang nicht mit Gewißheit zu beftimmen vermag, fo 
wird diefelbe durchs Loos entfchieden. Die Synode verordnet, wie 
und durch wen die Angelegenheiten ber Unität bis zur nächſten 
Synode beforgt werden follen, und befegt demzufolge, unter 
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Beftätigung des Looſes, fämtliche Unitätsämter. Bon einer Synode 
bis zur andern wird die Leitung der Unität dem von den Sy— 
nodalen erwählten, durchs Loos beftätigten Collegium übertragen, 
weiches feit 1769 die Nelteftenconferenz der Unität heißt. Es 
befteht diefelbe aus 10—15 Mitgliedern in mehren Departements, 
drei feit 1818, nämlich das Helfer- und Erziehungs-, das Aufs 
ſeher- und Vorſteher-, und das Miffionsdepartement, Mit dem 
Zufammentritt einer allgemeinen Synode hören die Befugniffe 
der Aelteftenconferenz auf, und fie gibt ihren von der vorigen 
Synode erhaltenen Auftrag in die Hände der verfammelten Sy— 
node zurüd, doch können die Mitglieder, vorbehaltlid der Be— 
fätigung durch das Loos, von neuem gewählt werden. Die 
Spnode von 1769 hatte eine Schuldenlaft vorgefunden, deren 
‚ntereffen die enorme Summe von 120,000 Rthlr. betrugen, 
Ag eine Unitätfchrift ift zu betrachten die vorzüglich von Span— 
genberg ausgenrbeitete Idea fidei fratrum, oder furzer Begriff 
der chriftlihen Lehre in den evangelifchen Brüdergemeinen, 
Barby, 1779, 8°. Diefe genaue und vollftändige Darftellung 
der Glaubens- und Sittenlehre, mit möglichfter Beibehaltung 
der durch die Lutheriſche Ueberſetzung eingeführten Bibelſprache, 
enthält, die Abfchnitte vom Fußwafchen, vom Looſen, vom Fries 
densfuffe u. dgl. ausgenommen, nichts, was nicht von evangeli= 
hen Theologen gelehrt worden, 

In der neueften Zeit ergaben fih auch in diefer chriftlichen 
Gefellfhaft bedenkliche Zeichen eines Verfalls der Einigfeit in 
Ölauben und Liebe, worauf doc vor allem ihr Fortbeftand berubet, 
Namentlich deutet darauf eine Erflärung der Unität, den Ehe— 
verband betreffend: „In Anfehung der Ehen ift man in den 
Brüdergemeinen dahin übereingefommen, daß ein jeder Bruder, 
welher in den Fall Fommt, auf eine Heurath anzutragen, dazu 
vor allen Dingen die Genehmigung der Aelteften einhole, und 
daß er ohne ihre Berathung Feine Schritte in diefer Angelegen— 
heit thue, Finden dieſe fein Bedenken, einem ſolchen Bruder 
jur Erreihung feines Wunfches behülflich zu fein, fo bleibt eg. 
ihm freigeſtellt, felbft eine Schwefter zu feiner Verheurathung in 
Vorſchlag zu bringen, oder fih von den Aelteften einen Heu— 
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rathsvorfchlag thun zu laſſen. Iſt die Zuftimmung der Aelteften 
zu feinem Borfchlage erfolgt, oder hat er die feinige zu dem 
ihm gemachten Borfchlage gegeben, fo läßt man dur die Chor 
pflegerin den Antrag an die vorgefhlagene Schwefter ergehen, 
nach vorher eingeholter Zuftimmung ihrer Eltern. Willigt nun 
diefelbe in die ihr angetragene Heurath, jo wird zur Verlobung 
geſchritten. Nach derjelben werden die Verlobten, der Landes: 
yerfaffung gemäß, aufgeboten, und fodann geſchieht die Trauung 
in einer öffentlichen VBerfammlung. Den Neuverheuratheten wird 
die erforderliche Belehrung und Anweiſung zur Führung einer 
chriſtlichen Ehe nad den Grundfägen der heil. Schrift ertheilt.” 
Sp ift denn gegenwärtig die Wahl und das eigene Auffuchen 
einer Lebensgefährtin geftattet, und die brüderliche Berathung 
fann dabei, ohne Befragung des Herren durch das Loos erfolgen. 
Folgendes war der Beſtand der Unität im J. 1823. 
A. Brüdergemeinen 

1. In Deutfhland. Herrnhut, 1009 Einwohner, Niesky, 
554 E. Sig des Pädagogiums. Klein-Welfe, 361, ſämtlich in 
der Dberlaufiz. Gnadenau, 202, bei Barby, wo die Unitäte- 
buchhandlung. Gnadenberg, 289, ungerechnet 69 Externe; Gnas 
denfrei, 467 und 51 Externe ; Neufalz, 269 ; Gnadenfeld, Sig 
des theologifchen Seminariums, 263 und 95 Externe, fäntlid 
in Schleſien. Berlin, 156, und das nahe Nixdorf, 118. Zu 
Potsdam und zu Königsberg in Preuffen befinden ſich Brüder: 
focietäten mit privilegirten Berfammlungshäufern. Neuwied, 
Neu-Dietendorf im Gothaifhen, 310. Ebersporf im Reuſſiſchen, 
234. Königsfeld im Badifchen, 162. Norden in Oftfriesland, 
29. 2. Zn Dänemarf, Chriftiansfeld im Schleswigifchen, 582, 
dann zu Kopenhagen und Altona privilegite Berfammlungss 
häuſer. 3. Zn Schweden, privilegirte VBerfammlungshäufer 
in Stodholm, Gothenburg, Karlsfrona und Uddewalla. 4. In 
den Niederlanden. Zeift bei Utredt, 277. 5. In Groß 
britannien. London, 196. Fulnek, 285, ſamt dem benach— 
barten Pudfey, 286, und den Landgemeinden Baildon, Wylke, 
Mirfield und Gomerfal, jede mit eigenem Prediger, zufammen 
764 E. Sairfield bei Manchefter, 281 und 58 Externen; unter 
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ber Berathung der dafigen Gemeindirection fteht die benachbarte 
Sandgemeine Duckenfield, 119. Ddbroof, 149. Bedford, 146, 
wozu Die benachbarten Landgemeinen Woodford und Rifely, beide 
zufammen 213, gehören, Briftot, 239, famt der Landgemeine 
Kingswood, 50. Bath, 114. Malmesbury und Tytherton, 174. 
Haverforbweft in Südwales, 60. Plymouthdock, 91, Leominfter, 54. 
Außerdem in verfhiedenen Gegenden von England Gapellen, wo 
gelegentlich gepredigt wird, Ayr, in Schotland, 94, unter Beras 
thung der Gemeindirection in Gracehill, Dublin, 220. Gracebill, 
in der irländifchen Grafſchaft Antrim, 301 und 359 Externen. 
Gracefield, 161. Ballinderry, in der Grafſchaft Armagb, eine 
Heine Landgemeine, 6. In Rußland, Sarepta, 449. In Peterss 
burg und Mosfau privilegirte VBerfammlungshäufer. Unter den 
Letten und Efthen zählten die Brüder im 3. 1818 über 31,000 
Individuen, die in 144 Societäten vertheilt, unter ihrer Berathung 
und Leitung flanden. Ste haben auch mehre Feine Niederlaffungen, 
worunter Neu-Welfe unweit Waidau die wichtigfte. 7. In den 
vereinigten Staaten von Nordbamerica. a) Penfpls 
vanien. Betlehem, 54235 unweit davon die Landgemeine Em— 
maus, 128. Nazareth, 3175 nahe dabei die Landgemeine Schöns 
ed, 225. Littis, 376 und 113 Erternen; in dem Bezirk liegt 
die Landgemeine Betel, 85. Philadelphia, 345. Lancafter, 374. 
Yorftown, 178. b) Ohio. Gnadenhütten, Saron und Bers 
faba, zufammen 331 €. ©) In Neu-York. Stadtgemeine 
NeusYorf, 226. Landgemeine im Staaten» Ysland, 200. d) 
Rhode-Island. Newport, 59. e) Maryland. Graceham, 
309. f) Nordearolina. Salem, 434, und in der Nähe die 
tandgemeinen Bethabara, 105, Bethanien, 295, Friedberg, 365, 
Friedland, 260, Hope, 166. 
B. Miffionen. 

1. Grönland. Neuherrnhut am Balsrevier 353. Lichten 
fel8 an der Fifcherfiorde 332, Lichtenau, füdlich von Julianes— 
haab 658. „Die Mährisfe Brödre begyndte 1733 at prädife 
Chriftendom iblandt Grönländerne. Deres förſte Miffionarier, 
Chriftian David Matthäus Stad og Chriftian Stach, vare gode 
ärlige Haandvärksfolk, men ufyndige om Landeis Säder og Sprog, 
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faa at de i Begyndelſen ei Funde have fynderlig Fremgang; men 
med H. Egedes Hielp Tärte de noget Grönlandef, og ved god 
Dpförfel vandt de Landets Indbyggeres Tillid.” 2, Labrador. 
Nain 121. Dfaf 231. Hoffenthal 148. 3. Unter den nord» 
americanifhen Wilden. Neu-Fairfield in Ober-Ganada, 
137 Mitglieder aus den Delamware- Indianern. Anfang einer 
Miſſion unter den Cherofees zu Springplace und zu Oochgelogy. 
4. Sn den Antillen, unter den Negern. a) Dänifhe In— 
fein: NeusHerrnhut und Niesfy auf St. Thomas; Friedeng- 
thal, Friedensberg und Friedensfeld auf Ste. Croix; Bethanien 
und Emmaus auf St. Jean, Die Zabl der zu diefen 7 Orten 
gehörigen hriftlihen Neger wird zu 9296 angegeben. b) Eng- 
liche Inſeln: auf Antigua namentlih, Gracehill, Gracebay, 
Newfield, Cedarhall und Mountjoy, in allem 11,084 Neger. 
Auf St. Ehriftoph : Bafjeterre und Bethesda, zufammen 2473 
Neger. Barbados: Saron, 249 Neger. Jamaica: Qarmel, 
New-Eden, Irvin, 821 Neger. 5. Südamerica. Paramaribo, 
eine Negergemeine von 1171 Köpfen, Auch werden von dort 
aus die auf verfchiedenen Pflanzungen befehrten Neger, 105 zus 
fammen, von Zeit zu Zeit befuht. 6. Vorgebirg der Guten 
Hoffnung: die Hottentotten-Gemeinen Önadenthal in der Ba= 
viansffoof, 1158, Grünefloof im Capdiſtriet 317, Enon am 
Witterivier 149. 7. Unter den Kalmüfen, Anfang zu einer 
von Sarepta ausgehenden Miffion. Die Miffionen überhaupt 
machen ein bedeutendes Capitel aus in dem zu 50,000 Rihlr. 
jährlich berechneten Ausgabebudget der Unität. 

Am 6. Aug. 1750 ertheilte Fürſt Alexander der Fleinen in 
Neumwied aufgenommenen Colonie fogenannter franzöftfcher Herrn- 
huter eine vorläufige Generalconeeffion. Am 31. Jan. 1756 verlieh 
er der evangelifchen Brüdergemeinde eine zweite genau beftimmte 
Conceſſion, Taut welcher fie ihre öffentlichen Neligionsübungen nad 
eigener Einrichtung halten mag, ihre Kirche, Schule, Gottegader 
von Grundzing, ihre Lehrer von bürgerlichen Laften freigegeben, 
diefer Wahl ihrem Ermefjen, vorbehaltlich der von der Herrfchaft 
zu ertbeilenden Beftätigung, überlaffen werden, Ihre als ftäd- 
tifhe Bürger anfäffigen Gemeindeglieder find zur Aufnahme in 
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den Stabtrath befähigt. Dagegen werden fie einen neuen Stadt: 
tbeil bauen, und bürfen fie die biernad erbauten Häufer auch 
an Leute andern Befenntniffes vermiethen, jedoch nicht vers 
faufen, indem den Gemeindegliedern das Borfaufsrcht zuge— 
fihert. Die Gemeinde erhält mit den übrigen Einwohnern 
gleihen Genuß von den ftädtifchen Privilegien, Freiheit von 
Waffendienft, für melden ihre Glieder ſich vertreten laffen 
werben. Gie verpflichtet fi zur Entrihtung von Stolgebüren 
an den reformirten Pfarrer, unterwirft fih auch der landesherr— 
lihen Gerichtsbarkeit. Es find hierauf von der Brüdergemeine 
mehre der fchönften Quadrate an der öfllihen Seite der Stadt, 
wo bis dahin Feld und Weingärten, aufgeführt worden. Im 
3.1758 wurde ihr noch bejonders gewährt, ihrem Andadhtshaufe 
einen fleinen Thurm ſamt Glocke aufzufesen, 

Sn der Kirche figen die beiden Gejchlechter in zwei Neihen 
getrennt, und hat jede eine eigene Thüre an beiden Endpunften 
des Haufes. Es find aber noch außerdem die Stände genau 
abgefondert, um dadurch die ſpeciellſte Seelenpflege möglich zu 
machen. Die Abtheilungen heißen Chöre und find deren ſechs: 
der Wittwer, Wittwen, Eheleute, Tedigen Brüder, Tedigen 
Schweſtern und Kinder, nad ihrem Alter und Geichledt. Das 
Zufammenwohnen der Mitglieder einer ſolchen Abtheilung ift 
feineswegs nothwendig, es mußte aber, wegen des Andranges 
der vielen Tedigen Leute zu den Brüdergemeinen, für ihr Unter— 
fommen geforgt werden, und führte dag zur Anlage von Chors 
bäufern für die ledigen Brüder, die ledigen Schweftern, dann 
auch für die Wittwer und Wittwen, Jedem Chor (mit Augs 
fhluß der Kinder, denen ledige Brüder und ledige Schweftern 
vorſtehen) find Perfonen aus feinem Mittel als Aeltefte vorges 
fegt : ein Chorhelfer und ein Chordiener. Jener hat die Seelens 
pflege, diefer den Öconomishen Woplftand feines Chors zu be- 
forgen. Um die Mitglieder des Chors unter fih vertraut zu 
machen, theilt der Helfer daſſelbe in Gefellfchaften, die wiederum 
wöcentlid erbaulihe Zufammenfünfte halten. Er felbft hält 
eine ſolche Gefellfchaft, verändert die Mitglieder der übrigen, fo 
oft er es für gut findet, und flieht durch die Derichte der ihm 
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beigegebenen Gebülfen in genauer Berbindung mit allen. Ueber— 
haupt unterhält er den genaueften Umgang mit allen Gliedern 
feines Chors, befucht fie öfter, und wird von ihnen beſucht. 
Diefes gefchieht regelmäßig in der Woche vor der monatlichen 
Abendmahlfeier und heißt das Spreden: bier fann von jedem 
der ganze Zuftand feines Herzens dem Helfer, welder zur dus 
Berften Berjchwiegenheit in Anſehung einer folden Beichte vers 
pflihtet ift, vertraut werden. Dieje Einrichtung findet bei allen 
Chören für jedes Mitglied gleihmäßig flatt, fo daß z. B. Bir 
fhöfe und Prediger, auch die Mitglieder der Direction von dem 
Spreden bei ihrem Chorbelfer feineswegs ausgenommen find. 
Jedes Ehor hat fein jährlihes Chorfeft für den Tag, an welchem 
die Einrichtung deffelben zuerft getroffen wurde, Knaben den 
12. Januar, Mädchen den 5. März, die ledigen Brüder den 
29. Auguft, die fedigen Schweftern den 4, Mai, das Ehechor 
den 7. Sept, Wittwer und Wittwen den 31. Aug. Auch bäft 
der Prediger insgemein jährlich einmal einen Bortrag an eine 
zelne Chöre über eine befonders paſſende Toofung, und wird 
diefer Tag der Lehrtag genannt. In der Choreinrichtung batte 
Zinzendorf die eigentlihe Grundlage der brüderlichen Vereini— 
gung erfannt. 

Die in der hriftlihen Kirche eingeführten Fefttage werden 
mit fteter Bezugnahme auf das Gefchichtlihe derfelben, und mit 
angemeffener Liturgifcher Feierlichfeit begangen, zumal der Char— 
freitag und Ofterfonntag. An diefem, bei Sonnenaufgang, begibt 
fih die Gemeine in einem feierlihen Zuge unter mufifalifcher 
Begleitung auf ihren Begräbnißplag, dafelbft die Dfterlitaney 
zu beten, und wird dabei der feit der vorigen Dfterfeier aus 
ihrer Mitte im Herrn Entfchlafenen namentlich gedacht. Außers 
dein find zur Erinnerung an wichtige Ereigniffe aus der Brüder 
Geſchichte Gedenftage angeordnet, und befondere Berfammlungen 
beftimmt, nämlih: 19, Januar (1733) Anfang der Miffton in 
Grönland, 1. März (1456) Anfang der alten Brüderfirche, 12. 
Mai (1724) Grundlegung des erften Anftalts- und Berfamms 
Iungshaufes zu Herrnhut, 17. Juni (1722) Anfang des Anbaued 
yon Herrnhut, 6. Jul. (1415) Tod des Johannes Huf, 13. Aug. 
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(1727) Erneuerung der Brüderkirche, 21. Aug. (1721) erſte 
Miffion unter die Heiden nah St. Thomas, 13. Nov. (1741) 
Einführung des Aelteftenamtes Jeſu bei der Brüderunität. Die 
meiften diefer Ereigniffe werden in verfammelter Gemeine am 
Abend ins Andenfen gebracht, wie das auch in Anfehung der 
von Luther begonnenen Neformation am 31. Det., und der Ueber 
gabe der Augsburgiichen Gonfeffion am 25. Juni geſchieht. 
Einige von diefen Gedenftagen, wie 53. B. der 13. Aug. und 
der 13. Nov. werden als Fefttage begangen, es find auch diefe 
Tage für die feierlihe Aufnahme neuer Mitglieder beftimmt. 
Noch wird eine befondere Berfammlung am legten Tage des 
Jahres, 11 Uhr Nachts, gehalten, um einen Bericht über 
die wichtigften Vorfälle bei der Gemeine in dem abgelaufenen 
Jahre anzuhören ; dann folgt beim Eintritt des Jahreswechſels 
unter Pofaunenfhall Danf und Bitte an Gott gerichtet; die 
ganze Gemeine liegt auf den Knien. Zum Beſchluſſe werden die 
neuen Loofungsbücher vertheilt. Auch der Tag, an welchem ber 
Anfang zum Anbau einer Gemeine gemadht worden, wird in 
Neuwied wie allerwärts als Gemeinfeft begangen, 

Die Taufen der Kinder werden in einer Berfammfung der 
Gemeine oder der Kinder verrichtet, nad) einer kurzen vorangehen— 
den Rede, die Confirmation wird in einer öffentlichen Gemein— 
verfammfung, gewöhnlich des Jahrs einmal, am Palmfonntag ges 
geben, das Abendmahl alle vier Wochen, gewöhnlid am Samftag 
Abend gehalten. In der Woche vor demfelben wird in einer 
eigens dazu beftimmten Nede den fämtlihen Abendimahlgenoffen 
die Erforfhung ihrer felbft, als die wahre und eigentlihe Vor— 
bereitung zu dem Empfange des Sacraments dringend ang Herz 
gelegt; dem fihließt fih an das Sprechen der Einzelnen bei den 
Chorhelfern, welches die Stelle der Beichte vertritt. Für die, 
eigentliche Feier erfcheinen der Prediger und die dienenden Dia: 
eonen in weißen Talaren, Dem Abfingen einiger Verſe und 
einem Abfolutionsgebet auf den Knien folgt die Conſecration des 
Brodes, welches darauf von den Diaconen an die Communicanten 
der Reihe nach ausgetheilt, und von diefen fo lange in der Hand 
gehalten wird, bis die Austheilung an alle geſchehen. Während 
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ber Zeit wird mit dem Singen paffender Verſe fortgefahren. 
Sobald die Austheilung vollendet, fteht die Gemeine auf, der 
Prediger ſpricht: „Effet, das iſt der Leib unferes Herren Jeſu 
Ehrifti, der für ung in den Tod gegangen,” und darauf genießt 
bie ganze Verſammlung gemeinfhaftlih Fniend das gefegnete 
Brod. Abermals werden einige Berfe gefungen, und es folgt 
die Gonfecration des Kelchs, welcher dur die Diaconen den 
Gommunicanten gereicht, und von denfelben ebenfalls der Reihe 
nach ftehend genoffen wird, Die Handlung wird mit Berjen 
befchloffen, welche die erneuerte Verbindung der Herzen mit 
Chriſtus und unter einander ausdrüden, wobei ein Nachbar dem 
andern den Friedensfuß gibt. Kine Stunde vor dem Genuffe 
des Abendmahls, auch wohl an fonftigen Fefttagen, wird nad 
dem Borbild der Agapen der erften Kirche dag Liebesmahl ges 
halten, wo die Glieder der Gemeine unter Gebet und Gefang 
Thee mit Badfwerf genießen. Auch die Geremonie des Fuß— 
waſchens, indem fie geeignet, die brüderliche Liebe zu unterhalten, 
wurde eingeführt, und derfelben der Mittwoch der Eharwode 
beftimmt. 

Sterbende werden von ihren Aelteſten unter Gebet oder 
Geſang mit Auflegung der Hände zu ihrem Heimgange einges 
fegnet, gemeiniglich auf des Kranken Verlangen, Ein Todesfall 
wird der Gemeine durch das Abblafen eines Lieds vom Thurm 
mit Pofaunen verfündigt, und fann man aus der Melodie den 
Chor, welchem der Berftorbene angehörte, erfennen, Das Ber 
gräbnig findet gewöhnlich Nachmittags oder Abends ftatt. Die 
Gemeine verfammelt fih auf dem Saale, einen furzen Bortrag, 
worin des Entfchlafenen Lebenslauf gefchildert, anzuhören. Dem 
Leichenzuge geht das Mufifchor voran, auf Pofaunen verſchiedene 
Trauermelodien auszuführen, Die Leiche, in einem Sarge von 
heller Farbe, mit einem weißen, durd Bänder verzierten Tude 
bededt, wird von Brüdern in ihrer gewöhnlichen Kleidung ges 
tragen. Hinter der Leiche geben die nächften Angehörigen ohne 
ZTrauerfleider, dann folgt die Gemeine, nad) Geſchlechtern abge: 
theilt. Auf dem Begräbnißplage wird ein Kreis gefchloffen. 
Unter der Poſaunen Begleitung werden einige Verſe gefungen, 
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während deren. man den Sarg hinabläßt. Dann betet der Pre— 
diger mit der Gemeine die Begräbnißliturgie, endlich gibt er 
den Kircheniegen. | 

Der Kirche reiben fih an die verfchiedenen der Gemeine 
zuffändigen Anftalten, von denen ich vor allen das Schweftern- 
baus preifen muß. Sorgfältig gehalten, bietet e8 in feinem 
Innern einen ungemein freundlichen Anblick, den das für die 
Schweftern beibehaltene weiße Häubchen im geringften nicht be= 
einträchtigt. Nach dem daran befeitigten Bande mag man bie 
Chöre erfennen; dunfelroth bezeichnet das Mädchenchor, hellroth 
bie ledigen, blau die verheuratheten Schweftern und weiß die 
Wittwen. Ungleich weniger hat mid das Brüderhaug, gelegent- 
lih eines im J. 1832 abgeftatteten Befuches befriedigt, bei aller 
dort waltenden Betriebfamfeit, bei den mancherlei, mit ausge— 
zeichnetem Geſchick betriebenen Gewerben, fehlen dort die uner— 
müdlihen Hände, welche felbft dem Reichthum eine nothwendige 
Folie, durch Reinlichkeit aber die Dürftigfeit verfchleiern. Die 
Lehr» und Erziehungsanftalt für Knaben und Mädchen hat in den 
legten Yahren eine bedeutende Erweiterung erhalten, Die ältere 
Knabenanftalt, für Knaben von 10O—16 Jahren, befindet fih am 
nordöftlichen Ende der Friedrichsſtraße, die neue, für ältere Zög— 
linge, am Eingange der Engerfer Straße, und die Mädchen 
anftalt da, wo beide Straßen fich freuzen, zunächſt dem Gemeinde 
faal. Die Mädchen werden, den Neligionsunterricht ausgenom— 
men, durhaus von Lehrerinen unterrichtet. Beſucht werden diefe 
Anftalten befonders von Ausländern, namentlid von Engländern, 
Holländern und Franzoſen, deren oft eine große Anzahl bier 
vereinigt. Die Schönen geräumigen Gebäulichfeiten, wie über- 
haupt das ganze jogenannte Herrnhuter Biertel gereichen der 
Stadt zu einer großen Zierde, Auch einen eigenen Gafthof, 
unweit ber Kirche, unterhält Die Gemeine, deren Stärfe für das 
Sahr 1823 zu 378 Köpfen angegeben wurde. Die Zahl ift 
fortwährend im Zunehmen begriffen, 

Bon den fogenannten Inſpirirten kann durchaus nicht das 
Gleiche behauptet werden. Ihrer find gegenwärtig nod) fieben In— 
dividuen in einer gleichen Zahl von Familien zerftreut; im J. 1817 
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berechnete man ihre Zahl zu 40 Individuen. Sie haben ihren Betz 
faal in einem gemietheten Haufe, und find Schüler jener Inſpirir— 
ten, welche, nachdem fie in England ihres Bleibens nicht gefunden, 
tın 3. 1724 zu Homburg vor der Höhe fich niederließen, dann nad 
Hanau, Gaffel und ferner nad Berleburg wanderten, bis ihre 
Häupter, Johann Friedrich Nod, der Büdingiſche Hoffattler, und 
fein Freund Schmied, auf Fürſprache des Homburgifchen Leibarztes 
Kämpf, nach genauer Prüfung ihrer Lehre, am 24. Febr. 1739 die 
Eoucejfion für den friedlichen Aufenthalt in Neuwied erhielten, 
worauf noch mehre ihrer Anhänger fih dahin zogen, „In der 
Darlegung ihrer Grundfäge, die auf mandem Mißverftändnifie 
der heiligen Schrift beruhten, fagten fies nur aus fchlechtem 
Ernft und aus Unwürdigkeit fchlöffen fie fih von dem öffentlichen 
Öottesdienfte, von Taufe und Abendmahl aus; fie hielten fih 
an die evangelifche Lehre, hafjeten niemand, folgten Jeſu Geboten 
und Wandel in Einfalt, ohne hochſtudirt zu ſeyn.“ 

Diefe Neligionspartei, die am Rhein häufig, ganz zu Uns 
recht den Duäfern zugetheilt wird, nahm ihren Urfprung in dem 
mittäglichen Frankreich, in dem Hochlande der Gevennen, wo bie 
Heformation ungewöhnliche Berbreitung und ftreitbare Anhänger 
in großer Menge gefunden hatte, Sie erlagen allmälig den 
Waffen Ludwigs XIII., unbefiegt blieben jedod die Gemütber, 
und fanden daher die Berfuche der folgenden Regierung, dad 
harte, fchnelfe, arme Volk für die katholiſche Kirche zu gewinnen, 
in diefen Gebirgen den hartnädigften Widerftand, welchen zu 
verftärfen, viele falfche, häufig auch tyrannifhe Maasregeln der 
Machthaber beitrugen. ,„Montrevel fut envoye en Languedoc 
(Frühjahr 1703), od les religionnaires commengaient à donner 
de linquietude. Leur nombre et les rigueurs de Basville, in- 
tendant moins que roi de la province, les avait encourages. 
Plusieurs avaient pris les armes et fait de eruelles executions 
sur des cures et sur d’autres prötres. Les protestants etrungers 
attiserent et soulinrent sourdement ce feu qui pensa devenir 
un embrasement funeste. Broglio, qui y commandait en chef, 
mais il se peut dire sous Basville, son beau-frere, y demeura 
quelque temps sous le nouveau marechal. On y envoya quelques 
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froupes avec un nomme Julien, qu'on avait debauche du ser- 
rice de Savoie, et qui avait bien fait du mal pendant la 
derniere guerre, en brave aventurier qui connaissail le pays. 

„Montrevel ne trouva pas les fanatiques si aises @ re- 
duire qu'il lavait cru. On leur avait donne ce nom, parce 
que chaque troupe considerable de ces protestants revolids 
avait avec eur quelque pretendu prophele ou propheiesse, qui 
dintelligence avec les chefs faisaient les inspires et menaient 
ces gens-ld ou ils voulaient, avec une confiance, une obeissance . 
et une furie inconcevables. 

„Le Languedoc gemissait depuis longues anndes sous la 
tyrannie de lintendant Basville, qui, apres avvir culbute le 
cardinal Bonzi tira toute lautorite a lui, et qui pour que 
rien ne lui en püt echapper, fit donner le commandement des 
armes dans toule la province ad son beau-frere Broglio, qui 
n’avait pas servi depuis la malheureuse campagne de Consar- 
bruck du marechal de Crequy, oü il etait marechal de camp. 
Par ce moyen, le commandement et toute consideration des 
lieutenants generaur de la province tomberent, et tout fut 
reuni & Basville devant qui son beau-frere, dailleurs tres- 
incapable, ne fut qu'un petit gargon. Basville elait un beau 
genie, un esprit superieur, tres-Eclaire, tres-actif, tres-labo- 
rieur. Ü’etait un homme ruse, artificieur, implacable, qui 
savait aussi parfaitement servir ses amis et se faire des crea- 
tures; un esprit surtout de dominalion qui brisait toute re- 
sistance, et àû qui rien ne coütait, parce qu'il n’etait arreie 
par rien sur les moyens. Il avait fort augmente le produit 
de la province; linvention de la capitation Tavait beaucoup 
fait valoir. Ce genie vaste, lumineur, imperieur etait redoute 
des ministres qui ne le laissuient pas approcher de la cour, 
et qui pour le retenir en Languedoc lui laissaient toute puis- 
sance, dont il abusait sans menagement. 

„Je ne sais si Broglio et lui se voulurent faire valoir du 
cöte des urmes, mais ils inquieterent fort les non ou mauvais 
convertis, qui à la fin saltrouperent. On sut apres que Ge- 
neve d’une part, le duc de Savoie de lautre, leur fournirent 
des armes et des vivres dans le dernier secret; l’une des 
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predicants, lautre quelques gens de l&ie et de main, et de 
largent, tellement qu'on fut ires-longlemps dans la surprise 
de les voir en apparence denues de tout, et neanmoins se 
soulenir et entreprendre. | 
„On eut grande obligation @ ce fanatisme qui s empura 
deus, et qui bientöt leur fit commetre les derniers exces en 
sacrileges, en meurtres et en.supplices sur les pr@tres et les 
moines. S’ils s’en etaient tenus à ne malirailer personne que 
suivant les lois de la guerre, et demander seulement libertd 
de conscience et soulagement des impöls, force catholiques 
qui, par crainte, par compassion ou par esperance que ces 
troubles forceraient à quelques diminutions de subsides, au- 
raient persdverd et peut-Etre leve le masque sous leur pro- 
teclion, et en auraient entraine le grand nombre. 
„Ils avaient des canions entiers, et presque quelques 
villes de leur intelligence comme Nimes, Uzes, &c., et force 
gentilshommes distingues et accredites dans le pays qui les 
recevuient clandestinement dans leurs chdteauz, qui les aver- 
tissaient de tout, et ü qui ils stadressaient ‚avec securite, qui 
eur-me&mes pour la plupart avaient leurs ordres et leurs se- 
cours de Geneve ou de Turin. Les Üevennes et les pays 
voisins pleins de montagnes et de deserts étaient une mer- 
veilleuse retraite. pour ces sorles de gens, d’oü ils faisaient 
leurs courses. Broglio, qui y voulut faire le capilaine, y fut 
traite et s’y conduisit en intendant. Ni troupes, ni artillerie, 
ni vivres, ni armes nulle part, en sorte que Montrevel fut 
obligeE de demander de toutes ces choses, en attendant les- 
quelles les fanatiques desolaient toujours la province, en re- 
cevant aussi de temps en temps quelques petiles pertes de la 
part de Julien. Broglio fut rappele. On envoya trois ou 
quatre lieutenants generaux ou marechaur de camp a Mont- 
revel avec vingt bataillons et de lartillerie dont il sut tres- 
 mediocrement s’aider. On pendit quelques chefs qui furent pris 
en divers petits combats ou surprises. Ils se trouverent tous de 
la lie du peuple, et leur parti n’en fut ni effraye ni ralenti, 
„Louaffaire des fanatiques ne finissait point et occupait 
des troupes. La Hollande et M. de Savoie les soutenaieni 
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par des armes, de l'argent et quelyues hommes, et Geneve par 
des predicants. Villars, de retour de Baviere, etait visif. 11 
avait ei regu comme sil n'edt pas pris des tresors, et qu'il 
n'’eıtt pas empéché les progres des armedes pour les amasser. 
Madame de Maintenon le prolegeait ouvertement et consc- 
quemment Chamillart, alors au plus haut point de la faveur. 
Ils coulaient remeltre Villars en selle, qui, profitant de ce 
qu’il pouvait sur lun et sur lautre, voulait absolument &tre 
de quelque chose. L’Allemagne ne lui convenait plus depuis 
quil s’etait brouille avec Felecieur de Baviere, la Flandre et 
[Italie etaient occupdes par Villeroy et Vendöme, plus en 
eredit que lui. Il ne se trouva que le Languedoc àâà lui donner, 
pour le decorer uu moins de finir cette petite guerre. Mont- 
revel n’avait que le roi pour lui, cela lui servit au moins d 
ne pas demeurer par terre. On lu fit faire un troc des- 
ogreable. La Guyenne etait entierement paisible et n’avait 
nul besoin de commandant; Montrevel y fut envoye avec le 
m&me pouvoir et les m&mes appointements qu'il avait en 
Languedoc. Ce changement Vaffligea fort, mais il fallut .ceder 
et aller jouer uu lansquenet ü Bordeaur. Villars, avec son 
effronterie ordinaire, voulant faire valoir le pelit emploi ou 
il allait, dit assez plaisamment qu'on Üy envoyait comme un 
empirique oü les medecins ordinaires avaient perdu leur latin, 
Ce mot outra Montrevel, qui fit si bien que, tandis que Villars 
etait en chemin, il battit deux fois les fanatiques, et la der- 
niere fois en personne et avec un grand succes, et tout de 
suite sen alla droit à Bordeaux.“ 

Billars, gegen Ende Aprils 1704 mit dem Commando in 
Nieder-Languedoe befleider, fchrieb bald nad) feinem Eintreffen 
in Beaucaire an den Diinifter: „Il y a trois sortes de camisarda 
(die gewöhnliche Benennung diefer Inſurgenten), les premiers, 
avec lesquels on pourrait entrer en accomodement, pour @tre 
las des miseres de la guerre, et connaissant quelle causera 
töt ou tard leur perte; les seconds, d’une folie outrde sur le 
fait de la religion, absolument intrailables sur cet article. Le 
premier petit gargon ou petite fille qui se met à trembler, et 
assure que le Saint-Esprit lui parle, tout le peuple le croit; 
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et si Dieu, avec tous ses anges, venoit leur parler, il ne les 
croiroit pas mieuz. Gens d’ailleurs sur lesquels la peine de 
mort ne fait pas la moindre impression; ils remercient dans 
le combat ceuæ qui la leur donnent; ils marchent au supplice 
en chantant les louanges de Dieu, et exhortent les assislans; 
de maniere qu’on a die sowvent oblige d’entourer les criminels 
de tambours, pour empe&cher le pernicieux effet de leurs dis- 
cours. Les troisiemes enfin, gens sans religion, accoulumes 
au liberlinage, au meurtre, a se faire nourrir par les paysans, 
et ä ne plus faire que voler, et m&me beaucoup de debauches; 
canaille furieuse, fanatique, et remplie de prophetesses.“ 
Auch mit den Katholiken ift der Marfchall unzufrieden. 
„Entre les anciens, les uns, aveugles par leur zele, trouvoient 
du danger pour la religion dans tous les adoucissemens qu'on 
croyoit devoir accorder aux hereliques, par l’esperance de les 
ramener ; d.autres, entraines par leur cupidite, se voyant les 
plus nombreux et les plus forts, regardoient le bien des he- 
reliques, et m&dme des nouveaux converlis, comme une proie 
qui leur eloit due. Il n’y avoil pas en eux la moindre ombre 
de charile chretienne: ä les enlendre, il n’y avoil d’autre parti 
äü prendre que de tuer tous ces gens-la, du moins de les chas- 
ser du pays sans distincltion; ils tenoient @ cet egard des 
propos me&les de menaces qui revenoient aux revolles et les 
aigrissoient. Enfin le plus pelit nombre etoit de ceur qui 
plaignoient laveuglement des heretiques, sans leur faire de 
mal, ni desirer qu’on leur en fit. Quant aux nouveaur con- 
verlis, jai su de gens senses, ecclesiastiques, grands vicaires 
et autres, que, sur mille, il n’y en avoit peut-Etre pas deur 
qui le fussent veritablement: ceuz des villes qui avoient quelque 
chose à perdre n’osoient rien dire; mais ils gemissoient en 
secret d’etre obliges de se faire violence, et aidoient d’argent 
et de conseil ceur de leurs freres qui exposoient leur vie pour 
la cause commune. Nous decouvrimes me@me que, malgre les 
precautions prises pour empecher toute correspondance, il y 
avoit un consistoire secret qui dirigeoit les mouvemens des 
troupes. On crut bien faire d’opposer aux camisards armes 
des compagnies de cadets, formees de nouveau.r convertis qu'on 
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nomma camisards blancs. Ils reussirent quelque temps d ar- 
reöter lextr&me brigandage des camisards noirs; mais bientöt 
ils eurent les vices de ceux qui, ayant perdu la religion qu’ils 
professoient, ne connoissoient plus ni celle-lä ni celle qu'on 
veut leur donner, et deviennent capables des plus grands 
crimes: ils nous firent méême craindre quelque temps de les 
voir se reunir aus camisards noirs, sous le prelexte toujours 
flatteur pour le peuple de s’opposer d laugmentation des impöts. 

„Le soldat n’aimoit pas cette guerre, et m&me la craignoit, 
parce qu'il falloit se battre contre des gens determines, parens 
et amis de leurs hötes ordinaires. L’officier la detestoit et 
redoutoit encore davanlage, parce quil n'y avoit ni honneur 
ni sıtrete, elant reduit ä faire le metier de prevöt et d’archer 
dans la crainie perpütuelle des represailles. Nous decouvrimes 
aussi que parmi nos commandans il y en avoit qui craignoient 
la fin de la guerre, qui leur auroit fait perdre leur petite 
domination ; qu'ils ecrivoient aux revoltes des lettres dures, 
qui leur faisoient croire que les offres de gräces dont ils ac- 
compagnoient leurs menaces, n’dloient qu'un leurre pour les 
surprendre. Nous eimes lieu de croire que quelques mas- 
sacres qu'on vouloit faire passer pour fortuits avoient eid 
menages pour inlimider et eloigner plus que jamais des re- 
belles qui eloient preis d se rendre. Ce conflit diinteret etoit 
cause qu’ä la moindre alarme nous etions assaillis de donneurs 
d’avis qui pretendoient que leurs conseils fussent preferes, qui 
se fächvient quand on ne les suivoit pas, et dont il falloit 
pourtant se defier, parce que la plupart n’eloient guides que 
par la haine, la jalousie, la vengeance, llavarice, et Ires-peu 
par le vrai desir du bien. Tel est le tableau que je me fis 
de l’etat des choses, et le labyrinthe dans lequel je m’enfongai. 

„Pour m’y conduire, et en sortir avec honneur, je pris 
la resolution, de concert avec M. de Baville, de joindre. per- 
severamment la douceur et la fermeie, de poursuivre les re- 
belles @ outrance, de ne leur point donner de reläche, ni gräce 
ü ceur qui seroient pris les armes ü la main; mais d’accorder 
ä ceur qui se rendroient tout ce que les circonstances pour- 
roient permettre: c’est @ dire aus uns de se relirer en pays 
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etranger, en emportant le prix de leur bien, qu'on leur lais- 
seroit vendre ; aux autres, de resier dans leur patrie sous le 
caulionnemeni de quelques catholiques connus, qui repondroient 
de leur conduite; mais à aucun, ni dans aucun cas, Tespe- 
rance d’erercer leur religion. Je fls connoilre ces intentions 
dans les differens Evöches, et lon me flatioit que mes dis- 
cours au peuple faisoient quelque impression. Mais je dois 
avouer que je reussis mieur ä les forcer qu'd les persuader. 
Quand j'eus un peu &ludie le pays, je distribuai ei plagai en 
differents endroits mes troupes, qui cunsisloient environ en 
2500 hommes, avec des ordres de partir tous ensemble, comme 
pour une chasse generale. Afin que les officiers superieurs 
n'eusseni point de repugnance en se voyant reduits a com- 
mander de petits corps, moi, marechal de France, je me mis 
ä la 1dte d’un purti de quatre cents hommes. Je parcourus 
la plaine, je m’enfongai dans les montagnes. Nous avons fait 
une course tres-rude par des pays horribles. Vai voulu aller 
dans les retraites les plus secr&tes de ces gens, o& on n’avoit 
pas encore pendire. Em me&me temps que cing detachemens, 
dont je commandois un, fouillvient les fermes, les hameaus, 
les villages, les garnisons des petites villes s’clendoient comme 
un filet le long des rivieres, gardoient les ponts et les defiles, 
battoieni.lestrude, et se donnoient la main par des vedettes 
de correspondance. 

„Les rebelles ainsi presses, se sont separes par peliles 
troupes, dont les unes se cachent dans les cavernes, d’auires 
rödent dans les for&ts, favorises par les gens du pays, qui les 
soutiennent. Les provisions leur manquent : jai su que Ca- 
valier, leur principal chef, a envoye dA minuit demander du 
pain dans un village voisin oü j'elois. Vous allez vous perdre, 
a-t-on repondu dä ces pourvoyeurs; M. le marechal est ici pres 
avec loute sa troupe. — N’importe oü il soit, ont-ils dit; il 
vaut aulant d’eire {ud que de mourir de faim. Il ya deus 
jours que nous n’avons mange. — Ils se sont informes curieuse- 
meni de ce que je dis aux communaules a mon passage, et 
„tl paroit que les promesses de gräce ei de bons traitemens les 
ont touches, puisque, sur leur rapport, la troupe de Cavalıer, 
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est denviron 400 hommes, s’est emue au point que ce chef 
late en reproches. Ceuxr de vous autres, leur a-t-ıl dit, 
veulent abandonner Dieu, je les abandonne uu demon. 
'es, mais au moins laissez-moi vos armes. J'en trouverai 
tres qui defendront avec moi la cause de Dieu, ou je 
rrai ä leur tete. — Par ses discours, ils les a retenus encore 
our; mais ensuite ils se sont separes par pelits pelotons de 
se ou vingl, et moins encore, dont la plupart, n'etant plus 
urages par leur nombre, viennent se rendre successivement. 
Celte desertion fit connoltre a Cavalier que de la manitre 
je m'y prenois, offrant la gräce à ceuz qui se soumet- 
I, ne faisant point de quartier à ceuz qui resistoient, et 
ut ne leur manquant jamais de parole, il etoit impossible 
'a troupe ne defildt, et qu'il ne se vit bieniöt lui-meme 
t aus dernieres ertremiles. Pour les prevenir, il resolut 
alter. Je le sus, et je lui detachai des gens qui lui 
‚rent des esperances. I! m’ecrivit, je repondis; il demanda 
ntrevue, je laccordai. Voici ce qui me parut de cet 
e. C'est un paysan du plus bas etage, qui n’a pas vingt- 
ans, et n’en parait pas dix-huit; petil, ei aucune mine 
npose, qualites necessaires pour les peuples; mais une 
(€ et un bon sens surprenant. Je vous en conlerai ce 
Il est certain que, pour contenir ses gens, il en faisoit 
ıt mourir; et je lui demandois: Est-il possible qu’ä votre 
et n’ayant pas un lung usage du commandement , vous 
jez aucune peine dä ordonner souvent la mort de vos 
s gens? — Non, monsieur, me dit-il, quand elle me 
sort juste. — Mais de qui vous serviez-vous pour la don- 
— Du premier a qui je l’ordonnois, sans qu’aucun ait 
hesite à suivre mes ordres. — Du moment que Cavalier 
mmenceä trailer jusqu’a la fin il agit toujours de bonne 
! y eut plusieurs conditions agrees et rejetdes, avant 
tombdt d’accord. Il se flattoit de ramener a la sou- 
ı environ trois mille hommes, et il proposoit de tirer 
nombre de quoi former un beau regiment quil com- 
roit sous son nom, et consentoit d’aller servir partout 
l’enverroit. Il demandoit pour ceur que des raisons 
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de famille, d’iinterei ou autres, retiendroient dans le pays, 
permission de professer leur religion publiquement dans des 
endroits denommes. Je repondis que jamais ce dernier article 
ne passeroit: qua la bonne heure, comme je l’avois deja promis 
de vive voir el par des plucards, on accordervit a ceuz qui 
voudroient s’expatrier permission de vendre leurs biens; que 
ceuz qui ne vendroient pas pourroient resier dans leurs mai- 
sons, sous le caulionnement de personnes connues; que les 
prisonniers seroient delivres: qu’ä l’egard de Cavalier, plus 
il rameneroit de monde, plus il seroit recompensd; que si on 
formoit un regiment, il en seroit le colonel; mais qu'en at- 
tendant il en auroit toujours le lilre, avec une pension. 

„J'assignai la petite ville de Calvisson pour lous ceuæ 
qui voudroient imiter la troupe de Cavalier, que j'y etablis 
avec des vivres, des habits, et les aulres choses necessaires d 
ces malheureus, qui y vinrent manquant de tout. Pour Ca- 
valier lui-meme, ä la tete d’un petit detachement compose des 
plus sages de ses gens, il se mit en route pour aller chercher 
ses lieutenans, et leur faire entendre raison s'il pouvoit. Je 
le suivis, pour être a porlee de traiter ou de combattre, selon 
les circonstances. Les plus considerables d’entre eux, qui 
jusqu’alors s’etvient dits lieutenans de Cavalier, mais qui par 
sa retraile devenoient chacun chef independant, etoient Ro- 
land, Ravanel et Catinal, ce dernier ainsi nomme& parce qu'il 
avoil servi sous ce general. 

„Pendant que nous les cherchions, comme on croyoit que 
ceux de Calvisson ne demeureroient pas longtemps dans celte 
ville, on leur permit de faire leurs prieres publiques, et de 
chanter leurs psaumes. Cela ne ful pas plus löt connu des 
environs, que voila mes fous qui accoureni des bourgs ei chd- 
teauxr vuisins, non pour se rendre, mais pour chanler avec 
les autres. On ferme les portes; ils suutent les murailles et 
forcent les gardes. Les cures et aulres ecclesiastiques mur- 
murent de ce concours occasionned par une lolerance momen- 
tunde, dont ils craignent la conlinuite. On publie que jai 
accorde indefiniment le libre exercice de la religion, et que je 
ne dois qu'â celte condition le relour de ceur qui se sou- 
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wetient. Ce bruit se repundit jusqu'à la cour, ou je fus 
blige d’ecrire pour me justifier. 

„Cavalier reunit avec peine les deux troupes de Ravanel 
' de Rolund: pour Catinat;, il s’etvit sauvd dans les Hautes- 
evennes. Il leur fit un discours qui les ebranla; de sorte 
te Malplet et Mialet, deux jeunes-hommes tres-bien faits, 
’s premiers officiers de Roland, et au-dessus du paysan, 
nrent me trouver de sa part, et m’assurer que sous deux 
urs lui Roland, et tout ce qu’il pourroit rassembler, vien= 
‘oient se melire entre mes mains. J’osais esperer la fin 
tiere de tous ces desordres. Cependant, quand on a @ ra- 
mer un peuple qui a la idie renversde, on ne peul repondre 
rien que tout ne soit consomme. 

„En effet, pendant que Cavalier, aide du sieur d’ Aigaliers 
utoit avec ses troupes, qu'il voyoil pretes ä se rendre, Ra- 
nel, qui jamais n’avoit eid bien dispose, se luisse tomber 
cheval, est un quarl-d’heure a trembler, et puis il dit de 
part de Dieu que Cavalier et Roland les trahissent; qu'il 
ıt les arrdter. La discorde se met aussitöt entre les deux 
upes de Roland et de Ravanel; elles se battent. Celui-la, 
se trouvant ‘pas le plus fort, se rend aux inspirations de 
vanel. Cavalier, qui heureusement montoit un de mes 
vaur, se sauve de vitesse. Le sieur d’Aigaliers demeure 
milieu d’eux, offre de se batire pour la veril& contre 
‚anel et ceux qui osent soutenir que Dieu ne prefere pas 
‚air ä la guerre. 

„Ayant appris que la negocialion etoit rompue, je fais 
cher des la nuit toutes les troupes par differens endroits. 
ma personne, je me 'porte avec 800 hommes dans les plus 
lleux. M. de Menou investit Roland dans le chäteau de 
Prade. Il se sauva tout nu: on prit ses habits, ses 
aur, el tout ce qu'il avoit. J’envoyai de tous cötes des 
es de pousser les rebelles a outrance. Je songeai en m&me 
»s a me debarasser de ceux de Calvisson. J'en trouvai, 
-etour de ma course, le nombre bien diminue, par des 
emens que je n’avois pu prevoir. Il setait repandu un 
t que les ennemis etoient determines d soutenir celte 
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annde efficacement les rebelles; que les Anglois devoient jeter 
sur la cöte du Languedoc des armes, de l’argent, des pro- 
visions, pendant que le duc de Savoie feroit filler du cöte& de 
Nice des officiers, la plupart du pays, et refugies dans le 
sien, capables de discipliner les camisards, et de les former 
dä une guerre reguliere. Ce bruit, qui n’etoit pas destitue de 
fondement, parvenu à Culvisson, y causa bien du changement. 
Comme s'ils touchoient deja tous les secours qu’on leur pro- 
mettoit, ils deserterent par bundes, et Cavalier, qui resia 
fidele ü ses engagemens, se vit reduit a 120 hommes. Je les 
fis partir pour la frontiere. Cavalier ecrivit plusieurs fois 
pendant sa marche äü ses anciens camarades qu'il etoit bien 
traite, ei les exhorta à suivre son eremple. Arrive en Alsace, 
on leur permit de se retirer chez l'’etranger ou d’entrer dans 
nos troupes, a volonte. Je fis donner à Cavalier une pension de 
2000 livres, mais il n’en fut pas long-temps paye, parce qu'il 
passa dans les troupes de Hollande, oü on lui donna le grade 
de colonel; et jai su depuis qu'il y a servi avec honneur. 
„Les rebelles eurent ensuile quelque reldche, parce que 
je fus oblige de me rendre sur la cöte, qui sembloit menacee 
par une escadre de 45 vaisseaur de ligne, que les Anglois 
avvient fait entrer dans la Mediterrande. Je fus averti ä 
temps, ei je pris si bien mes mesures, que ni les officiers qu'ils 
debarquerent, ni ceuz que le duc de Savoie envoya par Pille- 
franche, ne purent penetrer dans le pays. Il ne me fut 
cependant pas possible d'empécher quelques emissaires de s'y 
glisser avec de largent, qui rehaussa les esperances des plus 
entetes. Ils se flatterent que la crainte de voir perpetuer la 
guerre par ces secours pourroit leur faire obtenir dans ces 
circonstances des conditions plus avantageuses, comme la per- 
mission des erercices de religion moins g@nes, si on ne pouvoit 
les avoir publics. Les consisloires secrets, qui subsistoient 
toujours dans les villes, malgre les recherches de M. de Ba- 
ville, firent dire aux camisards qu'il y auroit de la folie ä 
eur de quitier les armes dans le lemps que les embarras qui 
m’environnoient alloient me forcer de tout accorder. On re- 
pandit aussi avec profusion les libelles d’un certain abbe de 
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' Bourlie, qui faisoit une peinture affreuse des tourmens 
il supposoit qu’on faisoit souffrir aus religionnaires et dont 
ıssuroit que leur soumission ne les exempleroit pas. Ils 
ient ecrits avec esprit, mais follement, et avec assez de 
lignitd et de noirceur pour faire Impression sur des tdies 
hes et fanatiques. ÜCependant il en revenoit toujours 
Iques-uns à resipiscence: pour les hdter, je fis enlever 
! ce que je pus trouver de peres et meres de ceuz qui 
'inuoient à porter les armes. Ües especes d’olages, ren- 
nes dans des lieur sürs, mais sans mauvais -trailemens, 
‚appelerent un grand nombre. J’interdis le transport des 
aus endroils les plus suspects. Dans ces lieur me&mes on 
ta tous les jeunes gens indistinctement, sauf a faire en- 
: le triage. On renvoyoit ceur qui donnoient des espe- 
es, et on gardoit les uutres jusqu’d ce quils laissassent 
sevoir quelqus signes de soumission. 
„Mais ces signes elvient rares et trös-&quivoques. Jusque 
les prisons, lorsqu'ils croyoient n’dire pas vus, ils se 
ent a leur fanatisme. Le subdelegue de Lünel y entrant 
yur brusyquement, irouva tous les camisards prisonniers 
wur, dans le plus grand silence, autour d’un de leurs 
eies, qui, couche a terre, trembloit, et faisoit des con- 
ns effroyables. J’ai vu dans ce genre des choses que je 
.s jamais crues si elles ne s’eloient passdes sous mes 
une ville entiere, dont toutes les femmes et les filles, 
‚rception, parvissoient pussedees du diuble. Mlles trem- 
: et prophetisoient publiquemeni dans les rues. J’en fis 
r vingt des plus mechantes, dont une eut la hardiesse 
mbler et prophetiser pendant une heure devant moi. Je 
pendre pour leremple, et renfermer les autres dans 
Wtauz. 
Mais, de toutes ces folies, la plus surprenante fut celle 
» raconta M. leveque d’Alais, et que je mandai a M. 
millard en ces termes: Un M. de Mandagors, seigneur 
srre de ce nom, maire d’Alais, possedant les premieres 
: dans la ville et dans le comte, ayant dailleurs Eid 
: temps subdelegud de M. de Baville, vient de fuire 
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une chose extraordinaire. C’est un homme de soi'sante ans, 
sage par ses moeurs, de beaucoup d’esprit, ayant compose et 
fait imprimer plusieurs ouvrages. J’en ai lu quelques-uns, 
mais dans lesquels, avant de saveir ce que je viens d’ap- 
prendre de lui, jai trouve une imagination bien vive. World 
le caractere de cet homme. 

„Une prophetesse dgee de vingt-sept à vingt-huit ans fut 
arrétée il y a environ diz-huit mois, et mende devant M. 
d’Alais. Il Üinterrogea en presence de plusieurs ecclesiastiques. 
Cette creature, apres lavoir ecoute, lui repond d’un air grave 
et modeste, et lexhorte ä ne plus lourmenter les vrais enfans 
de Dieu; et puis lui parle pendant une heure de suile une 
langue etrangere, a laquelle il ne comprit pas un mot, comme 
nous avons vu le duc de La Ferte autrefois, quand il avoit 
un peu bu, parler anglois devant les Anglois. Jen ai vu 
dire: J’entends bien qu'il parle anglois, mais je ne comprends 
pas un mot de ce quil dit. Cela edt e&t& difficile aussi d 
comprendre, car jamais il n’avoit su un mot d’anglois. Cetie 
fille parloit grec et hebreu de m&me. Vous croyez bien que 
M. d’Alais fit enfermer la prophetesse. Apres plusieurs mois, 
cette fille, paroissunt revenue de ses egaremens, par les soins 
et avis du sieur de Mandagors qui la frequentoit, on la laissa 
en liberte; ei de cette liberle, et de celle que le sieur de 
Mandagors prenvit avec elle, il en est arrive que ceite pro- 
phetesse est grosse. 

„Mais le fait present est que depuis deuzx jours le sieur 
de Mandagors s’est defait de toutes ses charges, les a remises 
a son fils, et a dit à quelques particuliers, et a M. l’eveque 
lui-m@me, que c’etoit par le commandement de Dieu quil 
avoit connu cetie prophetesse, et que lenfant qui en nailra 
sera le orai sauveur du monde. De tout cela, et en un autre 
pays que celui-ci, l’on ne feroit autre chose que d’envoyer M. 
le maire et la prophetesse aur Petites- Maisons. M. l’eveque 
m’a propose de le faire arrdter. J’ai voulu auparavant en 
conferer avec M. de Baville, ordonnant cependant de l’ob- 
server, et la prophelesse aussi, de manidre qu'il ne puisse 
s’echapper, ma pensde étant qu’au milieu des fous ce qui re- 


Die Juſpirirten. 581 


garde un fou de cette importance doit faire le moins de bruit 
qwil est possible; qu'il falloit par consequent tdcher de le 
depayser tout doucement, et s’en assurer ensuile. Car de 
declarer publigquement pour prophete un maire d’ Alais, seigneur 
de terres assez considerables, ancien subdelegue de lintendant, 
auleur, et jusques alors reputed suge, uu milieu de gens qui 
sunt accoutumes a lestimer et le respecter, toul cela pourroit 
en perverlir plus qu’en corriger; d’autant plus que, hors la 
folie de croire que Dieu lui a ordonne de connoitre cette 
Fülle, il est trös-sage dans ses discours, comme etoit don Qui- 
chotle, tres-sage, hors quand il eloit question de chevalerie 
errante. Lavis de M. de Baville fut, comme le mien, de ne 
pas brusquer. Ses enfans le menerent sans eclat dans un de 
ses chdleaux, ou on le relint, et la prophetesse fut renfermee. 

„On commengoit d remarqguer un grand libertinage entre 
eur, ce qui en detachoit les honndtes gens, el nous servit d 
en surprendre quelques-uns. La plupart des chefs avoient 
leurs demoiselles. Je fus un jour informe que deux filles de 
condition, nommees mesdemoiselles Cornely, très-bien faites, 
honoroient de leurs bonnes gräces Roland, et Maille son lieu- 
tenant. Des lettres de Roland interceptdes m’apprirent qu’elles 
Tattendoient dans le chdteau de Castelnau, et qu’il devoit les 
y joindre le plus töt qu'il pourroit. Je le fis guelter, et je 
sus la nuit m&me quil s’y rendit. Il etoit accompagne de six 
de ses principuux officiers, et deux valets. J’y envoyai en 
diligence le sieur de Castelladi, commandant le premier ba- 
taillon du regiment de Charolois, avec tous les offieiers de 
son bataillon, et irente dragons choisis. Ils s’avancerent dä 
toute bride. Mais Roland, averti par une sentinelle qu’il 
avoit posde au haut du chdieau, sortit du lit, ei eut encore 
le temps de descendre dans la cour, de monter & cheval ä 
poil, et de sorlir avec ses gens par une porte de derriere, 
pendant que les officiers entroient par devant; mais la troupe 
de dragons, qui avoit fait le tour, les coupa dans la plaine, 
et les arrdta dans un chemin creux. J’avois fort recommande 
que l'on prit Roland vif; mais un dragon le tua, et cing de 
ses officiers, dont Maille etoit un, furent arredies. 
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„On les destina d servir d’eremple: mais la maniere dent 
MailleE regut la mort etoit bien plus propre ä etablir leur 
esprit de religion dans ces t&tes dejä gätdes, qu’a le detruire. 
C’etoit un beau jeune homme, d’un esprit au-dessus du com- 
mun. Il ecouta son arıdt en souriant, traversa la ville de 
Nimes avec le m&me air, priant le pretre de ne pas le tour- 
menter; et les coups qu'on lui donna ne ohangerent point cet 
air; et ne lui arracherent pas un cri. Les os des bras rom- 
pus, il eut encore la force de faire signe au pretre de 
s’eloigner ; et tant qu'il put parler, il encouragea les autres. 
Cela m’a fait penser que la mort la plus prompte ü ces gens-lä 
est toujours la plus convenable; qu'il est surtout convenable 
de ne pas donner dä un peuple gäte le spectacle d’un pretre 
qui crie, et d'un palient qui le meprise; et qu'il faut surtout 
faire porter leur sentence plutöt sur leur opinidtreie dans la 
revolte que dans la religion. D’apres ce principe, on supprima 
tout-ü-fait les supplices, dont lusage avoit eld bien ralenti 
‚depuis que j’etois en Languedoc. 

„Mais je suppleai @ ce moyen par d’autres plus efficaces. 
QOutre les camisards épars et isoles, il en restoit encore trois 
ou qualre troupes errantes. Je m’appliquai à les priver d’asile, 

‚de subsisiance, enfin de touie espece de correspondance. Je 
faisois raser les maisons de ceur qui entretenoient commerce 
avec eur, ou qui les recevoient. J’usai quelguefois de la 
medme rigueur a l’egard de ceur qui disparaissoient, sans 
qu’on süt ce qu'ils etoient devenus. Je supposois qu'ils etoient 
alles se joindre ü des troupes, et ordinairement je ne me 
trompois pas. Ainsi lourmentes et poursuivis, ils ne savoient 
ou se refugier. Comme on leur refusoit relraite de peur d’en 
dire punis, ils la prenoient de force, enlevoient les vivres de 
leurs propres partisans, pilloient, tuoient, ravageoient a la 
fin sans distinction. Par lä ils se firent detester de tout le 
pays: ceur me&mes qui les avoient soufferts jusqu’alors se 
tournerent contre eur. La desertion s’y mit, parce que ceur 
qui se soumettoient éloient bien traites. Ils commencerent à 
se vendre et à se trahir, ce qu'ils n’avoient pas encore fait. 
Enſin les chefs vinrent se rendre successivement avec leurs 
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prophöles. L’eremple de ceur-ci fit la plus grande impres- 
sion, surlout la soumission d’un nomme Castanet, le plus 
suivi dentre eur: Ravanel mourut de ses blessures dans une 
caverne; La Rose, Salomon, La Valette, Masson, Brue, Joanni, 
Fidel, de La Salle, noms dont je ne devrois pas me souvenir, 
se soumirent, et je leur fis gräce, quoiqu’il y edt parmi eur 
des scelerats qui n’en meriloient aucune, et que j'aurois bien 
voulu punir. Ils demanderent tous à quitter le pays, moins 
par le desir d’aller professer ailleurs leur religion, que par 
la crainte d’eprouver, lorsqu'ils seroient desarmes, la vengeance 
de ceur dont ils avoieni massacre les parens et les amis, et 
ruine les possessions. 

„Je les fis conduire par petites bandes comme celle de 

Cavalier, jusque sur les frontieres du royaume. On les nourrit 
bien en route; on leur donna des habits, et m&me quelque 
argent, dont ils parurent tres-contens. Ainsi lerpulsion d’en- 
viron trois-cents bandits rendit la tranquilliteE à la province. 
J’en regus de grands remercimens des Etats de Languedoc, 
que je tins pour le roi à Montpellier. J’eus lieu de me louer 
des egards qu’on me marqua dans cette assemblee, et de la 
manitre prompte ei genereuse dont le don gratuit fut ac- 
corde. On me fit enitendre que c’dioit en reconnoissance des 
grands et importans services que je venois de rendre à la 
province. Il ne resta plus que quelques brigands dans les 
Hautes-Cevennes, pays qu'il est peut-Eire Impossible de purger 
de cette engeance.“ Billars wurde zu Anfang des 3. 1705 
. abgerufen, um ben ernftlich bedrohten Elfaß und die Ardennen 
zu befhügen, dad Commando in Languedoc an Berwid gegeben. 
Deffen Berrichtungen im Lande find S. 171—173 befproden. 
Den Berichten der Feldherren, welche jene Rebellen zu beftreiten 
ausgefendet, ftelle ich entgegen, was Hr. Pfarrer Göbel in einer 
Reihe meifterhafter Abhandlungen zunächſt von den franzöfifchen 
Inſpirirten vorbringt. 

„Der Widerruf des Edikts von Nantes (1685) hatte die 
Reformirten Frankreichs, welche in Languedoc und insbefondere 
in dem Gebirgsfande der Gevennen, der alten Heimath der Wal— 
denfer, die Mehrzahl der Bevölkerung ausmachten, in die fhred- 
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fichfte Rage verfegt, welche jemals über einen Theil der evan- 
gelifhen Kirche verhängt worden ift: Ihre Prediger mußten bei 
Galeerenſtrafe auswandern, die übrigen Gemeindeglieder aber 
burften, wieder bei Galeerenftrafe, nicht auswandern, Ihre 
Kirchen wurden niedergerifen, und jeder öffentliche oder verbor: 
gene gemeinfame Gottesdienſt ward mit ber Galeere beftraft. 
Die Kinder wurden gewaltfam von den Fatholifchen Prieftern 
getauft, und alle abtrünnige Neformirte erhielten weſentliche 
Begünftigungen. Biele (54) Prediger Languedoes ſchwuren ab, 
67 treu gebliebene verließen das Yand. Sp wurden die Heerden 
theils durch Berrath theils durch Gewalt ihrer bisherigen Hirten 
beraubt und bedroht, ſchutzlos von ihren geiftlihen und weltlichen 
Feinden zerfprengt und aufgerieben zu werden, wie bereits im 
Dearn, dem ganz reformirt gewefenen und wieder Fatholifch ger 
wordenen Stammlande Heinrichs IV. geichehen war, Da entitand 
mitten aus dem bis aufs Aeußerfte bedrängten Volke heraus eine 
verzweifelte Gegenwirfung, welde es ſowohl innerlich als Außer- 
lih vor dem nahen völligen Untergang rettete, Es war dieg, 
bei gänzlihem Mangel aller ordentlichen (theologiſch gebildeten 
und ordnungsmäßig berufenen) Prediger, das plögliche Auf 
treten aufferordentlicher Prediger aus dem gewöhnlichen Bauern: 
und Handwerfer- und namentlich dem Weber- und Wollmeber- 
Stande, welcher befanntlich immer und überall der chriftlichen 
evangelifhen Wahrheit befonders ergeben gewejen ift. 

„Die Möglichfeit des plöglichen Auftauchens und Auflebend 
folher ungebilveten, oft fogar des Lefens und Schreibens unfuns 
digen Prediger beruhte innerlich auf dem fehweren Kreuze, unter 
beffen furchtbarem Drude das arme geplagte Volk feufzte, und 
auf dem noch ftärfern Drange chriftlicher Leberzeugung und dem 
Dedürfniffe chriſtlichen Troftes ; Aufferlich auf der allgemein ver: 
breiteten unglaublichen Befanntfchaft diefer ächten Nachfolger ber 
alten Waldenfer mit der ganzen heiligen Schrift Alten wie Neuen 
ZTeftamentes, und namentlich mit den Propheten und Pfalmen, 
welche legtern, in Reime und in Mufif gefegt, über zwei Jahrs 
hunderte hindurdy das einzige, aber darum auch deſto fegend« 
yeihere Geſangbuch der ganzen veformirten Kirche franzöſiſcher 
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und englifcher und deutfcher Zunge war. Diefer das ganze Bolt 
durchdringende und erfüllende heilige Geift der alten Propheten 
und Pfalmen erzeugte daher, nad der gewaltfamen Entfernung 
aller ordentlichen Prediger, alsbald und unmittelbar neue Pre— 
biger und neue Propheten, deren Ausſprachen, je weniger fie 
menſchlich vorbereitet und vermittelt waren, deſto mehr als un— 

mittelbare Erzeugniffe des heiligen Geiftes auftraten und galten 
und als folhe auch defto tieferen Eindrud machten, 

„So traten denn nod in demfelben Jahre wo das Edikt 
von Nantes widerrufen wurde, zuerft junge Männer von etwa 
20 Jahren, auch angehende Fünglinge von 11—15 Jahren, felbft 
einzelne Jungfrauen in den heiligen Berfammlungen in der Wüfte 
(d. h. in den cevennifchen Gebirgen) als Prediger auf, „„bielten, 
nach reformirter Sitte, lange und freie herrliche Gebete aus den 
Palmen und Propheten, und arbeiteten unermüdlich unter Vers 
achtung aller Bejchwerden und Gefahren zum Heil und Trofte 
des ganzen Volkes, zu dem nur felten Leute aus vornehmen 
Ständen fich gefellten.”“ In diefer Zeit großer Noth und alls 
gemeiner Erwedung entjchlog fi 1689 Claude Brouffon, früher 
Advofat bei dem Parlamente in Touloufe, welcher nad) feiner Aus— 
wanderung als Advokat in Laufanne lebte und feither durch Vers 
breitung von Flugſchriften auf feine Gfaubensgenoffen und Lands— 
leute einzumwirfen gefucht hatte, zur perfönlihen Rüdfehr nad 
den Cevennen, weit ihm der Weg fehriftlicher VBerfündigung des 
Wortes Gottes immer mehr verfchloffen wurde. Obſchon Gatte 
und Vater, fühlte er fich zu diefem gefahrvollen Schritte mit 
unmwiderfteblicher Gewalt getrieben durch die beiden prophetifchen 
Stellen Ezech. 13. 4, 5. und Richter 4. 23. Weil er jedod 
nicht Theolog von Fach, fo wirkte er anfangs bloß durch Vers 
breitung von Schriften und durch Privatermahnungen. Bald aber 
ward er auf einem der höchiten Berge der Gevennen, von der 
verfammelten Gemeinde feierlich zu ihrem „„aufferordentlichen”“ 
Prediger berufen, und begann dann auch fofort, natürlich ohne 
förmliche Ordination, fein Amt mit Predigen und Austheilen der 
b. Sacramente. Aufferordentlih waren die Anftrengungen, aber 
auch der Erfolg Brouffon’s während feines vier⸗ big fünffährigen 
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Aufenthaltes in den Gevennen. Selten blieb er an Einem Orte 
zwei Nächte hintereinander, oft mußte er Tag und Nacht im 
Freien zubringen und war froh, wenn er fih nur in Höhlen 
verbergen fonnte. Auf feinen Kopf, wie auf den von Vivens, 
einem ber erften aufferordentlichen Prediger, war ein hoher Preis 
gefegt, aber Niemand dachte daran ihn zu verratben. Wo er 
fih aufhielt, pflegte er täglich drei Mal Hausandacht zu halten, 
beftebend in Schriftlefung und Ermahnung; Sonntags bielt er 
zwei Mal ftundenlange Verſammlungen, und wenigftens aud 
eben fo oft in der Woche, bis ihn feine Teidende Gefundpeit 
nöthigte täglich nur einmal zu predigen. Um fi) möglichft zu 
vervielfältigen, fandte er feine Predigten und Gebete in vielen 
Abfchriften durch's ganze Land, und verfertigte außerdem aud, 
fniend auf feine Wüftentafel fchreibend, Schug- und Ermahnungs 
fchriften für feine Gemeinde,” Daß er darin der römischen Kirche 
verſchont haben follte, wird man nicht erwarten. „Nachdem aber 
feine Lebensgefahr immer größer, feine Bruft immer leidender 
geworden, und er eine große Zahl anderer aufferordentlider 
Prediger neben fi zurüdlaffen konnte, kehrte er 1693 wieder 
nad der Schweiz zurüd. Bald jedod (1695) trieb es ihn wieder 
auf feinen heimathlichen Boden, auf welchem er nach Leberftehung 
ber mannichfaltigften Gefahren, gleich den meiften feiner Leidens» 
genofjen, 1698 fein Zeugniß mit freudigem Märtyrertode befiegelte. 

„Nachdem die aufferordentlichen Prediger auf dieſe Weife 
einige Jahre gewirkt und eine neue allgemeine Ermuthigung und 
Erweckung unter dem ganzen Bolfe erzeugt hatten, erreichte dieſe 
tiefe religiöfe Aufregung bei dem fortwährend zunehmenden Drude 
und Nothitande eine neue zweite Stufe: neue Propheten, foges 
nannte Jnfpirirte traten auf, von den Katholifen Fanatifer ge 
nannt. Anfangs, nämlich feit 1688, traten diefe Infpirirten nur 
noch fehr vereinzelt und mehr privatim auf. Später hingegen, 
namentlich feit dem Beginn des Kampfes (1701) breitete ſich 
diefe wunderbare religiöfe Bewegung, zugleich mit der allgemei- 
nen Erhebung des ganzen Landes zu bewaffnetem Widerftande 
gegen die fürchterlichſte Graufamfeit geiftliher und weltlicher 
Macht, gleich einer anftedenden Krankheit ganz allgemein und 
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öffentlih aus, fo daß man 8000 Inſpirirte zählen zu können 
meinte. | 

„Die meiften Propheten und Prophetinnen ftanden in dem 
erften Jugendalter, alfo in der Zeit großer Empfänglichfeit und 
Neizbarfeit und in dem Feuer der eriten Erwedung. Es gab 
überhaupt nur wenig Bejahrtere unter ihnen, fo daß eine 55s 
jährige Frau als eine feltenere Erfcheinung befonders erwähnt 
wird. Dagegen batten aucd viele noch wirkliche Kinder, bis zu 
3 und 4 Jahren herab, und ganz ungebildete Leute Ausfprachen, 
und zwar niemals in dem dortigen groben patois, fondern in ber 
reinen franzöftfchen Schriftfprache, welche dem Gevenner damals 
eben fo fremd war, wie dem Holländer das Hocdeutfche oder 
dem Niederdeutfchen das Oberdeutfche, Und wie die Sprade 
diefer Prophezeiungen die heilige Bibel» Pfalmen und Predigt: 
Sprache war, fo waren auch der Styl und die Ausdrüde durch 
und durch biblifch-pfalmodifch-prophetifch, und fanden gerade das 
durch defto lebhaftern Anklang. Mit diefen Ausſprachen waren 
immer förperliche Bewegungen, convulsions, verbunden, welde 
jedenfalls ein franfhaftes Mitleiden des Nervenfyftemes mit der 
gewaltigen geiftigen Erregung und Anfpannung erweifen, ohne 
dag man jedoch diefen Zuftand lediglich und ohne Weiteres aus 
förperlicher Krankheit oder gar aus veligiöfem Wahnfinne hers 
leiten dürfte und könnte. Ganz unbezweifelt aber wirkten dieſe 
Bewegungen und Ausſprachen leiblich-magnetiſch und theilten ſich 
daher, ähnlich wie frampfhafte, epileptiiche Anfälle und Zudungen 
durch Anftefung mit, fogar Solchen, die fih nur widerfirebend 
gegen diefelben verhielten, Gewöhnlid erfolgten die Anfälle und 
Ausſprachen mitten in ben VBerfammlungen, während und nad 
dem aufregenden Pfalmengefange ; verhindern oder zurüdhalten 
ließen fie fiy weder durch die eigenen Anftrengungen des Werf- 
zeuges, noch durch gewaltfame und fchmerzlihe Mittel, als 
Peitſchen und Brennen der Fußſohlen. Es wurde vielmehr der 
Leib, ganz wie bei den Magnetifirten, gegen äußerliche Eindrüde 
fo unempfindlich, daß, wie behauptet wird, Marion’s Bruder in 
ber SInfpiration ein feharfes Meſſer viele Male auf die Bruft 
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ftoßen Fonnte, ohne fi zu verwunden, weil fein Leib dermaßen 
hörbar widerftand, als ob er von Eifen gewefen wäre. 

„Der Hergang bei ben einzelnen Bewegungen und Aus: 
fprachen war folgender: Zuerft ergriff das Herz, dann den ganzen 
Körper ein Wärmegefühl; dann folgte ein Gähnen oder Schäus 
men des Mundes, ein Juden der Arme, ein Auftreiben bed 
Bauches und überhaupt frampfhafte Zudfungen, welche fchlag: 
und ſtoßweiſe überallhin fich verbreiteten und gleich Geburtöwehen 
die Geburt des prophetifchen Wortes vorbereiteten. Bet älteren, 
alſo nit fo empfänglicen und veizbaren Leuten oder bei ben 
Anfängern dauerten diefe Wehen länger und waren fchmerzlicer, 
als bei jüngeren oder ſchon zubereiteten und eingeübten Werk 
zeugen. Meiftens fielen die Propheten gleich im Anfange unter 
heftigen Krämpfen nieder auf die Erde und ſprachen dann, aus 
geftredt auf dem Rüden liegend, mit bleihem Gefichte und mit 
gefchloffenen Augen, in äufferlich bewußtlofem , innerlich aber 
magnetifch-hellfehendem Zuftande das ihnen gegebene, in ihnen 
geborene Wort, ohne eigenes thätiges Bewußtfein und Hinzuthun, 
fo daß fie meiftend nicht mehr wußten was fie gefprochen, oder 
wenigftens, in der fpäteren ſchon ruhigeren Periode, Feine deut— 
liche und ins Einzelne gehende Erinnerung davon hatten. Die 
einzelnen Wörter wurden entweder leicht und fließend oder häu- 
figer langfam und ſtoßweiſe und felbft nah Sylben abgebroden 
mit einem dumpfen, fchredlichen und unnachahmlichen Tone aus: 
geſprochen, welcher glei den unnatürlichen Bewegungen ben 
erfimaligen Zuhörer mit Entfegen erfüllte, Dem Inhalte nad) 
beftanden die Ausſprachen theils in oft wiederholten kurzen Aus— 
sufen einzelner Worte, z. B. Gnade und Barmberzigfeit, theild 
in längeren Reden, die vornehmlich aus den altteftamentlichen 
Propheten und aus der Offenbarung Johannis gefhöpft waren, 
und Berheiffungen befferer Zeiten für die wahre Kirche und Ans 
fündigungen des nahen Unterganges der vömifchen Kirche ents 
hielten; woran fih dann meiftens Aufforderungen zu neuem 
Kampfe, da Ehriftus nicht gefommen fei, Frieden zu bringen, 
fondern dag Schwert, oder auch Ermahnungen zu Buße und 
Warnungen vor Abfall anfchloffen, Da die Propheten gan; 
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offenbar in erhöhtem magnetifchen Zuftande waren, fo fonnten 
fie auch, glei den Schotten „„im zweiten Geficht”” oder gleich 
den heutigen Somnambülen, theils entfernte und zufünftige 
Dinge, theild verborgene Gedanfen mit großer Klarheit und 
Sicherheit vorberfehen und errathen, wodurd fie ganz befonderg 
zur Anführung und Begeifterung der fonft fo ſchwachen und uns 
geordneten Scharen der Camiſarden geeignet wurden. Sie allein 
waren es, welche mit ihrem überirdifchen göttlichen Anſehen und 
Einfluffe die unglüflihen NReformirten zur Aufopferung ihres 
Lebens und alles irdifchen Genußes vermocten. Alle Anführer 
der Samifarden waren Propheten, nichts geſchah ohne ihre Bes 
fragung und Anweifung ; fie riethen zum Angriffe wie zum Rüd- 
zuge, fie ſahen die nahe Gefahr und insbefondere auch ihren 
eigenen und der Yhrigen nahen Tod wunderbar voraus, und 
beflimmten den fihern Ort der nächſten Erbauungsverfammlung, 
Einzig die hohe Propheten» und Predigt-Gabe machte den zwei— 
undzwanzigjährigen Gavalier zu ihrem unbedingt bevollmächtigten 
heldenmüthigen und fiegreichen Anführer. Wenn man den Willen 
des Herrn durch die Ausfprüche der Propheten erforfchen wollte, 
fo fiel der ganze Haufen auf die Knie und betete laut: Herr! 
lehre uns erfennen, was zu deiner Ehre und zu unferm Heile 
gefcheben foll! Dabei war man dennoch umfichtig und nüchtern 
genug, um gern zu größerer Gewißheit mehrere Propheten zu— 
gleich zu befragen und ihre Ausfprachen miteinander zu vergleichen. 

„Mit der Infpirations-Gabe war immer auch eine mehr 
oder weniger gewaltige, gründliche und tiefe chriſtliche Erwedung 
und Befehrung verbunden. Qavalier hat dies ausbrüdlich bes 
zeugt, als er nach feiner Gapitulation feine Gabe verloren hatte 
und er nun auch innerlic abgefallen und äufferlich feinen Brü— 
dern entfreindet war. Da ſah er felber mit heißer Sehnſucht 
auf diefe fihöne Zeit heiliger Begeifterung und glühender erſter 
Liebe zurück: „„Es gab unter uns,““ fagt er, „feine Befchwers 
den und Feindfchaften, feine VBerläumdungen und Uebervorthei— 
lungen ; all unfer Gut war gemeinfam; wir waren ein Herz 
und eine Seele; alles Fluchen und Schwören, jedes unzüchtige 
Wort war gänzlich aus unferer Mitte verbannt; die Aufſeher, 


590 Heumied. 


welche wir unter ung angeordnet hatten, damit Alles ehrbar und 
ordentlich zuginge, forgten insbefondere für unfere Armen und 
Kranken und verfhafften ihnen Alles was fie bedurften. Selige 
Zeit! möge fie immer fortgedauert haben !”” Und der Königin 
Anna von Großbritannien befannte er noch nad feiner Untreue 
und feiner fittlichen Berfunfenheit: „„wenn er aud) jest durch feine 
Sünde der Gnadengabe verluftig gegangen fei, fo wiffe er doch, daß 
fie in den Gevennen ihm und vielen feiner Brüder eingewohnt 
babe,” Aehnliches bezeugte fein Better avalier, Johann ebenfalls 
genannt: daß er noch fpäter als Lieutenant in franzöfifchen 
Dienften in Stalien innere Bewegungen, jedoch weit gelinderen 
Grades, nämlich ohne äufferliche Bewegungen gehabt habe, wäh 
rend fein Bedienter noch immer heftige Zudungen dabei hatte, 
Er fagt in diefer fpätern Zeit: „„Meine häufigen Eingebungen 
haben mid immer zum Guten angetrieben. Nichtsdeftoweniger 
erfenne ich mit großer Betrübnig, daß ich ein armer Erdivurm 
und großer Sünder bin, der fid unaufhörlich der göttlichen 
Gnade unwürdig madt. Aber ich flehe defhalb Gottes Barm— 
berzigfeit an im Namen meines Heilandes Jeſu Chriſti.““ Auch 
auf das ganze Volk und Heer wirkte die Infpiration züchtiger 
und heiliger: e8 herrſchte unter dieſen ungeregelten Haufen eine 
firenge Kirchen- und Sittenzucht; insbefondere fand vor jeder 
Cvierteljährigen) Abendmahle-Austheilung, welche auch durch die 
Propheten geſchah, eine forgfältige Unterfuchung aller Theilnehmer 
und Ausfchliegung der Unwürdigen oder Zweifelhaften ftatt. 
Täglich wurde drei Mal gebetet ; aufferdem hielt man fo oft ale 
möglich aufferordentlihe Berfammlungen mit Gefang und Pres 
digt, die dann häufig durch unwillfürliche und unerwartete 
Weiffagungen unterbrochen wurden. 

„Allmälig artete aber mit der fleigenden Erbitterung des 
Krieges die ernfte Zucht und Sitte aus; der Geift wilder Rach— 
fuht und Graufamfeit bemäcdtigte fih der Camiſarden, vers 
ſcheuchte aber auch ihre Zuverficht, ihren Muth und ihren Sieg. 
Selbſt bei den Propheten ließ der fittlihe Ernſt nach (wie fi 
namentlich aus dem Abenteuer, über welchem Roland den Tod 
fand, ergibt), ohne daß aber deßhalb auch die fhon zur andern 
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Natur und zur Gewohnheit gewordene Inſpiration aufhörte. Als 
nach mehrjährigem Kampfe den Camiſarden ein günſtiger (?) 
Vergleich angeboten wurde, lauteten die Ausſagen der Propheten 
nicht übereinſſimmend. Der Kampf verlor von da an, 1706, 
feine veligiöfe und politifhe Bedeutung und zudte nur noch in 
vereinzelten erfolgfofen Berfuhen nad. Auch die Eingebungen 
hörten nun größtentheils auf; was aber die Propheten als eine 
gerechte Strafe für ihre Sünden und namentlich für ihr VBerzagen 
tief beflagten.” 

Der Mangel an Uebereinftimmung für die Beantwortung 
der Frage, ob die Trümmer eines vollftändig befiegten Volkes 
durch Annahme einer leidlichen Gapitulation gewiſſem und gänzs 
lihem Untergang ſich entziehen dürften, ift meines Bedünfeng 
ein ftarfes Argument gegen die Göttlichfeit der Sendung jener 
Propheten, beinahe eben fo fchlagend, als der traurige Ausgang 
ihrer frühern Berheißungen. Denn hätten fie nicht Sieg prophe— 
zeit, nimmermehr würde das Volk fi erhoben, vielweniger fo 
bartnädigen Widerftand geboten haben. Uebrigens foll man diefen 
Widerftand nicht überfchägen. Villars hatte nur 2500 Mann unter 
feinen Befehlen, fürwahr eine geringe Macht, wenn der eigentlich 
Infpirirten 8000. Endlich feheint mir das Anfehen, deſſen der 
ältere Cavalier unter feinen Schiedfalsgefährten genoß, keines— 
wegs auf feiner Prophetengabe zu beruhen, Sein Bild liegt 
mir vor, ift mir ein Gegenftand der Affeetion geworden, denn 
nur einmal no, an Charette, dem Helden der Vendee, habe ich in 
dem gleichen Maafe die Züge von Verwegenheit, Entfchloffenpeit, 
Härte bewundern fönnen. Auch der Zeitgenofien Bewunderung 
bat Gavalier empfangen, als er in Gefolge der Pacification 
das öftlihe Frankreich durchreiſete. „Ce fut,“ fchreibt Saints 
Simon, „ce ful un concours de monde scundaleur pour voir 
Cavalier partout oü il passait. Il vint @ Paris et voulut voir 
le roi, @ qui pourtant il ne fut point presente. Il röda ainsi 
quelque temps, ne laissa pas de demeurer suspect, et finale- 
ment passa en Angleterre, oü il obtint quelque recompense. 
ll servit avec les Anglais, et il est mort seulement cette 
annede fort vieux dans lile de Wight, oü il dtait gouverneur 
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pour les Anglais depuis plusieurs anndes, avec une grande 
autoriie et de la reputalion dans cet emploi.“ 

Dagegen heißt es in den Genealogifh-Hiftorifhen Nach— 
rihten, Th. 13: „Johann avalier, Königl. Groß-Britann. 
‚ General-Major und Fice-Gouverneur der Inſel Jersey, ftarb 
ben 28. Maj. 1740 zu Chelsea, wohin er fi zu Veränderung 
ber Lufft bringen laffen, in dem 70. Jahre feines Alters. Er 
war ein gebohrner Frangofe, und aus dem Sevenner-fande ges 
bürtig. Seiner Herfunfft nad ſoll er ein Becker-Knecht fepn. 
Der Eyfer vor die Neformirte Religion, zu welcher er fich bes 
fannte, und eine gang befondere Hershaftigfeit, die ihm beywohnte, 
verfeitete ihn, nicht nur zu denen Camiſards fich zu Schlagen, ala 
fie An. 1702 zu Bertheidigung ihrer Gewiffens-Freyheit wider 
den König die Waffen ergriffen, fondern fogar einen Anführer 
berfelben abzugeben. Er war glüdlih und that denen Königl. 
Trouppen, die der Graf von Broglio, und nachgehends der Mars 
fhall von Montrevel anführten, manden Abbruch, wodurd der 
Marfhall von Yillars, der An. 1704 das Commando bey diefen 
Trouppen erhielte, bewogen wurde, ihn nebft etlichen andern, 
durch die alferfüffeften Schmeicheleyen auf die Seite zu ziehen, 
und unter Berfprechung des Königl. Pardong und anderer anfehnl. 
 Gnaden-Bezeugungen zu Niederlegung der Waffen zu bereden. 
Mons. Cavalier, dem man infonderheit ein Negiment Dragoner, 
und eine jährliche Penfion von 1500 Livres yerheiffen, ward 
dadurch beiwogen, das ntereffe feiner Lands-Leute und Glaubens» 
Genoſſen zu verlaffen, und fih nad Fontainebleau zu begeben, 
allwo ihm der König Audieng verftattete, Der damalige Staats: 
Minifter, Mons. de Chamillard, that ihm taufend Promeffen, 
in feiner andern Abſicht, als ihn defto beffer einzufchläfern, und 
bey erfter Gelegenheit fich feiner Perfon zu verfihern. Zu allem 
Glücke merdte Mons. Cavalier in Zeiten den Betrug, und weil 
er gewahr wurde, daß die Beftung Briſach im Elſaß, wo ihm 
ber Werbe-Plag zu Aufrichtung eines neuen Negiments angewiefen 
wurde, unfehlbar fein Gefüngnig und Richt-Platz werden dürffte, 
fo retirirte er fih no in Zeiten mit einem Dugend feiner 
Gameraden durd eine glüdliche Lift aus den Händen feiner Auf 
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jeher, und entflohbe harte auf den Grenzen des Würtemberger 
Landes in die Schweis. So fehr ihn nun der damals allda 
vefidirende Frantzöſ. Abgefandte, Marquis von Puysieux, durch 
Iharffe Memoriale bey der Löbl. Eydgenoffenfchafft verfolgte, und 
ihn aufs neue als einen dem Könige entlauffenen Flüchtling zu 
arretiren bat, ſo kam er doch glücklich auf Savoyiſchen Grund 
und Boden. Er wäre gerne wieder zu ſeinen Mit-Brüdern ge— 
kehret, um ihnen die Betrügereyen des Hofs, und die von den 
Alliirten wider die Frantzoſen erhaltenen Siege zu hinterbringen, 
auch ſich wieder an die Spitze derſelben zu ſtellen, wenn er durch 
die Savoyiſchen Päſſe, von denen damals einer nach dem andern 
an die Frantzoſen übergienge, hindurch kommen, und ſich auf 
einigen Beyſtand von Seiten der Alliirten ſicher verlaſſen können. 
Endlih, da er wegen der glüdl. Progreffen derer Fransofen, 
bie ihn damals beynahe in zwey Pälfen, worein er fich retiriver, 
in ihre Hände befommen hätten, nicht fiher mehr in den Sa— 
voyifhen Landen war, entrunne er durch die Schweig nad) 
Holland, allwo er auf Befehl der Herren General-Staaten ein 
Regiment Gavallerie von lauter Frantzöſiſ. Flüchtlingen aufs 
richtete, darüber er die DObriften-Stelle erbielte. Sie befamen 
den Namen Camisards, und trugen ein grünes Band zum Zeichen 
ihrer Engagements. Yhre Anwerbung gieng fehr hurtig von 
ftatten, weil der Name des Mons. Cavaliers viel Leute an fi) 
(odte, die wider Frandreich erbittert waren. Alleine in der bald 
darauf erfolgten Schlacht bey Ramillies giengen fie meifteng 
verlohren, weil ihr Obriſter bey aller feiner Hershafftigfeit weit 
weniger Gefchiclichfeit bewies, ein Negiment wider den Feind 
anzuführen, als man ihm zugetrauet hatte, (Nach einer andern 
glaublihern Nachricht ging das Regiment bei Almanfa 1707 zu 
Grunde.) Man hat nach der Zeit nichts weiter von ihm geböret, 
als dag er als Dbrifter in Englifchen Sold und Dienfte getreten, 
in welchen er den 29. Dec. 1735 Brigadier, und im Jul. 1739 
General-Major worden, nachdem er einige Zeit vorher dag Vice- 
Gouvernement yon der Inſel Jersey befommen. Er foll von 
feinem Leben artige Nachrichten zu Papier gebracht haben, bie 
mit ber Zeit and Licht geftellet werden follen,” Die 1725 zu 
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London veröffentlichten Memoiren des Kriegs in den Gevennen 
cengl.) haben aber nicht ihn, fondern den Refugie Galli zum. 
Derfaffer, find daher nur mit Borfiht zu gebrauchen, was na= 
mentlich den S.589—590 angeführten Aeußerungen Cavaliers gilt. 
” Wie Savalier thaten viele andere der vornehmften Anführer 
und Propheten, Elie Marion, Duran de Fage, Johann Cavalier 
und Johann Allut: von ihrem erften Zufluchisorte, von Genf 
aus wendeten fie fih nach England, „theils um dort zu neuem 
Eifer wider Franfreicd und das Papſithum, als wider Babel und 
die große Hure, zu entflammen, theils um für fi weitere Zu— 
flucht und Ausbreitung ihrer Weiffagungen zu finden. Bon London 
verbreiteten fich die Infpirirten und ihre Anhänger mit ungebeus 
rer Schnelligkeit durch alle brittifche Königreihe und auch (1708) 
nad den gegenüberliegenden Niederlanden. Sie fanden bei den be= 
deutendften und frömmften Männern Anerfennung und Vertheidi— 
gung. Die franzöfifchsreformirte Gemeinde an der Savoy-Kirche 
zu London nahm ſich ihrer als verfolgter Landsleute und Kirch— 
genoffen an, die Duäfer behandelten fie ald Glaubens- und Geſin— 
nungs-Genoſſen; wogegen ſich die orthodoren anglifanifchen Theo 
logen und die ungläubigen Deiften entfchieden wider fie erffärten.” 
Den Gegnern wurde zur fürdhterlihen Waffe eine von 
den Propheten ausgehende Weiffagung vom 10, Dee. 1706, 
worin es von der redend eingeführten Babel heißt: „Ich ver- 
fihere dich, mein Kind, daß das in wenigen Tagen geichehen 
wird, ich fage dir, daß du diefes Bild wirft ſehen in Erfüllung 
geben; in kurzer Zeit wirft du fie zu Grabe bringen, ihr den 
Fuß auf die Kehle ſetzen, ihr den Dold in die Bruft flogen; 
und fie wird dih um Gnade und Erbarmen anflehen, und fie 
wird die Arme nach dir ausftreden, um Hülfe zu fuchen. Aber 
webe Dem der ihr den Arm reicht ! wehe Dem der fie nicht ver= 
nichtet ! wehe Dem der ihr Blut fchont ! wehe Dem der ſich nad 
ihren Lüften ſehnt!“ und es geht von dieſem Fluche die Augs 
ſprache über zur Verheißung der höchſten Wonne für die Kinder 
Serufalems und die Töchter Zions, und fest die Zeit der Er— 
füllung in die nädften 3'/, Tage (Jahre); wie denn aud die 
Borrede ausdrüdlic und beftimmt behauptet, daß in weniger als 


Die Infpiricten, 395 


drei Jahren Gott und die Ereigniffe die Wahrheit der Weiffagungen 
erwiefen haben werden. 

„Ratürlicher Weife mußte die offenbare Nichterfüllung diefer 
fo beflimmten Weiffagung, und noch mehr die um Weihnachten 
1707 angefündigte und dann ſchmählich mißlungene Wiederauf- 
erwedung ihres verftorbenen eifrigen Anhängers, des frühern 
Socinianers Dr. Thomas Emeg, durch den angefehenen und eifrigen 
nfpirirten Lacy, einen bewährten frommen Chriften, und endlich 
auch ein fittlihes Bergehen Lacy’s mit einer Prophetin, das Ans 
feben der Yufpirirten bei den noch unbefangenen Gemüthern wo 
nicht vernichten, doch jedenfalls bedeutend ſchwächen und lächer— 
ih und verdächtig machen. Diefe Abnahme ihres Anhanges 
und Beifalles in England begann ſchon im Winter 1706—1707, 
als der franzöftfchereformirte Kirchenrath im Auftrage des Bifchofg 
von London die Jnfpirirten zur Unterfuhung zog und nad) meh— 
veren Unterredungen mit ihnen am 5. Januar 1707 ihre Bes 
wegungen als bloße Wirfungen einer freiwillig angenommenen 
Gemüthsbefchaffenheit, welche der Weisheit des heiligen Geiftes 
ganz unanftändig feien, und ihre Ausfprachen als voll von Wider 
fprüchen und handgreiflihen Lügen, unrichtigen Weiffagungen 
und gefährlichen Läfterungen erflärte, Diefes Berwerfungsurtheil 
von ihrer eigenen Kirche wurde öffentlich von der Kanzel ver: 
fefen ; und da fich die Inſpirirten demfelben nicht fügen wollten, 
wurden fie von. der Gemeinde ausgefhloffen und excommunieirt. 
Zugleich verurtheilte nun auch das weltlihe Gericht auf Grund 
diefes Firchlichen Urtheilsfprudhes Marion, Daude, Facio und 
Portales wegen Herausgabe eines aufrührifchen und gottesläſter— 
lihen Buches (Avertissemens) zu zweitägigem Pranger. Die 
Duäfer und Sndependenten fagten fih von ihnen los; wogegen 
die Inſpirirten von da an ihren außerordentlihen Jnfpirationen 
und Ausfprachen einen böhern und unbedingtern Werth als der 
ordentlichen Predigt des Wortes Gottes beilegten, und fich lieber 
von ihren eigenen Landes= und Glaubensgenoffen ausfchieden, 
als daß fie die Inſpiration aufgegeben hätten, 

„Sp wurden die Gevenner ifolirt und zur Bildung einer 
befondern Secte oder Injpirationsgemeinfhaft, alfo zum Separas 
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tismug gedrängt; worauf denn offenbare und wirflihe Schwär— 
merei folgte. Es begaben fih in Folge einer Ausfprade am 
14. Juni 1711 die Inſpirirten Allut und Marion und ihre 
Schreiber Facio und Portales aus dem fie verfchmähenden und 
verwerfenden England nach den „„jungfräulichen”” Niederlanden 
und Deutfchland, wo fie fih zunächft an ihre überall zerftreuten 
Landsleute in den franzöfifhen Colonien wandten. Ihr Weg 
ging über Rotterdam und Amfterdam, wo fie ziemlichen Anhang 
fanden und fammelten, über Campen, Deventer, Helmftädt, 
Magdeburg, Berlin, Leipzig, Coburg, Erlangen, Nürnberg, 
Schwabach, Regensburg, bis Wien, von wo fie nah 3—Amonat- 
licher Reife nad England zurüdfehrten, um die Ausfpracen, 
welche Allut und Marion überall fehr häufig gehabt hatten, in dem 
Cri d’alarme zu veröffentlichen.” In Folge deffen beftand noch 1745 
zu London eine ſchwache Gefellfchaft von franzöfifchen Inſpirirten, 
die fich aber fehr verborgen hielt, fo daß der Reiſende Alberti, von 
welchem diefe Nachricht herrührt, Feiner ihrer Berfammlungen bei: 
wohnen fonnte. Dagegen bat der Stifter der Methodiftengefell: 
Schaft, John Wesley 1739 in England eine franzöftiche Prophetin, 
yon angenehmem Benehmen, etwa 24 Jahre alt, Fennen gelernt. 
Sie befam, auf den Stuhl zurüdgelehnt, alsbald Bewegungen (epis 
leptiſche Zufungen) in Kopf, Händen u. f. w. von GSeufzen und 
Aechzen begleitet. Nach zehn Minuten folgte die Ausſprache, in 
ftarfer Stimme, in gebrochenen Worten, meift Schriftworte. Sie 
bandelten von der nahen Zufunft Chrifti und der Ausbreitung des 


Evangeliums über die ganze Welt, und von der Nothwendigfeit 


des geduldigen Wachen und Beten. Befonderes fand Wesley darin 


nicht, und die Bewegungen hielt ev für erfünftelf oder hyſteriſch. 


In Deutfhland, dem für jede Neuerung, fobald fie eine | 
Thorheit, fo empfänglichen Boden, erregten die neuen Propheten 


außerordentlihes Auffehen, wenn fie auch bei der weltlichen 
Obrigfeit und der herrſchenden Kirche, felbft bei der großen Maſſe 


bes Bolfes Widerfpruh und Widerftand fanden. Eifrig und 
zahlreich Ichloffen fih ihnen an die überall vorhandenen Stillen | 


im Lande und die Gonventifel der Erwedten, die myftifchen Böb- 


miften und Gichtelianer, die Spenerjchen und Hallefchen Pietiften, 
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die Ausſprachen für göttliche Eingebungen nehmend. Vorzugs— 
weile war dag der Fall in dem von ber erften Reife der ns 
fpirirten unberührt gebliebenen Halle. Dahin famen fie erft im 
Sommer 1713, gelegentlich ihrer Fahrt von Schweden nad Con— 
ftantinopel und Rom; bei Alluts Oheim, dem Sprachlehrer 
Marhand eingefehrt, ftellten fie Berfammlungen an, welche das 
feit mehren Jahren beftehende und bereits verfolgte Häuflein von 
erweckten Separatiften fleißig befuchte. Es wurde eine Verbin— 
dung mit den Londoner Inſpirirten angefnüpft, eine abgejonderte 
Gemeinschaft der Yufpirationsanhänger eingerichtet, -ein gemein 
ſames Liebesmahl von 31 Lutheranern und Reformirten — alfo 
förmliher und befonderer Gottesdienft — gehalten, Der fromme 
Profeffor Auguft Hermann Frande berichtete amtlich: „Dafür 
wolle er gut fein, daß man aud bei dem rigoureufeiten Eramen 
befinden würde, daß es feine Betrügerei fei,” und der reformirte 
Domprediger Knauth nahm fich der Infpirirten mit Wort und 
That an, befolgte ihre Ausfprachen als göttlihe Weiffagungen, 
vertheidigte fie öffentlich und amtlid. Im Januar 1714 ward 
auh Marchands Magd, die 18fährige Maria Elifaberh Mathes, 
Tochter des Famulus am Waiſenhauſe, nad vorhergegangenen 
Bewegungen und Bifionen, von Ausſprachen ergriffen Francke 
verabjchiedete den Vater Mathes, und legte der Tochter nad 
Berlauf von zwei Monaten Stillfchweigen auf, ein Awang, der, 
verbunden mit ihrem mißlungenen Berfuhe eines 40tägigen 
Faſtens, die Perfon veranlagt haben wird, Halle zu verlaffen, 
um fich in Berlin und demnädhft in der Wetterau der wieder- 
gefundenen Prophetengabe freuen zu können. 

Mit ihr veifeten drei Studenten, die Gebrüder Pott, und 
deren Mutter, fämtlih Inſpirirte, und ift die Gefellfchaft zu 
Berlin in mehren Berfammlungen vom 23. Jul. bis 14. Aug. 
1714 aufgetreten; ber Anhang, den fie dafelbft gefunden, zer— 
ftäubte jedoch großentheils, nachdem der infpirirte Bolih, ein in 
Kopenhagen durch den Paftor Lüdeke erweckter Schneider, durch 
falfche Inſpirationen fih lächerlich gemacht hatte, „Die Brüder 
Pott begaben ſich daher, verftärft durch ihren Schreiber , den 
Theologen Diedemann, aus Berlin im Detober 1714 über Leipzig 
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nad der Wetterau, um die dortigen Separatiften, ihre alten 
Bekannten, aufzufuhen und für ihre Inſpirationsſache zu ge: 
winnen. Unterdeflen famen aber nach Halle, dem erften Aus— 
gangspunfte, bald neue Inſpirirte aus Holland, die vier jo: 
genannten bolländifchen Inſpirirten: Bourreaux, Kornhardt, 
Genen und Eliſabeth Freymuth, welche dort Berfammlungen von 
etwa 40 Perfonen bielten und, nachdem Aergernifjfe in denjelben 
ausgebrochen waren, ebenfalls (1715) nad der Wetterau und 
dem Wittgenfteinifchen fih wandten, dort aber mit den unterdeh 
gebildeten neuen Gebetögemeinfchaften in Conflict geriethen. Auf 
diefe Weife ward die Jnfpiration aus dem Often und Norden 
Deutſchlands, wo fie fchon wegen der polizeilichen und kirchlichen 
Derfolgungen feinen gebeihlihen und ficheren Boden finden 
fonnte, nad) der Wetterau verpflanzt, 

„Dort hatten feit dem J. 1700 die Grafen von Wittgen: 
ftein in Wittgenftein und Berleburg und die Grafen von Sen 
burg in Büdingen, Offenbach, Birftein, Wächtersbach angefangen, 
in ihre durch Krieg und Armuth verödeten Ländchen die um ihres 
Gewiſſens willen fonft überall vertriebenen Wiedertäufer, Myſtiker 
und Separatiften aufzunehmen, indem fie ihnen unbefchränfte und 
vollfommene Gewiffensfreiheit verfprachen, fo lange fie nur ein 
den bürgerlichen Gefegen gemäß ehrbares und fittfameg Leben 
führen und unter den Landesfindern feine Anhänger fuchen wür: 
den, So hatten fi) denn allmälig die Separatiften aus ganz 
Deutfhland und aus der Schweiz nad der Wetterau und nad 
dem Wittgenfteinifchen gezogen, nachdem fie durch die ftrengen 
Pietiften-Mandate der verfchiedenen Landesherren und Städte 
. (Bern und Züri 1698, Heffen 1702, Würtemberg 1706 u. |. w.) 
überall vertrieben worden. Sie lebten aber bier durdaus ab 
gejondert als Fremdlinge für fih, unvermifcht mit der urfprüng: 
lihen Creformirten und ſtreng kirchlichen) Einwohnerſchaft und | 
unbehelligt von deren Kirche und Geiftlichfeit, 

„Im Öegenfage gegen die verweltlichte Staatskirche hatte ſich 
feit Labadie (1669) in der reformirten und feit Spener in ber 
lutheriſchen Kirche und unmittelbar aus den von diefen frommen 
Männern erwedten und beherrſchten Kreifen und Gemeinden her: 
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aus, auch nicht ohne Anfchluß an die noch überall in der Stille vor= 
bandenen Wiedertäufer, Schwendfelder und Myſtiker CGichtelianer) 
eine beftimmte, entſchieden chriftliche, aber auch ebenfo entfchieden 
firhenfeindliche Partei von Separatiften gebildet, welche die be- 
ftehenden Kirchen für Babel, ihre Prediger für Baalspriefter, 
ihre Sarramente für unrein, ihre Predigt des Evangelii für 
Wortgeflingel und Heuchelei erflärten, und darum jede fernere 
Gemeinschaft mit der Kirche als Unrecht und Sünde verwarfen. 
Gegen die Welt verhielten ſich dieſe Separatiften natürlicher 
Weiſe eben fo ſchroff, indem fie in ihrer einjeitigen veligiöfen 
Ueberfpannung flufenweife jedes weltliche Amt, jeden weltlichen 
Beruf, jedes weltliche Bergnügen (Spiel, Tanz, Gefpräd, 
Wohlgeſchmack, Freude am Befig), ja aud jede weltliche Ver— 
bindung (Ehe und Familienleden) als ungöttlih und fündlich 
verwarfen und fo zulegt bis zur völligen myflifchen Abgeſchieden— 
beit, bis zu gänzlichem Einfiedlerleben im Walde und in der 
Wildnig oder in einfamer Zelle — allenfalls zu zwei und zwei — 
fortfchriften; von wo fie dann oft in dem unbefriedigten und 
darum ſchwärmeriſch ausgearteten Naturtriebe nach menfchlicher 
und veligiöfer Gemeinfchaft mit gewaltigem Befehrungseifer als 
fremdartige Erjcheinungen einer andern Welt in das gewohnte 
irdifche Leben und Treiben hereinbraden, und bier zahlreiche und 
treue Anhänger wie heftige Widerſacher fanden. Solder Art 
waren nun auch die einfamen, myftifchen, kirchen- und menſchen— 
flüchtigen Separatiften in der Wetterau und im Wittgenfteinifchen, 
an welche fih 1714 die von Halle fommenden Inſpirirten an— 
fhloffen. Es ift deren eigenthümliches und unläugbares Ver— 
dienft, daß fie gerade durch ihre Inſpirations-Erweckung, wie 
durch entfchiedenes Dringen auf Begründung von Gebetsgemeins 
fhaften oder auf offene und unverzagte Ausübung ihrer hriftlichen 
Ueberzeugung in gemeinfamem Cultus, die immer mehr vereinfam- 
ten und verfommenen Separatiften wieder zu geordneten Inſpira— 
tionsgemeinden gefammelt, dadurch fogar ihre theilweife Rückkehr 
zum kirchlichen Chriftenthum vorbereitet und vermittelt haben.” 
Als dieſer wetterauifchen Separatiften Oberhaupt konnte 
damals gelten Magifter Eberhard Ludwig Gruber dieſen für 
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ihre Anfichten zu gewinnen, mußten vor allem die Gebrüder Pott 
und ihre unlängft gewonnene Freundin, die feit dem bdreizehnten 
Sabre erwedte Johanna Margaretha Melchior fuhen, und fauere 
Arbeit ift es ihnen geworden, den Sieg der Inſpiration herbeizus 
führen. Gruber, in folder Weife hinübergezogen, trat alsbald 
an die Spige der neuen religiöfen Bewegung, und errichtete gleich 
am folgenden Tage, 16. Nov. 1714, unter Separatiften und 
Inſpirirten eine brüderliche Gebetsgemeinfihaft, oder regelmäßige 
Berfammlungen zu gemeinfamem Gefange, Gebete, Schriftlefung 
und Betrachtung, welche fpäter, zum Unterfchied von den erft 1716 
förmlicher eingeordneten Gemeinden, die feinen Gebets-Gemein— 
den genannt wurden. Rod (fein Name ift bereits vorgefommen) 
war auf die erfte Kunde von den ing Land gefommenen Jnfpirirten 
und über ihre gräulichen Bewegungen und wunderlihen Vor— 
ftellungen erfchroden. Er bat Gott um Bewahrung vor falfchen 
Kräften und falfhen Propheten, Als ihn Gruber rufen Tief, 
erfchrad er fehr, weil er fih an dem Morgen gerade dürr und 
elend gefühlt hatte, Unter ftillem Gebete ging er hin und achtete 
bei der ganz gelinden Bewegung der Melchior weniger auf Diefe 
als auf fein allmälig ſich erheiterndes Herz, fo daß er Potts 
Bewegungen und Ausſprachen fhon ohne Schreden anfehen und 
anhören fonnte. Sein Herz blieb über all Diefem in beftändigem 
Frieden, was ihm ein gutes Zeichen war, Nach etlihen Tagen 
vergoffen Manche in einer großen Berfammlung meiftens von 
Fremdlingen (Separatiften) Thränen und befannten gern und 
willig ihre Sünden, wobei aud) Rod ſich nicht zurüdhalten Fonnte, 
fondern frei befennen mußte, was ihn drüde, und infonderheit die 
Bande, die ihn damals von außen drüdten, worauf in einer Aus— 
fprache ihm, ohne ihn zu nennen, Auflöfung der Bande verheißen 
wurde, Rock forfhte nun in der Schrift nad) und fand daß die 
Leute feine falfche Lehre vorbrachten; fie dringe vielmehr auf Liebe, 
Frieden, Eintracht, Berläugnung der Welt und Haß des eigenen 
Lebens. Za fie habe ſich fo Fräftig in diefen Landen erwiefen, 
daß viele Gemüther, welche fo fehr wider einander waren, baf 
e3 nicht genug zu beſchreiben, wieder mit einander vereinigt 
worden find, fo daß fie nun einander herzlich Tieben. Verſamm— 
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ungen und Betftunden find dadurch wieder aufgerichtet worden, 
welche ganz abgefommen waren, und welche aud fein Menſch 
hätte zu Wege bringen Fönnen, wenn es nicht dev Herr durd) 
dies Mittel gethan hätte. 

„Sp wurde alfo auch Rod gleichzeitig, wenn aud Tangfamer 
ald Gruber, aus innerfter Leberzeugung und nad forgfültiger 
Prüfung vor Gott und nad dem gefchriebenen Worte Gottes 
für die Infpirationsfache gewonnen. Bald darauf gerieth er in 
einer Verſammlung, während ein Anderer auf den Knien laut 
betete, in bie erfte Bewegung, indem ihm das Herz im Leibe 
hüpfte, fo daß der Leib darüber erfchüttert wurde. Die Bewegungen 
wurden immer ftärfer, fo daß er fih, um fie wo möglich zu 
verbergen, auf die Erde niederlegte. Allein eg hob ihn von der 
Erde auf und es fam ein ſolcher ftarfer Odem aus dem Herzen 
durch die Nafe, daß er fich felber nicht genug darüber verwun— 
dern fonnte; darauf folgte ein fröhliches Lachen, das zu feiner 
großen Befremdung ziemlich fange anhieltz denn es gefchah Alles 
mit feinem Wiffen, obſchon nicht durch fein Wirfen. Der Feind 
fuchte ihn aber gleih (durch Verlockung eines falfch Jnfpirirten) 
durch Hochmuth zu bethören, indem Rod in voreiliger Weiſe 
fofort das Lied zu fingen angab: O Zefu! mein Bräutigam, 
wie ift mir fo wohl! worüber er aber gleich Beftrafung in fi 
befam und dadurch vor dem Herrn gedemüthigt wurde, Diefe 
erften Bewegungen währten die ganze Nacht und hörten erft den 
andern Tag ganz auf, fehrten jedoch bei innerer Betrachtung 
oder nach eifrigem Gebete oder andächtigem Bibellefen als ftarfe 
Erjchütterungen bis zu überlautem Freudengefchrei wieder. Erft 
mehrere Wochen fpäter, nah Weihnachten, folgten auf biefe 
Bewegungen nun auch Ausſprachen; und zwar, nachdem Nod 
etliche Tage unbefchreiblihen Kampf und Angft darüber gehabt 
hatte, zuerft in Gegenwart feiner Mutter, Denn er erfannte 
feine Untüchtigfeit und fürchtete fih im Namen des Herrn zu 
jprehen, fo daß ihm die Haut ſchauderte. So flieg ihm einft 
gegen Abend unter einigen Brüdern in ftiller Ergebung und Gebet 
und nach vorgängiger Bewegung ein Wort auf, weldes er dann 
nad) Trieb des Geiftes ausfpradh, worauf alsbald eins nad) dem 
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andern bervorfam und zwar mit einer inwendigen Ruhe und 
Zufriedenheit des Herzens, daß er damals nicht zweifeln fonnte, 
der Herr habe es gewirkt, wie es auch feine Brüder im Herin 
dafür erfannten, 

„Roc denfelben Winter (Weihnachten 1714) wurden nod 
Andere infpirirt : Johann Melchior Schwanfelder, und, auf kurze 
Zeit, die Hag, die er ſpäter heirathete; gleichzeitig Blaftus Daniel 
Madinet, ein Tediger Strumpfweber aus Hanau; dann Rod; 
dann, am 16. März 1715, Urfula Meyer, eine Strumpfweberin 
auf der Ronneburg, aus Thun im Berner Gebiet; und im April, 
als der Reste, Johann Carl Gleim, ein verheiratheter heſſiſcher 
Strumpfweber. Im Ganzen wurden alfo durch die drei Brüder 
Pott binnen fehs Monaten acht Werkzeuge in der Wetterau 
erweckt, welde als Acht erkannt wurden, Es mifchten ſich aber 
fhon gleich im Anfange auch falfh Inſpirirte unter fie, big fie 
im folgenden Sommer (1715) wieder ausgejchieden wurden. Das 
erfte und nächte Ziel der Jnfpirirten, welches fie auch fehr ſchnell 
erreichten, war die Aufrichtung von Gebetsgemeinjchaften unter 
den bisher überall vereinzelten Separatiften, den Stillen im 
Lande. Ueber den alsbaldigen Erfolg der wiederholten und 
dringenden Ermahnungen zur Gebetsgemeinfchaft fchrieb Groß in 
Franffurt: „„Es wurden durch dieſen Geift des Herrn ganze 
Familien, Kinder und Gefinde, Knechte und Mägde gerührt und 
zu Gott und ins Gebet gezogen.” Ja Groß felber zog ſechs 
Wochen lang mit dem immer zunehmenden Schwarm der In— 
fpirirten im Lande umher. Ulrich fagt hierüber: „„Nun begannen 
wir Fremdlinge allhier dem Befehle des Geiftes Gottes (Ebr. 
10, 24, 25) getreulih und beftändig nachzufommen, vereinigten 
ung und wurden durch die Gnade Gottes, fo ung reichlich durch 
den Dienft feiner Werkzeuge ausfloß, in Liebe vereinigt, täglid 
durch Bitten und Flehen die Gnade Gottes aufd neue zu fuchen. 
Und o! wie reichlich ergoß ſich diefelbe in ung bei unferm an- 
haltenden vereinigten Gebet 1” 

„Sp fam es denn am 16. Nov. 1714 in Himbach im Bü— 
Dingen’fchen zur Aufrichtung einer brüderlichen Gebetsgemeinfgaft 
und es hatten die Berfammlungen der Inſpirirten von Anfang 
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an — mit Ausnahme der Feier der Sacramente — wefentlich 
biefelben Beftandtheile, wie unfere gewöhnlichen Gottesdienfte:: 
Gebet, Geſang, Schrift-Lefung und Auslegung, und, was fehr 
wichtig ift, die Infpiration oder die Ausfpradhe war dabei etwag 
Unwefentliches, Außergewöhnliches und Außerordentliches, und 
darum die gewohnte Ordnung nur Unterbrechendes, nicht fie 
Störendes, Nicht fie felber, fondern nur der Glaube an ihre 
Wahrheit und Göttlichfeit gehörte zur Inſpirationsgemeinſchaft; 
ja aud diefer wurde eigentlid nur von den VBorftehern und Ein: 
geweihteren gefordert, während man bei den Andern fich fihon 
mit aufrichtiger Herzensfrömmigfeit, heiligem Wandel und Unter: 
werfung unter die gemeinfame Ordnung und Zucht begnügte. 
Dagegen blieb die Betrachtung und Auslegung der heiligen Schrift 
nebft dem Gebete die Hauptſache und Grundlage der Oemeinfchaf- 
ten,” welche in den Liebesmahlen ihre Nahrung fanden. 

„Mit den Liebesmahlen waren gemeiniglih Ausfendungen 
ber Werkzeuge und ihrer Begleiter auf Reifen verbunden. Auch 
nachdem die Liebesmahle nad Furzer Dauer aufgehört hatten, 
erfolgten diefe Sendungen unter namentliher Bezeichnung des 
Drtes und der Perfon immer in Ausſprachen, „„wie denn die 
Inſpirirten ohne genaue und pünftlihe Anweifung gleichfam 
feinen Tritt oder Schritt thaten, um in allen Fällen defto mehr 
Gewißheit und Freudigfeit zu haben und zu behalten,”” Diefe 
Ausfendungen und diefe Reifen waren zunächft ein Bedürfniß 
für die Inſpirirten felbft 5; denn die gewaltige Aufregung , bie 
überfirömende Empfindung und die unverfennbare Schwärmerei 
ließ fie nicht lange ruhig an einem Flede und an einem Orte; 
fie mußten mit Miffionsdrange wandern von einem Drt zum 
andern, überall die großen Wunder und Thaten des Herrn an 
ihrer Seele wie in ihrer Gemeinſchaft rühmen, Diefer Wander: 
trieb erfüllte anfangs mehr oder weniger alle Inſpirirten, und 
fonnte auch um fo leichter befriedigt werden, als fie ja ohnehin 
faft fauter vertriebene und eingewanderte und faum heimifch ges 
wordene Fremdlinge waren und fchon früher als Separatiften 
von ihrem Befehrungseifer hin- und bergetrieben worden. So 
wurden dann die nfpirationsgemeinden ganz eigentlihe Nach— 
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folger der wandernden Wiedertäufer, Duäfer und Labadiften, und 
Vorbilder der ebenfalls fo vielfach gewanderten Zinzendorfifchen 
Haus» und Pilger-Gemeinde; fie durften fih daher aud mit 
Recht, nach einem von Frande gebrauchten und von Gruber und 
Groß angenommenen Ausdrude, ecclesia ambulatoriu oder Wan 
derkirche nennen, 

„Die erften Reifen der Werkzeuge und ihrer Begleiter im 
Winter 1714—1715 hatten fih auf die Wetterau und dad Witts 
genjteinische befhränft. Im Frühjahre begannen aber ſchon grö- 
Gere Reifen nad) der Pfalz und nah Würtemberg. Urfula Meyer 
war die erite, welche mit dem büdingiichen Hofmeifter Jäger von 
Jägersburg „„das wahrheitvergeffene Land””, wie Würtemberg 
immer genannt wird, betrat und, ohne befondern Erfolg, durd 
ihre Predigt von der nahen Zeit des legten Zornes dort Alles 
in Aufregung verſetzte. Rod folgte ihr übereilt mit Schwanfelder 
und der Sag nah, welche letztere ihn beinahe zu fleifchlicher 
Sinnlichfeit gereizt hätte, und auch wirklich bald darauf nod 
tiefer in Unlauterfeit verfiel, und aus eigener Schuld, in öln, 
in Gefangenfchaft gerieth, worüber fie vergeblich die andern 
Werkzeuge zu täufhen verfuchte. Rod reifte in demfelben Jahr 
1715 noch zwei Mal durdh die Pfalz nah Würtemberg, die 
Meyer viel in der Wetterau umher, während Rock wieder Wür- 
temberg befuchte. Nach dem Liebesmahl im Sept. 1716 wurden, 
durch eine Ausſprache Grubers, Rod, Gruber I. und Gleim zu 
gleiher Zeit nach verſchiedenen Richtungen ausgefandt, Rod 
(zum 3. Male) nad Schwaben, Gleim nad dem Wittgenfteini- 
fhen und Gruber I. durch die Pfalz und das Elfaß nad der 
Schweiz, Als dann bald darauf zugleich mit den Liebesmahlen 
die Ausfendungen der andern Werfzeuge mit ihren Ausſprachen 
aufhörten, und nur Rod die Ausfpracdhe behielt, reifte Diefer, 
ftets von einem oder zwei Brüdern begleitet, faft regelmäßig 
jedes Jahr bald da, bald dorthin, um die Brüder zu bejuchen 
und zu ftärfen. Erft fieben Jahre vor feinem Tode, als er ſchon 
63 Jahre alt war, hörten feine größeren Reifen auf, Im 
Ganzen hat er 94 Reifen gemacht, und zwar 43 Mal nad dem 
Wittgenfteinifchen, 27 Mal nah Würtemberg, worunter 9 Mal 
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bis nad der Schweiz, 7 Mal nad Zweibrüden, 2 Mal nad 
Heſſen, 4 Mal nad Sachſen (bis Breslau und Prag), worunter 
1 Mal nah Herrnhut. 

„In Kolge diefer Reifen zu allen bin und ber zerftreuten 
Stillen im Lande im ganzen obern Stromgebiete des Rheines, 
bildeten fich dort überall Fleinere oder größere, eng zuſammen 
wohnende oder weithin zerftreute Gebetögemeinfchaften, welche in 
fteter lebendiger DVerbindung mit den Muttergemeinden in der 
Wetterau blieben. Wir finden demnad in den folgenden Jahr 
zehnten folche Gebetsgemeinfchaften unter andern im Zweibrüden- 
fihen : in Zweibrüden und Anweiler; in Schwaben, in Göp- 
pingen, Calw, Stuttgart, Heilbronn, Ulm, Memmingen ; in der 
Schweiz: in Schaffhaufen, Zürih, Bern, Dießbach und Amfol- 
Dingen bei Bern,” wiewohl es an verfchärften Maßregeln wider 
ihre Anhänger nirgends fehlte, abfonderlich in der Schweiz, mo 
alferwärts Prediger und Gandidaten abgejegt wurden, in dem 
einzigen Schaffhaufen ſechs, die fih zum Theil nach der Wetterau 
zogen. „Auch in der Pfalz, in Memmingen, Ulm und in Wür— 
temberg brach um diefe Zeit eine Verfolgung aus, in deren Folge 
Biele eine Zeitlang ins Gefängniß geworfen und dann zur Augs 
wanderung (nach der Wetterau) gezwungen wurden. So famen 
1717 aus der Schweiz 40 Verfonen jeglichen Alters und Ge— 
Schlechtes nah Schwarzenau ; die Gemeinde auf der Ronneburg, 
vornehmlich aus Elfaßern beftehend, nahın gleichfalls täglich zu. 
Nah Homrighaufen Famen 1717 adtunddreifig Ermwedte aus 
Memmingen, welche fi von dem äuſſeren kirchlichen Chriſten— 
thum abgefondert und fi zu der wahren und göttlichen Inſpi— 
rations-Gemeinfhaft und Gebetsverfammlung gewendet hatten 
und, da fie ſich nicht davon abwendig machen laſſen wollten, von 
ihrer Obrigfeit alle des Landes verwiefen wurden ; ihr Anführer 
und Vorſteher war Dr. Joh. Hermann. Im Ganzen hat Gru— 
ber L etwa zehn Gemeinden eingerichtet, namentlid zu Schwarz 
zenau, Homrighaufen mit Berleburg, Himbach mit Bergheim, 
auf der Ronneburg, in Düdelsheim, Büdingen, Birftein, und 
vielleicht auch in Hanau und Franffurt, In Schwarzenau waren 
20 Mitglieder der erften, 22 ber zweiten und 16 der Kinder— 
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verfammlung (1722), und zwar mehr Männer als Frauen, im 
Ganzen 58 Seelen; 1726 waren in der Kinderverfammlung das 
ſelbſt 34 anwefend, ihre Zahl hatte ſich alfo verdoppelt, und es 
dürfte die Sefammtzahl wohl auf 8O—100 angenonimen werden, 
Edelmann gibt 1734, wo die Sefte ſchon fehr abgenommen 
hatte, die Gefammtzahl der Infpirirten im Wittgenfteinifchen auf 
höchſtens 50 an. In Himbah und in Bergheim waren 1727 
je A Familien anfäffig; in Bergzabern fanden fih 1722 aus der 
Ungegend 12, in Anweiler 1729 gegen 20 zufammen; in Zweis 
brüden felbft waren im J. 1733 und 1734 bei Dr. Kämpf etliche 
30 Seelen verfammelt, Jede Gemeinde befam durch das Wort 
des Herrn in den Werkzeugen und durch die Wahl und Zuftim- 
mung der Brüder einen Vorfteher und zwei Mitälteften, welche 
mit dem Vorſtande der andern Gemeinden von Zeit zu Zeit zu 
Eonferenzen der AeltefteneBrüder zufammentraten. Sie führten 
die Aufficht über die Gebetsverfammfungen, verwalteten Die Ars 
menfaffe, beforgten die Armenunterftügungen und übten ernft und 
ftrenge die Kirchenzucht, d. i. die Aufficht über den Wandel und 
das Benehmen der Brüder, welde von Zeit zu Zeit — ganz 
wie in der Brüdergemeinde — einer allgemeinen Unterfuchung 
unterworfen wurden. Sie rügten und ftraften alles Ungehörige, 
fhloffen fogar auf Zeit oder auf immer. von den Verſammlungen 
der Gemeinde aus. Die noch jeßt geltende Kirchen- oder 
Gemeinde-Drdnung, oder 24 Regeln der wahren Gott— 
feligfeit und heiligen Wandels wurde von Gruber II. 
entworfen. 

„Mit der Einordnung der Gemeinden hatte die Infpirationgs 
Erweckung ihr näcftes Ziel und ihre vorläufige Beruhigung 
gefunden, der Inſpirations-Periodus hatte fchnell feinen Höhe— 
punft erreicht 5 es geht von dba offenbar die Inſpirations-Oeko— 
nomie wieder rückwärts. Die ungeheure Aufregung der Gemüs 
ther Fonnte weder im Ganzen noch im Einzelnen lange aus: 
dauern und mußte richtigerer Entwidlung oder auch Rüuckfällen 
und andern Berirrungen Pas machen. Durd die Einordnung 
der Gemeinden und das in ihnen beftellte Auffeher-Amt war bie 
wilde Ungebundenheit und die maßlofe Schwärmerei gezügelt 
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und unterdrüdt; ed war mit einem Worte die Inſpiration der 
Gemeinde-Ordnung und Zucht unterworfen ; fie mar aus einem 
organifirenden Princip eine bloße aufßerordentlihe Gabe, aus 
einer unbedingten Autorität eine anerfannte, aber auch beaufs 
fihtigte Einrichtung geworden ; Lehre und Leben der Gemeinden 
war alfo nicht mehr ausichlieglich von ihr abhängig. Diefer 
Einordnung der Infpiration in die Gemeindeordnung hatten ſich 
nun zunächft die falfch Infpirirten zwar fehr heftig, aber im 
Örunde erfolglos widerfegt, und waren deßhalb ausgefchieden. 
Aber aud innerhalb der Gemeinden verftummten mit der abs 
nehmenden Begeifterung und Schwärmerei allmälig die Werk— 
zeuge, und die Legteren hörten ebenfalls gerade darum auf, weil 
fie fih nicht der neuen Drdnung unterwerfen wollten. Diefem 
Verſtummen der Werkzeuge gieng bedeutfam voran das Aufhören 
der Liebesmahle, Ende 1716, alfo unmittelbar nad der vollen 
deten Einordnung der Gemeinden. 

„Die drei Brüder Pott und die Melchior, alfo gerade die 
zuerft Inſpirirten, hörten ſchon nach dem 23. Febr. 1715 durd) 
Berfuhung auf zu ſprechen und wurden dann der ganzen Sache 
untreu. Sie fehrten nach ihrer Heimath Halberftabt zurück. Die 
Frau Wagner machte mit ihrem Manne, mit Gruber IL und 
mit Macdinet mehrere Reifen nad Oft: und Süddeutfchland; eg 
wurde ihr aber aud der Weg zu fehmal und fie verlor im Ja— 
nuar 1716 ihre Geiftesgabe., Dem Schwanfelder ward fchon 
nah A Monaten (im Mai 1715) diefer Weg zu fchwer, indem 
er fih durch die Hag das Herz ftehlen und ins Fleifch verführen 
fie. Schon im März war fein Lauf zu Ende, der Geift vers 
mifchet und er fich felbft und feinen Lüften mehr und mehr über- 
laffen, und befonders dem noch im April und Mai mit ihm 
teifenden Rod zur fhweren Laft und Verſuchung geworden, ber 
aber auch feine und der Hag Unlauterfeiten entdeden mußte, 
Öruber D. und Gleim hatten mehr ausleucdhtende Gaben als 
das innere Wort, und Gleim fein fo eng verwahrtes Herz vor 
Dem, was mit in die Sinne und ins Neuffere fällt und führt; 
weshalb Propbezeiungen gefchahen, wo Gott ein tieferes Eins 
dringen forderte, Beide famen über diefen Punkt der Warnung 
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Rocks vor unzeitigem Worte im Januar 1718 auf die Probe; 
und da fie fih nicht der Prüfung (Grubers) unterwarfen, fo 
entzog ifnen der Herr, dem einen nad 32, dem andern nad 
37 Monaten, die Gabe, Aehnlid erging es dem Madinet, 
welcher überhaupt nur Bewegungen zum Gebet, aber feine ſon— 
ftigen Ausfprachen hatte. Er wurde durch dazwifchen gefommene 
Berfuhungen der Infpirationsgemeinfchaft und Bruder-Freunds 
Schaft untreu und verfiel in Todesſchlummer, erwies ſich aber 
im J. 1749 durch Einfendung feines Schreibens von der Gött- 
Lichfeit der wahren Infpiration als noch lebendig. Am längften 
außer Nod hielt die Urfula Meyer unter ſchweren Abwechſelungen 
und Berfuhungen aus, im Ganzen 41/7, Jahr lang bis zum 
Sept. 1719. „„Bon da an wurde ihr das Reifen zu fehwer 
und die Anhänglichfett an ihre Schwefter und Landsleute zu 
überwichtig, welche die Schärfe der Prüfung und Beſchneidung 
Cin hernach eingeführten Unterfuhungen) zu mehr und befferer 
Fruchtbringung nicht länger vertragen wollten.” 

„Bon dem an fiel alle Arbeit in den Gemeinden auf Gru— 
ber L und Rod neun Jahre Tang, und nad Grubers Tode trug 
Rock aud diefe allein 3mal 7 Jahre lang bis ans Ende feines 
Pilgerlaufs 1749,” Johann Friedrich Rock, des Pfarrers zu 
Dberwelden bei Göppingen Sohn, war den 5. Nov. 1678 ges 
boren. Sattler feines Gewerbes, verfiel er in dem Laufe feiner 
Wanderſchaft manderlei Berirrungen, bis er, fchwer erfranft in 
Berlin, zum Anfang der Erfenntniß feiner felbft gelangte „und 
im Berfehr mit andern Erwedten felber gründlich erwedt wurde 
1701”. Das Jahr darauf fam er in die Heimat) zurüd, wo 
ihm feine Berbindungen mit Separatiften mancherlei Unannehm- 
Yichfeiten erwecten, Den firengen, gegen feine Areunde im 
MWürtembergifchen erlaffenen Verordnungen auszuweichen, verzog 
er mit feiner Mutter, mit Gruber und Groß, ins Jfenburgifche, 
wo er zu Himbach, als des ©rafen in Marienborn Hoffattler 
viele Arbeit und guten VBerdienft fand, Fortwährend wachſend 
in feiner religiöfen Richtung, machte er aber doch Erfahrung 
von der Wahrheit des durch ihn felber angeführten Liedes von 
Gottfried Arnold: „Das zartfle Gottes Liebs-Bewegen Wird 
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unvermerft ins Fleifch geführt”, indem er fih an einer ledigen 
MWeibsperfon in feinem Haufe anfangs durch Uneinigfeit fchwer 
verfündigte, dann aber in feiner recht brennenden himmlischen 
Liebe eine zarte irdifche Liebe zu ihr gewann, welche fie erwies 
berte. Rod wachte aber doc über foldhe Geiftesbeflefungen und 
entzog ihr feine Xiebe wieder, worauf die Weibsperfon voller 
Unruhe wurde und aus dem Haufe fchied, 

Node Stellung und Berhalten als Inſpirirter zu befprechen, 
ift bier nicht der Ort. Den Menfchen zeichnet des von Schraus 
tenbad Schrift: Der Graf von Zinzendorf und die Brüs 
dergemeinde feiner Zeit. Berfaffet vor 1782. Ges 
drudt Gnadau, 1851: „Das Sonderbare diefer Inſpira— 
tionen Sag nicht in den Sachen fowohl als in der Manier. Denn 
ihre fühneren Weiffagungen ſchlugen nicht allemal zu Glück, und 
das Uebrige waren ziemlich allgemeine Betrachtungen, Das 
Spiel aber war bewunderungswürdig. Erftaunende Bewegungen, 
Berzufungen, Hin- und Herwerfungen des. Kopfes und ganzen 
Leibes mit unbegreifliher Behendigfeit, erftaunendes Stöhnen, 
Ausblafen eines farfen Windes, Brüllen von Ein auch etlichen 
Minuten zwifchen den Worten und Sägen, und doch das Ganze, 
getreulih nahgefchrieben, eine zufammenhängende Rede, Nod 
war feinem perfönlihen Charafter nad) ein adhtungswürdiger 
Mann. Biel Geift, viele Feinheit, eine ziemlich ausgebreitete 
Erfenntniß, munterer intereffanter Umgang, gejegtes Wefen, 
unfträfliher Wandel ; nichts Fanatifches, außer feinen Inſpira— 
tionen, in feinem Betragenz nicht von der feparatiftifchen Satyre 
frei, dDoh dem Muthwillen vieler Leute zu der Zeit nicht ergeben; 
eine bedeutend feine ernfthaft freundliche Phyfiognomie, die aber 
viele Herzensgüte doch nicht enthielt, fondern Schärfe, Eigenſinn, 
Borfag, feine Rolle zu behaupten. So wie er die Wahrheit 
durch das medium einer gewißen Myſtik ſah, kann man ihm 
Liebe und Gefühl für fie nicht abjprechen. Seine Jnfpirationen 
hatten die Behauptung ihrer eigenen Würde meift zum Gegens 
ftande, mitunter enthielten fie aber auch belehrende Stellen, nicht 
aber den feften einfachen Grund der Apoftel und Propbeten. 
Dagegen fand man in ihnen den Grund der Herzensftelung 
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feiner meiften Menfchen, das ewige Drehen in einem mehr ges 
ſuchten, mehr im Traume, im Geficht vorſchwebenden als gefun- 
denen Punft. Kein Niederfinfen, Feine Beruhigung ; und daher 
bie ewigen Zänfereien unter dieſen Menfchen, die alle im Bauen 
befangen waren, aber nad einem unbeftimmten Plan, leicht 
baher fi verzweiten, und die vornehmften ihrer Glieder einer 
nad dem andern in nicht geringer Anzahl Läfterer wurden der 
Sache.“ 

Mit dieſem Urtheil ſtimmte Zinzendorf, ſo lange er nach dem 
erften empfangenen Eindruck unbefangen blieb, im Weſentlichen über— 
ein, wie er denn 1730 an Dr. Carl in Büdingen ſchreibt: „Rod 
itt ein theures Gnadengefäß, und Groß reicht ihm das Waſſer 
nicht. In Frankfurt verfireuet man, in Himbach fehe ich doch 
fammeln. Die JInfpirationsfigur gefällt meiner Einbildung zwar 
gar nicht, und ich dächte, fie wäre mehr eine Demüthigung für 
einen folhen Mann Gottes als Rod if. Mir fielen die Worte 
ein: Der Mann Gottes ftellte fi ungebehrdig.” An Rod ſelbſt 
fchrieb Zinzendorf damals als Bedingung des ihm angebotenen 
Helteften- Amtes in Herrnhut: „Wenn dich der Heiland aus 
beiner Prophetengabe in feine Evangeliftennatur verfegte und 
Dir anftatt der hinreißenden Bewegung eine ſchmelzende Sänfte 
in deine feligen Vorträge fihenfte! Denn deine Ausfpraden 
ſieht man mit Schreden und lieſt fie mit inniger Salbung. Ich 
bitte Did, Bruder, bete einmal wider die Bewegungen.” Und 
noch nach der gänzlichen Losfagung von Rod und den Inſpirirten 
erffärte Zinzendorf: „Ich kann nicht genug bejchreiben, was ich 
unter den Gichtelianern, Schwendfeldern und Infpirirten fowohl 
an meinem eigenen Herzen als zu der. vorfichtigen Führung 
meines eigenen und Dirigirung des Wandels meiner ‚Brüder 
gelernt und bei der Böhmifchen quasi Invaſion für die Inoffen— 
fivität des Gangs unfers Gemeinleins profitirt habe, Die jelige 
Jungfer Dertel, Chriftoph Hohmann und Friedrih Rock werden 
mir, fo lange id noch durd einen Spiegel fehen und nidt 
durchfehen fann, carissima nomina bleiben. Meine Liebe, ja 
mein Nespeft gegen Friedrih Rod, den Inſpirirten, ift daber 
gefommen, weil ich überhaupt über anderer Leute Erfenntniß zu 
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urtheilen mich gar nicht berechtigt halte; wenu ich aber fo was 
gar Schönes und dem Herzen zufagendes in ihrem übrigen Wefen 
gewahr wurde, fie deßhalb fehr ehren und Lieben kann, und mich 
aus herzliher Demuth ihnen deferiren, ohne mich im geringften 
dazu zu forciren.” 

Mit Grubers Tode, 11. Dee. 1728, und mit dem Auftreten 
Zinzendorfs auf dem fieberhaft erregten Boden (1730) nahm die 
Sade der Inſpiration, die feit 1726 bedeutende Einbuße erlitten 
hatte durd) die Auswanderung vieler Separatiften und Infpirirten, 
mehr und mehr ab. Dffenbar reichten die Kräfte eines einzigen 
Mannes, und wäre er mit äußern Mitteln und innern Gaben noch 
beffer ausgerüftet gewefen als Rod, nicht hin, das Ganze Teitend, 
ordnend, belebend zufammenzuhalten. Dazu Fam feit 1730 dag 
ftörende Eingreifen Zinzendorf3 und feiner neuen feparatiftifchen 
Gemeinschaft, welches den Infpirationsgemeinden viele ihrer beften 
Kräfte entzog und fie zu einem im Ganzen dod nur unfruchte 
baren Kampfe reizte. Trotz aller dieſer ungünftigen Umftände 
blieb jedoch Rod feſt und unbeweglich, und hat er in diefer Zeit 
der Abnahme, 1730—1749, wie des Stillſtehens, 1720—1730, 
Bedeutendes und Großes, abjfonderlih in feinen unermüdlichen 
Pilgerfahrten, geleiftet. Gelegentlich einer folden, 1727, „bes 
fuchte er in Thorberg bei Bern die blinde infpirirte Schwefter 
Chriftina Krager — die einzige, welche auffer den aufgezählten 
Werkzeugen von Rock und den wahren Inſpirirten als richtig 
anerfannt und demnach fpäter als zwölftes Werkzeug gezählt 
wurde. Sie hatte feit 1721 Inſpirationen, hatte nad glaubs 
haften Zeugniffen und ärztlicher Unterfuhung in 4 Jahren nichts 
gegeffen, in 2 auch nichts mehr getrunfen, ſah dabei aber, ob— 
gleich bettlägerig, zum großen Wunder der Allmaht und Güte 
Gottes noch unverfallen und frifh im Gefiht aus. Sie freute 
fi) innig über den Beſuch und hatte zwei Ausſprachen, die eine 
Ermunterung an Rod enthielten.” 

Im Sept. 1730 Fam Zinzendorf nad) dem Wittgenfteinifchen; 
für die Separatiften ganz unverſehens, aber von dem gottes— 
fürdtigen Grafen Ernft Kaſimir von Berleburg eingeladen. Nach 
Kafımirs eigenen Worten in feinem Tagebuch beabfidtigte Zins 
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zendorf bie dortigen Separatiften und Jnfpirirten „zu einer Lie— 
besvereinigung zu fammeln, damit Einer den Andern reize, dem 
Heiland immer getreuer zu dienen und ihm im Leben und Leiden 
immer ähnlicher zu werden.” Diefe Bereinigung wurde zu Berfes 
burg und aud zu Schwarzenau in Anfehung der Separatiften 
erreicht, artete aber nad) wenigen Monaten in eine „Zanfvers 
ſammlung“ aus, deren Auflöfung Allen erwünſcht; hingegen fam 
aus Marienborn Botfhaft nah Schwarzenau, wodurch Zinzens 
dorf, im Namen „der Heinen durch Gottes Gnade annod) ſtehen— 
den Gebets-Berfammlungen in der Grafſchaft Iſenburg und 
Büdingen” von Rod und Neumann freundbrüderlid eingeladen, 
„daß er fie nicht vorbeigehen, fondern auch zu ihnen fommen 
und ihre Gemeinfihaft fehen, ihren Glauben prüfen, ihre Liebe 
zu den Brüdern erfennen und die manderlei Leiden und Anfech— 
tungen von innen und auffen erfahren wolle,” 

Zinzendorf fam unmittelbar darauf, den 24. Sept. 1730 
„nad Himbach, hielt auf Begehren der Infpirirten alsbald einen 
Bortrag in ihrer Berfammlung und Nachmittags eine fehr er» 
bauliche Kinderverfammlung. Es wurden aufjerdem von beiden 
Geiten viele wichtige und vertrauliche Gefpräde zur Anbahnung 
einer innigen gegenfeitigen Gemeinfhaft geführt. Rock gerieth 
andern Tages in Büdingen plöglih in Infpiration, worin bie 
Bedenfen des Grafen wider ihre Sade, der Anftoß, den große 
Augen daran nähmen, ausgeſprochen und abgewiefen wurden. 
„„Wir wollen aus einem Geift und aus einer Duelle trinfen 
und kraft deffen ausgehen es Andern zu verfündigen, und fie 
bei der Hand nehmen, und mit zu dem Heilbrunnen führen.““ 
Innigſt bewegt, erflärte Zinzendorf, „die Juſpirations- und bie 
Herrnhuter-Gemeinde find jest nur die zwei wahren Gemeinden 
in der Welt,”” und in Hanau von Rod und Neumann fheidend, 
bot er ihnen die Hand darauf, daß die Gemeinde zu Herrnhut 
und die Gemeinde der Brüder im Sfenburgifchen von nun an 
nicht zwei, fondern Eine einige Gemeinde fein und bleiben folls 
ten, welche durch den einigen Geift Jeſu (obgleich mit manderlei 
Gaben und Kräften) ſich heiligen und führen laffen wollte.” Die 
beiden Zufpirirten fehwiegen zu diefem Borfchlag, fühlten fih 
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aber, nah abgehafltenem gemeinfamen Gebet von der innigften 
Bruderliebe ergriffen. In Herrnhut betrachtete man den Bund 
als abgefhloffen, daher aud) die Jnfpirationsgemeinden in die 
allgemeine Fürbitte aufgenommen wurden, nachträglich erhoben 
fih aber doch einige Bedenflichfeiten gegen die fehnelle und innige 
Vereinigung, daher im Dec. 1730 die Brüder Dober (ein Töpfer 
aus Dettingen, mit deffen Eltern Rod befannt war) und Krügel- 
fein, der studiosus medicinae, zur nähern Prüfung des Glau— 
beng und der Liebe der Infpirirten abgefendet wurden, „um 
ihrer Gemeinschaft und ihres gemeinfamen Grundes deſto gewißer 
zu werden,“ nebenbei aud Heurathspläne für Krügelftein zu 
betreiben. | 

Mit Recht nahm Rock Aergernig an diefem profanen Ein 
fhiebfel, nod unangenehmer mußte ihn berühren, daß feine 
Fahrt nach dem Würtembergifchen, Winter 1730— 1731, von 
dem für Zinzendorf gewonnenen Neumann benugt worden, um 
der Herrnhuter Ordnungen, Gebräude, Lehr: und Redensarten 
den infpirirten Gemeinden einzuführen, In einem Schreiben an 
den Grafen vom 21. April 1731 rieth er ernftlich zur Wieder: 
auflöfung der eben erft gefchloffenen Gemeinfchaft, und ed machte 
fih in der Beiden fortgefegtem Briefwechfel eine gewiffe Empfind— 
lichfeit geltend, die weder dur Rocks Beſuch in Herrnhut, Aug. 
1732, noch durch des Grafen längern Aufenthalt in der Wetterau, 
1736, befeitigt werden fonnte. Am 5. Zul, 1736 fand die legte 
perfönlihe Zufammenfunft der Vorfteher der beiden Gemeinden 
ftatt. „Der Waffenftillftand dauerte nicht Tange, die Entfremdung 
wuchs wieder, fo daß Zinzendorf fhon nah A Wochen (1. Aug, 
1736) Rod einen entfchiedenen Abfagebrief ſchreiben fonnte, den 
er jedoch fpäter ausdrüdlich wiederrief. Hier heißt es u. a.: 
„„Ich will mit deiner Inſpiration nichts zu thun haben; bete 
fie weg. So du aber ferner fortfahren wirft Taufe und Abend» 
mahl zu verwerfen, fo bift du ein falfcher Prophet.““ Nod in 
demfelben Monat äufferte Zingendorf gegen Dettinger in Halle, 
dag er die Infpirirten auf der Ronneburg zu Paaren treibe, 
nachdem er durch den Augenfchein vergewijjert worden, dag Rod’s 
Inſpiration nicht von Gott fei, Dagegen wurde Zingendorf mit 
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feiner Gemeinde in Briefen und Ausfpradhen von Nod beſchul— 
digt: „„daß fie aus der Nonneburg, einem Nuheplag, einen 
TZummelplag gemacht hätten, daß die Hutberger (nicht Herrn: 
buter) nur neue Babelsflider feien, eine wahre Satansfdule, 
daß Zinzendorf mit Unlauterfeit, Sinnlichkeit, Kuppeleien um: 
ginge.” Am 1. Dee. 1738 ſchrieb Zinzendorf von Amfterdam 
aus einen ſcharfen Abfagebrief an Rod, worin er ihn nicht mehr 
mit dem vertraulichen Du, fondern mit dem böfliden Er an 
redete. Auch machte Zinzendorf in einem ferneren Briefe vom 
18. Dec. 1738 am Bord des Schiffes, welches ihn nach Ame— 
rifa bringen follte, gegen Rod, welder ihm Bornehmthun und 
Ueppigfeit vorgeworfen hatte, zum erften Male wieder den Uns 
terfchied des Sattler und des Grafen-Standes geltend. Hierauf 
veröffentlichten die Inſpirirten (Rock) zu fcharfer, aber freilid 
mwohlverdienter Züchtigung des anfangs fo einfchmeichlerifih und 
bann fo fchnöde auftretenden Grafen, 1739 in ihrer vierten 
Sammlung, den ganzen Geheimen Briefwedfel des Gras 
fen von Zinzendorf mit den Anfpirirten, welder das 
ungeheuerfte Auffehen erregte und beiden Parteien unwiederbring— 
lich gefchadet hat. Denn diefer Briefwechfel enthielt die ſchärf— 
ſten Angrifföwaffen wider beide und dedte namentlich die perjön- 
lihen Schwächen und Fehler des Grafen wie die firchlihen und 
feparatiftifchen Srrthümer der Infpirirten auf,“ 

Sm Dee, 1740 äußert der Graf: „Sch habe Friedrich Rod 
geehrt, geliebt und bewundert einige Jahre lang. Den Respeft 
verlor er bei mir, ald mir feine Jrrthümer gewiß, und was das 
für ein ©eift fei der ihn umtreibt, offenbar wurde. Ich hörte 
aber nicht auf, ihn zu lieben. Seitdem ich auch dahinter gefoms 
men bin, daß fein Geift und feine Irrthümer an feinem Willen 
fo viel Theil haben als an feinem Berftande, fo bleibt mir dog 
das noch übrig, daß ich ihn bewundere. Mich wundert, wie 
biefes große und wichtige Subjeft fo weit verfallen können.“ Der 
Kampf wurde immer heftiger, bitterer und perfönlicher. Rod 
äußert, daß die Hutberger Gemeinde aus einer reinen Jungfrau 
eine Buhlerin und Hure geworden fei, und in einer Ausfprade 
von 1743 5 O! Schande ift es dir, du geiftlofe Hure! daß der 
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Name des Herrn und das ſchöne Wort Heiland fo unzählig 
gemißbraudet wird und nun zum Gefhwäg durd eure Geift- 
Tofigfeit immermehr werden muß. Der Graf 3. ift jetzt Feineg 
weitern Zeugniffes mehr werth, doc folls gefchehen um Anderer 
willen. Er bat den Geift geläftert, darum muß er immermehr 
in erſchrecklichen Irrthum gerathen und fein Werk durch Falſch— 
heiten und Frechheiten immer fort treiben und ausbreiten, bie - 
er nicht mehr kann.“ Zingendorf erklärte dafür: „Rod ift nad 
allen Kennzeichen der falfchen Propheten einer. Gleichwohl habe 
ich mich ihm faft zu Füßen geworfen.” Bei allem dem griffen 
bie Herrnhuter immer weiter um fi, während der alternde Rod 
und feine Jnfpirirten, durch ihre Gegner 1741 aus dem ftilfen 
und fihern Zufluchtsorte auf der Ronneburg verdrängt, fichtlich 
und fortwährend im Abnehmen begriffen. - 

Beranlaffung zu dem Ueberzug von Infpirirten nach Neus 
wied gab die mit dem J. 1734 in der Pfalz ausgebrocdhene Ver— 
folgung. Seitdem befudhte Rod öfters Neuwied, den äußerften 
Punft feiner Reifen am Niederrhein, und dort fam er 1741 in 
Berührung mit einer Gefellfchaft von Bartmännern, welde unter 
ihrem Vorſteher Briant den benachbarten, 1795 zerftörten Neus 
hof bewohnten. „Vergeblich fuchte Rod ſich mit ihnen zu vers 
ftändigen, fein fchriftliches Zeugnig wurde abgewiefen, und in 
mündlicher Unterredung geriethen fie fcharf aneinander, Im 
Mai 1742 that er feine legte Reife nah Würtemberg. Hiermit 
endigte er feine Fernreifen nah Amal 7 Jahren.” Nur zu den 
nächften Gemeinden, in der Wetterau, im Wittgenfteinifchen und 
in Neuwied reifete er aud jest noch gern und oft. An feiner 
Statt wurden nun jüngere Brüder, fein Neffe Rod, Nagel und 
Wickmark zu Befuchsreifen in die Ferne gefandt, „um den Mens 
ſchen die gute Botfchaft des Friedens anzufündigen, die Brüder 
zu ftärfen, die Schwachen aufzurichten, die Matten und Müden 
anzufrifhen,” Auch famen von weit her, aus Schwaben und 
aus der Schweiz, fehr häufige Befuhe, Männer und Frauen, 
zu Rod nah Gelnhaufen, um das verehrte Werkzeug, ihren 
findlich geliebten väterlihen Freund und Bruder, nod einmal 
in diefem Leben zu fehen, Rod empfand aber und erfuhr immer 
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tiefer, daß eine andere, ſchwächere und lauere Zeit auf ſeine 
Brüder gekommen ſei, und verſuchte daher, wenn auch mit 
ſchon gebrochener Kraft und meiſt ohne Erſolg, den alten Feuer— 
geiſt zu erhalten oder neu zu beleben. Am meiſten Sorge und 
Kummer machte ihm das einſt ſo blühende, aber nun durch Secten 
und Parteien zerriſſene Schwarzenau. Die daſelbſt ergangene 
Ausſprache, 12. Det, 1742 eifert gegen die unter Brüdern und 
Schweitern eingeriffene Uneinigfeit, und ift das Datum nicht zu 
überfehen,, als eine Widerlegung der zuerft von Stilling mit» 
getheilten Sage, Marfay, der Parifer Schwärmer, habe, über 
Rock einen Eimer falten Waffers ausftürzend, diefem für immer 
das eckſtatiſche Neden ausgetrieben. 

„Segen die herrſchende Kirche und das zuchtlofe Abendmahls 
geben in ihr blieb fein Haß bis zulegt ganz der alte, fchroffe, 
wie folgende Ausfprahe im J. 1746 beweift, als der Pfarrer 
Weigel von Kirkel im Zweibrüdifchen mit feinem Sohne bie 
Brüder beſuchte: „„Was follen mir denn die Babelsflidereien? 
Wenn es aufs Befte fol gemacht werden, jo wird ein neuer Lappen 
aufs alte geflicet und der Ri wird ärger. Darum fage ich zu 
meinem Bolf und zu meinen Knechten: Laffet das Alte und fchaffet 
ein Neues! denn der Herr will nichts als dag man ihm im 
Geift und in der Wahrheit diene, Laffet Babel Babel fein; 
faget der Hure, daß fie eine Hure ſei. Saget den Ungeredten, 
daß fie ungerecht feien. Nennet die Thiere, die Börde, die Hunde, 
die Maftfcehweine mit Namen! Was fol mir ihr Abendmahl? 
Es find Mahlzeihen des Thieres! Was foll mir dag Geplerr 
ihrer Lieder? Was follen mir die vergebliden Gottesdienſtlich— 
feiten? Wer fih dazu gebrauchen Täßt, friegt feinen Lohn, aber 
den Lohn der Hure.” | 

„Rod fah feinem Tode ſtets freudig entgegen, wie ein tapferer 
Streiter fih auf die Ablöfung freut, und ward daher auch nicht 
unerwartet von ihm überfallen. Schon 1746 hatte er in aller 
Stille ein herzinniges Abjchiedslied an alle mitverbundenen Ge— 
meinden gerichtet, Hier begrüßt er mit befonderen Segenswünjchen 
und Danfesworten der Reihe nah die damals vorhandenen 
Gemeinden; Schwarzenau, Berleburg, Homrighaufen, bie Schweizer 
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Brüder und das Zweibrüder Land, die Göppinger Brüder, bie 
Neumwieder, Homburger, Hanauer Brüder, Birftein, Reichenbach 
und alle Zfenburger Brüder, und endlich auch „feine Feinde, 
gegen bie er verföhnt fei, die ihm aber alle fchier wie Freunde 
feien, welche aber feinen Lauf nicht hätten aufhalten fönnen, weil, 
wenn die Hülfe von Nöthen gewefen, fo oft auch ein neues Er— 
retten gefommen jei.’” Als nun Rod 70 Jahre alt und feine 
Augen bereits dunkel geworden, wurde er im Herbfte 1748 immer 
fränflicher und fchwächer, und mußte in Folge der Auszehrungs— 
franfheit feit Anfang Oktobers das Bett hüten und fonnte zu 
feinem Schmerze den Berfammfungen der Brüder unten im Haufe 
nicht mehr beiwohnen. Da fam er am 18, Der, nad 11wöchent⸗ 
licher Abwejenheit unerwartet wieder in die VBerfammlung und 
hielt ein inniges Gebet, worin er für die Liebeszuchthand Gottes 
danfte, Um Neujahr wurde er wieder fohlimmer, Am 25. Januar 
1749 hatte er ſeit einem Bierteljahre wieder die erfte und in 
der Gemeinde die legte Ausfprade, deren Schluß lautet: Lernet 
Aufrichtigfeit, Nechtfchaffenheit und Wahrheit und wandelt darinen. 
Am 2. März 1749, feinem Todestage, hatte er in der Nacht 
um 1 Uhr in größefter Kranfheit und Schwadheit, bei Eng— 
brüftigfeit und kurzem Athem in Inſpiration noch folgende Teste 
Ausfpradhe, mit Geiftesnahdrud und mit ganz ftiller nur dem 
nächften zufehenden Bruder bemerfbarer Bewegung: „„Der große 
Mann, der aus dem Himmel rufet, wird bald Othem maden! 
Der wird aus einer Fleinen eine große Kraft machen. est fchlaf 
ich ein in Zefu Namen, bald ftill und ruhig, Amen!“ Hierauf 
war er ganz innig und ftill bei gutem Berftand und Sinnen, 
redete aber faft nichts mehr mit den beiden anwefenden Brüdern, 
als was fie ihn wegen der Labung fragten. Doch etwas nad 
5 Uhr fragte er mit freundlichen Geberden: Ei, wer ift da? 
und als man ihm antwortete, wir fehen Niemand! blieb er ftill 
bis nah 6 Uhr, wo er wie unvermerft ganz ruhig und felig 
entfchlief.” Seine Brüder trauerten, daß alfo durch den Tod 
Diefes liebften Bruders das Weiffager-Licht ausgelöfchet fei, tröfteten 
fih aber damit, daß der Herr zu defto größerer Verficherung feiner 
Liebe gegen fie noch das Siegel aufgedrüdt, daß Er fie, bie für. 
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eine Wittive gehalten würden, „„als der große Mann, der vom 
Himmel gerufen hat,““ nod) ferners als die Seinen anfehen und 
als ihr ftarfer Mann noch rufen, und zu einer Zeit, zur rechten 
Zeit Othem machen werde, wenn zuvor das Geheimniß des Kreuzes 
und bie Gemeinfchaft der Leiden Jefu unter ihnen werde geoffen- 
baret fein in Kraft und Wefenheit zur Erfüllung des zu Berg: 
heim den 1. Febr. 1736 gejchehenen Zeugniffes. 

„Mit Rod’s Tode war der Geift der Weiffagung verftummt 
und die Ausfpracdhen des Testen Werfzeuges hatten aufgehört, 
nachdem Rod dreißig Jahre lang ganz allein diefe Gabe und 
Gewalt ausgeübt hatte, Längft waren die Brüder hierauf vor: 
bereitet, ja Rock's Ausſprachen hatten felber auf diefes Aufhören 
der Weiffagung bingewiefen. Darum veranlaßte fein Scheiden 
durchaus feine wefentlihen Veränderungen in dem Leben und in 
der Berfaffung der Inſpirationsgemeinden; fo daß noch nad 
23 Jahren (1772, Samml. 16, 249) öffentlich bezeugt werben 
fonnte: „„Diefe gemeinfchaftlihe Arbeit, da jedes Glied von 
jedem andern geprüft, von Sünden und Verfehlungen ab» und 
zur Reinigfeit, Heiligfeit und Einigfeit angemahnt wurde, führte 
Gott alfo fort durch Bruder Rod fo lang er lebte; und, da 
wir nad feinem Tod in der Bruder-Mitte die Mitwirfungen bed 
guten Geiftes, Gott zum Preis, noch jest verfpüren und haben, 
fo gehen aud) die Unterfuchungsarbeiten, Bruderbefuhe und Reifen 
unter vieler Schwachheit, doch im Segen fort, wie es angefangen 
worden. 

„Seitvem man feine mündlichen Ausfpradhen Rock's mehr 
hatte, die man hören oder abfchriftlich den Brüdern zufenden 
fonnte, wurde deſto eifriger die Veröffentlihung der ſchriftlich 
vorhandenen Ausſprachen und des reichen Nachlafjes Rock's durd 
den Drud fortgefegt. Sp erfchienen dann bald nad) feinem Tode, 
1751— 1789, vornehmlich von Jonas Wickmark herausgegeben, 
noch einunddreißig Sammlungen von Ausſprachen nebft Rock's 
Tagebüchern und feinem Leben und den übrigen Inſpirations— 
fhriften; und, ein Beweis des ftarfen Abfages, erfchienen theils 
weife in zweiter, in dritter Auflage. Diefe Ausſprachen, im 
Ganzen mehre taufend, wurden feitdem in den unverändert fort 
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beitehenden Berfammfungen der Reihe nad) regelmäßig neben und 
nad) der heiligen Schrift ald Zeugniffe des Beiftes über fie und 
aus ihr vorgelefen und beſprochen; wodurd Nod aud nad) feinem 
Tode bis auf den heutigen Tag in dem Munde und Herzen feiner 
Brüder fortgelebt und fortgewirft hat, wie außer ihm wenige 
andere Seftenftifter. 

„Der die Gemeinden in diefer Zeit beherrfchende Geift war 
von Schwärmerei und Ueberſchwenglichkeit weit entfernt; fie waren 
vielmehr ruhig und ernft geftimmt, innig gebeugt und ftill ergeben 
in das allmälige Schwinden der Prophetenfinder, An Rod’s 
Stelle übernahmen vornehmlich feine bisherigen Reifegefährten, 
die älteften Brüder, Jonas Widmarf, ein Schwede, Paul Gis— 
bert Nagel aus Büdingen und J. A. Pfaff, die Auffücht über die 
Gemeinden, die Befuchsreifen und die Verwaltung der allgemeinen 
Angelegenheiten; insbefondere dienten die Befuchsreifen zur Er— 
haltung der gemeinfamen Zucht und Ordnung. Uebrigens find 
aus diefer berbftlichen und winterlichen Zeit der Gemeinden faft 
nur Todes-Nahrichten erhalten. Dr. Johann Philipp Kampf, 
für Neuwied fo bedeutend, ftarb in Homburg vor der Höhe 1753. 
Er war eine Zeitlang der Gemeinde untreu geworden, nad Ruß— 
land gereifet, ftand hierauf als furfürftlicher Leibarzt und Hofrath 
in Mainz; er fehrte jedoch nachmals reuig in fein liebes Hom— 
burg und in feine alten Berhältniffe zurüd, fammelte wieder eine 
Anzahl von Schülern um fih, und blieb von nun bis an feinen 
Tod ein treues und geliebtes Glied der Gemeinde und ihr Arzt 
in der Nähe und Ferne. Gleich freudig und felig erfolgte 16 
Jahre fpäter (1769) der Tod feiner Wittwe, und 1779 der Tod 
feines frommen Sohnes Wilhelm in Neuwied. In demfelben 
J. 1779 ftarb aud der Auffeher der Gemeinde in Neumied, 
Nagel, weicher feit 1746 dafelbft gewohnt hatte. Er „„war fehr 
gelehrt und ein tüchtiger Schreiber.” Sein Mitgenoffe in der 
Arbeit, Wickmark, ftand jedenfalls bis 1785 an der Spike ber 
Gemeinden; er war vielleicht der Leste, welder dem Bruder 
Rod perfönlih nahe geftanden hatte. Weitere Nachrichten aus 
den immer mehr abnehmenden und verfommenden Gemeinden big 
zu ihrer theilweifen Wiederbelebung und Auswanderung, alfo 
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über einen Zeitraum von vierzig bid fünfzig Jahren (1780— 
1815 oder 1830) fehlen mir gänzlich.” Hinfichtlid der 1726 
von Gruber IL nad Pennfplvanien geführten Anfpirirten, die 
für eine furze Zeit der von Zingendorf gebildeten oder vielmehr 
projectirten Gemeinde Gottes im Geifte in Pennfplvanien, ©. 549, 
fih anſchloſſen, wird nachzutragen fein der Bericht von Grubers 
Ableben: „Am 5. Mai 1763 ftarb Gruber in Germantown, aus 
Gnaden innigft demüthig, fill, mit den Seinigen herzlich aus— 
geföhnt, und im Frieden alfo auch verfchieden, worauf er von 
feinen Nachbarn in feinem Garten, wie dort gebräuchlich, ohne 
äuffere Umftände der Geremonien ganz ftill begraben und alfo in 
Erbarmung eingefammelt wurde zu feinem Volk ewiglich.“ Gfeim 
ftarb ebenfalls in Germantown, 1770. 

„Die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts bis zu den deut: 
[hen Freiheitöfriegen ift eine Zeit religiöfer Erfchlaffung und 
Dürre, welhe auf die Zeit ber religiöfen Aufregung und Ers 
wedung durch den Pietismus, den Separatismug, Tie Infpirirten 
und die Herrnhuter folgte. Sm diefer Zeit zehrte die oberfläch— 
liche Religion des Rationalismus und Naturalismus die fittlichen 
Errungenfhaften der vorhergegangenen driftlihen Bewegungen 
forglos auf, ohne auf Vermehrung und Erneuerung derfelben 
durch eigene chriftliche Vertiefung bedacht zu fein. Die Gefinnung 
und Sitte war zwar milder und edler (7), aber zugleih auf 
das ihnen zu Grunde liegende und fie bedingende chriftliche und 
firchliche Leben kraft- und faftlos geworden. Diefes Fonnte fih 
felber faum erhalten, gefchweige daß es neues Leben hätte erzeugen 
fönnen, Der Zuftand der alten Infpirationsgemeinden ergibt fih 
fhon von felbft aus dem völligen Verftummen der Weiffagung 
unter ihnen feit 1749, aus dem allmäligen Ausfterben oder 
Zurüdtreten der alten Separatiften und Infpirirten, wie aus der 
überall fie umgebenden Erftorbenheit, an welcher der junge ohne 
kirchliche und ftaatliche Gemeinschaft dahinlebende Nachwuchs feinen 
vollen Antheil hatte. Hiermit flimmen auch diejenigen unver 
bächtigen Zeugen überein, welche in damaliger Zeit den Zuftand 
ber alten Inſpirirten genau gefannt und befchrieben haben. 
Dennoch vermochte diefer dürr und unfruchtbar gewordene Boden 
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noch einmal einen neuen und mädtigen Inſpirationsquell hervors 
zubringen, der anfangs ſpärlich und trübe, dann aber reichlicher - 
und Tauterer flo und noch heut zu Tage mächtig wirffam if. 
„Mitten in dunkler Nacht und Stille (1816) trat auf einmal 
ein neues Werkzeug, der Schneider Michael Kraufert oder Kraufer 
aus Straßburg mit einem Wed: und Mahnrufe, zur Lebens— 
verbefferung und zu neuer brüderliher Vereinigung ber 
Gemeinden auf dem alten Grunde auf. Kraufert, damals zwar 
ein ernfter und wohlmeinender, aber wenig begabter und ungebil= 
beter Chrift, hielt fi für berufen, die wenigen zerfireuten und 
vereinfamten- feparirten Kinder Gottes aufs neue zu einer reinen 
Liebesgemeinde, zu einer wahrhaften Gemeinde zu ſammeln, was 
insbefondere auch feine zwei gedrudten Ausſprachen beweifen. 
Seine Ausfprahen find aber nah Form und Anhalt weit uns 
bedeutender und ärmlicher als die Rock's; fie entbehren alles 
Schwungs und verlieren fid) dagegen mehrfach in einem bloßen 
trodenen Lehrton. Dennod fand er als das erfte neue Werkzeug 
nad) fo langem Berftummen und Entbehren, in den alten Ges 
meinden des Elfaffes und der Pfalz wie der Wetterau und im 
Wittgenfteinifchen und unter den Neuerwedten, manden Anklang, 
wenn aud vielleicht die meiften und namentlich die älteren In— 
fpirirten ihm entfchieden widerftanden. Daher machten fi 1818 
„„die Satten und Reichen diefer Welt““ und die Vorfteher der 
todten Jnfpirationsgemeinden mit einem Verfolgungsgeift wider 
ibn auf. Auch verfiel er fpäter in jehr große VBerfuhungen und 
faın wirklich Schon nad wenigen Jahren, 1820, durch ftarfe 
Anfehtungen wieder aus dem Werfe des Herrn, wobei feine 
eigene zeitherige Anhängerin, die ihm zur Erbauung der Gemein= 
fchaften feit 1818 beigerhane Barbara Heinemann im Juni 1820 
feine Unfauterfeit entdedte und nach ſchwerem Kampfe in diefem 
geiftlihen Kriege, in welchem fie ſchon einmal unterlegen hatte 
und felber aus der Gemeinfchaft ausgeftoßen worden, die Ober— 
band über Kraufert behielt. Kraufert "wurde nun von allen 
Gemeinſchaften, mit Ausnahme der zu Bijchweiler und Homrig— 
haufen, die erft nad Jahresfrift fih von ihm abwendeten, aus— 
geftoßen, während die Heinemann mit den durch Gnade erhaltenen 
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und treu gebliebenen Seelen das Werk des Herren fortſetzte und 
die neuen Gemeinfchaften je länger je mehr reinigte und gründete. 
„Bärbchen Heinemann, das zweite Werkzeug, war eine arme 
und ganz ungelehrte, kaum zwanzigjährige Dienftmagd, gebürtig 
aus Leutersweiler im Elfaß, und erhielt in Folge des Auftretens 
von Kraufert die Eins und Ausfprade Ende 1818 bis 1823, 
wo fie aus dem Dienfte des Herrn trat und Meg ihre Stelle 
erfegte. Unter ihrem und Kraufert’s früherem Einfluffe reorgani— 
firten fih nun in den Jahren 1816—182L die Gemeinden auf 
Grund der alten Gemeindeverfaffung, der Gruberfchen 24 Regeln 
der Gottfeligfeit, und befamen neue Vorſteher, welche durch 
befuchende (vifitirende) Brüder und Ausfpracdhen der Werfzeuge 
in ihrem neuen Erwedungsleben frifch und fräftig erhalten wurden. 
Zum Unterricht der Kinder befand im Klofter Engelthal in der 
Wetterau eine förmlihe Schule, welche fogar von der heffifchen 
Regierung infpieirt wurde. So entftanden auf dem alten Zus 
fpivationsboden und durd Abfonderung von den widriggefinnten 
alten Gemeinfchaften neue Gemeinden: Haſſelthal in Lothringen, 
Straßburg und Biſchweiler im Elfaß, Bergzabern, Edenfoben 
und Hambad) in der Pfalz, Lieblos, auf der Ronneburg (Mariens 
born und Herrnhaag) und am Fuße der Ronneburg in Neus 
wiedermus in der Wetterau, und in Schwarzenau. Als angefehene 
männliche Leiter der Bewegung traten auf: Peter Moof aus der 
Pfalz, Wilhelm und Philipp Mörfchel aus Neuwied, ein reicher 
Baumwollen-Fabrifant, zulegt auf der Ronneburg, und Chriftian 
Meg. Ueberall wurde unter großer Bewegung der neue Gnaden— 
bund mit dem Herrn gefchloffen und auch wieder durch Liebes— 
mahle gefeiert. 
„Unterdeſſen fiel aber auch die Heinemann im Sommer 1820 
in Sünde und Untreue und wurde daher auf Antrag des Philipp 
Mörſchel von allen verfammelten VBorftehern auf der Nonneburg 
in übereilter Strenge ausgeftoßen, mit dem harten Urtheil: „„daß 
ihr Andenfen ausgelöfchet und fie zur Gemeinfchaft hinausgeftogen 
werden folle und in ewige Verdammniß verurtheilet wegen uns 
erfannter Sünden.” Das ging ihr fehr zu Herzen und fie 
erlangte auf demüthiges Bitten endlich die Erlaubnig, in Biſch— 
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weiler bei einer Schwefter als Magd zu wohnen, ohne die Ver- 
fammlungen befuchen zu dürfen. Die fo fehr gefunfene Heines 
mann wurde jedodh nad einem fehswöchentlichen Bußfampfe 
wieder zur gänzlichen Ausfühnung zugelaffen, und hatte dann 
auch bald nad ihrer Wiederaufrichtung eine fcharfe Ausiprade 
wider eine felbitgerehte Heuchlerin in Biſchweiler. Als gegen 
Ende des Zahrs 1820 Philipp Mörfchel auf der Ronneburg in 
ungemeine Geifteshöhe gerathben war und alle neuen oder er— 
neuerten Gemeinfchaften ‚der Infpirirten Cin der Pfalz und im 
Elfaß) mit den alten widerwärtig gewordenen Inſpirations— 
Gemeinfhaften nach dem Fleifh in der Wetterau Aufferlich unirt 
und lesteren fogar unterwürfig gemadt hatte, proteflirten die 
linfsrheinifchen Gemeinfchaften in Bergzabern, Bifchweiler und 
Edenkoben dawider, und ihr Werkzeug, die Heinemann, reifte 
deshalb fchnell nad Lieblos, wo fie aber von Philipp Mörfchel 
ausgewiefen wurde, Zurüdgefehrt verfündigte fie Cwider Mörſchel) 
in Edenfoben eine allgemeine und genaue Unterfuchung und Auge 
fegung der ganzen Gemeinden und ihrer Arbeiter, damit der alte 
Sauerteig ausgefegt und ein Neues gepflügt werde. Der Prüf: 
ftein fei Gerechtigfeit und reine Gottesliebe; es fei ein Gift, ein 
petilenzifches Gift, eine Seuche, die das Wahsthum und die 
Blüthe des Geiftes des Herrn zu verderben fuche. Diefe Unter— 
fuhung führte Ende Januar 1821 in Lieblos zu einer zweiten 
Scheidung der neuen Gemeinfchaften, während die Ronneburger 
Gemeinde die Heinemann gar nicht aufnahm und anhörte; auch 
die in drei Jahren wenig befuchte Schwarzenauer Gemeinde war 
in großen Leichtfinn, Trägheit, innere und äuffere Zerftreuung 
verfallen, und die Homrighaufer wandelten au ihren eigenen 
Weg. Erft im Auguft 1821 wurde diefe Spaltung durch herz— 
liche Wiedervereinigung mit der NRonneburger Gemeinde aufs 
gehoben. Indeſſen blieb die Heinemann auch nun no nicht 
treu, jondern verfiel wieder in Beflefungen des Geiftes und des 
Fleiſches und in grobe und feine Hurerei, wodurd des Herrn 
Name fehr empfindlich verunehret und herabgewürdigt wurde. 
Sie ward zwar wieder (1825 in Bifchweiler) zu Gnaden ans 
genommen, verlor aber von dba an ihre Ausſprache. Um dieſe 
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Zeit heirathete fie den Schulfehrer Landınann aus Muditadt, 
welcher jegt Lehrer in Ebenezer ift. 

„An die Stelle der Heinemann trat alsbald dag dritte Werk— 
zeug und ber Haupt» Träger und Leiter der ganzen neuen In— 
fpirations-Erwedung bie auf den heutigen Tag, der Schreiner 
Chriftian Meg aus Neuwied, geboren um 1792, Ihm traten 
erft fpäter, in der neuen Colonie Ebenezer noch zwei andere 
(weiblihe) Werkzeuge (worunter auch die Frau Landmann) an 
die Seite. Meg kann in Hinficht auf Bedeutung feiner Stellung 
und als einziges Werkzeug in einer langen Reihe von Jahren 
wohl mit Rod verglichen werden, welden er an Drganifationgs 
und NRegierungs-Talent wohl übertrifft; während er an urfprüng« 
licher Ziefe und Frömmigfeit, an Geift und Bildung, an Kraft 
und Ernft, namentlich auch im fittlichen Leben, weit unter ihm 
fteht. Auch fein äufferes Leben ift dem von Rod vielfah ähnlich, 
fo lange er in Europa blieb. Er wanderte nämlich aud un— 
aufhörlich in den links- und rechtsrheiniſchen Gemeinden umher, 
befuchte auch wiederholt „„die Brüder und Freunde der Wahr 
heit”” in Würtemberg, Bayern (in Günzburg, Augsburg und 
Münden) und Sahfen und trug zur Sammlung der neuen 
Infpirirten in dev Wetterau und endlicd zu deren Auswanderung 
wefentlih bei. Dbfchon auch er im Jahre 1824 (ohne Zweifel 
in Hurerei) gefallen ift, daher aus der Gemeinde ausgeſchloſſen 
werden mußte, fo wurde er doc bald wieder zu Gnaden auf— 
genommen und nach viermonatlicher Unterbrehung begannen aud) 
feine Ausiprachen wieder, Graas in Neuwied hat mir den Eins 
drud erzählt, den eine Aussprache feines alten Befannten Meg, 
obfhon er ihm wegen feines fittlihen Mafels nicht traute, auf 
ihn und die andern Berfammelten gemacht hat: „„Sie waren 
gerade in fniendem Gebete, als fie plöglich unbefchreiblihe Töne, 
ein fchredliches Schnauben wie aus dem Boden heraus vernahmen. 
Dbfchon er Fein abergläubifcher Menſch fei, jo war er doc wie 
verfteinert, die Haare flanden ihm zu Berge, und feine herans 
wacfenden Töchter wurden fo bleich wie die Wand. Alle wußten 
nicht, was das fei, bis fie Mes in Infpiration mit gefchloffenen 
Augen auf» und abgehen ſahen, was drei Viertelftunden dauerte,“ 
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Hiernach ift die neue Infpiration in ihrer Erſcheinung ber alten 
ganz gleich, wie aud) Meg gerade wie Rod geäußert hat: „„Wenn 
mich der Geift ergreift, dann fühle ich ein Licht in meinem Lerbe 
brennen, was fi fodann in den Dberförper verbreitet.”” Als 
Dichter hat Mes fih ebenfalls verfuht und eine Menge von 
wertblofen Neimen in feinen Ertractis veröffentlicht. 

„Die Wetterau und infonderheit die Ronneburg blieb auch 
für die neuen Inſpirirten der vornehmlichfte Sammel- und Mittels 
punft, Dorthin wandten fih auch die neuen Werfzeuge und 
wirkten von da aus auf Wittgenftein und Neuwied im Norden 
und auf das Elſaß im Süden. So entftanden ſchon 1818, in 
Folge des Auftretens von Kraufert, auf dem alten feparatiftifchen 
Boden von Schwarzenau, in dem Haufe des wohlhabenden Serge— 
Webers Heinemann neue Berfammlungen, in denen Chriftian 
Mes, damals noch nicht infpirirt, Zeugniffe und Briefe vorlag. 
Nachdem Kraufert gefallen war, fonnten die Schwarzenauer neus 
erwedten Seelen nur wenig befucht werden; es gefchah dies nur 
einmal, 1820, durch die Heinemann. Dann erfchien 1821 der 
angefebene VBorfteher Moof aus der Wetterau unter ihnen, nahm 
förmliche fchriftliche Uebertritts- Erklärungen auf, und Ienfte fo 
immer mehr die Aufmerffamfeit der weltlichen und firlichen Bes 
hörden auf die ihrer Anficht nach neue Secte, über deren Wefen 
und Entftehung arge Unwiffenheit herrſchte. An der Spige einer 
feindlichen Verfolgung ftand der Landrath Joſt in Berleburg, 
wider welchen „„großen Mann” Meg am 11. Aug. 1828 ge- 
weiffagt hat, „„daß der Herr feine Gewalt und feinen Arm 
zerbrechen und feines Läfterns und Tobens gegen das Gute ein 
Ende machen wolle,”” und welcher dann an demfelben Tage des 
folgenden Jahres vom Pferde ftürzte und den Arm zerbrach, auch 
in Ungnade bei der hohen Landesherrfchaft fiel und zuletzt von 
feiner Frau mit großer Unzufriedenheit und Verachtung behandelt 
wurde (Mes, Ertracta 1818). 

Es wurden wiederholte Verfuche angeftellt, die Diffidenten 
in Schwarzenau zu belehren und in die Landesfirhe zurüdzus 
führen; nachdem dieſe insgefamt mißlungen, beftimmte die Könige 
liche Gabinetsordre vom 28. Juni 1825: daß ihre Abfonderung 
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von der Kirche nicht geduldet werden könne; bag ihnen, wenn 
fie fich nicht fügen, fondern fernerhin auf ihrem verkehrten Sinne 
beharren würden, der Aufenthalt im Lande nicht geftattet werden 
fönne, ihnen demgemäß eine Frift zum VBerfaufe ihres Grunde 
eigenthums gefegt und der Auswanderungs-Confeng ertheilt werden 
folle. Das beftätigte eine zweite Gabinetsordre vom 28. Febr. 
1826, worin für den Auszug eine fehsmonatliche Frift verftattet, 
So fam es denn im Herbft 1826 zum Aufbruch; 8—10 Familiens 
häupter und Gefellen, durchaus Sergeweber, im Ganzen AL Pers 
fonen, denen die Behörde felbft das Zeugniß ertheilte, daß fie 
die beften, fleißigften und wohlhabendften Einwohner von Schwars 
zenau feien, wanderten nad) der Wetterau, zu ihren Glaubens 
genoffen, die für fie das Schloß Marienborn gepachtet hatten, 
„Mes blieb aber darum doc nicht gänzlich von Schwarzenau fort, 
Schon 1828 erfhien er wieder mit Dölfer, um dem Landrathe 
Joſt und dem Ortspfarrer ftrafende Ausfprachen zu bringen, aud) 
neue Anhänger zu fammeln und zu holen, Als dies nicht ohne 
Erfolg blieb, wurden fie ausgewiefen und im Wiederbetretungss 
falle mit dem Correctionshaufe in Benninghaufen bedroht; ein 
Pfarrer ſprach fogar vom Narrenhaufe. 

„Richt lange nad) der erftien Einwanderung der Schwars 
zenauer nach Marienborn zog fih auch (1818) die ebenfalls 
verfolgte und vertriebene Gemeinde Edenfoben aus der Pfalz nad 
der Wetterau, wo ihrer langwierigen Noth und Sorge durch 
Anpachtung des ſchon feit 70 Jahren öde und leer ftehenden 
Herrenhaags ein Ende gemacht wurde, So wurden allınälig bie 
Klöfter und Schlößer in dem großherzoglich heſſiſchen Theile der 
Wetterau, Arnsburg, Engelthal, Marienborn, Herrnhaag und 
Ronneburg, von den neuen Inſpirirten befegt, welche die Fleinen 
dort noch beftehenden alten Inſpirations-Gemeinſchaften als todt 
und verfallen anfahen, während fie felber in religiöfer und focialer 
Beziehung gediehen und wuchſen. Sie waren, wie immer, vors 
nehmlich (Wollen- und Baummollen-) Weber; Inhaber und 
Betreiber der Fabrik war der angefehene und wohlhabende Philipp 
Mörfchel auf der Ronneburg. Unterdeſſen war aber auch bie 
heififche Regierung ſchon 1818 wegen der ftarfen Einwanderung 
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fremder Infpirirten ohne ihr Wiffen und Zuftimmen nicht mit 
Unrecht bedenflidy geworden, und machte denfelben je länger je 
mehr Sciwierigfeiten. 

„Da rveifte in Meg der Gedanken einer allgemeinen Samm— 
fung und Ordnung aller Erwedten und Separatiften aus allerlei 
Ländern und Religionen zu einem Sinn nach Jeſu Chrifto, immer 
mehr; er bearbeitete zu diefem Zwede feit 1828 alle ihm befannten 
Gemeinden und Freunde in der Pfalz, Elfaß, Baden, Würtem- 
berg, Bayern, Sachſen, Weftphalen und am Niederrhein. Ueberall 
fand er je länger je mehr Beifall und Zuftimmung, „„mit Aus— 
nahme der eigenweijen und klugen Bielwiffer im würtemberger 
Lande, wo bie vielen erwedten Seelen der theuern Inſpirations— 
Gnade am weiteften entfernt und verfchloffen blieben.” — Ein 
fehr wichtiges Ereigniß für die bevorftehende Auswanderung war 
der Hinzutritt des fürftlih Solmſiſchen Leibarztes Hofratheg 
Dr. Weber in Lich, eines allgemein geadhteten, einflußreichen, 
gebildeten und wohlbabenden Mannes. Zur Betreibung der 
Auswanderung erſchien er 1841 mit Meg auch im Wittgens 
fteinifchen und in Neuwied, wo fie unter immer beflimmterer 
Hinweijung auf die nahe bevorftehenden Gottesgerichte die meiften 
und wohlhabendften Infpirirten für die Auswanderung gewannen. 
Sie wurde mit der größten Vorſicht und Umſicht vortrefflich 
geleitet und ausgeführt. Zuerſt wurden Meg und Weber zum 
Anfaufe von Land vorausgefandt; fie fchloffen einen äußerſt vor— 
tbeilhaften Contract mit einem Makler in Buffalo im Staate 
Newyork, wo fie eine große Strede Landes, einen fehönen und 
fruchtbaren Thalfefjel wie das Rheinthal bei Neuwied erwarben 
und die Colonie Ebenezer vorbereiteten. Nach Europa zurüds 
gefehrt, fandten fie zuerft Erdarbeiter und Zimmerleute zur 
Anfegung von Blodhütten, dann folgten Bauhandwerfer und 
endlich feinere Handwerker, Kaufleute und Fabrifanten, fo daß 
bis 1843 im Ganzen fhon 800 Seelen ausgewandert waren. 
Um die Kräfte nicht zu zerfplittern und auch wohl aus chriftlich 
focialen Grundfägen, wurde gemeinfame Haushaltung oder Küche 
(vita commanis), aber nit Gütergemeinfhaft eingeführt, was 
ein angefehener Inſpirirter fcherzweije Stallfütterung nannte, 
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Die Colonie gedieh außerordentlich ſchnell und befteht ſchon jegt 
aus drei bis vier Drtfchaften, A bis 12 deutfche Meilen weit in 
Canada gelegen, in deren jeder auch ein ausfprechendes Werf- 
zeug iſt. Ueber ihren Zuftand im Jahr 1850 gibt ein Brief 
fehr ausführlihe Nachricht, deffen Verfaffer idy nicht nennen darf, 
der aber nad anderweitiger Kunde wie auch nach dem Inhalte 
felbft ein einfacher und klarer, aufrichtiger und gebildeter Chriſt 
il. Sein Gemüth ift, wie er felber fehreibt, eingenommen von 
einem Gefichte, welches ihr Seher (Mes) vor einiger Zeit in 
Bezug auf den Zuftand von Europa gebabt bat: es feien nod 
Schredensboten auf dem Wege und das Schredlichfte noh vor 
ber Thür. Diefe Borherfagungen feien bis jegt noch allezeit 
eingetroffen, und fie haben auf diefem Wege faft alle Umwäl— 
zungen in Deutfchland beinahe ein Jahr vorher gewußt. 

„Der ganze Ort,” heißt es weiter in dem Schreiben, „mit 
ben umliegenden Dörfern ift aus Nichts erblüht, wie eine Rofe in 
der Wüfte, und es herrſcht in ihm fogar mehr unnöthiger Luxus 
Cund felbft die Macht des Mammons), als für eine asfetifche 
Gemeinde paffend erfcheint. Wer ein leichtes, fröhliches Chriften- 
thum dem ernften und asfetifchen vorzieht, der foll nur nie nad 
Ebenezer fommen, denn das ganze religiöfe Leben ift ftreng und 
fordert reines Abfagen alles eigenen Willens und eine völlige 
Hingabe in Vernichtung des alten Menſchen; der Quietismus, 
wie ihn nad Natur und Eigenfchaft Fenelon befchrieben hat, 
dient ald Glaubensregel. Dazu fommt nod die Idee von plato— 
nifcher Liebe in der Ehe, was ebenfalld dem natürlichen Sinne 
feine Kleinigfeit ift und mancherlei Wehen verurfacht, big man 
das Fleiſch und Blut überwältigt hat, fo daß eg fich nicht mehr 
regt. Auch im gefelligen Umgange fommt Mancherlei vor, was 
gegen alte Sitten und Anfichten geht und muß in den Tod ger 
bracht werden oder man muß davonlaufen. 

„Den Seher Met befchreibt der Korrespondent als einen ein- 
fahen, redlichen, demüthigen und frommen Mann , als einen 
ächten Galiläer von Anfehen und Charakter, ſchlicht und ungelehrt 
außer dem Entzückungszuſtande, dem man es auf den erſten Blid 
anfieht, daß er nie viel vom Katheder-Staub beläftigt worden. Er 
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it das in Ebenezer, was die Drafel unter den Griechen und 
Egyptern gewejen find, deſſen Geiftes:Ausflüffe meiftens den 
Stempel des Erhabenen und Heiligen in hohem Grade an fi 
haben, und welcher gleich einem Mofeg die Gemeinde nad) America 
gebracht hat und im Segen fortführt. Mes ift in diefem Zuftande 
feiner nicht mächtig, fondern in dem von Paffavant mit dem 
Namen des Hellfehens oder Schlafwachens benannten und vers 
hält fih dabei wie die Pfeife zum Pfeifer, die Trompete zum 
Trompeter, und muß alfo Das ertönen laffen, was durd den 
Anhauch des Geiſtes gleihfam eingeblafen wird. Er gehet in 
biefem Zuftande mit gefchloffenen Augen bei Tag und Nacht ohne 
Hinderniß über Berg und Thal von Haus zu Haus, Die Ges 
meinde befteht aus allerhand Landsmannfchaften und Glaubens— 
genoffen: Schweizern und Eljaffern, Bayern und Defterreichern, 
Würtembergern und Badenfern, Heffen und Hannoveranern, melde 
mit ihrem gebildeten und verbildeten National und Religions— 
Charafter aud ein befonderes Negierungs-Scepter nöthig haben. 
Dies ift das Wort der Jnfpiration, im Entzüdungs-Zuftande 
dur den Mund von Bruder Meg geredet, welcher feiner Autorität 
gemäß als Herr und Regent, als Geſetzgeber und Priefter Alles 
lenkt und regieret, überall kräftig durchgreift, richtet und fchlichtet, 
Seden in feine gehörigen Schranfen weift und fih in alle An— 
gelegenheiten der Gemeine mifcht, und mit nichts als dem Wort 
durch Mofes geredet verglichen werden kann. Er leidet feinen 
MWiderfprud, Feine Befchränfung und ift im wahren Sinne des 
Wortes der Stellvertreter des Herrn. Aus diefem geht hervor, 
bag die bürgerliche Verfaſſung tbeofratiih ift, und es wird 
dadurch anſchaulich, auf weldhe Weife diefe gemifchte Gemeine 
zufammengehalten werden fann, die aus Reichen und Armen, 
aus Hohmüthigen und Demüthigen, aus Gelehrten und Un— 
wiffenden, aus Erwedten und noch Unerwedten zufammengefegt 
if. Hierzu fommt aber nod ein Gemeinderath von Xelteften, 
welcher die Leberficht für die Gefchäfte führet, ald da find: vier 
Sägemübhlen, eine Tuchfabrik, eine Gerberei, Färberei, Druderei 
und viele andere Gewerbe, noch außer der Landwirtbfchaft über 
3000 Ader urbares Land und dem Weidegang. Daß von Seite 
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diefer Aelteften auch Fehler vorfallen, verfteht ſich von ſelbſt; doch 
geben wenig Ungerechtigfeiten vor, da in Saden von befonderer 
Wichtigkeit der Vorſtand vor der Entfcheidung in paflives und 
actives_ (ftilles und lautes) Gebet zu Dem gebt, welder nie 
einen Stein anftatt des Brodes gibt; und fo offenbaret fih Der 
gewöhnlich dann durch) fein wunderbares Wort der Infpiration 
für diefe oder jene Seite.” 

Genugfam ergibt fih aus dem Gefagten, daß für jest der 
Mittel» und Schwerpunft der ganzen Infpirationsfache ausſchließ— 
fi in dem 200 Schulkinder und alfo wohl 1500 Seelen zählen 
den Ebenezer und deſſen Eolonien zu fuchen ift. Aber auch dort 
wird der Infpirirten Bleiben nicht fein. Der reißende Anwads 
von Buffalo wirft ftörend auf fie, die Stillen im Lande, und 
auf das theofratiihe Regiment, dem fie bisher unterworfen, dag 
aber nothwendig für feine Fortdauer die völlige Abfonderung von 
allen übrigen Gefellfchaften erfordert. Die Bevölferung von 
Ebenezer wird demnach auswandern müffen, und ift bereits, Be— 
hufs der neu zu begründenden Anfiedelung in einer der innern 
Landfchaften der vereinigten Staaten ein bedeutendes Territorium 
angefauft, | 

„In Deutfchland find von den neuen Infpirirten vielleicht 
gar feine zurüdgeblieben, und felbft von den alten haben fid) 
je länger je mehr den neuen angefchloffen, wo fie nicht bereits 
ausgeftorben find. Doc) befteben immer noch an alten Infpiras 
tionsorten, in Neuwied, Homrighaufen, Himbach, Herrnhaag, 
Lieblos, Heine Refte von zwei bis acht Alt-Inſpirirten, mit oder 
ohne regelmäßige Berfammlungen. Allen Anfcheine nad) werden 
fie jedoch fein Menfchenalter mehr überdauern, wie auch ſchon 
1835 ber menſchlichere Landrath Groos zu Berleburg die Alt 
Snfpirirten zu Homrighaufen dur Hinweifung auf ihr baldiges 
Ausfterben vor polizeilichen Drude bewahrt hat, als der Her: 
ausgeber der ftatiftifchen Tabellen fie dadurch beunruhigte, daß 
man in Preuffen wohl Mennoniten und Herrnhuter, aber feine 
Infpirirten fenne. Sie werden dort unter den evangelifchen 
Chriften mitgezählt, und die Geburten der ungetauft bleibenden 
Kinder werden in den evangefifchen Kirchenbüchern verzeichnet, 
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In neuefter Zeit haben fid Arbeiter des Brudervereins und 
Baptiften aus dem Bergifhen unter ihnen eingefunden und fo= 
gar einzelne, 3. B. 1852 in der Eder bei Schwarzenau, gewons 
nen und swiedergetauft. Sonft find gerade von Schwarzenau 
die Juſpirirten fort; ebenfo von der Ronneburg, die mit ihren 
fünf blutarmen Chriften- und fieben noch ärmeren Judenfamilien 
jest nod) einen fchaurigeren Eindrud macht, als zu der Zeit, 
wo Graf Zinzendorf mit feiner Gattin dort zu haufen nicht 
verfchmähte. Das alte Verſammlungslokal der Infpirirten fteht 
— contraetmäßig nad) dem Willen der Gemeinde in Ebenezer —, 
leer, ift aber zugleich arg verfallen. | 

„In den Jahren 1835 oder 1836 fam ein Zug vertriebener, 
Auswanderer aus Baden nah Odeſſa durch Liegnig, unter wel— 
den mehrere Infpirirte warten, welde, wie es ſcheint, willfür= 
th, in Inſpiration geriethen und, mit gefchloffenen Augen, 
figend Ausſprachen hatten, Die eine Ausſprache einer Frau, in 
einer zu deren Anhörung im voraus veranlaßten Theegefellichaft, 
erfchien mehr gemacht als natürlid. Dagegen machte die Aus— 
ſprache eines jungen Mädchens in einem andern Privathaufe um 
fo mehr einen tieferen und bedeutenderen Eindruck, als in der— 
felben die chriftliche Freiheit gegen kirchliche Engherzigfeit ver— 
treten wurde. Es hatten nämlich die Liegniger firengen Alt— 
Iutheraner dem dortigen evangelifchen Pfarrer Anforge das Recht 
beftritten, das in Liegnig geborene Kind einer Ausgewanderten 
als einer Separatiftin zu taufen. Die Ausſprache frafte dafür 
die gläubigen Chriften in Liegnig, daß fie folde Nebenſachen 
zur Hauptfache machten, und bezeugte, wenn fie in Baden ſolche 
Prediger wie Anforge gehabt hätten, würden fie gewiß nicht 
ausgewandert fein. Inwiefern dieje infpirirten Separatiften mit 
unfern Snfpirationsgemeinden in Verbindung geftanden haben, 
habe ich aus den mir gemachten mündlichen Mittheilungen nicht 
erſehen können. 

„Auch außer Neuwied finden ſich in der Rheinprovinz, da 
wo ſie an die Pfalz angränzt und urſprünglich pfälziſch war, 
noch merkwürdige, wenn auch dunkle und entartete Spuren jener 
alten Wiedertäufer, Separatiſten und Inſpirirten, und zwar in 
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berfelben Gegend von Dttweiler und Baumholder, die einft 1715 
Gruber IL beſucht hat. Das Volk nennt diefe Firchenfeindlihen 
Separatiften Strawler oder Strampeler, weiches Wort bekannt⸗ 
lich mit Händen und Füßen ausfchlagen bedeutet und beſonders 
von Bewegungen eines loſe und munter in der Wiege liegenden, 
die Dede von fih floßenden Kindes gebraudt wird. Nah der 
Bolksfage follen diefe Separatiften einfam oder in ihren gemein= 
ſamen Berfammlungen folhe Bewegungen machen, deren Be— 
fohreibung offenbar an die alten Inſpirations-Bewegungen oder 
auch an das Springen der methodiftifhen Strappler oder Jumpers 
am Ohio in Nordamerica erinnert. Diefe ziemlich zerftreut leben= 
den Strappler zählten im J. 1844 noch folgende Familien zu 
den Shrigen : in den preußifchen Ortfchaften, Dttweiler mehrere, 
in Steinbad) einige, in Fürth bei Dörrebach fünf, auf der Eichels 
mühle dafelbft eine, in Lauterbad fünf; in den dicht dabei ge— 
legenen bayerifchen DOrtfchaften Breitenbah und auf dem Bam— 
berger Hofe mehrere: im Ganzen alfo etwa zwanzig Familien, 
welche mit wenigen Ausnahmen arım und unbemittelt waren, 
Sie hielten in Fürth oder auf dem Bamberger Hofe regelmäßige 
Berfammlungen mit Geſang, Schrift-Refung und Auslegung, 
- Gebet und gemeinfamen Mahlzeiten (Liebesmahlen?). Zu den 
bei ihnen gefundenen Büchern gehören Gottfried Arnold, Bengel, 
Armbrufter, aber auch Gall, La Mennais und Boltaire. 
„Diefe Separatiften ftanden in Verbindung mit denen auf 
ber Schwedermühle bei Hambah im Elfaß in der Pfarrei Dur— 
ftel, welche einft aus Heffen (wohl aus der Wetterau) dorthin 
eingewandert find und mit denen in Wald-Hambacd bei Landau, 
wo fi) gerade vor etwa 30 Jahren eine neue Infpirationgges 
meinde gebildet hat. Bon der Schwedermühle wurde der Se— 
paratismus durch den als Vater und als fünftiger Meffias ver- 
ehrten Schwedermüller Bleffing vor etwa 20 Jahren nad Auer: 
bach und Walsheim (zwifchen Edenfoben und Landau), wo fid 
bie Heinemann und Meg öfters aufgehalten haben, und dann 
nad Ditweiler und Umgegend verpflanzt, wo er wahrſcheinlich 
an fhon vorhandene feparatiftifhe Tradition anfnüpfen Fonnte, 
Hiernach leidet es faum noch einen Zweifel, daß wir bier Reſte 
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und Nachfolger ber alten Wiedertäufer und Infpirirten oder neue 
Anhänger vor uns haben. Denn Gruber IL zog im Herbft 1716 
gerade denfelben Weg über Kreuznach, Meifenheim, Waldgreh— 
weiler, Medart, Lautereden, Wiesweiler, Ulmer, Baumholder, 
Waldmohr, Erbach, Zweibrüden, Riefhweiler, Anweiler, Berg- 
zabern, und fand dort überall unter den zahlreichen Wiedertäus 
fern und Separatiften großen Anhang. 

„Der Schwedermüller Bleffing war anfangs ein zwar reis 
her, aber fehr leichtfertiger Mann, dem Spiele und Trunfe 
ergeben, bis ihm plösglich drei Kinder flarben, auch Seuchen 
unter fein Bieh famen, und er zum Nacdenfen, ja zum Ber 
gleich feiner Perfon mit Hiob gebracht wurde, der Art, daß er 
fih zu etwas Ungewöhnlichem beftimmt hielt. Er ließ fein leicht» 
finniges Leben, las die heilige Schrift, fand aber Widerfprüche 
darin und kam endlich zu der Anſicht, der Geift müffe erft den 
Buchftaben lebendig machen. Ein gewißer Ludebill zu Auerbach 
bei Zweibrüden fam auf ähnlichem Wege zum Nachdenfen, ohne 
von DBleffing etwas zu wiffen. Der. Geift fagte ihm aber, es 
fei ein Solcher da und er müffe ihn ſuchen. Er begab fih alfo 
auf den Weg und fand einen goldenen Schlüffel, den andere 
Leute, die vor ihm her des Weges gegangen waren, nicht bemerft 
hatten, obgleich er fehr glänzte. Da wurde ihm plöslich die 
Schrift Har. Er fam zu Bleffing, der ihn fofort als Geiftes- 
Berwandten und namentlih als Solchen erfannte, der einen 
goldenen Schlüffel zur Schrift habe, durch den Alles Far werde. 
Die heutigen Strawfer find aber in jeder Beziehung arg aus— 
geartet; von ihrem alten Wefen ift faft nichts übrig geblieben 
als eine blinde und falte Feindfchaft wider die Kirche und ihre 
Diener. Sie felber geben daher niemals in die als Babel ver- 
worfene Kirche, felbft nicht bei der (nun einmal unvermeidlichen) 
Taufe, Eonfirmation und Communion ihrer Rinder, die fie uns 
mittelbar nachher der Kirche für immer entziehen, fogar wenn 
es mit ihnen bis zum Sterben gefommen if. Sonft ift ihr 
chriſtlicher Glaube faft ganz erftorben und hat entweder einem 
unffaren Chiliasmus oder gar einem ungläubigen Atheismus 
Platz gemacht. Die evangelifhe und noch mehr die römiſch— 
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katholiſche Kirche werden mit ihren Lehren und Gebräuchen arg 
verſpottet und geläſtert. Trotz dieſes inneren Verfalles zeichnen 
fie ſich dennoch durch Sittenſtrenge und Reinheit aus: fie ent 
halten fi) namentlich alles Fluhens und Schwörens, Lügend 
und Betrügens, Spielend und Tabakrauchens, Trinfens und 
Zankens; fie üben in Ddiefer Beziehung unter fi eine ftrenge 
Zudt aus, die bis zu förmlicher Buße und Ausfchliegung geht. 
Auch in Beziehung auf die Ehe hegen fie die alten feparatiftis 
fhen Irrthümer gänzlicher oder theilweifer Enthaltung. Spott 
und Berfolgung und Verdächtigung, wo nicht die Abmahnungen 
bes Pfarrers wider diefen Unfug durchdringen Fonnten, ertragen 
fie willig und ruhig. Nach Bleſſings Tode wurde der fchon ber 
jahrte Paulus Klein von Hambad) Vorfteher der Secte, Nach 
beffen Tode, 1851, ift diefe ohne Haupt, hält feine Berfamme 
ungen mehr, und feheint nächſtens ausfterben zu wollen. Ein 
Theil der dortigen Separatiften, die Bifchweiler Secte genannt, 
zog zwiſchen 1812 und 1820 nad dem Herrnhaag. Andere 
fiedelten fi mit ihren Würtembergifchen und Badifchen Glau— 
bensgenoffen, auf dem Wege nach dem gelobten Lande, in ber 
Krim an, Die feparatifiifche Gemeinfchaft in Dörrebach ſcheint 
fih als folche feit 1844 allmälig aufgelöft zu haben, indem einige 
gläubig zur Kirche, andere aber au zur Welt zurüdfehrten und 
nun aud wieder ins Fluchen, Trinfen und Spielen geriethen.” 

Den Boden der Infpiration verlaffend, befuche ich zunächſt 
die eigentliche Haupt- oder reformirte Kirche von Neuwied, von 
der zwar nichts DBefonderes zu berichten. Sie ift von einer 
Mauer, und innerhalb derfelben von einem fehönen Grasplag, 
dem ehemaligen Begräbnißplag der reformirten Gemeinde, ums 
geben und hat eine Thurmuhr. Den Grunpftein dazu legte Graf 
Friedrih am 29. Mai 1671, vollendet wurde jedoch der Bau erſt 
im J. 1684, Am 21. Dec. 1687 wurde die Kirche eingeweibet, 
Im 3.1819 erhielt fie die neue Emporfirhe und Orgel, 1837 von 
Innen und Außen einen neuen Anftrich und einen Ofen für die 
falte Jahrszeit. Sie ift für die Menge der Kirchengänger beinahe 
zu Hein. An derjelben haben geftanden Fr. Gobiug, feit 1667, 
Johann Michael Breufing, 1674, 3. ©. Melsbach 1706, 3. Ch, 
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Gudenus 1723, Ludw. Sebaft. Hamel, J. Friedrich de Sevre 1743, 
Höder 1747, 3. Pb. H. Muzelius 1751, ging nad) Surinam, 
Höder 1755, 3. Jar. Touby 1757, Phil, Zac, Winz 1785, Juſtus 
Schulz 1812, I. Jar. Meß 1816. Der heutige Pfarrer ift Hr. 
Maaß. Für die Fortfegung des Baues der lutherischen Kirche un 
weit bes Rheins autorifirte Graf Friedrich am 12. Juni 1684 eine 
Gollecte, In dem J. 1783 wurde der Grundflein zu einer neuen 
Kirche gelegt. In den Kriegsjahren von 1794 hatte dieje Kirche 
von Freund und Feind viel zu leiden. Sie wurde ald Magazin 
benugt und beinahe in eine Ruine verwandelt durch das Feuer 
der franzöftfben auf dem andern Ufer gelegenen Batterien. Für 
den Zwed ihrer Wiederherftellung unternahm der damalige Pfarz 
ver, nachmalige Kirchenrath Schellenberg im Nov. 1796 eine 
Golleetenreife nad dem nördlichen Deutfchland, von dannen er, 
zumaf in Berlin reichlich bejchenkt, im Detober des folgenden 
Jahrs zurüdfehrte mit einer Summe, die neben den geringen 
Zuthaten der Gemeinde eben zu einer nothbürftigen Herftellung 
hinreichend. An den Ausbau der Kirche war aber nicht zu 
denfen, bis König Sriedrih Wilhelm IL am 31. Aug. 1818 
eine auf die ganze Monarchie fih ausdehnende evangelifche 
Kirchen- und Hauscolleete bewilligte. „Zu Anfang des Jahrs 
1821 wurde mit dem Abbruche der zwei unvollendet gebliebenen 
Thürme, deren Grund unhaltbar gelegt und von welchen ber 
ſüdliche ausgewihen war, und mit dem Graben in die Tiefe 
zur Grundlegung eines neuen Thurms der Anfang gemacht. Die 
Höhe des Rheins verzögerte diefelbe bis zum 31. Detober, da 
der alte Grundftein, in welchem außer einem Wiedifhen Brüs 
berthaler und Fleinen Geldſtücken nur eine von Waffer zerweichte 
Pergamentrolle lag, mit jenen Münzen, einem preuflifhen Tha— 
ler, und einer neuen Inſchrift in Blei verfehen, unter der Hand 
Sr. Durchlaucht unferes Fürften Johann Auguft Karl und feines 
Bruders, des Prinzen Maximilian, zum zweiten Male feierlich 
gelegt, und ihm die Weihe, die ihm der Fürft Alerander ertheilt 
hatte, von deffen Enfeln aufs Neue gegeben wurde.” Die innere 
Einrichtung fam 1824 vollends zu Stande. Die Kirche befigt 
eine vorzügliche Orgel von 34 Regiftern und befonders Fräftigem 
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Ton, und fann durd einen mächtigen Säulenofen in der Mitte 
erwärmt werden. Die beiden Logen find der fürftlihen Familie 
beftimmt, An Ddiefer Kirche Tehrten Niederhof 1700 — 1701, 
Hechler 1702, Werner, Engelhard bis 1708, Schellenberger 1709 
—1733. B. N. Zeig wurde, nadydem er an 50 Jahre der Pfarre 
vorgeftanden, penfionirt 1783, und farb 1785. . Ludwig Nönt- 
gen, 1783, folgte noch in demfelben Jahre einem andermeitigen 
Ruf, und ift Philipp Jacob Engel fein Nachfolger geworden bie 
1789. Diefen erfegte der nachmalen als Kirchen- und Schulrath 
in Wiesbaden verftorbene Schellenberg. Der vorlegte Pfarrer, 
Hr. Superintendent J. St. Red, ift Verfaffer einer Geſchichte 
der gräflihen und fürftlihen Häufer Iſenburg, Runfel, Wied, 
verbunden mit der Gejhichte des Nheinthals zwifchen Koblenz 
und Andernach, von Julius Cäfar bis auf die neuefte Zeit, 
Für Freunde der Baterlandsfunde. Mit 10 Abbildungen von 
Stammruinen, Münzen, einer Charte, Geſchlechtstafeln und 
Urkunden, Weimar, 1825. 4°. ©. 314. Ich habe fie zum 
öftern mit Nugen befragt. Der letzte Pfarrer, Hr. Beyſchlag, 
ftarb 1856. 

Die Synagoge, umgebaut im 3. 1844, Fein, aber fchön 
eingerichtet, Liegt am weftlihen Ende der Engerfer Straße. Seit 
dem Anfang des 18. Jahrhunderts wurden zu Neuwied auf 
Juden, mehre Familien im 3. 1730 aufgenommen. Ihre Anzahl 
ift fortwährend im Wachfen begriffen; im 3. 1817 wurden 210 
Juden angegeben. Sie haben ihren eigenen Religionslehrer, 
fhiden aber ihre Kinder mehrentheilg in die evangelifchen Schulen. 
Deren find zwei, der veformirten und der lutherifchen Gemeinde. 
Auch die Fatholifhe Gemeinde befist ein eigenes Schulgebäude 
und unterhält zwei Lehrer, die aber für die vielen Kinder faum 
zureihend. ine höhere Bürgerfchule beftebt feit dem 3. 1825 
und hat ihr Local in dem Stadthaufe, während das ehemalige 
Röntgenfhe Haus, nahdem es der Stadt Eigenthum geworden 
und für eine furze Zeit, 1818— 1821, einem königlichen und fürft- 
lichen Gymnaſium gedient hatte, feit deffen Aufhebung das evange- 
liſche Schullehrerfeminar für die Regierungsbezirfe Koblenz, Cöln, 
Aachen und Trier beherbergt. Privatlehranftalten, außer jener 
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ber Brüdergemeinde,, unterhalten Pfarrer A. Meß, de Haens 
Marme, Dr. Weil. Das Mepfhe Inſtitut, gegenwärtig unter 
anderer Leitung, da Hr. A. Meß feit einigen Jahren geftorben ift, 
auf der Heddesdorfer Straße in einem fchönen, langgedehnten, ges 
fhmadvollen Gebäude, mit fehr großem Garten und Turnplag, 
beftebt feit 1837 und zählt unter feinen Schülern Engländer und 
Holländer in bedeutender Anzahl, Das de Haen-Marmeſche Inftitut 
für das weibliche Gefchlecht der höbern Stände nahm feinen Anfang 
im %. 1825. Das Haus, der Schloßftraße ein zierliher Schluß, 
bietet befonders vom Rhein aus, die ganze Straße entlang, 
einen zierlichen Prospert. Die Weilſche höhere Töchterfchule, 
an der Ede der Rhein- und Mittelftraße, genießt über den fchönen 
Garten der Ausfiht auf den Rhein. Eine Kfeinfinderfchufe 
beftebt feit 1837, die Armen-Näh- und Stridfchule für Mädchen 
ift eine Schöpfung wohlthätiger Damen, welche nicht nur die 
Lehrerin befolden, fondern auch abwechſelnd mit ihr den Unter— 
richt ertheifen. Die höhere Claffe, worin ältere begabte Mäd- 
en aufgenommen werben, beſteht einzig durch die Freigebigs 
feit der Prinzeffin Thecla, Durch deren Bemühungen auch in neuerer 
Zeit ein Kranfenhaus entftand. Die allgemeine Armenanftalt, 
wiewohl erft im J. 1804 zu Stande gebradt, verbanft ihren 
Urfprung dem Fürften Friedrih Karl, als welcher im Begriffe 
die Regierung niederzulegen, den Ertrag des Ebenfelder Hofes 
zu einem Armenfondg beftimmte, Es find ihr manche Legate 
zugefloffen, fie bezieht auch aus der fürftlihen Mildecaffe einen 
bedeutenden Beltrag, erfordert jedoch noch bedeutende Zufchüffe, 
die durch eine Communalfteuer aufgebracht werden. Mit dem 
Armenhaufe, in der Friedrichsſtraße, ift das vormalige, fremden 
franfen Gefellen beftimmte Hospital und eine Pflegeanftalt ver- - 
bunden. Die bürgerliche Kranfenpflegeanftalt beruhet auf einem 
Verein, welcher feinen Genoffen den Rath eines Arztes, Arznei, 
und nöthigenfalld eine Geldunterftügung oder die Koften der 
Beerdigung verfchafftl. Der Frauenverein, feit dem %. 1829 in 
Thätigfeit, unterftügt arme Wöchnerinen. Die Zinfen des Klein- 
ſchen Legats von 18,500 Rthlr. werden an Hausarme vertheilt; 
außerdem hat jede Firchliche Gemeinde ihre befondere Armencaffe, 
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Die Sparcaffe entftand in den neueſten Zeiten. Dagegen bat 
Neuwied auch ein Caſino, die Kränzchengefellfchaft, eine Schügen= 
gilde feit 1833, einen Gefellenverein feit 1848, und einen Vete— 
ranenverein. Das Ehrenproteetorat der DBeteranen hat Prinz 
Mar übernommen, und tragen fie, Taut der von Sr. Maj. dem 
König 1847 ertheilten exrceptionellen Begünftigung, auf den Achfel- 
klappen der Waffenröde die Namenschiffre F. I9. mit der Königs— 
frone darüber. Noch ift der Mufifverein, der Gefangverein, die 
Liedertafel zu nennen. 

Neuwied zählt, das ſpärlich vertretene Militair ungerechnet, 
6297 Einwohner (4363 im 3. 1817), mehrentheils Kaufleute, 
Fabrifanten und Handwerker, dann auch einige wenige Oecono— 
men. Einzelne Fabrifen befchäftigen hunderte von Menſchen, von 
ber höchſten Bedeutung find namentlich die Fabrifen von Cichoriens 
faffee oder Kaffeeertract, deren Product theils ald Surrogat des 
beliebten ®etränfes, theils, nach einem weit verbreiteten Wahn, 
zu deſſen Berbefferung verwendet wird, Die erfte derfelben bat 
Chr. Reufch am ſüdlichen Ende der Stadt gegründet, ihm folgten 
zunächſt Neichardt, Ingenohl, Welker. Unabhängig von dem 
ftarfen, durch dieſe Fabrifen veranlaßten Geldumfchlag, baben fie 
auch ungemein vortheilhaft auf den Aderbau in dem fruchtbaren 
Baffin von Neuwied gewirkt. Weite Streden wurden mit Eidos 
rien, fpäterbin mit Runfelrüben, denn diefe find in der neuern 
Zeit der eigentlihe Beftandtheil des Kaffeeertractd geworden, 
bepflanzt. Die Tabakföfabrifen, deren eine gute Zahl vorhanden, 
liefern zum Theil vortrefflihe Waare, von welcher es nur um die 
legte Beftimmung Schade. Sollten die Hunderte von Millionen, 
bie jährlich verbampfen, nicht eine Hauptveranlaflung fein des 
immer weiter um fich greifenden Pauperismus ? 

In fehr gutem Rufe ftehen die Seifen- und Lichterfabrifen, 
bie Bierbrauereien und DBranntweinbrennereien. Berfchiedene 
Sabrifen von Baummollenzeug geben vielen Webern Befchäftigung, 
gleichwie an Gerbereien fein Mangel. Eine Wagenfabrif unter- 
halten die Gebrüder Winkler. Die befonders beliebten Kachel— 
öfen (Herrnhuteröfen), gleich fehr empfohlen durch zwedmäßige 
Einrichtung, Eleganz und geihmadvolle Verzierungen, kommen 
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aus der Fabrif der Brüdergemeinde, Rühmlich befannt find die 
Gefundheits-Rochgefchirre aus den Fabrifen von Florentin Strüder 
und Ph. Aßmann. Gefucht find die Pianofortes von 8. Bader, 
und wegen ihrer Geſchicklichkeit im Orgelbau gepriefen die Brüder 
Weyl. Eine der bedeutendften Fabriken betreibt Friedr. Wahl 
mit Dampffraft. Sie liefert Sagomehl, Nudeln und Arrow- 
root. Aehnliche Kabrifen von Bedeutung haben Remy -Forft, 
Remy und Espenfchied u. A, Der Leihbibliothefen find zwei, 
der Buchhandlungen drei, 3. H. Heufer, C. W. Lichtfers und 
G. A. van der Beeck; Lichtfers und van der Beed find zugleich 
Buchdruder, neben welchen W. Strüder zu nennen, Den Yours 
nalismus vertraten bisher drei Blätter: das Bolfsblatt mit 
Unterhaltungsblatt bei Strüder, die feit hundert Jahren beftebenden 
Neumwiedifchen Nachrichten famt dem Erzähler bei Lichtfers, und 
das Intelligenz» und Kreisblatt bei van der Beeck. In der 
neueften Zeit hat Hr. Strüder die Neuwiediihen Nachrichten 
fäuflih an fi gebracht und fie in fein Volksblatt verfchmolzen, 
welches nunmehr täglich erfcheint. Der Apotheken find zwei, bie 
Hofapotbefe und der Engel. Als Gafthöfe erften Ranges werden 
genannt der wilde Mann, der goldene Anfer, jener der Brüder- 
gemeinde, der Rheinische Hof ꝛc. Auf der Infel, um welche 1795 
fo grimmig geftritten worden, unterhalten die Gebrüder Stein 
eine wohleingerichtete Schwimmanftalt. Sehr bedeutend ift der 
Obſt-, Frucht- und Samenhandel, der Obfthandel vornehmlidy den 
untern Rheingegenden zugerichtet. Wie förderlich aber der Rhein 
bem Berfehr, fo wird er hinwiederum der eben gelegenen Stadt 
zu Zeiten ein höchſt gefährlicher Nachbar, 

Die meiften Häufer find zweiftödig; die älteften im nieders 
fändifchen Styl erbauet und mit Manfarden verfehen. Unter den 
neuern Bauten finden ſich jedoch fchöne hohe Häufer, dergleichen 
in der Schloßftraße das elegante Wohnhaus des Kammerdirectorg 
von Bibra, die Hofapothefe, das Yuftizgebäude, das Caſino, und 
vorzüglich Das in einem großen ſchönen Garten belegene ſchloß— 
ähnliche Haus des Forftmeifters von Velde, welchem, die Heddes— 
dorfer Straße hinan, mehre andere, den Anforderungen des Zeits 
geichmades entfprechende Bauwerke folgen. Noch find auszus 
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zeichnen das palaftähnlihe Gebäude von F. Bianchi, das Schul 
lehrerfeminarium in der Pfarritraße, dag Haus von Caſſius Piel 
in der Engerfer Straße, der Manufacturladen von Holthaufen 
und Compagnie auf dem Louifenplag, der Rheinifche Hof, das 
Wohn: und Fabrifgebäude der Gebrüder Ingenohl. Bon dem 
befcheidenften Anfehen ift dagegen das Stadthaus, mit der höhern 
Bürgerfchule ein Ganzes ausmachend. Für den Nahrungsftand 
ift ein böchft wichtiges Ereigniß geworden die am 1. Jul. 1849 
erfolgte Eröffnung des föniglichen Kreisgerichted mit einem ſehr 
zahlreichen Perjonal von Richtern, Neferendarien und fonftigen 
Officianten. 

Legenden und Sagen kann ein Ort von dermaßen neuer 
Entſtehung kaum haben, einzig die Geſchichte eines Neuwieder 
Kindes, Leiendecker von Profeſſion, möchte hierher gehören; leider 
iſt der Mann nicht mehr bei Leben, meine Erzählung zu be— 
glaubigen demnach außer Stand, Vieler Herren Länder hatte 
Lorenz gefehen, bei mandem Meifter geflanden, als er leglid 
in Aachen ein Unterfommen für längere Zeit gefunden zu haben 
glaubte. Denn der Meifter, die Koft, die Kundſchaft fagten ihm 
gleichjehr zu. Nur die Schlaffammer wollte ihm von Anfang her 
nicht gefallen: war e8 doch ein langer, ſchmaler, unfreundlicder 
Behälter, einem zugebauten Gang zu vergleichen. Indeffen eine 
andere Gelegenheit, das mußte Lorenz felbft anerfennen, fand fi 
im ganzen Haufe nicht, und niemals firäubt ſich der Weife gegen 
bie Nothwendigfeit. 

Einftens, daß unfer Gefelle vom bfauen Montag in etwas 
aufgeregt heimgekommen, bedünkte ihn der Behälter, zu dem 
er verurtheilt, ganz beſonders widerwärtig, dermaßen wider— 
wärtig, daß der Verdruß, zuſamt dem vielen Bier, ihn nicht 
einſchlafen laſſen wollte: er warf ſich hin und her auf ſeinem 
Lager, er ſtieß das Federbett von ſich, er zog es wieder an, denn 
ein läſtiger Windzug machte von Zeit zu Zeit ſich geltend, aus 
Veranlaſſung einer zerbrochenen Scheibe, die bis dahin dem 
Buurſchen nicht aufgefallen, die er aber jetzt bei nächſter Gelegen— 
heit zu verftopfen fich gelobte. Mit diefem mannhaften Entfchluß 
war er eben zu Stande gefommen, und es verfinfterte fich das 
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big dahin durch den Bollmond hell erleuchtete Fenfter, dann fenfte 
fih der Schatten, und es wurde etwas, von dem Lorenz in ber 
erſten Betrachtung fich Feine Rechenschaft zu geben wußte, durch 
die Lüde in das Zimmer gefchoben. 

Dabei hat es aber feineswegs fein Bewenden gefunden: der 
erften folgte eine zweite Introduction, deutlicher traten die Ums 
riffe hervor, und Lorenz erfannte die langen, dürren, rauchen 
Arme eines Affen, denen nach furzer Frift, viel länger noch und 
bäßlicher, die Beine ſich gefellten. Ein affröfer Affe, in Menfchens 
größe, fand innerhalb des Fenfters, gelangte in einem Sag zu 
dem inmitten der Kammer aufgefchlagenen Tiſch, dehnte und 
ftredte fih da nad Herzensluſt, fprang in einem zweiten Sag 
dem bebenden Leiendeder auf den Leib. Als Blei fchwer drüdte, 
wälzte fi das Ungethüm auf fothaner Unterlage, daß niemalg 
eine ähnliche Pein der Leider ausgeftanden zu haben vermeint. 
Wie lange fie gedauert haben fönnte, war er am Morgen 
anzugeben nicht im Stande, aber daß er Feierabend made, ers 
flärte er in bürren Worten dem Meifter. Dem fam das ungemeint, 
wollte abrathen, dann wenigftens den Grund fo plöglichen Eins 
falls wiffen, Haarklein erzählte Lorenz die Ergebniffe der Nacht. 
„Dummkopf“, zürnte der Meifter, „du weißt ja, daß ich neben 
dir liege, durfteft nur der Wand anflopfen, und ich follte dir 
wohl beigefprungen fein, dem Spuf die Luft zum Wiederfommen 
vertrieben haben. Das baft du verfäumt, Taf’ ung aber ein 
andermal Flüger fein: verfuh es, mir zu Lieb’, aud in diefer 
Nacht, und verfehle nicht, mic zu avertiren, falls wiederum der 
Affe ſich einfinden follte.” Dazu hat endlich, höchſt ungern zwar, 
Lorenz fich verftanden, 

Schlaflos, wie in der vergangenen Nacht, bleibt er auch 
diesmal, und genau in derfelben Weife führt fi) der läftige Beſuch 
bei ihm ein. Der erhaltenen Anweifung getreu, vermag der Ans 
gefochtene eben noch an die Wand zu Flopfen, und in bemfelben 
Augenblid ſtürmt der Meifter, die Leuchte in der Hand, in die 
Stube, „Halt ihn feft,“ ruft er, in diefen Worten den wüthig— 
ten Kampf zwifchen dem Gefellen und dem Affen veranlaffend. 
Das Beeft fragt und beißt, fürchterlich ift feines Schladhtopferg 
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Bruft und Geſicht zerriffen, nicht länger vermag Lorenz das 
Ungethüm zu halten. „Wo ift er?” fragt zum Bette tretend, ber 
Meifter. „Auf und davon!” mwinfelt der andere. „Das wohl nicht,” 
hebt der Meifter wiederum an, „hab' ich doch alle Köcher verftopft, 
vom Schlüffelloh bis zur offenen Scheibe. Fort kann er nit 
fein. Steh’ auf und hilf mir fuchen.” Mühſam, mit zerdrofchenen 
Gliedern, erhebt fi) von feinem Schmerzenlager ber Zerfragte, und 
ift hierauf in der ganzen Stube fein Aftloch den prüfenden Bliden 
ber beiden Forfcher entgangen, Abermals will Lorenz verzweifeln, 
von der Unterfuchung ablaffen. „Unters Bett leucht'“, gebietet der 
Meifter, der zugleich mit dem Arm darunter fährt und nicht eines 
Affen fcheußliches Gebein hervorzieht, fondern dag feinfte Füßchen, 
auf weldhem jemals eine von Evens Töchtern gegangen fein mag. 

Mit einem Worte, nicht den Affen, fondern eine wunder 
fhöne Maid im himmelblauen Kleidchen hat der Meifter zu Tage 
gefördert. In ſprachloſem Erftaunen ftarren er und fein Gefelle 
den Fund an, indeffen die Jungfrau, in Thränen gebadet, fid 
auf die Knie wirft und Gott und alle feine Heiligen anruft, als 
die Befchüger ihrer Unfchuld, als Zeugen der Wahrheit deffen, 
fo in den Tieblihften Tönen, doch in fremdem Laut fie ftammelt, 
ihr nächtliches Eindringen in des Leiendeders Haus, in Lorenzens 
Stube zu entfhuldigen. „Ich bin weit, fehr weit von bier zu 
Haufe, des mädtigften Mannes in Venedig, des Herrn Tron 
einzige Tochter. Das Glück beneidend, welches in dem Vater⸗ 
baufe mir blühte, haben böfe Menfchen ihre teuflifche Kunſt an mir 
geübt und in einer einzigen Nacht viele hundert Meilen weit von 
der Heimath in ein fremdes Land mich verfegt, wo ich Niemanden, 
wo Niemand mich verftand und wo ich hülflos und verlaffen den 
ſchrecklichſten Entbehrungen ausgefegt. Bettelnd, denn nicht nur 
beten, aud) fprechen Ternt die Noth, bin ich hierhin gelangt, und 
wenn id) dem Hausrecht einbrady, diefes jungen Mannes nädt- 
liche Ruhe fiörte, fo geſchah das einzig in der Abfiht, ein Nacdıt- 
quartier mir zu ſuchen.“ Und in einem Strom von Thränen 
löſeten die legten Worte fih auf. | 

Thränen, von fchönen Augen geweint, follen unwiderſtehlich 
wirfen, das haben wenigſtens in diefem Augenblide der Yeien- 
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decker und fein Gefelle empfunden. Nicht nur, daf fie dem Bericht 
auf's Wort glaubten, fie verliebten fih auch beide zum Sterben 
in den verdächtigen Gaft, und befchloffen, der eine wie der andere, 
unwiderruflich ihre Schickſale ihm zu verbinden. Das bat, als 
der jüngere und unbedachtfame, der Gefelle auf der Stelle offen- 
bart, jedoch) ab Seiten des Meifters Tebhafte Oppofition gefunden. 
„Barum nicht gar, ein verheuratbeter Gefelle,” erinnerte der 
weltfluge Mann, und es entfpann fih um die fchöne Beute eine 
lebhafte Zänferei, bis der Meifter, mancherlei Vortheile feinem 
Nebenbuhler bietend, obfiegte. Schon am andern Morgen verließ 
der Geſelle ein Haug, fo in jeglicher Beziehung ihm unangenehm 
geworden, und worin ihn feftzubalten der Eigenthümer Fein 
Gntereffe mehr haben fonnte, Dafür hat diefer um ſo emſiger 
ſeine Freierei betrieben, und in gar kurzer Friſt die Tochter der 
Tron ſich antrauen laſſen. Die erzeigte in ihrem Eheſtande ſich 
als eine treue, liebende, verſtändige Hausfrau, ſo daß überglücklich 
der Mann ſich ſchätzte und von Tag zu Tag in Zärtlichkeit ſich 
überbot. Einzig der Verdacht, es könne die Frau doch wieder 
zu ihren alten Naupen zurückkehren, auf und davon fliegen, 
beunruhigte ihn fortwährend, und dagegen ſich zu ſichern, unter— 
ließ er niemals, beim Schlafengehen alle Oeffnungen in Thüre, 
Fenſter, Fußboden, auf das ſorgfältigſte auszuſtopfen. Deß lachte 
wohl zu Zeiten die Frau, ohne doch mit ihren ſpöttiſchen An— 
merkungen von ferne den Ehefrieden, das zärtlichſte Einverſtändniß 
trüben zu können oder zu wollen. Eines Abends, da ſie unmittelbar 
vor dem Schlafengehen, auf des Mannes Schooß gewiegt, in der 
ſüßeſten Plauderei ſich letzte, hob der Leiendecker unverſehens 
an: „Bin ich nicht ein Narr, daß ich, nach ſo vielen Beweiſen 
deiner Anhänglichkeit, immer noch ſorgen, immer noch die ver— 
wünſchten Löcher verwahren will. Fort mit dem unwürdigen 
Füllſel!“ Und mit dieſen Worten, denen die Frau weder zu— 
ſtimmte, noch widerſprach, erhob er ſich von ſeinem Sitze, eilte 
er zur Thüre. Raſch zog er den Stopfen aus dem Schlüſſelloch, 
und in dem Augenblick ziſcht etwas an ihm vorüber, dem ge— 
öffneten Canal zu. Befremdet wendet er ſich rückwärts, auf und 
davon iſt die Frau; einſam bleibt, für alle ſeine übrige Lebens— 


41 * 


044 Heuwied. 


zeit, der böslich verlaffene Ehemann, wenn er auch Jahr aus, 
Jahr ein, der Deffnungen viele in feinem Haufe frei läßt, fogar 
neue ihnen hinzufügt, in der Hoffnung, es fünne doch einmal dem 
Flüchtling, der Sylphide einfallen, zum Sclage zurüdzufehren. 
Das erzählte er felbft Lorenzen, feinem vormaligen Gefellen, 
welcher als Meifter in Neuwied fich niedergelaffen, auch allda 
bis vor wenigen Jahren fein Gewerbe getrieben hat, 

Zum Beſchluſſe will ich noch mittheilen, was Bürger Beder 
in feinem 14, Briefe von Neuwied ſpricht. „Der Krieg hat 
bie Induſtrie diefes nahrhaften Städtchens größtentheilg zerftört. 
Ich befuchte einige Fabrifen, die ehemals in dem blühendften 
Zuftande waren, jest aber feine Arbeiter und feine Abnehmer 
finden, 

„Der legtverftorbene Graf von Neuwied hat in diefen Ges 
genden das fchönfte Beifpiel von Toleranz gegeben. Bei ihm 
fand jeder Zufluht und Bürgerredht, wenn er arbeiten wollte, 
mochte er nun an Ehriftus oder an Muhammed glauben. So 
erhob fih Neumied in 10 Jahren zu einer Höhe der Bildung, 
daß es allen Städten rund umher Gefege gab. Man fand da 
ale Arten von Fabrifen, die fchönere und dbauerhaftere Arbeiten 
lieferten, als man fie felbft aus England bezog. 

„Wir befuchten die Kolonie der Herenhuter die bier fehr 
zahlreich find. Aber ſei es nun, daß ich einmal Allem zuwider 
bin, was Secte und Orden ift, oder daß diefe mährifchen Brübder 
in der That traurige Empfindungen weden: das Gefühl ber 
Menfchheit regte fih doppelt bei mir, als ich in biefe Hallen, 
noch einfamer als Klofterzellen, eintrat. Alle Freude ift bier 
verbannt, und felbft jeder Zug von Fröhlichfeit und gefelliger 
Mittheilung auf der Stirne der Brüder verfhwunden, Sie reden 
nur fehr leife und wenig, und befchäftigen. fih immerwährend 
mit heiligen Biftonen und Kafteiungen des Fleiſches. Dieß, nebſt 
dem figenden Leben, Täßt fie für die Freuden des Lebens ganz 
abfterben, und flumpft fie big zur Gefühllofigfeit ab. Sie wan- 
dein wie Schatten umher, und fehen alle wie Gefpenfter aus, 
zur ewigen Todtenbläffe verdammt. Bei jedem Gefchäfte zieben 
fie das große Buch des Lammes zu Rathe, obne das fie nichts 
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zu thun pflegen. ft einer zum Heirathen infpirirt worden, fo 
meldet er fich bei'm Borfteher, der ihm das Mädchen, fo eben 
an der Reihe ift, zumweis’t. Gefallen die Leute einander, fo wird 
der Bund ohne weiteres gefchloffen. Im anderen Falle aber muß 
das Mädchen zurüdtreten, und dag folgende wird dem Eheluftigen 
zur Probe gegeben, und dieß geht jo lange fort, bis fich zwei 
für einander gejchaffene Seelen zufammengefunden haben. 

„Die Herrnhuter machen fehr fchöne und dauerhafte Arbeit, 
die fie fih fehr theuer bezahlen laſſen. Sie haben bei ihrem 
Handel den Gebrauch eingeführt, daß fie fi) von dem geforderten 
Kaufgelde nichts abdingen laffen, obgleich fie felbft jeden Frem— 
den, dem fie etwas abfaufen, für einen Betrüger halten, und 
ihn äußerſt undelifat behandeln. Ihr Eigenfinn giebt ihnen oft 
Gelegenheit zum Betruge, oder wenn man dieß harte Wort nicht 
brauchen will, zur Uebertheuerung der Käufer ihrer Waaren. 

„Ihr Bethaus gefiel mir recht gut. Es ift einfah und 
gefellig.. Die Brüder verfammeln fich bier zu einem gemein» 
fchaftlihen Theetrinfen, bei dem aber auch jede gejellfchaftliche 
Unterhaltung wegfällt. Wir fahen einige Mädchen, die bedächtig 
und fromm wie Nonnen daher fehlihen und kaum ihre Blide 
aufzuheben wagten, als wir fie im Borübergehen grüßten. Die 
firenge Klofterzucht, die hier über das andere Gefchleht ausgeübt 
wird und es tyrannifch von den Männern fcheidet, fann mid 
mit den freundlichen Begriffen nicht ausföhnen, die dieſe Sectirer 
vom Tode und von einem zufünftigen Leben hegen. 

„Die Literatur hat in Neumied nichts zu bedeuten. Bei 
der unbefchränfteften Geiftesfreiheit, die man bier genieg’t, hat 
fih noch fein Gelehrter von Anfehen in diefem Städtchen nieder» 
gelaffen, wohl aber Abenteurer und Titerärifhe Kleinmeifter die 
Hülle und die Fülle. Da trat vor mehreren Jahren ein gewißer 
Tonder auf, der hier eine Zeitung unter dem Titel: Politifche 
Geſpräche im Reihe der Todten, zu fchreiben anfing, und 
fih damit große Summen verdiente, Diefe Zeitung ift eine 
Zufammenfegung des unverftändlichften Gewäfches, der niedrigften 
- Schmeichefei und der unverfchämteften Windbeutelei. Ya wahrs 
lich! tiefer ift die Politif nie entwürdigt worden, als in diefen 


646 Meuwied, 


Geſprächen. Aber Herr von Tonder Fannte fein Publifum, und 
füllte fih die Tafchen mit feinen platten Späßen. Man giebt 
mit Zuverläßigfeit einen reinen Ertrag von zwölftaufend Gulden 
an, den dieſe Zeitung in beffern Zeiten jährlich abgeworfen hat. 
Sie iſt das Stedenpferd des Wiener Pöbeld und Nichtpöbels, 
dem Herr von Tonder eben fo großen Spaß macht, als Mosie 
Kasperle in der Leopoldftadt. An den Pofttagen verfammelt 
man fi zu ganzen Haufen in den Kaffeehäufern in Wien, um 
die Anfunft der politifchen Geſpräche zu erwarten. Kein Bürger, 
der fih irgend nur um die Greigniffe feiner Zeit befümmert, 
darf es unterlaffen, Weisheit aus diefem Born zu ſchöpfen. Als 
ich mich vor zwei Jahren in Wien aufhielt, Fam Herr von Tons 
ber, aufgeftört in feinem Nefte von den Neufranfen, aud dahin. 
Auf einmal eriholl es in der Stadt: Der Neuwieder ift 
bier. Zeder eilte nun dahin, wo das Wundertbier zu fehen 
war. Herr von Tonder benugte den Enthuſiasmus der Wiener, 
und hielt auf dem Kramerſchen Koffehaus im Schloffergaffel eine 
pathetiſche Rede gegen den Nachdruck, und ließ ſich von ben 
Anmwefenden verfprechen, nur die Driginal-Auflage feiner Zeitung, 
die in Wien zweimal nachgedrudt wird, zu faufen. 

„In Neuwied giebt es aud eine Lefebibliothef und eine 
Buchhandlung, deren Unternehmer ein gewißer Gehra ift. Diefer 
Mann ift einer der größten Charlatang und Kniffmacher. Er 
bringt feine Mafulatur unter verfchiedenen Titeln drei= und vier: 
mal zur Meffe, macht alle Jahr eine neue Auflage, verfteht fih 
nur auf dem Titelblatte, und prellt feine Abnehmer auf die 
Ihändlichfte Art. Da habe ich einen Kalender von Schreiber'n 
vor mir, der wirklich ein befferes Scidjal verdient hätte, als 
durch die Firma Gehra proftituirt zu werden. Diefen gelben 
Ladenhüter hat er heuer unter dem Titel: Ida's Blumen 
frauß, 3te Auflage, abermals als Novität nad) Leipzig gebracht. 
Ueberdem ift er Nach- und VBordruder in Einer Perfon. Bor 
einigen Jahren hat er eines von Kotzebue'ns Theaterftüden einem 
biebifchen Schaufpieler im Manuffripte abgefauft, und unter des 
Berfaffers Namen vorgedrudt. Später hat er feine diebiſchen 
Hände nad Kant's Heinen Schriften ausgeftredt. 
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„Eben dieſer Mann ließ vor kurzem in gelehrten Zeitungen 
bekannt machen, daß er in Koblenz eine Buchdruckerei anzulegen 
gedächte, und lud die deutſchen Schriftſteller ein, ihm ihre Werke 
zum Verlag zu überlaſſen, weil ſeine Preſſe durch keinen Cenſor 
gehemmt würde, und doch erklärt dieſer Mann bald darauf, daß 
er ſich von der Verbreitung der Dekadenſchrift: Das rothe 
Blatt, losſage, weil darin einige Ariſtokraten als Buben dar— 
geſtellt ſind. Herr Gehra mag überhaupt ſonderbare Begriffe 
von deutſcher Preßfreiheit haben, denn es müßte in der That 
weit gekommen ſein, wenn ein freimüthiger Schriftſteller (vor— 
ausgeſetzt, daß fein Manuffript nicht in bie Käſebuden gehört) 
feinen Berleger ald Herrn Gehra finden fünnte, diefen Mann 
mit welfem Beutel und ftumpfen Lettern. 

„Ich glaube nicht, daß in irgend einem Lande, felbft in der 
Republif nicht, die Preßfreiheit fo Hoch geftiegen if, als gegen« 
wärtig in Deutfchland, wo in despotifchen Staaten die wütigften 
Schriften gegen Despotie und Willfür mit Bewilligung der 
Genfur gebrudt werden; wo es erlaubt ift, öffentlich und ohne 
Scheu Buben Buben zu nennen, mögen fie nun bürgerlicher 
Herkunft fein, oder die Vorficht gebraucht haben, fih von hoch» 
adelichen oder fürftlichen Müttern gebären zu laffen. Jene bes 
rüchtigte Hundesdemut, womit der Deutfche fonft vor feinem 
Gebieter froh, haben ihm Friedrih Moſer und Schlözer abges 
mwöhnt, und feit diefer Zeit ift es erlaubt, die Gebrechen der 
Regierungen mit ben verwegenften,, bitterften Zweifeln anzu— 
greifen, ohne daß Jemand von oben herab ſchamlos genug wäre, 
Stillfhweigen zu gebieten. Und, was bilft auch den Fleinen 
Despoten ein folder Machtſpruch? Er vertreibt einen freimü- 
thigen Mann aus einem Lande, und biefer erhebt in dem andern 
feine Stimme deſto lauter, 

„In Wien, in Münden und in Dresden darf man freilich 
feine Preßfreiheit juchen. Aber lebt fie nicht in den deutfchen 
Reichsſtädten, und unter der Aufficht der Cenſur in Berlin 2% 
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Heddesdorf, Mothhaufen, Wieder- und Über-Picber, 
| Braunsberg. 


Heddesdorf, durch die vielen f[hönen Neubauten in der Hed— 
besdorfer Straße von Neuwied beinahe zu einem Ganzen mit ber 
Stadt verbunden, ift ein nettes freundliches Dorf mit einer neuen 
Schönen Kirche, deren hoher Thurm weit in die Ebne hineinfchauet. 
Eine Zierde des Drtes ift nicht minder das fihöne geräumige 
Burghaus der Herren von Runfel, früher von den alten Bauern 
„aufm Hof” genannt und ftets als frei adlicher Hof in den ältern 
Kaufbriefen bezeichnet, wiewohl es diefe Qualität durch die Nafs 
fauifhe Gefeggebung bald nad der Mediatifirung der Fürften 
von Wied verlor. Frühere Befiger waren vor der Zeit bed 
30jährigen Krieges die Grafen von Wittgenftein-Berleburg und 
folfen damals fehr bedeutende Grundgüter mit Holzungsberech— 
tigungen bei dem Gute gewefen fein. Demnädft hat vor ber 
Mitte des 18. Jahrhunderts ein portugiefifher Graf von Dlis 
veira das Gut befeffen, und möchte ich beinahe annehmen, daß 
diefer Portugiefe der Schwiegerfohn des berüdtigten Pombal, 
Dom Antonio de Saldanha Graf von Dliveira gewefen. Nach 
ihm ging das Gut auf die Familie von Wiegershaufen. Bon 
biefer erwarb eg, wie ich glaube durch Erbgang, ein Herr von 
Trott und von deffen Wittwe der Großvater des heutigen Bes 
figers, Herr von Runfel Fäuflih im Jahre 1801. Defters hat 
diefer dem Enfel erzählt, wie er damals von alten Bauern ver- 
nommen, daß auf einer etwas höher gelegenen Stelle des Gar» 
tens Ruinen eines Thurmes zu fehen gewefen. Daſelbſt wurden 
auch vor 40 Jahren Pfeilfpigen und eine römifche Lampe yon 
Thon bei Anlage von Spargelbeeten gefunden, 

Der heutige Befiger, der Landrath, Hr. von Runkel, hat 
eine Anftalt begründet, welche der Provinz die wohlthätigften 
Folgen verbeißt, wiewohl er felbft in der feltenften Anſpruch— 
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Iofigfeit von ihr handelt. Hier feine Worte: „Was die Wiefen- 
baufchule betrifft, fo bezwede ich dadurch mir tüchtige Auffeher 
bei den Arbeiten zur Anlage neuer und zur Verbeſſerung ſchlechter, 
d. h. verfumpfter oder nicht wäflerbarer Wiefen zu erziehen, welche 
mittelft ihrer VBorbildung die genaue und richtige Ausführung der 
von dem eigentlichen Wiefenbaumeifter getroffenen Anordnungen 
ausführen, d. h. die Handarbeiten leiten. Lesterer ift ein tüch— 
tiger Mann, deffen Schüler, ftrebfame Bauernburfche, fi in den 
Wintermonaten Montags Morgens 9 Uhr in Neuwied einfinden 
und dorten mit den nothwendigen Unterbrehungen bis Mittwoch 
Nachmittag 3 Uhr unterrichtet werden. Am Abend diefes Tages 
find alle in der Heimath, wofelbft fie die Aufgaben des Lehrerg 
Löfen müffen. Mir ift fein Fond disponibel. Der Unterricht 
erfiredt fih über Rechnen, Zeichnen, einfachen Auffas, Wiefen- 
baulehre, Bodenfunde und Botanif, fo viel für den nächſten 
Zwed nöthig, Meffungen und Nivelliren im Freien, Die Koften 
der Schüler für ihren Unterhalt find 7—8 Sgr. pro Tag und 
werben denfelben durch den höhern Tagelohn bei den Arbeiten 
reichlich erfegt. Die meiften der Schüler find jest ſchon auf 
Bauftellen befchäftigt, und was mir das Wichtigfte, die frühere 
Indolenz der Bauern ift durch regen Eifer verdrängt.” Die 
vormaligen Eigenthümer des Runkeliſchen Hofs, die Fürften von 
WittgenfteinsBerleburg, befigen noch heute Ländereien in ben 
Gemarfungen von Hebdegdorf, Ober» und Niederbieber, melde 
die Nentfammer zu Berleburg verpadtet. 

Ein anderes Burghaus ift ald das Stammhaus derer von 
Hebdesdorff, die feit langer Zeit in Winningen wohnen, merfwürbig; 
ihre Zehntberechtigungen in der Gemarfung Heddesdorf hat die Fa— 
milie nur in den 1820er Jahren dem Haufe Wied übertragen. Das 
Geſchlecht derer yon Heddesdorff, welchem das Marfchalfenamt der 
Grafen von Wied erblich, ift Abth. L Bd. 2. S. 247—254 be» 
handelt und fcheint einige Zeit der neuen Lehre zugethan gewefen 
zu fein, Der marmorne Grabſtein eines Fräufeins von Heddesdorff 
in der vor 15 Jahren abgebrochenen alten proteftantifchen Kirche zu 
Heddesdorf eingemauert, vermuthlic aus der erften Hälfte des 
17. Jahrhunderts herrührend, Fönnte das beftätigen, Den Stein 
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haben die Maurer bei dem Neubau aus Unverſtand der Art 
eingemauert, daß er nicht mehr ſichtbar. Nach ihrer Rückkehr zur 
katholiſchen Kirche veräußerten die von Heddesdorff ihr hieſiges 
Grundeigenthum an die Familie von Hees, daher die noch im vori— 
gen Jahrhundert übliche Benennung Heeſen-Hof. Es ift ein großes 
maffives Gebäude mit Fleinen Zimmern und winfelig gebauet. Der 
etwa A Morgen große Bereich zeigt Feine Spuren von Befeſti— 
gungen außer alten Ringmauern. Doc heißt das hart anftoßende 
Feld und ein Theil des Dorfes „auf dem Graben“, woraus wohl 
faft mit Sicherheit auf den frühern Zuftand gefchloffen werden 
kann. Seit Anfang des Jahrhunderts befigt ein Aderwirth 
biejen Hof. Daß ſchon in den älteften Zeiten zu Heddesdorf eine 
Anfiedelung gewefen, befunden die in der nächften Umgebung vor— 
gefundenen Grundmauern, die aus roh zufammengefügten, durch 
Lehm verbundenen Feldfteinen beftehen. Einige Güter in villa 
Hedenestorp in pago Engiresgensi ſchenkte, nebft mehrem andern, 
am Weihnachtstage 962 Erzbifchof Bruno L yon Cöln dem dafigen 
Gärilienftift, die Kirche famt dem Zehnten könnte aber das Stift 
fhon früher befeffen haben, da fie in demjelben Jahre 962 als 
beffen Eigenthbum bezeichnet wird. Eine Glode, die bier in 
ber neuern Zeit ausgegraben worden, foll, famt dem Namen 
"Maria die Zahrzahl 1057 tragen. In fpätern Urkunden erfcheint 
der Drt wohl aud unter dem Namen Heres. Am 18. April 
1333 vergleicht fih Graf Wilhelm L zu Iſenburg und Wied 
wegen feines Anfpruches an, der Mutter Erbe mit feinem Oheim, 
Graf Wilhelm IL von Kapenellenbogen, gegen eine Abfindung 
von 900 Pfund Heller, „Fortnach ift geredt in der Sühne, daß 
mir mein Neffe Wilhelm von Kagenellenbogen fol vier Jahre 
Nusen laffen von der Kirche zu Bieber und Heddesdorf, da Dieter 
fein Bruder Paftor ift, daß ich all mein Beſtes mit der Rente 
von der Kirche die vier Jahr fol fchaffen. Sch gelobe au, daß 
ih alle Jahr foll der Gülte der Kirche laſſen, als viel darauf 
ben Vicarien, die da figen, daß fie dem Bifchof, dem Chorbifchof 
und andern geiftlihen Leuten und Nichtern geben ſolches Recht, 
als ihnen der Paftor fchuldig ift, zu geben die vier Jahr vorge— 
nannt. Wann auch die vier Jahr aus find, fo fol ich fortmehr 
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meinen Oheim, den Paftor, allen fein Beftes mit der Kirchen 
laſſen fchaffen, und fol fie ledig und los finden, und foll ihn, 
als lang er ein Paftor da ift, nimmermehr gehindern, noch mit 
Worten, noch mit Werfen, wann er mag fein Beſtes damit 
Schaffen, und dazu fol ich ihm beholfen fein, wann er meiner 
bedarf.” Im J. 1428 wird ein Hof zu Hebdesdorf unter den 
Befigungen der Burggrafen von Rheineck aufgeführt. Die dafige 
Pfarrei vergab Erzbifhof Hermann von Cöln, als Bormund 
feiner Brudersföhne, Johann IV. und Friedrih von Wied, an 
den Grafen Heinrich von Stolberg. Das jest gefchloffene Dorf 
mit etwa 1800 Seelen beftand nad dem 30jährigen Kriege aus 
einzelnen Höfen, deren mehre zur Abtei Rommersdorf gehörten; 
es wurden die legten Befigungen derfelben von 1804 ab durch 
den Naffauifchen Domainen-Fiscus veräußert und faft alle von 
ben Bauern, refp. Deconomen zu Neuwied erworben, die dadurch 
zum Theil in gute Verhältniffe gefommen find. Die Grafen 
von Wied befaßen dazwiſchen ebenfalls Höfe mit Aedern. 
Ueber die das linfe Ufer der Wied begleitende, Tanggeftredte 
herrliche Wiefe führt ein Feldweg nach dem Canal, welcher von 
der großen Eifengiegerei zum Naffelitein ausgehend, zufamt einer 
der Wied zugerichteten Eifenbahn das Werk mit dem Rhein in Ber- 
bindung bringt. Im 3.1748 von dem Fürften Alexander angelegt, 
ift daffelbe feit längerer Zeit der Familie Remy Eigenthum, und 
ein fehr lucrativeg, viele Menfchen befchäftigendes Beſitzthum, dem 
das ſchöne Wohngebäude eine angenehme Zugabe, Weiter aufwärts 
führt eine niedlihe Kettenbrüde nad Nothhaufen, das ſchon zu 
Anfang des 13. Jahrhunderts als der Orafen von Wied Eigen- 
thum vorfommt. Eine Urfunde des Trierifchen Erzbiſchofs Theo— 
derich, eines gebornen Grafen yon Wied, ift datirt Noithufen, 
20. Febr. 1230. Iſalda von Wefterburg, Brunos IIL von 
Braunsberg andere Gemahlin, verlegte als Wittwe ihren Wohnfig 
von Braunsberg nach Nothhaufen, und heißt feitdem in Urfunden 
die Frau von Nothhauſen. Im 3. 1667 befand fi der Hof im 
Befis der Familie von Knopäus. Fürft Alerander gab ihm von 
1743 an eine durchaus veränderte Geftalt. Die alte Capelle 
zum h. Georg, um berentwillen die Gejklichen und Schullehrer 
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zu Altwied, dann die Pfarrer in Niederbieber und Heddesdorf 
die fogenannten Capellrenten, Korn und Wein bezogen, wurde 
abgeriffen und der Parf angelegt, der für Neuwied einer der 
anmuthigften und fleißig befuchten Erholungsorte geworden ift. 
„In diefer Tieblihen Waldſtille ftehen nicht fern von der Förfters- 
wohnung und in der Kronte des niedlichen Jagdhauſes Tifche 
und Bänfe aufgefchlagen, einladend für die dort weilenden 
Städter, die beim Genuffe eines guten Glas Weins ſich zu Gute 
thun, oder andere ſich mitten in einer heitern Unterhaltung, zus 
gleich im Anblid der grünen Waldung während des Raujcheng 
der Bäume und des nahen Wiedbaches bei gemüthlichem Geſange 
ber Bögel auf eine eigenthümliche Weife ergögen. Kühle, ſchat— 
tige Wege führen auf den Hügel, der den Parf an der Süd— 
und Dftfeite begrenzt, und auf deffen Höhe eine herrliche Aus- 
fiht den Blick überrafcht.” Der vormals bei Nothhaufen betries 
bene Weinbau ift feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts ein« 
gegangen. 

Niederbieber, am Eingang eines in das Thal der Wied 
mündenden, von der Autenbach gebildeten Seitenthals ift ein 
freundliches Dorf, merfwürdig durch das in feiner Nähe auf 
gefundene römische Gaftell, mit Bruhftüden von altem Mauer» 
werf, mehren Bädern und den Ueberbleibfeln einer Wafferleitung. 
Bon Spuren einer bei dem Dorfe Bieber wieder aufgefundenen 
Stadt handelte in einer eigenen Schrift, 1687, N. Dullius. 
Später, 1780, madte Pfarrer Cäſar in Heddesdorf den Fürften 
Alerander darauf aufmerffam, dem Ingenieurhauptmann C. F. 
Hoffnann blieb es jedoch vorbehalten, als Erzieher der fürft« 
lichen Kinder, 1791, förmliche Nachgrabungen zu veranftalten, 
wobei ihn bie regierende Fürftin mit Rath und That unters 
ftügte, Das Refultat feiner Forſchungen hat Hoffmann nieders 
gelegt, zuerft in Grundriß des römifchen Kaftells bey 
Neuwied, nebfi andern Denfmälern. Thal-Ehrenbreits 
ftein, Gehra, 1803, 8°., dann in der zweiten Schrift: Ueber 
bie Zerftörung der Römerſtädte am Rheine, zwifchen 
Lahn und Wied, durd die Deutfhen in der Mitte deg 
britten Jahrhunderts, wie fie die Nahgrabungen 
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bey Neuwied gezeigt haben. Neuwied, 1819, gedrudt bey 
Friedrich Fauf. 8%. S. 277. In den Trümmern, welde am 
Dichteften in der im gemeinen Leben unter dem Namen die alte 
Burg befannten Stelle vorfommen, glaubte Hofmann eine Stadt 
bes Namens Fictoria entdedt zu haben, nachdem er u. a, ein 
Feines Standbild der Fictoria hier gefunden. Jedenfalls ergab 
fih aus den bis zu den Jahren 1825 und 1826 fortgefegten 
Nahgrabungen, daß bei Bieber ein bedeutendes Standlager 
gewejen, wie diefes auch beftätigt durch die zu Tag gefommenen 
Pflafterfiragen, die von dem Rheinufer unter Neuwied und von 
Engers aus nad) Heddesdorf und Nommersporf und von da nad 
Niederbieber und gegen die Alte hinanführten, und minder 
nicht Durch die bei Nommersdorf, Heddesporf und nad Neuwied 
zu aufgefundenen römischen Landhäuſer. Die bei Niederbieber 
gefammelten, den römischen Zeiten entftammenden Gegenftände 
find mehrentheilg in dem. fürftlichen Antiquitätencabinet zu Neu— 
wied vereinigt. 

Den Drt Bivira nennt der Trierifche Erzbifhof Theutgaut, 
849— 870, in der Befchreibung des dem St. Caftorftift in Cob— 
lenz zuftändigen Zehntdiftriets Rengsdorf. Am 10. Aug. 1021 
fihenfte Kaifer Heinrich dag predium in Bivera, fo er weiland 
feinem Leibarzt Landerich verliehen, nachmalen yon deſſen Wittwe 
eingelöfet hatte, dem Klofter Dietfirchen bei Bonn, es fheint 
aber hier vielmehr Oberbicber gemeint zu fein. Denn dag Eigene 
thum der Capelle Bievern hat Dfterlindis, Mutter des Cölni— 
fhen Erzbifhofs Arnold I, der ein geborener Graf von Wied, 
durch Taufch yon Heinrich dem Löwen erworben, 1152. Es fagt 
der Sachſen Herzog, eine fromme Matrone de nostra familia, 
Dfterlindis genannt, zufamt ihrem Sohne Arnold, habe inftän- 
Dig gebeten, er möge ihr erlauben, die Capelle Biverna mit 
Feldern, Holzungen, Wiefen und Weiden, zum Beften der Armen 
zu verwenden; fie trage nämlich befagte Capelle, die zu feinem, 
des Herzogs Alfod gehörig, von ihm zu Lehen. Um die beab» 
fichtigte Schenfung unwiderruflich zu machen, babe fie ferner 
gebeten, er möge fih, als Erfag für fein Allod, einen Tauſch— 
gefalfen Taffen. Die Andacht diefer Matrone und ihres Sohnes 
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in geziemender Weife würdigend, und für fich felbft befliffen, den 
Dienft des Herren zu fördern, habe er hierauf den Befig der 
befagten Capelle famt Zubehör den Brüdern von Segor, quae 
vulgo Sceide sive Schedae nuncupatur, als zu deren Bortheil 
fie beftimmt, beftätigt. Am 29. Sept. 1278 einigte ſich Yfalda, 
Wittwe Brunog II. von Iſenburg-Wied mit Salentin L von 
Sfenburg in Betreff des zeither ftreitigen Patronatrechtes zu 
Niederbieber, Byverne inferioris, und Marfels, und blieb ber 
Kirhenfag zu Niederbieber der Graffchaft Wied, während Marfels 
der andern Linie zugetheilt wurde. Mehre Grafen von Wied liegen 
in der biefigen Kirche begraben, namentlih Hermann, weiland 
Kurfürft zu Cöln, deffen Grabſchrift S. 402 gegeben. Auf dem 
Grabmal des Grafen Friedrih, ©. 374—375, heißt es: Im. den 
iaren. Unsers. Heren. M.COCCLXXAXVII. des. lecte. Dachs. 
Auchusti. ist gestorve. d. edel. üd Wailgebore. Fridrichs van 
Rükel. Ge. zo. Wiede. üt. zo. Iseb. Seiner Gemahlin Ans 
denfen bewahrt eine andere Infchrift: In dem Jare Unses Here 
MOCCCCLXXVII off de Palmdag dz XII. Dachs i de Mertz 
starf die Wail..borö Juffraue Aignetz vü Vireburch Fraue 
zu Wid. der Got hf. 

Eine gute halbe Stunde weiter, die Autenbach hinan, if 
gelegen Dberbieber, defien Capelle zu St. Nicolaus, oder viel 
mehr ein von ber Capelle abhängendes Gut Veranlaffung wurde 
eined Zwiftes des Grafen Bruno IIL von Sfenburg- Wied mit 
ben Klofter Dietfirchen. Sein Unrecht erfennend gab jedoch 
Bruno das Gut der Aebtiffin Jutta, die er feine Anverwandte 
nennt, zurüd, 1263. Im J. 1315 brachte Nommersdorf Das Kirchen- 
gut zu Dberbieber an fi, indem es dafür Güter zu Oberwinter 
tauſchweiſe an das Klofter Dietfichen gab. Am 18. Mai 1575 
endlich erwarb Graf Johann von Wied die Gapelle zu Dberbieber 
famt Zubehör, indem er ftatt deren taufchweife den Kirchenfag 
zu St. Sebaftian-Engers an Rommersdorf überließ. Die Papier: 
mühle ift der Herrnhutergemeinde Eigenthum, und wird, glei. 
mehren andern Mühlen, von der Autenbad getrieben. Seit 
1796 ift die Kirche Filial von Niederbieber. Bon ihren zwei 
gothiſchen Thürmen war der zur Tinfen Seite fchon früber 
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abgebrochen worden. Bis um das 3. 1770 hatte ber Pfarrer bie 
Verpflichtung gehabt, jährlich zweimal in der, Altenwied und 
Melsbach zu, an des Waldes Saum einfam gelegenen Kreuzkirche 
Gottesdienft zu halten, Mit dem Aufhören diefer Verpflichtung 
iſt die uralte Kirche, welche in Fatholifchen Zeiten ein ſehr bes 
fuhter Wallfahrtsort gewefen, in Trümmer zerfallen, das Brauch— 
bare verjchleppt, die Ruine mit dem Gehöfte des nahen Alauns 
werfs verbunden worden. Des Kurfürften Hermann Bruder, 
Graf Friedrid, der Dompropft zu Cöln und nachmalige Biſchof 
zu Münfter, hatte im Febr, 1544 feinen eigenthümlichen Hof und 
einen Weinzehnten am Fahr, 150 Goldgulden werth, vermadht, 
von deren Ertrag zunächſt der für den Dienft der Kreuzfirche 
berufene evangelifche Geiftlihe zu befolden, der Reft an bie 
Armen der Kirchfpiele Heddesporf, Bieber und Feldkirch, welche 
eine vierteljährig in der Kreuzfirche zu baltende evangelifche 
Predigt anhören werden, ald Präfenz auszutheilen. Die Stif- 
tung erhielt ihren eigenen Spendemeifter und befteht noch heute 
unter dem Namen der Kreuzarmengüter zu Hebbesborf. 

Eine Strede weiter hinan, nah Anhaufen zu, hinter der 
Alte, auf fteilem Gebirgsvorfprung erfcheinen die mächtigen 
Ruinen der Burg Braunsberg. Ihr muthmaßlicher Erbauer, 
Bruno von Iſenburg (Bd. 1. ©. 483), erwarb den dafür erfor— 
berlichen Plag durch Taufch von der Abtei Rommersdorf. Seine 
Nachfommenfhaft hat die Grafihaft Wied erworben. Graf 
Friedrich, ©. 410, bewohnte den Braunsberg, welchen jedod im 
Nov. 1660 Pfälzifches Kriegsvolf befegte. Es Famen aber dem 
Grafen Cölner zu Hülfe, und diefe haben die Burg am 19. Dee. 
1660 wieder eingenommen, Die Anlage von Neuwied und das 
dafelbft erbaute neue Schloß hielten den Grafen mehre Jahre dort 
feft: die gänzliche Berwüftung des Neuwieder Schloffes führte ihn 
nach Braunsberg zurüd, und dafelbft hat er am 13. Dee. 1694 
fein Teftament errichtet, gleichwie feine Wittwe, Konradine Louife 
Gräfin von Bentheim, den 2. Nov. 1705 auf Braunsberg mit Tod 
abgegangen ift. Seitdem blieb die Burg dem Verfall überlaffen. 

Außer den Herren von Braunsberg, Iſenburgiſchen Stam— 
mes, hat es aud unter den Burgmännern auf Braunsberg ein 
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ritterliches Geſchlecht dieſes Namens gehabt, aus welchem 1224 
Roricus, und beinahe gleichzeitig Johann, Tillmann und Bruno 
genannt werden. Bruno ftand der Abtei Rommersdorf vor als 
Abt 1214—1216. Johann verordnet dur Teftament vom Jahr 
1220, daß fein Leichnam zu Rommersdorf in der Mutter Grabftätte 
beigefegt, und über diefem Grabe eine Gapelle famt Altar errichtet 
werde, Diefe Capelle begiftet er mit Gütern, die in der Umgebung 
von Dern (Abth. IL Bd. 3. ©. 605) belegen, während er vers 
ſchiedene Kirchen und Klöfter des Engersgaues, Nachbarn von 
Braunsberg, mit Legaten bedenft, und deren Berichtigung feinen 
Brüdern Tillmann und Bruno, als Teftamentgerecutoren über« 
läßt. Wie es fcheint, hatten ſchon damals die Braunsberg, 
Iſenburgiſche Minifterialen,, fi in zwei Linien getheilt, deren 
bie eine, in Dern, von den Herren yon Limburg abhängig, 
während die andere fortwährend der Stammburg zugetheilt blieb, 
Der Linie in Dern, ohne Zweifel die jüngere, da fie über den 
drei Rauten des Stammwappens einen QTurnierfragen führte, 
gehören an NRüttger, 1248, und feine Söhne Rüttger und Eber— 
bard, diefer noch 1290 als Burgmann zu Limburg vorfommend, 
Ein Sohn Eberhards, Rüttger, wird 1344 genannt und führte 
ben Zurnierfragen fohwarz, während der ebenfalls in Dern ſeß— 
bafte Konrad, vielleicht fein Bruder, einen filbernen Turniers 
fragen angenommen hatte, wie ihn aud Konrad von Braunde 
berg, des Johanniterordeng Meifter in deutfchen Landen durd 
Wahl vom 5%. 1368, Dietrich, 1401, und Konrad, Domherr zu 
Trier 1414, führten. Konrad von Braunsberg, der Ordens— 
meifter, hat mit dem Brandenburgifchen Balleimeifter, Bernhard 
von der Schulenburg die Pacta Heimbacensia errichtet, 1382, 
und ift 1394 geftorben. Zu der Linie mit dem fhwarzen Tur⸗ 
nierfragen hingegen gehört Eberhard von Braunsberg, der 1360 
mit Willen feiner Hausfrauen Giffela den Hof zu Enderih an 
Heinrich Treffer von Runkel verkaufte, auh noch 1375 genannt 
wird, während fein Bruder Tillmann, Scholafter und Pfarrer 
zu Limburg, bei dem dafigen Stift die Bicarie zum h. Thomas 
ftiftete. Eberhards Sohn, Rüttiger, wurde der Vater eines andern 
Eberhard, mit welchem die Linie der Braunsterg zu Dern um 
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die Mitte des 15. Jahrhunderts ausgeftorben ift, Daher, fehreibt 
Mechtel, „an die Brunsberger zu Borgbroll der gute Hoff, zu 
Deren gelegen, ift gelanget, thut jährlichs 24 Malter Korn. 
Item fundatio parochialis ecclesiae in Inferiori Hadumaria, 
nec non vicaria S" Thomae in Lintburg inde promanant.” 

In der Linie auf Braunsberg fchenfte Johann von Breunss 
berg, Burgmann zu Grenzau, mit Willen feiner Hausfrauen 
Gariffina, 1318 einen Zins zu Bendorf an das Klofter Rom— 
mersdorf, wie das in der Schenfungsurfunde fein Bruder Dietrich 
bezeugt... Diefer, Amtmann zu Breifihd 1333, bewohnte in Ans 
dernad das Haus, fo feines Baters Johann, des Stadtſchul— 
theißen (1291) geweſen. Neben diefen Brüdern wird auch noch 
ein Mefried von Braunsberg 1326 und 1333 genannt. Außer 
der Tochter Eliſabeth, Nonne zu Pedernach, hinterließ Johann 
die Söhne Siegfried und Johann, yon welden dieſer das Burgs 
leben auf Braunsberg, jener, als der ältere, das Burglehen in 
Grenzau übernahm. Siegfrieds Söhne, Udo und Dietrich wurs 
den nebft ihrem Burgherren Philipp von Iſenburg-Grenzau und 
mehren NRittern im 5. 1361 zur Erndtezeit auf Gretenftein von 
Kuno von Falfenftein, dem Trieriichen Coadjutor, zu Gefangenen 
gemacht, und heißt es in Pet. Meyers Handſchrift, Vorzüge 
eines Erzbifhofes zu Trier; „Anno L36L in vigilia 
S. Thomae apostoli haben Udo und Diederih von Grengaume, 
Gebrudere, Herrn Sifrids Ritter von Grengauwe Söne, Erz— 
bifchoven Boemunden verfohrieben in zween Brieffen faft trefflich 
den Gefängniffe halben, als Herr Cone von Faldenftein Erz» 
bifchovn Boemunden Coadjutor, fie in offenbaren Fehden gefungen 
hatt und ſyne Mann worden des Stiffts und zu Lehen entfangen 
ettwa vill Güter zu Boppard gelegen, follen die Mannjcafit 
mit ufflegen dem Stiffte dienen.” Udo und feine Gemahlin Life 
vergabten 1382 an Rommersdorf einen Wingert und Zins zu 
Bendorf. Bon feiner Nachkommenſchaft ift aber nirgends Rede, 
und aud fein Bruder Dietrich ſcheint in der Ehe mit Margas 
retha kinderlos geblieben zu fein. 

Sohann, Siegfrieds jüngerer Bruder, auf Braunsberg ge= 
feffen, wird 1326 nur als Wäpeling bezeichnet, Um das J. 1342 
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trug er, mit Bewilligung feiner Gemahlin Richarde, dem Erz⸗ 
bifchof von Trier feine Güter in Bendorf zu Burglehen in Mon— 
tabaur auf. In einem Zeugniß über mehre nach Rommersdorf 
gemachte Schenfungen, 1348, betitelt er ſich Johannes von 
Braunsberg, Burggraf zu Wied, Ritter. In demfelben Jahre 
ftiftete er in Gemeinschaft feiner Hausfrauen Richardis, feines 
Bruders Siegfried, und deffen Hausfrau Irmgardis eine ewige 
Meffe zu Rommersdorf. Johanns Sohn Eberhard und feine 
Gemahlin Life, Konrads von Brohl feligen Tochter, gaben im 
J. 1387 noch mehre Güter an Rommersdorf, „um 30 meren 
und zo beffern Rente und presencie, die fon Everhards Bader, 
Modyder und Aldern feligen gegeven und gemadt haint, vur 
Ziden zu fenten Auguftins Altarn in dem Clofter und Convent 
zu Rommersdorf, wollen auch, daß dafelbfi für Eberharbs Vader, 
Moyder, Schwefter, Broider und andere memorie gehalten werben 
fole. Ein Bruder Eberhards fönnte wohl jener Siegfried von 
Braunsberg fein, der, Gapitular zu Rommersdorf, im %. 1357 
mit den von feinen Angehörigen empfangenen Geldern einen Hof 
famt Gütern in Horheim erfaufte und dem Kloſter zumenbdete, 
auch noch 1371 als Pitancier vorfommt Wird doch in einer 
Urkunde vom befagten Jahre gefagt: „Kundt fy allen Luden dat 
ih Johann von Kettge Ritter und Sophie myn ehelih Huyss 
frawe, Syvart myn Schwager, und ben wyll myn Schwefter 
gern verfaufft hain aljulih Gut als wir han liegen in Heim» 
bacher Kirchfpele der erbar geiftlicher Jungfrawen Chriftinen von 
Brunsberg, Elufenerffen zu Bieveren. Hievon und an feyndt 
geweft die erbar braven Lude mit Namen ... mit Herr Syvart 
von Brunißberg pytancier zu Rommerstorf.” Ein Sohn Eber— 
hards könnte gewefen fein Wilhelm, in Bezug auf welchen Engel- 
brecht von Sfengarten 1450 befennt, daß er von wegen „fulcher 
Gude und Aderland, als fein Schwegerherre Wilhelm Marfchald 
zu Bruynfberg, dem Gott gnade, an Johann Huyßmann von 
Anbernach erffelichen verfazt hat, dritthalf Malter Korngulde erffes 
licher Nenten, die er und fyne Midde Erven nuvort fon fchuldig 
zu geven,” auch fernerhin entrichten wolle, wie dann in einer 
zweiten Urfunde Engelbrecht und feine Hausfrau Helwig erklären, 
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daß fie die 2'/, Malter Korn aus ihrem Hofe zu Heddesdorf, 
„der dba waß des Marfchalds von Brynßberg, der Helwig vurß. 
Bader felig,” entrichten wollen, 

Wilhelms Sohn Dietrih wird 1447, ferner 1456 in dem 
Bereine der Trierifchen Ritterfchaft und Städte, und 1463 ale 
der verwittweten Gräfin von Birnenburg Amtmann zu Monreal 
genafnt. Das Teftament der Elifabeth Frauen zu Brohl und 
Wittwe von Vlatten 1475, gedenft feiner als eines Verftorbenen. 
Eliſabeth, Dietrihs von Brohl (Burgbrohl) einzige Tochter, 
nachdem fie bereits 1459 ihren Herren, Wilhelm von Dlatten 
auf Drimborn verloren, errichtete nämlich am 9. Febr. 1475 ein 
Zeftament zu Gunften der ihr befreundeten Stämme Winnens 
burg, Eltz und Braunsberg, „dergeftalt daß jeder Stamm ein 
Drittel der Güter nad ihrem Tode erhalten follte”, Zu diefem 
Teftament machte Eliſabeth in dem folgenden Jahre noch einige 
Zufäge, worin fie die Art des Wiederfalles unter den eingefesten 
Stämmen, im Fall ein oder der andere Stamm ausftürbe, bes 
fimmte. Da in dem Winnenburgifchen Stamme ber einzige 
Konrad, Sohn des Johann von Winnenburg, war, bem dag 
Drittheil der Berlaffenfchaft Elifabeths zufallen follte, indem die 
von Hirfhhorn und von Sledenftein, Winnenburgifhe Berwandte 
von wegen ihrer Gemahlinen oder Mütter, mit einer Gelds 
ſumme vergnüget worden, fo errichtete Konrad von Winnenburg 
mit MWilhelmen von Braunsberg und deſſen Gemahlin Lyfe von 
Pirmunt in Betreff diefes Drittheiles im 3. 1482 einen abfonder= 
lichen Vertrag. Wilhelm hatte ihm 400 Gulden gelehnt, und 
dagegen die Zufage einer Zahresrente von 20 fl., und das 
Winnenburgifhe Dorf Waldfönigen mit Leuten und Herrlichfeit 
als Unterpfand erhalten; es wurde nun feftgefegt, dag nad 
dem Tode Frauen Elifabeth von Brohl das dem Stamm Wins 
nenburg zufallende Dritiheil an dem Schloffe und Herrlichkeit 
zu Brohl, nebft dem dritten Theil der zu diefem Schloſſe gehö— 
rigen Güter an Wilhelm von Braunsberg zur Tilgung der ſchul— 
digen 400 Gulden fallen, und biefer dagegen an Konrad das 
ihm verfegte Dorf Waldfönigen zurüdgeben und auf bie jähr— 
fiche Rente von 20 Gulden Verzicht thun follte. Nicht lauge 
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nach diefer Verhandlung, und noch vor dem Tode der Wittwe 
Elifabeth von Vlatten ftarb Wilhelm von Braunsberg, und wegen 
diefes Todesfalles und der Minderjährigfeit feines Sohnes Diete- 
rich machte Elifabeth im 3. 1483, am 18. Chriftmonats, zu ihrem 
Teftament noch den Zufag, daß im Falle Dieterih von Braung- 
berg, Herrn Wilhelms feligen Sohn, der die Zeit unmündig und 
finderjährig , ohne Leibeserben fterben würde, alsdann deſſen 
Drittheil an Brohl an die Stämme Winnenburg und Eltz der- 
geftalt fallen follte, daß erfterer Stamm davon ein Drittheil, 
und legterer Stamm zween Drittheile erhalte. 

Dietrich von Braunsberg ftand noch unter Vormundſchaft, 
als der Frau von Vlatten Ableben 1485 eine Theilung ihres 
Nachlaſſes erforderlich machte. Des von Braunsberg Vormund 
war Bartholomäus Klodener, Pfarrer zu Königsfeld, derielbe, 
welchen als ihren Gapellan und Diener die Erblafferin zum Boll- 
ftredder ihres legten Willens ernannt hatte. Zu dem Theilungss 
veceß 1486 concurrirten „Cone Herr zu Winnenburg und Beil» 
ftein (als alleiniger Erbe von Seiten Winnenburgs), Paulus Boes 
von Waldek, Johann und Ulrih Gebrüder Herren zu El, 
George von der Leyen Herr zu Dilbrud (als Erben von Seis 
ten des Elsifhen Stammes) und Bartholomäus Klodener, Pas 
ftor zu Königsfeld, in Staidt und von wegen Diederihs von 
Braunsberg, famentlih Herren zu Broell“, und follten laut 
defjelben unzertheilet bleiben und jedem Stamme die Nutznießung 
davon zu feinem dritten Theil zufommen, „Haus, Hof, Garten, 
Kelter, Wingerten, Bongerten, Wiefen, Zins, Pacht, Güld, 
Rent indem Dorf zu Fankel und im Fanfeler Gericht; zwei 
Theile des Zehnteng zu Bruttig, Kelter, Kelterhaus dafelbft mit 
ihren Gerechtigfeiten; Item die Vogtei mit ihrer Geredtigfeit 
und bie Güter zu Güls, die Eigenthum eines Abten und Got— 
teshaus zu Siegburg und Unterlehen ift; It. Schloß und Herr» 
fichfeit mit ihrem Begriff zu Broelburg, die von einem Her» 
zogen zu Gülih zu Lehen rührent, it. darzu die Erbfchaften 
dafelbft mit den Gütern, Zinfen, Gülden und Renten zu Kell, 
Waſſenach, in der Pellenz, zu Wehr, Glenße, in den zweyen 
Weilern, in den zweyen Tügingen, den zweyen Breyfig, uf ber 
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Broell, und in unfer Frauwen von Effen Lande gelegen; St. 
das Drittheil des Zehntens und feiner Gerechtigkeit zu Retterath, 
ber Hof zu Salchenrath, und was wir von einem Erzbifchoven 
zu Trier zu Lehen han und haben folten; Zt. das Dorf Roer 
in der Eifelen mit aller feiner Herrlichkeit, Gerechtigkeit und 
Gütern dafelbft; Zt. das Theil des Zehntens zu Niederlapuftein 
mit Haus, Hof, Kelterhbaus und Garten daſelbſt; Zt. die Güter, 
Frucht, Geld und Schüffelrent zu dem Asperge (Masburg) und 
im Asperger Kirchfpiel und Gericht, wie die dafelbft und da— 
herumb gelegen ſeynd; Zt. drey Morgen Wingertspladen zu Burg— 
broel an dem Tornsberg gelegen, die von einem Pfalzgraven bei 
Ryne zu Lehen ruren; St. funfzig Gulden Manngelds uff dem 
Zoll zu Ling, und damit zu beiehnen von dem hochwürdigen 
hbochgeborenen Fürften und Herrn Hermann, Erzbifchoven zu 
Cöllen bis an diefe Zyt verweigert ift. It. um die Kirchenfäg 
zu Netteratb und die Plebanie zu Nieder: Hadamar foll der 
Stamm von Winnenburg zum erften, der Stamm von Elg zum 
zweyten, und Braunsberg zum drittenmal prefentiren, wenn die 
Kirche zu Retterath ledig wird, in gleichermaßen die Plebanie 
zu Nieder-Hadamar zum erſten Braunsberg , zum zweyten Eltz 
und zum dritten Winnenburg. 

„2. Ueber die Lehengüter, welde in gemeinfchaftlichem Befig 
verbleiben, fol nur einer die Belehnung bey den Lehenhöfen 
nahfuhen und empfangen im Namen aller übrigen. Inſonder— 
beit fol der Stamm Winnenburg in Namen aller Brolifchen 
Erben zu Lehen empfangen die Güter, Zehenden und Kirchenfag zu 
DBruttig mit ihrem Anhang, und bie drey Präbenden zu Garden, 
Das eins Chorbifhoffs zu Garden Eigenthbum und unfer dryer 
Stämme Lehen ift, und Gone obged. von dem würdigen und 
edlen Herrn Johann Herrn zu Binftingen Chorbiſchoff in unfer 
aller Namen entpfangen hat, ferner das Theil Zebendes mit 
Haus, Hof, Kelterhaus und Garten zu Niederlahnftein, die 
Güter, Geld, Frucht und Schüffelrente zu dem Asperg, die drei 
Morgen Wingertspladen zu Broel an dem Thornsberg. Paulus 
Boes von Waldeck und feine Nachfolger follen im Namen 
der übrigen das Schloß und Herrlichkeit zu Broell entpfangen. 


662 Braunsberg. 


Johann Herr zu Elg und feine Erben follen das Drittheil bed 
Zehntend zu Retterath, den Hof zu Salcherath und alles vom 
Erzftift Trier Tehnrürige entpfangen. Ferner die Güter in Ling 
und im Linger Geriht und Kirchfpiel, als Johannis Gra— 
ven zu Naffau zu Diez und Herrn zu Dillenburg Eigenthum, 
und unfer dryer Erben Lehen, foll Georg von der Leyen ent« 
pfangen. Endlich foll Diederih von Braunsberg als Lehen 
entpfangen die Bogtei zu Güls mit ihrem Anhang und Gered- 
tigfeit, und den Zehenden zu Bedendorf, Junckherrn Philippfen 
Graven zu Naffau und Saarbrüden Eigenthum und unfer dryer 
Stämme Lehen. 

3. Alle Jahr foll einer aus den drey Stämmen ald Baus 
meifter zu Brohldurg benennt werden nach Inhalt des Burg- 
friedengs, und diefer fol die Vollmacht haben, die von Frau Elis 
fabethb von DBlatten geftiftete Pfarrei und Bicarie zu Broel und 
Oberlügingen, fo oft felbe fällig werden, zu begeben, und dem 
Pfarrer und Bicar die dazu gehörigen Renten und Gefälle zu 
Hand reichen. Auch foll der Baumeifter zu Broel wohnen, und 
‚jene Lebengüter, welche von dem Haufe Broel lehnrührig feynd, 
an die Mannen und Lehnleute als Lehen übergeben. 

4. Die Lehngüter, welche der Baumeifter im Namen ber 
Brohlifhen Erben zu verleihen hat, find: das Dorf Kaldenborn 
bey der Hohacht, mit Herrlichkeit, Gütern und Kirchenſatz; das 
Dorf Herßbach bey und nieder Kaldenborn, it. die Güter zu 
Dadenberg, it. das Fuder Wein zu Lahnftein, it. noch ein Hof 
zu Mölen, it. der halbe Hof zu Dietfirhen und die Leute dazu 
gehörig, welche die Schügen nad) Laut der Briefe von ung zu 
Lehen haben und von Kramperich an fie fommen find; it. bie 
Zehnten und Güter zu Mermuth und Gondershaufen, it. die 
Güter, inhalt der Lehnbriefe, die die von Stein han, it. die 
Güter, Zehnten und Kirchenfag zu Hovelburg, welche ihrer drey 
zu Lehen haben, it. Haus, Hof und Güter zu Broel, die Unge— 
naden geweft feynd, und nun fein Schwefter inhat. 

5 Die übrigen Güter wurden durch das Loos vertheilt, 
und erhielt der Stamm Braungberg den Zehnten zu St. Ka 
tharinen, Noll und Hargarten mit feiner Gerechtigfeit , jenfeite 
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und bieffeits der Wied gelegen, einige Häufer zu Andernad) und 
Zinfe auf andern Häufern daſelbſt haftend, it. auf dem Rath 
zu Andernad einen Gulden Zins, it. die Vogtei und Güter zu 
Keffelheim, it. zu Dingenheim und Zettingen Güter und was 
daſelbſt an Fruchtzinſen, Hahnen und Gänfen fällt, it. den 
Hof zu Tüg, hinter Treiß, thut Jahres 3 Malter Korn und 4 
Malt. Hafer, it. den Hof zu Lurem in der Grafſchaft Virnen— 
burg mit Aderland, Wiefen und Gedinggerechtigfeiten,, it. die 
Plebanie zu Ernft auf der Mofel und die Frühmefferei auf St. 
Marien Magdalenenaltar zu Fankel, als did die ledig werden, 
zu präfentiren, it. der drei Präbenden zu Garden eine zu ver— 
geben. 

6. „Wenn ber Stammen Winnenburg ausfterben follte, fo 
fol der Stamm Elg zween und der Stamm Braunsberg ein 
Theil der an Winnenburg gefommenen Erbgüter erhalten, bes 
baltlih jedoch die von Braunsberg ihres Erbfaufs und eines 
Wiederfaufs auf Broele und fyner Zugehörung in ihrer Macht zu 
laſſen, do aljo daß die andern Erben, die ziween Stamme von 
Eltz zwey Theil und Braunsberg ein Theil, und mit andern 
myne (Konrads von Winnenburg) Erben, oder jemands anderg 
mehr den Wiederfauf thun, dann die zween vurg. Stamme bad 
Geld davur legen und ußgeben jullen, dadurh nah Anzahl zu 
der Herrlichkeit und Güdern haben und gebrauchen füllen,” 

7. Auf Ausfterben des Stammes Braunsberg follen die von 
Brohl ererbten Güter zu zween Theilen an Eis, und zu einem 
Theil an Winnenburg fallen, gleichiwie 8. wenn der Stamın 
Eis ausfterben follte, dem Stamm Winnenburg die eine Hälfte, 
und dem Stamme Braunsberg die andere Hälfte der an Eltz 
gefommenen Brohliſchen Berlaffenfchaft zu Theil werden wird. 

Endlich 9. fol fein Stamın, wegen des Allen vorbehaltenen 
Wiederfallsrechtes, von den ” zugetheilten Gütern etwas an 
Andere veräußern. 

Seitdem ſchrieb ſich Dietrich von Braunsberg zugleich einen 
Herrn von Brohl, und kommt er mit dieſem Beinamen 1497 
vor, als er geſamter Hand mit ſeiner Hausfrau Barbara von 
Sickingen, Tante des berühmten Ritters, der Abtei Rommers— 
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dorf den in ihrer Nähe befegenen Hof Kiffelborn fhenfte. Auf 
feinem: Grabftein, in der Kirche zu Rommersborf heißt es: An. 
4517 den 1. Aprilis ist gestorben der edel her Diederich von 
Brunisberch, her zu Brullburgh, Merxheim, Alken, Broill, 
Phandher zu Rempenich. Seine Wittwe, + 1543, wurde zu 
Burgbrohl beigefegt. Dietrihs älterer Sohn, Auguſtin, war 
für feinen Better Franz von Sidingen in der großen Fehde mit 
den drei verbündeten Fürften, gerieth aber über dem Verſuche, 
das von den Pfälzern unter Wilhelm von Habern belagerte Stein- 
Galenfels zu entfegen, famt Hans von Sickingen und Hilden 
von Lorch in Gefangenfchaft, aus der ihn doch endlich des Kur— 
fürften von Cöln Vermittlung befreite. Im J. 1542 erhielt er 
von Erzbifchof Hermann die Burg und ben halben Fleden Alfen, 
famt der Cölnifchen Hälfte der Dörfer Cattenes, Oberfell und 
Noörtershaufen zu Mannlehen, nachdem ſchon fein Bater biefe 
Güter wegen eines Darlehens von 1600 Goldgulden pfandmeife 
innegehabt hatte. Kurcölnifher Marſchalk und NReiterobrifter, 
magister equitum, führte Auguftin das zu einer Türfenhülfe 
beftimmte Gontingent nad Ungern, und im Laufe des unfrudt- 
baren Feldzuges ift er, den Strapazen und dem Clima erliegend, 
1544 Todes verblichen. Aus feiner Ehe mit Katharina von 
Dalberg, + 10. März 1560, famen ein Sohn und drei Töchter. 

Der Sohn, Philipp Dieter, wie der Vater kureölniſcher 
Marfhalf und Rath, wurde 1548 als Mitglied der Trierifchen 
Nitterfchaft zum Landtag berufen. Im Aprit 1551 folgte er 
feinem Herren, dem Kurfürften Adolf IT. von Cöln in die Fahrt 
nad Dbermwefel, und mußte er im Laufe bderfelben unweit St. 
Goar im Rhein ertrinfen. Das Ereigniß befpricht der Abt zu 
Laach, Johann Auguſtin Machhuyß, in ſeinem Diarium vom be— 
ſagten Jahre: „In hebdomade quae est ante dominicam Aubi- 
late, principes aliquot electores, praecipue Rhenani, convenie- 
bant Wesaliae in ditione Treverensi pro servanda dieta, et 
dup principes‘ electores Coloniensis et Trevirensis ascendunt. 
Nobilis vir Philippus Theodoricus Brunsberg, qui erat archi- 
episcopo Coloniensi_ a consiliis, dum manus lavare vellet, 


egressus de majori navi ad naviculam majori navi adjunctam, 
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cası a navicula labitur, et misere submergitur. Post octo dies 
eirca Brubach inventus est.“ Seine Wittwe, Dieters von Mylen— 
donf und der Agnes von Drachenfeld Tochter, Alberta, foll 1556 
zur zweiten Ehe mit Franz Konrad von Sidingen gefgritten fein, 
was ich jedoch bezweifeln möchte. Denn Alberta fand zu Rommers— 
dorf ihre Ruheſtätte, dem, wie ich glaube, einzigen Gemahl zur 
Geite, hat auch mit ihm ein gemeinfchaftliches Monument, einen 
Grabftein, worauf beider Eheleute Biloniffe in Lebensgröße aus— 
gehauen find. Ueber dem Haupte Philipp Dieter von der Mitte 
des Steines, nach der rechten Seite, find die Wappen Braunsberg, 
mit ber gleichnamigen Ueberjchrift, Dalberg, überfchrieben Kemrer 
und Sidingen, überfhrieben Sickingen. Unter diefem Testen 
Wappen, von oben herab, erfcheinen fünf andere Wappen mit den 
Ueberfchriften Helmstatt, Pirmundt, Greiffenelau, Hoimberg und 
Pallant, ungezweifelt: weiblihe Ahnen. Ueber dem Haupt der 
Alberta find von der Mitte bis zur linfen Seite, und von da 
herunter act andere Wappen nebit Ueberfchriften angebradt, 
zweifelsohne der Alberta weiblihe Ahnen. Wappen und Infchrife 
ten find in folgender Ordnung gejeßt: 
Sickingen, Kemrer, Braunsberg, Mylendonk 
Drachenfels IVIMNVVEII. 


Helmstatt Mylendonk 
-Pirmundt | Regk 
Greiffenclau | Pallant 
Hoemberg Anno 1551 den 14ten Anno 1564 den 2öten 
Pallant Aprilis ist gestorben Septembris ist in GCoir 


hie begraben der edell Gott verschieden 
Philippus Dietherich die edle Fraw 


von Brunisbergh Alberta geborne 
Herr zu Brullurg Tochter zu My 
Merxheim Alken lendunk und 


vnd Broill Pfandher Drachenvels der 
der Grafschaft Nurberg Selen Got gnade 
dem Gott gnedig Amen. 
Philipp Dietrihs einziger Sohn, Wilhelm empfing amt 
3. März 1563 von Herzog Wilhelm von Jülich für fich allein die 
Belehnung über Burgbrohl, um welches doch noch 1553 die 
Gemeinſchaft mit denen von Winnenburg und EIG beftanden hatte. 
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Berheurathet feit 13. Febr. 1564 mit Anna, Philipps von Winnen- 
burg Toter, in anderer Ehe mit der Gräfin Magdalena von 
Manderfheid, hatte er acht Kinder, Alberta, Gem. Georg Johann 
von Neifenberg 1588, Philipp, des Malteferordens Comthur zu 
Schwäbiſch-Hall, Auguftin, Domberr zu Trier 1583, und Lüttid, 
+ 1617, Johann, geblieben vor Neuß, Dietrih, der Stammherr, 
Urfula, Gem. 1595 Johann Gerhard von Enſchringen, Wilheln, 
Domherr zu Worms, auch Capitular zu St. Alban binnen Mainz, 
+ 3. Sept. 1615, Anna, Priorin zu Engelport, Margaretha, 
+ 1628. Davon waren Alberta und Urfula, jede mit der Au 
fteuer von 3000 Gulden abgefunden, Philipp und Johann nidt 
mehr bei Leben, als der Bater am 11. April 1609 fein Teſta— 
ment errichtete. Laut deſſelben follen Auguftin und Wilhelm, 
indem fie auf die elterliche Berlaffenfchaft nicht verzichteten, den 
Pflichttheil beziehen, Dietrich hat, ald Stammherr und Univer- 
falerbe feiner blödfinnigen Schwefter Margaretha den Unterhalt 
zu reichen. Zu feiner Erbfchaft werden namentlich gehören bie 
17,000 Goldgulden, welche des Prinzen von Dranien nad 
gelaffene Söhne fchulden, ferner eine Forderung von 700 Gold: 
gulden, bei denen von Mylendonf ausftehend, und der Anſpruch 
an des blödfinnigen Heinrich von Mylendonk Nachlaß. Da bie 
Summe von 3000 Gulden, welche der erften Gemahlin Wilhelms 
yon denen von Winnenburg zu Heurathsgut verfchrieben, ftets 
unberichtigt geblieben, auc niemals Penfionen davon gefallen find, 
fo fol die Hauptfumme, wenn fie flüffig zu maden, zu gleicden 
Naten unter die Söhne Auguftin, Wilhelm und Dietrich ver 
theifet werden, der legtgenannte jedoch die rüdftändigen Pens 
fionen allein beziehen, gleichwie die 15,000 Gulden, welche feiner 
Mutter, der Gräfin von Manderfheid, von dem Kauffchilling 
der durch den Sohn ihres Bruders veräußerten Herrſchaſt 
Binftinzen zufommen. Letzlich fol, jeder Streitigfeit um bie 
Handhabung diefes Teftaments vorzubeugen, der darin ernannte 
Univerfalerbe fofort in den Befig aller. Braunsberg-Brohliſchen 
Güter eingewiefen werden, der Unterthanen Huldigung em: 
pfangen u. ſ. w., gleichwie er ſchon vorher in den Beſiß 
‚der Herrihaft Mersheim an der Nahe eingewiefen worden 
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Wilhelm ftarb den 19. Januar 1612 und wurde zu Rommers⸗ 
borf in der Ahnen Gruft beigefegt. 

Dietrich, der Stammherr, mag fi noch bei des Vaters 
Lebzeiten eine Braut gefuht haben, wenigftens ift feine Ehe— 
beredung mit Maria von Orsbeck, Engelbredts und der Elifas 
betb von Bongart Tochter, vom 6. März 1612 datirt. Es glüdte 
ihm, die von dem Bater auf die Dranifche Herrfchaft Bianden 
angelegten 17,000 Königsthaler, und eben fo die bei denen von 
Winnenburg ausftehenden 3000 Gulden einzutreiben. Diefe 
Summe bat er zum Anfaufe des halben Gutes Nordenbed in 
Weitphalen verwendet. Er farb 1623, und heißt es in feiner 
Grabfohrift zu Burgbrohl: Anno 1625, 11. Dec. ist der wohl- 
edle Her Her Diederich v. Brunsberg Hr zu Broilburg Merx- 
heim Alken Broill Erbherr zu Nortenbeck Essendischer Ampt- 
mann zu Breisech entschlaffen. Durdy legte Willensmeinung 
vom 22. Mai 1617 hatte er feiner Gemahlin zu Witthum und 
Leibzucht ausgejegt „das Haus Broilburg mit feiner Hochheit, 
appertinentien, Mühlen, Aeder, Geländt, Zehnten, Wiefen, 
Weidgang, Büfhen, Benden, Heden, Jagten, Fifchereyen, wie 
benn auch feine eigenthümliche Exrbhöff zu Ober: und Nieder 
lützingen, Ober- und Niederglees, und zu Waſſenach, desgleichen 
die Erbvogtey zu Fankel mit der Beſſerung ber fieben Fuder 
Beedwein, Zehnten und Hofgewächs. Nach feinem Ableben führte 
Maria von Orsbeck die Vormundſchaft über ihre beiden minder— 
jährigen Kinder, Dietrich und Anna Elifabeth. Davon ift Dietrich, 
faum nod ein Züngling und der legte der Braunsberg, am 13. 
Dec. 1625 mit Tod abgegangen. Seine Schwefter heurathete 
den Kaspar von Bourfcheidt, und hat diefem die reichen Be— 
fisungen ihres Haufes zugebracht. Die Mutter, Maria von Ors⸗ 
bed, war den 1. April 1628 geftorben. 


Rodenbach, Segendorf, Monrepos, Altenwied. 


Geitwärts von Nothhaufen und Niederbieber, in einem 
engen gegen bie Wied augmündenden Thale, hat fih Rodenbach 
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gelagert, ein mäßiges Dorf, deſſen ich kaum gedenken würde, 
wenn es nicht als das Stammhaus der Familie von Rodenbach zu 
betrachten, deren drei letzte Söhne vornehmlich in der Brüſſeler 
Revolution von 1830 eine bedeutende Rolle geſpielt haben. 
Meines Wiſſens lebt davon nur noch der große Blinde, in ehren⸗ 
voller, einzig von Zeit zu Zeit durch ſein Auftreten in der Belgi⸗ 
fhen Repräfentantenfammer unterbrodenen Muße zu Rumbeke 
bei Roulers in Flandern. Er hat mehres, meiſt auf ſeine Un— 
glücksgefährten, die Blinden, Bezügliches geſchrieben. Als das 
wichtigfte feiner Werfe fenne ich; Les aveugles et les sourds- 
mueis. Histoire-instruction-education-biographies. Par Alex. 
Rodenbach, aveugle, membre de la chambre des representants, 
ancien depute au congres national, chevalier de l’ordre de 
Leopold, decore de la eroix de fer, bourgmestre de Rumbeke- 
lez-Roulers, ancien membre de la commission superieure d’agri- 
culture du royaume, membre de la societe de litterature de 
Gand, collaborateur des annales de l’education des sourd-muels 
et des aveugles de Paris, membre correspondant de la societe 
des sciences, de U’agriculture et des arts de Lille, et de plu- 
sieurs societes savanles. Ouvrage orne d’un alphabet manuel 
des sourds-muets et de deux fac-3imile de l’ecriture de Massieu 
et de Pauteur. Bruxelles, 1855. 8°. S. 256. In früher 
Zeiten wohnte die Familie zu Andernad), 

Mit Rodenbach grenzt das etwas bedeutendere, unmittelbar 
der Wied fih anlehnende Segendorf, das auch an den ber 
Wied zugerichteten Hügeln noch in der zweiten Hälfte bes vorigen 
Jahrhunderts Weinbau unterhielt. Der Gemeinde Segendorf find 
ſowohl Nothhaufen als Monrepos zugetheilt; nah Monrepos führte 
vordem über Segendorf ein ungemein fteiler wilder Weg, während 
die bequemere Straße, dicht an Altenwied vorbei, einen nicht unbes 
deutenden Umweg verurfacht. Seit 1847 aber ift Durch eine zwed— 
mäßig angelegte Straße Rodenbad mit Monrepos verbunden. Sie 
berührt zunächft das anmuthig in Waldeinfamfeit von dem Fürften 
Auguft 1807 erbaute freundliche Jagdhäuschen, Das Waldhaus, 
und weiter hinan den Hahnhof. Das Jagdſchlößchen Monrepos 
hat Fürft Alexander von 1757—1762, in der Nähe des Hahnhofes 
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erbauet; ſpäter wurden die Anlagen, behufs deren nur der Wald 
zu lichten, hinzugefügt. Alle Spielereien, welche die ſogenannte 
engliſche Gartenkunſt, nad ihrem damaligen Standpunkt zu er— 
finnen wußte, waren da vereinigt, ein Tempelchen, eine Bauerns 
hütte, ein Hofzftoß, ein Heumwagen, eine Einfiedelei, ſämtlich in 
ihrem Innern zur Aufnahme einiger Perfonen eingerichtet, ein 
in Tarusgefträuh ausgefchnittenes Theater, ein Labyrinth. Eins 
zig die Großartigfeit, in welder die Natur hier auftritt, fonnte 
die Anlagen in ihrer Gefamtheit fhügen gegen die Application 
der befannten Verſe: 
Hier wird jedermann gebeten, 
Die Berge nicht eben zu treten. 
Auch laſſe man feinen Hund herumlaufen, 
Er fünnte fonft die Seen ausjaufen. 
So indiseret wird endlich niemand fein, 
Und jtedt etwa gar einen Felſen ein. 


Bielfältig durch die ungebetenen franzöſiſchen Gäfte in den Re— 
volutionsjahren befchädigt, wurde das Schloß dem Fürften Auguft 
der Gegenftand einer forgfältigen Reftauration, Es verſchwanden 
die Infchriften, mit welchen dag Innere der Wände überladen, 
es wurde den Hauptgebäuden, dem Corps de Logis und den 
Edpavillons ein Stodwerf aufgefest 1843, „Jo Daß Monrepos in 
feinem äußerft gefälligen Aeußern, glänzend weiß angeftrichen, 
einen höchſt angenehmen Eindrud macht, welcher nod vermehrt 
wird bei Befchauung der innern Zwedmäßigfeit, verbunden mit 
einer Eleganz ohne Ueberladung, welches den guten und richtigen 
Geſchmack des Befigers fundgibt. Hinter diefer fürftlihen Som— 
merrefidenz führen herrliche Alleen durch den dichten weiten ums 
zäunten Wald zu den fohönften Punften, Die eine läßt plöglich 
Altwied mit den Trümmern der verfallenen Burgen erbliden, 
vom Ende einer andern aus fieht man in das ſtille ruhige Fried— 
rihsthal hinab, und fo bietet jeder Theil eine andere abwechfelnde 
Schönheit. Es mag wenige Bilder geben, welche überrafchender 
und malerifcher find, als das, welches Altwied gewährt.” Webers 
haupt wird man, einmal zur Höhe gelangt, alsbald der Müh— 
feligfeiten des Anffteigens vergeſſen. Monrepos, das auf ſehr 
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weite Streden bem Rheinreifenden fichtbar bleibt, beherrſcht einen 
Prospect von wohl 30 Stunden in die Runde, worin fich reiche 
Sluren, lachende Dörfer in der Nähe der Wied, am Südende 
des Thales der Ehrenbreitftein mit feinen kühn bervortretenden 
Zinnen, die Thürme von Coblenz, der Kühfopf als das wunders 
vollfte Ganze gruppiren, 

Am Fuße der Höhe, worauf Monrepos thront, Tiegt in 
einer durch die Wied gebildeten Krümmung, auf dem linfen 
Ufer, Altenwied , der Punft, von welchem das fürftlihe Haus 
und das Fürftenthum ihren Namen berleiten, „Welch' ein mas 
lerifcher romantifher Anblick! Hoch oben die alte Ruine der 
Dbern Burg und weiter unten die Untere Burg mit dem von 
verfallenen Mauern umzingelten Dorfe, in das man über eine 
Brüde mit altem verfallenen Thore gelangt; und alles dieſes 
umgeben von der Wied, fo weit das Auge reicht in einem Thale 
zwifchen bewaldeten Bergen ringsum.” Das obere Schloß ift 
ungezweifelt der älteften Grafen von Wied Wohnftg gewefen, 
den jedoch die unbequeme Lage ihren Nachkommen verleidet has 
ben mag, was denn zur Erbauung der untern Burg führte. 
Graf Mefried von Wied et frater ejus Richwinus de Rempenich 
werden in dem zwar verfchiedentlich angefochtenen Stiftungsbriefe 
der Abtei Laah vom 3. 1093 unter den Zeugen genannt. Sn 
ber gleihen Weife kommen vor comes Mefrih et frater ejus 
Rihuuin in einer Urkunde des Trierifhen Erzbifhofs Bruno, 
bag Collegiatftift Münflermaifeld betreffend, 1103, und Metfri- 
dus comes et frater ejus Riquinus in der zweiten Stiftungs— 
urfunde der Abtei Laach von 1112. Zum legtenmal wird Mefridus 
de Widhe genannt in der Urkunde, wodurch Erzbiihof Meginher 
von Trier das Klofter St. Thomas bei Andernad dem Abt von 
Springiersbad unterwirft, 1129. Berheurathet vermuthlich mit 
jener Dfterlindis, welche der Sachſenherzog, Heinrich der Löwe 
de familia sua nennt, foll er ein Bater yon acht Kindern, Arnold, 
Erzbifhof von Cöln, Siegfried Graf von Wied, Burfard ebenfalls 
Graf zu Wied, Ludwig, Hedwig, Aebtiffin zu Effen, + 1164, Hizecha, 
Aebtiſſin zu Vilich 1152, Sophia, Siburgis, geworden fein. Bon den 
beiden legten fennt man wenig mehr als den Namen. Ludwig, 1152, 
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ber Bater Ramberts, foll der Ahnherr der Grafen von Wied-Neuers 
burg geworben fein, als welchen fälfhlih der Befig der obern 
Grafſchaft Wied zugefchrieben wird; es wiederholt ſich zwar der 
Namen Ludwig häufig bei den Walbotten von ber Neuerburg, fie 
unterfcheiden fich aber durch ihr Wappen fattfam von den Grafen 
von Wied. Arnold, den die Urfunde Heinrichg des Löwen aus— 
drücklich als den Sohn der DOfterlindis bezeichnet, war Dompropft 
in Cöln, wurde zum Exzbifchof erwählt an die Stelle des feiner 
Würde verluftig erklärten Arnold L, und hat vornehmlich Kaifer 
Konrad ILL, deffen Kanzler Arnold yon Wied gewejen fein foll, diefe 
feine Erhebung bewirkt. Kaum in feiner Domkirche inthronifirt, 
1151, mußte Arnold eine Sendung nah Rom übernehmen, 
Hier empfing er aus ben Händen des Papftes Eugen ILL dag 
Pallium, feine Beitellung zum Legaten für ganz Deutfchland, 
und Das große Privilegium vom 8. Januar des J. 1151, fo 
durch 16 Gardinäle unterfertigt, dem Erzbifhof von Eöln das 
Recht zufihert, innerhalb der Grenzen feiner Provinz den König 
der Deutfchen zu frönen, auch auf einem Coneilium nad dem 
Papſt oder deſſen Regaten den erften Rang einzunehmen, Auf 
Arnoldg Betrieb befundete König Friedrich den unter Konrad UL 
ergangenen Ausfpruc des Reichshofes, dag des Erzftiftes Tafels 
güter nicht veräußert werden dürfen, wie er denn auch die Ent— 
fheidung, daß die von Erzbifchof Friedrich L zu Lehen gegebenen 
Güter wieder einzuziehen, wiederholte, Außerdem beftätigte der 
König dem Erzbifchof den Befig der in Gefolge diefer Beſtim— 
mungen wiedererworbenen Zoll- und fonftigen Gefälle zu Cöln, 
des Schloffes Odenkirchen und verfchiedener in Weſtphalen und 
an der Maas belegener Güter (14. Juni 1153). Im Herbft 
1154 folgte Arnold der Römerfahrt Friedrichs L, und dur ihn 
vornehmlich wurden die wegen der Kaiferfrönung fih ergebenden 
Schwierigfeiten befeitigt. Sie erfolgte am 18. Juni 1155; ein 
Jahr ſpäter war Arnold eine Leiche. Er fand feine Ruheftätte 
in der Kirche des h. Clemens. Die hat er auf feinem Erbgute 
zu Schwarz:Rheindorf bei Bonn, jenfeits Rheins erbaut, und 
dabei 1152 ein Benedictiner-Nonnenflofter geftiftet, in welchem 
feine Schweitern Sophia und Siburgis ben Schleier nahmen, 
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Burfarb von Wied wird 1144 und 1152, hier in Gemein— 
fhaft mit feinem Bruder Sifridus comes de Widha, ferner Theo- 
dericus de Wide 1158, dann 1159 — 1160 zugleich mit feinem 
Sohne, dem clericus Tidericus genannt. Im 3. 1190 befundet 
Erzbifchof Philipp von Cöln, daß Graf Theoderihd von Wied 
ihm das Schloß Holebüche, Ollbrück, in patrimonio suo fundatum, 
zu Lehen aufgetragen hat, worin jedoch feine Erben beiderlei 
Geſchlechtes gleich als in einem Allodium fuccediren follen, mit 
Ausnahme feiner an Bruno von Iſenburg vermählten Tochter, 
„‚quam nobis presenlibus statuta et dala pecunia ab omni 
successione hereditaria tam mobili quam immobili exclusit‘“. 
Als diefes Grafen Theoderih Söhne werden genannt Lothar, 
Theoderih, Georg, Mefried, Konrad. Theoderich, der bereits 
genannte Olericus, wurde als Dberchorbifchof zu Trier und Propft 
von St. Paulin zum Nadfolger des großen Erzbiihofs Johann 
erwählt 1212, war aber faum fothaner Würde eingeführt, als 
er von einem Anhänger des Kaifers Dtto IV., von dem Grafen 
von Naffau feindlicd überzogen und niedergeworfen wurde, Uns 
verjebens überfallen, hatte er dag Leben einzig der großmütbhigen 
Hingebung Albredts von Koblenz, eines Ritters jeines Gefolges, 
als welcher freiwillig dem feinem Herren zugedachten tödtlichen 
Hiebe fich entgegenwarf, zu danken. Seine Gefangenſchaft währte 
bis in das 3. 1214, wo er dann. endlih durch Die Kortfchritte 
der von Friedrich IL. ausgefendeten Völfer befreiet wurde. Sehr 
bald fand fih für ihn die Gelegenheit, dem Befreier feinen 
Danf abzuftatten. Der Erzbifhof von Cöln und die Stadt vers 
barrten in der Anhänglichfeit zu Otto IV.; an fie wurde Theos 
derich entfendet, und ift es ihm gelungen, die Widerfpenftigen 
mit dem neuen Kaifer auszuföhnen, 1215. Im Nov. deſſelben 
Jahrs traf Theoderich in Nom ein, dem fofort zu eröffnenden 
vierten Lateranenfifhen Concilium beizuwohnen, und nad deſſen 
Schluſſe eine Wallfahrt nah dem h. Lande anzutreten. 

Bei feiner Rückkehr vernahm Theoderich vielfältige Klagen 
über die fortgejegte Feindfeligfeit, die häufigen Einfälle des 
Grafen Heinrid) von Naffau. Dem unruhigen Nachbar Schranfen 
zu fegen, erbaute er auf fteifer Höhe über dem Dorfe Humbad) 
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einen mächtigen Thurm und andere Feflungswerfe, denen er von 
wegen einer Erinnerung aus feiner Pilgerfahrt den Namen Mons 
Tabor beifegte. Es ift dad der Urfprung des heutigen Städt— 
chens Montabaur, einer Fefte, die Jahrhunderte hindurd dem 
Erzftift die ficherfte Grenzwehr werben follte. Selbft der unruhige 
Graf von Naffau mußte fi gefallen laffen dort Burgmann zu 
werden, und fo thaten Gerhard von Dernbah, Hermann von. 
Bendorf, Anfelm von Molsberg, Konrad von Würges, Dieter 
von Pfaffendorf, Hermann und Siegfried von Hadamar, Ludwig 
von Urenfcheid, Friedrih von Kerpen, Heinrich und Hugo von 
Stodheim. Im J. 1221 zog Theoderich abermald über Meer, 
um den mit der Belagerung von Damiata befchäftigten Kreuz— 
fahrern die bevorftchende Anfunft des Kaiſers zu verfündigen. 
Die an dem h. Engelbert, dem Erzbifchof von Cöln, verübte 
Mordthat erfüllte ihn um fo mehr mit Abfcheu und Trauer, je 
inniger feine freundfchaftlichen Beziehungen zu dem Beremwigten 
gewefen. Darum mußte er auch auf Anfuchen des Gardinafs 
Legaten in den zu Cöln und Lüttich abgebaltenen Verſamm— 
lungen, worin das Werf der Finfternig beleuchtet werden follte, 
Gerechtigkeit fordern für den Entleibten und Zeugniß ablegen 
von deſſen Unſchuld und heiligmäßigem Wandel. Ich weiß es 
nicht, möchte ſogar bezweifeln, daß mir vergönnt fein dürfte, 
nochmals von dem Märtyrer Engelbert, von dem Stolz der 
beutfchen Kirche zu handeln, benuge daher die Gelegenheit, das 
Wenige, fo mir von ihm befannt, mitzutbeilen. 

Nicht leicht bat fih in die Angaben von der Herfunft eines 
Kirhhenfürften aus hohem Gefchleht Berwirrung eingefchlichen, 
wie in dasjenige, fo yon Erzbifchof Engelbert I. gemeldet wird. 
Die franzöſiſchen und mehre der rheinifhen Gefhichtfchreiber, 
auch noh von NRaumer, in der Gefhichte der Hobenftaufen, 
die zwar im geziemender Verehrung der Tugenden des Mär⸗ 
tyrers gedenft, nennen ihn einen Grafen von Mons. Die 
Wiederholung eines fo ungebeuern Irrthums zu verhüten, 
gebe ich vor allem den Stammbaum, ohne deffen Beihülfe 
mande Züge in dem Leben des Erzbiſchofs — ſein 
könnten. 


Rhein, Antiquarius, 3. Abth. 3. Bd. 43 
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Engelbert, der Sohn des Grafen Engelbert von Berg und 
der Margaretha von Geldern, war geboren 1185, in dem Laufe 
einer unglüdlihen Fehde, fo fein Vater mit dem Grafen von 
Arnsberg beftand. Domicellar zu Cöln und 1199 von der Schule 
entlaffen, wurde er alsbald mit der Propftei des dafigen St. 
Georgenftiftes, nahmals auch mit der Dompropftei befleidet, um 
welche er jedoch mit dem Propfte des Apoftelftiftes, mit Theoderich 
von Heinsberg, in einen fchweren Rechtshandel verwidelt wurde, 
Der päpftlihe Stuhl entfchied zu Gunften Engelberts, dem auch noch 
die Propftei St. Severin und jene des Liebfrauenftiftes in Aachen 
zufiel, hingegen das nad) Ableben Hermanns von Kagenellenbogen, 
1203, ihm angetragene Bisthum Münfter hat er verbeten. Gleich— 
wie fein Bruder, Graf Adolf, lich er ab von Kaifer Dtto IV., 
nachdem diefer der päpftlihen Ereommunication verfallen, wies 
wohl der Erzbifchof und die Bürger von Eöln in der Anbänglichfeit 
zu Dtto verharrten (1212). Diefe Richtung fcheint der fernern 
Erhöhung Engelberts nicht fremd geblieben zu fein. Theoderich 
von Heinsberg, der feiner Würde entfegte Erzbifchof, fheiterte in 
feinen Bemühungen bei dem römifhen Hofe, die Zurüdnahme 
des Abjegungsdecrets zu erlangen, vielmehr empfing das Dome 
capitel die Weifung, eine neue Wahl vorzunehmen. Sie fiel auf 
den Dompropft, 22. Febr. 1216 (1215 nad Cölniſcher Zeitred)« 
nung), als diefer, kaum von fhwerer Krankheit genefen, nur 
mit Anftrengung fteben oder gehen konnte. Nicht fobald auf 
dem Reichstage zu Nürnberg, 1. Mai 1216 im Namen des h. 
Stuhls von dem ardinal Peter Saffo beftätigt und von Kaifer 
Friedrich I. mit den Regalien befehnt, wurde Engelbert von 
römischen Banfiers beftürmt, bei welchen feine nächften Vorgänger, 
die Erzbifchöfe Adolf, Bruno und Theoderich die ungeheuere 
Schuldenlaft von 16,000 Marf gehäuft hatten. Die Berechnung 
mit diefen Gläubigern wurde ihm eine drüdende, durch mehre 
Sabre fi hinziebende Angelegenheit, die er in Rom durch eigene 
Procuratoren, den Propft Gerhard zu Mariengraden binnen Eöln 
und den Scholaftieus Johannes von Kerpen betreiben ließ. 

Auch die Feindfchaft des Grafen Theoderih von Cleve 
und des Herzogs Heinrich IV. von Limburg, der zumal mächtig 
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geworden durch die Bermählung feines älteften Sohnes Walram 
mit Ermefinda, der Erbgräfin von Luxemburg, beunrubigte den 
Regierungsantritt Engelbert; er fuchte Beiftand gegen diefe 
Feinde in der Erneuerung der alten Bundesverträge mit Bra— 
bant, bezüglich deren er am 5. Juli 1217 mit Herzog Heinrich L 
die Urfunde austauſchte. Die Feindfhaft mit Limburg wurde 
zunächft duch eine von dem Herzog auf Cölniſchem Boden ers 
baute Burg, welde der Erzbifchof alsbald brechen Tieß, verans 
laßt; die an ſolches Ereigniß gefnüpfte Fehde zeugte von uns 
gewöhnlicher Erbitterung, und Engelbert fowohl als fein Bruder, 
Graf Adolf von Berg fcheinen die von einem fo nahen Anverwand- 
ten ausgehenden Beleidigungen mit befonderer Ungeduld getragen 
zu haben. Des Herzogs von Limburg Enfel Heinrich war mit 
Irmgard, des Grafen von Berg Erbtochter, verheuratbet, und es 
verfielen Adolf und Engelbert auf den Gedanfen, diefe Ehe, als 
ungültig wegen der Nähe der Berwandtfchaft trennen zu wollen. 
Den Ausgang der Fehde erlebte Graf Adolf nit, als er zu 
Bensberg 1218, „cum essem in procinctu versus terram -sanc- 
tam,““ das Patronatreht zu Rommerskirchen an die Abtei Knecht: 
fleden vergabte, war das wohl der Abfchiedsgruß an bie Heis 
math, denn er, der Kreuzfahrer, fand den Tod vor Damiata, 
Aug. 1219. Auf die Kunde hiervon beeilte fi) Engelbert, Beſitz 
zu nehmen von allen Zubehörungen der Grafſchaft Berg, „te- 
nebat terram patris, de qua habebat ministeriales multos et 
reditus magnos,“ und mag ihm das um fo leichter geworben 
fein, da er bereits bei des Bruders Lebzeiten mit ihm in ber 
Gemeinſchaft der väterlichen Lande ſich befunden zu haben fheint, 
Hierdurd wird die Feindfchaft des alten Herzogs von Limburg 
bedeutenden Zufaß erhalten haben, als welder nicht umhin 
fonnte, in der Grafſchaft Berg ein der Frau feines Enfels ans 
gefallenes Erbe zu erbliden. Seine, oder vielmehr feines Soh— 
nes Walram Anftrengungen fcheiterten jedoch an dem befonnenen 
Widerftande des Erzbifhofs. Der Graf von Cleve ermüdete 
zuerft in dem hoffnungslofen Kampfe, und ging die Sühne ein 
vom 20. Yun. 1220. Dem Beifpiele folgte im Aug. befjelben 
Jahrs Walram von Limburg. Er verfpracd feinen Gefangenen, 
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den Grafen von Bianden, ohne Löfegeld und ohne irgend Bes 
dingungen freizugeben, feinen Zwift mit den Grafen von Hoch— 
ftaden und Beldenz, minder nicht den wichtigen Zwift mit dem 
Haufe Courtenay, um den Befig der Grafihaft Namur, der 
Entſcheidung des Erzbifhofs zu überlaffen. Endlich mußte er 
feiner Schwiegertochter Erbanfprüde an die Grafſchaft Berg dem 
Ermeffen und Gutdünken Engelberts überlaffen: „Item Henricus 
filius suus super hereditate uxoris suae se potestali et gratiae 
domini archiepiscopi precise submisit, ita quod nunquam illam 
repetet, nisi de gratia et voluntate ipsius eam obtinere possit.* 
Die Hülfe, fo in dem Laufe diefer Fehde von dem Erzbifchof 
Graf Heinrih von Bianden empfangen, fcheint diefen veranlaft 
zu haben, daß er in dem nämlichen Jahre fein Alfod in Hamm 
und die Burg Bianden der Cölnifchen Kirche zu Lehen auftrug, 
dieſe zwar nur für fo lange, als er fich verhindert finden würde, 
ftatt ihrer die Burg Manderfcheid oder aber Neuerburg anzus 
weifen. Um diefelbe Zeit, 1220, kam auch die Fehde, fo Engel- 
bert mit dem Edelherren Gerhard von Brubad geführt, zur Er— 
ledigung, nachdem der Erzbifhof durh Erbauung der "Seite 
- Fürftenberg dem Gegner jede Hoffnung, feine Beutezüge fortfegen 
zu fönnen, abgefchnitten hatte. 

Siegreich gegen alle feine Feinde, nahın, nicht nur wegen 
der Bedeutung feiner Kirche, fondern auch nah dem Gewicht 
feiner Thaten Engelbert Plag unter den angefehenften Fürften 
des Reihe. Nachdem aus feinen Händen Heinrih, der Sohn 
Kaifer Friedrichs IL, zu Aachen am 8. Mai 1222 die Könige» 
frone empfangen, ſchien er von dem Geſchicke gleichfam auser— 
fehen, um der Erziehung des neunfährigen Königs vorzufteben, 
um das Neid zu firmen, während der Kaifer durch der Erbe 
fande Angelegenheiten in weiter Ferne gehalten wurde, Es ift 
bei der Armuth der Quellen unmöglich, den von Engelbert, dem 
Reichsverweſer, auf die Angelegenheiten Deutfchlandg geübten 
Einfluß fattfam zu würdigen, doch fann mit allem Recht verfichert 
werben, daß die Ruhe, deren von 1223—1225 das Reich fid) 
erfreute, beinahe ohne Beifpiel in feinen Annalen, Abwechjelnd 

befuchte Engelbert, bald in Gefellichaft feines Föniglichen 
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Mündels, „quem nutriebat ut filium et honoravit ut dominum,‘‘ 
bald auch allein, die verfchiedenen Gauen des VBaterlandes, und 
überall zeigt er ſich befchäftigt, den Frieden handzuhaben oder 
berzuftellen. „Es verbergen fich bei dem Anblid feiner tugends 
baften und gefegneten Bemühungen die Räuber und Alle, welche 
fih in Zwift und Blutvergießen erfreuen; es preifen ihn bie 
Guten und abfonderlich die Raufherren, welche nit genugfam 
dem Höchften zu verbanfen wiffen, daß er getreuen Händen fein 
Schwert anbefohlen hat.” ine weitverbreitete Erzählung wird 
den Eindrud, welchen Engelbert dem Bolf im Allgemeinen hin 
terließ, verfinnlichen. Bei einem ungenannten Erzbifchof bewarb 
fid) ein reifender Handelsmann um ficheres Geleit nad einem 
beftimmten in deſſen Kirchfprengel gelegenen Ort. Das verweis 
gerte der hochmüthige Erzbifhof, vorfhügend die ungezähmten 
Reivenfchaften der Nitter jener Gegend. Des Gefprädes Zeuge, 
fühlte Engelbert Mitleiden für die Verlegenheit des ſchutzloſen 
Reiſenden. „Willi du meinem Geleite vertrauen?” fragte er. 
„Seftiglich,” entgegnet der Kaufmann. „So nimm biefen Hand— 
ſchuh und zeig ihn vor, wo es gilt; was fie Dir nehmen, werde 
ich erſetzen.“ Nirgends wird berichtet, daß der Neifende in ben 
Tall gefommen fei, ſolchen Erſatz zu verlangen. 

Die Befreiung König Waldemars I. von Dänemarf aug 
der Gefangenschaft nahm Engelberts vollen Fleiß und Aufmerf« 
famfeit in Anfprud. Seine Bemühungen, den Grafen von 
Schwerin zur Entlaffung des erlaudten Gefangenen zu beflim« 
men, fanden des Papftes Honorius IL lobende Anerfennung, 
1. Nov. 1223, zugleidy wurde dem Erzbifchof aufgegeben, noch— 
mals von dem Grafen die Freiheit des Gefangenen zu fordern, 
unter Zufiherung voller Gerechtigfeit hinfichtlich feiner fäntlichen 
Forderungen. Wird binnen Monatsfrift der Graf der Auffor- 
derung nicht genügen, fo fol über ihn und feine Helfer von dem 
Erzbifhof, an allen Sonn- und Fefttagen, überall wo es nüglich 
fein fönnte, bei Glockengeläute und verlöfchenden Kerzen der 
Bannflud verfündigt werden. Schon vor dem Erlaß dieſes 
Driefs, im Aug. 1223, hatte Engelbert in derfelben Angelegenheit 
zu Norbhaufen einen Fürftentag abgehalten, Seine uneigens 
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nügigen Bemühungen ſcheinen durd) des Kaifers Einfluß gehemmt 
worden zu fein. Friedrich IL. wünfchte die Cataftrophe Waldemarg 
in der gleichen Weife, wie Heinrich VI des Richard Löwenherz 
Gefangenfhaft, auszubeuten. Angeſpornt durch das päpftlide 
Dreve zog Engelbert im Nacdfommer 1224, in Gefellichaft feines 
Föniglihen Mündels und mehrer Fürften, nad) der Elbe, um den 
fortgefesten Unterhandlungen defto größern Nachdruck verleihen 
zu können. Zu Bardewif, wo der gefangene König hingebradt 
worden, hatte man fich beinahe um einen Vergleich geeinigt, als 
der Graf von Schwerin die zeither geforderten 40,000 zu 100,000 
Mark fteigerte. Ohne Zweifel war der Betrag der urfprünglichen 
Forderung dem Kaifer zugedacht, der Graf auf den Ueberſchuß 
angewirfen. König Waldemar, von der Sehnjucht nad) der Heis 
math ergriffen, und vermutblid audh der Meinung, je mehr 
man ihm auferlegen würde, um jo weniger fei er durch das er= 
zwungene Berfprechen gebunden, ließ ſich auch die neue Forderung 
gefallen. Aber es mußte Graf Albrecht von Orlamünde, welchem 
das verfprocdene Löfegeld anvertraut, abgewartet werden, und 
biefer, in dem Unwillen um die Steigerung, zerriß den ihm vorges 
legten neuen Vertrag, ging mit dem Gelde nad) Dänemark zurüd. 

Mit der gleihen Thätigfeit wie für das Allgemeine und 
mit entfchiedenerem Erfolge wirfte Engelbert für die Aufnahme 
feiner Kirche, Bereits am 5, Sept. 1217 hatte er fih von 
Gottfchalf und Johann yon Padberg, Vater und Sohn, die 
Berfiherung ausftellen laffen, daß fie für ihre Lebtage Padberg, 
die Burg, ale der Cölnifchen Kirche offenes Haus halten und 
bewahren wollen. Das Schloß Thuron bei Alfen, an der untern 
Mofel, welches in den mit der Pfalzgraffchaft vorgegangenen 
Beränderungen eine Räuberhöle geworden, nahm Engelbert mit 
Gewalt, und als ihn von Papft Honorius 1218 aufgegeben 
wurde, die Eroberung entweder an den neuen Pfalzgrafen, an 
den Wittelsbacher Ludwig, oder an des Welfiſchen Pfalzgrafen 
Heinrich Erbtochter zurüdzugeben, 309 er es vor, durch ein Opfer 
in Gelde feinem Erzftifte den Beſitz diefer wichtigen Fefte zu 
fihern. Thuron ift von dem an der Kirchen von Cöln und Trier, 
wenn auch mehrmalen beftrittenes Eigenthum geblieben. Im 
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J. 1222 trug Herzog Heinrid von Brabant mehre Güter, nas 
mentfich auch fein Alflod Lommerfum an der Erfft, dem Erzttift 
zu Leben auf. Im J. 1224 übergab Graf Heinrih dem Erz— 
bifchof das Eigenthum der neuerbauten Stadt Siegen, mit Münze, 
Zoll und jeglihem andern Rechte, Alles zur Hälfte. Bon Kaifer 
Sriedrich IL empfing er im Zul. 1225 das Gut Nichterich, wie 
dDaffelbe vordem von Theodericd von Heinsberg befeffen worden. 
Widerrechtlich veräußerte Güter, unvorfichtig weggegebene Lehen 
bat er auf alle Art wieder herbeizufchaffen geſucht; das bisher 
wenig bedeutende Attendorn in Weitphalen wurde durch ihn 
ummauert und mit dem Rechte der Stadt Soeft, gleihwie Wips 
perfürt in feinem Bergifchen Erbgut, mit der Befreiung von 
allen Abgaben begnadigt. Ungfleich bedeutender wurde aber in 
ihren Folgen die von Engelbert beliebte Eintheifung des Stifte 
gebietes in zwölf Aemter oder Kellnereien. Einem jeden Amte 
feste er einen Schultheißen vor; an den Schultheißen follten die 
Einnehmer der erzbifcpöflichen Tafelgefälle, die Schultheigen von 
Monat zu Monat an den erzbifchöflihen Sädelmeifter abliefern; 
nicht nur wurde hiermit größere Regelmäßigfeit in der Erhebung 
und Verwendung der öffentlichen Gelder eingeführt, fondern aud 
den Unterthanen ein wachſamer Schus gegen fubalterne Be: 
drüdung geboten, als wozu der Schultheiß ausdrüdfich ange 
wiefen, Wie gemwiffenhaft der Erzbifchof in der Verwendung des 
Kirchenguts gewefen, ergibt ſich gelegentlich der Bermählung ber 
Gräfin von Keffel mit Berthold von Büren; ftatt der Mitgift 
erhielt die Braut, des Erzbifchofs nahe Anverwandte, von ihm 
„castrum Welschenbeck, suis ipsius nummis comparatum. 
Es ift begreiflih, daß ein Erzbifchof, dergeftalten erfüllet 
von den hohen Pflichten feines Berufes und alfo thätig und forg- 
fam für die materiellen Intereſſen feiner Kirche, ihren geiftigen 
Bedürfniffen einen ungleih böhern Grad von Fleiß und Auf: 
merffamfeit zugewendet haben wird, Freilich find von ihm feine 
Vorſchriften für Haltung und Sitte feiner Geiftlichfeit, Feine 
Entwürfe für die Berbefferung erfchlaffter Kloſterzucht, Feine 
Strafgefege für geiftlihe Verbrecher aufbewahrt worden, benn 
folcher Eorrectionen bedurfte feineswegs der andächtige inbrünftige 
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Beift der Zeit. Hingegen verrathen Anordnungen anderer Art 
zur Genüge Engelberts Sorgfalt für die Aufnahme der Kirche 
und ihrer Diener, Die vorgefundenen Inſtitute hat er in jeg— 
licher Weife befördert und gehoben; es findet fih, daß er 1218 an 
das Klofter Bilih den Zehnten in der gleichnamigen Pfarrei, von 
der Rönbach bis an die Sieg, vergabte, daß er auch der Beftifte 
St. Urfula und St. Severin zu Cöln, der Klöfter Brauweiler, 
Dueftelberg und Gapellen, des St. Eaffienftiftes zu Bonn, des 
Fohanniterordens, Wohlthäter geworden ift. Im Juli 1224 er— 
laubte er den Nonnen zu Stoppelberg, „quatinus iuxta consue- 
tudinem ecclesiarum conventualium vestri ordinis in missarum 
et horarum solempniüs voce sonora Jesu Christo vero sponso 
vestro, dulce canatis melos,‘“ in der Abficht, dadurch zu fleigigerm 
Befuche ihrer Kirche zu reizen und die Milpthätigfeit der Ans 
dächtigen zu weder. Laut einer andern Beftimmung follen die 
Selle von allem Wild, welches von des Erzbifchofs Jägern in 
dem Umfange feiner Grafihaft Berg erlegt wird, zu ewigen 
Zeiten an die Abtei Altenberg abgeliefert werden, „ad usus 
sutorii sui.* Als durch Engelbert begründete Inſtitute werden 
das Gollegiatftift zu Rath bei Vierßen, der Dominicaner und der 
Minoriten Klöfter zu Cöln genannt, In Bezug auf firdhliche 
Diseiplin ift merfwürdig die von ihm auf der Synode von 1221 
erlaffene Verordnung, in allen Kirchen die heilige Hoftie ver— 
fchloffen aufzubewahren, desgleihen das Verbot, Bagabunden, 
denen Drdensfleid und Tonſur als Freipaß zu dienen pflegte, 
irgendwo in der Diöcefe zu beherbergen. 

Die geringe Anzahl der von Engelbert ausgegangenen Stif— 
tungen mag, in Bezug auf die allgemeine Richtung der Zeit, 
überrafchen, wird jedoch erflärbar durch die großen, von den Vor— 
gängern hinterlaffenen Schulden, durch die ſchweren, an bie beiden 
abgefegten Erzbifhöfe, Adolf und Theoderih, zu entrichtenden 
Penftonen Ciedem 300 Marf), durh den hoben Preis, um 
welchen er felbft feine Löfung von übereiliem Gelübde erfaufen 
müffen. Er hatte 1217 das Kreuz genommen, und nachträglich 
erfannt,, daß die Bedürfniffe feiner Kirche, die Angelegenheiten 
des Reichs einen Zug über Meer ihm fchlechterbings unterfagten; 
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mit feinem Gewiſſen fid) abzufinden, entjendete er den Dechanten 
Hermann und den Ganonicus Gottfchalf, beide vom Lafftenftift, 
nad) Rom, um feine Entbindung von dem Gelübde zu erwirfen, 
Darauf wollte aber Papſt Honorius nicht eingeben, ließ viel: 
mehr unverrichteter Dinge die Gefandten ziehen, und erft fpäter 
wurde ein Ausweg beliebt: „propter necessitatem: communem 
detentus, domino papa Honorio dispensante, pro se milites misit, 
cum sumptibus magnis: quin imo et ante mortem b. martyr re- 
nunciare negotiis regüs proposuerit, et pro peccatis suis per- 
sonaliter transfretare.“* Sichtlich hat der Biograph diefe Testen 
Worte hinzugefügt, um den Prälaten gegen den Borwurf eines 
gebrochenen Gelübdes zu rechtfertigen. 

Den Strengen mißfiel aber mehr nod des Erzbiſchofs fchein- 
bare Sleichgültigfeit für die Vermehrung Flöfterlicher Inſtitute 
und ber lebhafte Antheil, den er bei weltliden Händeln zu 
nehmen gezwungen. Ein Gaplan, den er zum Beichtvater ſich 
erwählt, und der demnach mit den geheimften Regungen feines 
Herzens befannt, vertheidigt ihn folgendermaßen in einem Ge— 
fpräche mit dem Abt Johann: „Licet dominus meus secularis 
habeatur, non tamen istus talis est, qualis foris apparet. Seiatis 
eum multas occultas consolationes habere a Deo. Erat enim 
sapiens ad omnia et intelligens. Sapienter ad omnia respondit, 
et quid quisque discere vellet, facile intellexit. Spiritu consilii 
sic abundabat, ut in consilüs dandis esset providus et in respon- 
sionibus tam promptus, ut consiliarü ejus sua parvipendentes 
consilia, mutuo dicerent: Dominus noster consilium suum in 
crumena sua portat. Spiritu fortitudinis ita pollebat, ut neque 
minis frangi, neque blanditüs facile fleeti posset, os habens 
agninum, et cor leoninum.‘“ Der Biograph hat ung nod viele 
andere Züge aufbewahrt, ber ftrengfirhlichen oder aber mild— 
thätigen Stimmung von Engelberts Gemüth entnommen. 

Obgleich ihm ſtets Weihbiſchöfe zur Seite ftanden, wie Theo- 
dericus Heistorum episcopus und ber vermutblih durd König 
Johanns Zwift mit den Baronen aus England vertriebene Biſchof 
Walter von Garlisle, fo bat er doch niemals, felbft nicht in 
bem Drange der wictigften Gefchäfte, den Obliegenheiten des 
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bijhöflihen Amtes fi entzogen. Man weiß, daß er in Perfon 
bie Stiftsfirhe zu Saaren, die Liebfranenfirche zu Noermonde 
weihete. In der Angelegenheit des jüdifhen Mägdleins aus 
Cöln, welches zu Löwen, wider den Willen der Eltern, die Taufe 
famt dem Namen Maria empfing, verwies er in der Synode, 
„‚aeribus verbis,‘“ dem Bifhof von Lüttich die den Eltern be— 
zeigte Nachficht und Deferenz. Geiftliche Perfonen, welchen Ranges 
fie fein mochten, verehrte er in der Weife, daß man ihn für den 
Untergebenen hätte halten fönnen. Arme Priefter aßen mit ihm 
bäufig aus einer Schüffel, tranfen aus feinem Becher. Seine 
abgelegten Kleider wurden nicht an Poſſenreißer oder Schmeidler, 
fondern an bedürftige Priefter gegeben. Jahre lang hat er jeden 
Mittwoh, zu Ehren der allerfefigften Jungfrau ein ftrengeg 
Baften beobachtet, und, als Erzbifchof zu ihrem -Heiligthum in 
bein fernen Duercy, nah NRoquemadour (Rupes amatoris), uns 
weit der Dordogue, zweimal eine Bittfahrt verrichtet. Sein 
Gapitel fuchte er zu dem Neubau des verfallenen Doms anzu 
fpornen, hierzu fofort 500 Mark und für jedes folgende Jahr, 
bis zu des Werfes Bollführung, die gleihe Summe bewilligend, 

Der Beifpiele von feiner Barmherzigfeit gegen Hülfsbedürftige 
find nicht wenige, Er faß zu Cöln im Biſchofshofe zu Gericht, 
und eine Wittwe trat vor ihn, bittend um Ernennung eines 
Sachwalters, der ihre Klage vorbringen möge. Ihrer erbarınt fich 
der fromme Bifchof, und wohl befannt mit der Advocaten Treir 
ben, entgegnet er: „Liebe Frau, Ihr möget für euch felbft 
fprechen ; Ihr wifjfet beffer wie ein Anderer, was euh Noth 
thut,“ Die Scheffen fielen ein: „Das ift gegen der Stadt Her- 
fommen,” aber Engelbert achtete nicht der Einwendung: „Wir 
werden wohl der Frau Worte verfteben,” und er läßt fie ſprechen. 
Ein anderes Mal, wie er reifefertig die Treppe des Biſchofs— 
hofes hinabftieg, vedet ein Unbekannter ihn an, klagend, daß er 
im Dberland beraubt worden. Gefpornt und im Reifekleid, auf 
ber Stufe, in welcher er von dem Menichen betroffen worden, 
horcht Engelbert in Geduld der breiten Erzählung. Es mahnt 
der Marfhalf: „Herr, fteiget zu Noß, lang der Weg, kurz bie 
Zeit ift,” aber Engelbert bat nur für den Beraubten Ohren ; 
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nicht übereilen foll der fih in feiner Erzählung, damit fein Um— 
ftand übergangen werde, Wiederum mahnt der Marfchalf, und 
mit den Worten: „Du madhft ung ja nur Arbeit,” wird er zur 
Ruhe verwiefen. Bollftändig belehrt, wo und von wen der Raub 
verübt worden, läßt der Erzbifchof einen Schreiber zur Stelle 
rufen, und auf der Treppe wird ein Brief entworfen und unters 
fiohrieben; den reicht Engelbert dem Beraubten. „Diejes Schreiben 
überbringe demjenigen, der dag Deinige dir genommen bat. 
MWeigert er fih, den Raub herauszugeben, fo fomme wieder und 
werde ich vollftändig dich entfchädigen.”. Sprachs und ſchwang 
fih in den Sattel. Ein völliges Mißjahr war 1223 für den 
Niederrhein geweſen; das Malter Korn koſtete 6 Scillinge 
und darüber, und war zulest um Geld nicht mehr zu haben ; 
folder Noth zu fteuern, ließ Engelbert im Erzftift Mainz ganze 
Schiffsladungen Frucht auffaufen, um fie an die Klöfter, welche 
der Unterftügung am meiften bebürftig, zu vertheilen. Zugleich 
unterfagte er in dem ganzen Umfang feines Sprengels das Bier— 
brauen für die Zeit des Mangels, mit dem Zufag, lieber wolle 
er auf die einträglihe Abgabe von den Brauhäufern verzichten, 
als fih in der Unterthanen Leiden bereichern. 

Gegenftand der allgemeinften und aufrichtigften Verehrung, 
bewundert fogar von denen, welchen fein Berfehr mit der Welt 
tadelnswürdig erfchien, ftarf und reich in dem Bewußtfein der 
nüslichiten und unſträflichſten Wirffamfeit, fühlte Engelbert fich 
gleichwohl gedrüdt durch die fortwährend feindliche Stimmung 
bes Haufes Limburg. Der Friedensvertrag von 1220 hatte den 
Erbfolgeftreit um die Grafſchaft Namur feiner Entfcheidung übers 
laſſen. Zwei Jahre beinahe befchäftigte er fich mit der Prüfung 
der gegenfeitigen Anfprücde der Parteien, dann, Januar 1222, 
ſprach er zu Gunften des Haufes Courtenay. Das Jahr zuvor 
war ber alte Herzog von Limburg, Heinrich IV., mit Tod ab— 
gegangen ; fein Sohn und Nachfolger Walram mußte eine wohl: 
gelegene Provinz fahren laffen, gleihwie er unlängft fih genö— 
thigt gefehen, den Anfpruch feines Sohnes an die Graffchaft 
Derg aufzugeben. Als er damals dem ungezweifelten Rechte 
bes Mannsftammes wid, war ihm ein Troſt geblieben in 
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ber Ausfiht auf die Gnade, welche dev Nichte angedeihen zu 
laffen, ihr Oheim nicht ungeneigt fein würde. In berfelben 
Zeit, dag Namur für dad Haus Limburg verloren ging, feheint 
in Walramd Gemüth der ernftlihe Verdacht aufgefommen zu 
fein, der für die Berberrlihung feiner Kirche fo beforgte Erz» 
bifchof möge die Abfiht hegen, ihr das Erbgut zugumenden, uns 
gezweifelt Die werthvollſte Erwerbung, welche für das Erzbisthum 
gemacht werden konnte. ©etrieben von Ingrimm um erlittenen, 
von Beforgnig um bevorftehenden Berluft, weniger erfenntlich 
für die feiner Schwiegertodhter aus den Gefällen des Landes 
Berg bewilligte Penfton, als erbittert durch den Bau der mäch— 
tigen Fefte Velandshus, Yalantia, welche in feines Erblandeg 
Nähe, auf Engelberts Geheiß, deffen Verbündeten, den Grafen 
von Hodftaden zum Schirm fi erhob, ging Herzog Walram zu 
Nathe mit dem Gemahl feiner Tochter Margaretha, mit dem 
Grafen Friedrich von Jfenburg, über die Mittel und Wege, jene 
Adfihten des Erzbifhofs zu vereiteln; denn auch Friedrich, 
Engelberts nächfter Better, war mit ihm zu Streit gefommen. 
Graf Arnold von Iſenburg, Friedrichs Vater, hatte, als 
der Abtei Effen Vogt, gegen fie und gegen ihre Unterthanen 
vielfältige Bedrüdungen fih erlaubt. Friedrich war dem geift« 
lichen Stande beftimmt und zu Cöln als Domherr eingeführt 
gewefen; zur Regierung der Orafichaft berufen dur Eberhards, 
feines ältern Bruders unzeitigen Abgang, mag die in feinen 
Studien gewonnene Erfenntniß ihm ein Sporn geworben fein, 
in der äußerften Schärfe feines Haufes Rechte und Anfprüche zu 
fuchen und zu verfolgen. Biel fchwerer ald der Vater laſtete er 
auf Effen. Die Untervögte und Schultheißen entfegte er gegen 
den Willen von Aebtiffin und Gapitel, um an deren Stelle Die- 
ner feiner Willfür einzuführen; des Klofters Angehörige und 
Leute plagte er mit fo vielerlei Zumuthungen, drüdte er in fo 
unbarmherziger Weife, daß er nichts Anderes, als des herrlichen 
Stiftes Untergang zu begehren fchien. Wiederholt fam bie Aeb— 
tiffin mit einem Gefolge von Schweftern nad Cöln, um ihre 
Klage über des Vogtes Vergewaltigung dem Erzbifhof Engel- 
bert, gleichwie früher dem Erzbifhof Theoderih, anzubringen ; 
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aber. auf beide wirkte die nahe Verwandtſchaft mit dem Uebel— 
thäter, und wenig erreichte Frau Adelheidis von Wildenberg, die 
Aebtiffin, mit ihren vielfältig erneuerten Borftellungen. Da 
wendete fie fi zu Papft und Kaifer, und der beiden Herrfcher 
ernftliche Fürfpradhe zu Gunften des bedrüdten Klofters durfte 
und wollte Engelbert nicht unberüdfichtigt laffen._ Einer War: 
nung an den Grafen folgte das Anerbieten einer beftimmten 
Summe, bie er jährlih von dem Erzbifhof empfangen follte, 
wenn er fortan in der Ausübung feiner vogteilihen Geredhtiame 
die Grenzen der Billigfeit nicht überfchreiten würde. Den Vor— 
fohlag wies der Graf zurüd, was die Drohung veranlafte, daß 
die Bogtei ihm entzogen werden folle, „quod eum exhaeredare 
vellet.“ Es jcheint fogar, als fei auf dem Fürftentage zu Nürn— 
berg, Jul. 1225, eine Beftimmung ber Art erlaffen worden, denn 
Cäſarius erzählt, bei dem Anblid der Leiche des Erzbifchofs, zu 
Sranffurt, habe König Heinrich VII. erneuert „‚proseriptionem 
Frideriei in celebri conventu Norenbergensi factam.““ 

Es ijt außer Zweifel, daß Friedrich die vernommene Dros 
bung, gleichwie feine Klagen um die von dem Erzbifchof ihm 
gefegten Schranken, feinen nächſten Anverwandten, dem Herzog 
von Limburg, den Grafen von Eleve, Arnsberg und Tecklenburg, 
den Edlen Herren von der Lippe mitgetheilt haben wird, und 
eben fo wenig ift es bei der Stimmung in Limburg zu bezweis 
fein, daß von dort Aufmunterung zu Widerftand und gewaltfamen 
Mafregeln, Zufiherung fräftigen Beiftandes an den Grafen er— 
gangen fein wird. Darauf deutet namentlich das Geſpräch, fo 
um jene Zeit Friedrichs Bruder Engelbert mit einem ungenanns 
ten Ritter gehabt. Der Yfenburger, nachdem er die eben ge— 
nannten Namen als die feiner Magen und Freunde aufgezählt, 
fragte den Ritter: „Wer follt mich oder meine Brüder fchädigen 
fünnen?” und es verfegt der Nitter, „Keiner fürwahr, zumal 
wenn mit euch ift euer Better der Erzbifchof.” Fragt hinwie— 
berum der Jfenburger : „Sollten wir nicht dem Erzbifchof Meifter 
werden fünnen, fo er Gewalt oder Schmach ung anthäte 2 

Nicht ohne Beforgniß um des Grafen Abfichten, doch auch 
der Hoffnung zu gütlihem Austrag nicht verzichtend, veranftaltete 
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der Erzbifchof eine Zufammenfunft in Soeſt. Dahin begab fidh, 
von feinen Brüdern Dietrih und Engelbert, aud von ans 
dern Räthen und Anverwandten begleitet, Graf Friedrich. Dret 
Zage (Allerheiligen 1225) wurde verhandelt, ein Ausweg aber, 
der Friedrichs Zuftimmung erhalten hätte, nicht gefunden. Bon ver— 
Ihiedenen Seiten gelangten Warnungen an den Erzbifchof. Zuerft 
befehrte ihm um bie drohende Gefahr der päpftliche Legat, der 
Gardinalbifhof von Porto. Deffen Mittheilungen folgte zeitig 
ein Schreiben aus Heiſterbach, worin ein dortiger Klofterherr, 
Winand, beftimmt von einer Verfhwörung gegen des Erzbiſchofs 
Leben handelte. Die Mittheilung warf Engelbert in das Kamin, 
nachdem er doc vorher den Inhalt dem eben anmwefenden Biſchof 
von Minden anvertrauet. „Sorge für deine Sicherheit,“ empfahl 
ihm der Bifhof, „denn nicht allein für Dich, auch für die alls 
gemeine Kirche ift dein Leben köſtlich.“ — „Befümmerniß umgibt 
mich ringsum,” entgegnete Engelbert, „was ich thun fol, mag 
der Herr wiffen, ich weiß es nicht. Schweige ich, fo ift es um 
mich geſchehen; rede ich ihnen von der Sache, fo fchreien fie, 
Hagen Freunden und Bettern, daß ich fie des Vatermordes be— 
fchuldige. Bon Stund an will ich Leib und Seele einzig der 
göttlihen Vorfiht empfohlen haben.” Und er führte den Bifchof 
von Minden in die Hauscapelle, um demfelben eine Generals 
beichte abzulegen, umfaflend alle feine Gedanfen, Worte und 
Werfe von der früheften Jugend an. Oftmals hat feitdem Kon— 
rad von Diepholz, der Bifhof von Minden, von jener Beichte 
geſprochen, von der demüthigen Dffenherzigfeit, von dem zärts 
lihen Gewiffen, von der tiefen Bußfertigfeit und Zerfnirihung 
feines Beichtfindes. Geftärft erhob fi Engelbert, die Thränen 
fonnt er faum getrodnet haben, als wiederholtes Klopfen ihn 
nöthigte, der Gapelle Thüre aufzufchließen. 

Es waren, ihn aufzuſuchen, die Brüder von Iſenburg, 
Dietrich und Engelbert gefommen. „Ihr feid meine Bettern,” 
fo redete der Erzbifchof fie an, „und niemals habe ih, dag 
werdet Ihr mir bezeugen müffen, in etwas euch gefränft, viel- 
mehr jederzeit, nach Vermögen, euch und euere Brüder befördert. 
Jetzt muß ich von Berfchiedenen, fo mündlih als fhriftlih 


688 Altenwied. 


vernehmen, daß euer Bruder, Graf Friedrich, den ich ſtets liebte, 
niemals beeinträchtigte, Böſes gegen mich beabſichtigt, mich tödten 
will.“ Sie entgegnen: „Fern dergleichen, laſſet euch doch nicht 
einnehmen von der Furcht um Dinge, die niemals ihm eingefallen 
ſind. Wir alle ſind ja durch euch bereichert, geehrt und erhöhet 
worden.“ Das mochten ſie in Wahrheit ſagen, denn kaum zu 
der erzbiſchöflichen Würde erhoben, verſchaffte Engelbert dem 
Einen der Iſenburger, dem Dietrich, die bis dahin von ihm 
ſelbſt beſeſſene Dompropftei in Cöln, und nachmals das Bisthum 
Münfter, dem andern, Engelbert die Propflei zu St. Georgen 
und ferner das Bisthum Osnabrück 1). Dem dritten Bruder, 
Philipp, gab er eine Dompräbende zu Cöln, famt der Würde 
eined Domthefaurarius, und. eben war er bemübhet, dem vierten 
Bruder, Bruno, die Dompropftei in Utrecht zuzumenden, Die 
beiden Biſchöfe werden nicht gefäumt haben, den Grafen Fried 
rich von ihrem Gefpräh mit Engelbert in Kenntniß zu fegen, 
und den gefaßten Argwohn vollends zu zerftreuen, bielt ſich 
Friedrich dem Better zur Seite, als diefer von Soeſt austitt, 


) Bon Steinen, der weftphätifche Gefhichtfchreiber, Teugnet, daß bamald 
fhon Engelbert von Sfenburg Bifhof zu Osnabrüd gewefen fei, als 
wofür er ſich auf Erdmanns Chron. Ep. Osnabrug. beruft. Da fteht 
gefchrieben : „der 27. Bifhof zu Osnabrügge, Gerhard, ein Graf von 
der Lippe, habe 1208 noch gelebt. Wenn nun fein Nachfolger, Adolf, 
der nad Erdmanns Bericht 21 Jahre regiert bat, in befagtem Jahre 
1208 auch Bifchof geworben wäre, fo muß er 1229 noch Biſchof gemefen 
fein; folglich kann fein Nachfolger, Engelbert, zu der Zeit, ale Erz— 
bifhof Engelbert umgefommen, kein Bifhof zu Osnabrügge gewefen, 
viel weniger abgefegt fein.” Ich gebe bes von Steinen Worte, um nachzus 
weifen, in welch ungeſchickter Weife er die Glaubwürdigkeit von bes Cä— 
fartus Bericht von der Mordgefchichte anzufechten, zu beweifen fudıt, daß 
der Erzbifchof durch eigene Schuld, wider des Grafen Willen, umge 
tommen, daß vielmehr Graf Friedrich, denn Erzbifhof Engelbert als ein 
Märtyrer zu betrachten fei. Gerhard von der Lippe, das ift unbezweis 
felt, lebte noch 1208, hatte aber fpäteftens 1203 den bifchöflihen Sitz 
von Osnabrüd gegen das Erzbistum Bremen vertaufht. Hiernach hat 
fein Nachfolger in Osnabrüd, St. Adolf, erwählt 1203, geft. 1224, 

genau bie 21 von Erdmann berechneten Zahre regiert, und wird Engel: 
bert 1224 oder 1225 zu dem Bisthum gelangt fein. Diefe Probe von 
des von Steinen Zuverläffigkeit in einem Rechenerempel mag hinreichen, 
feine Zuverläffigkeit im Argumentiren zu befunden. 
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den Heimweg zu fuchen. Freundliche Worte gab der Graf und 
mündliche Zufimmung den früher verworfenen Friedensvorſchlä— 
gen, deſſen bag der Erzbifchof fih freute, in heiterer Stimmung 
fprah: „In Gefellfhaft, Vetter, und in Fröhlichfeit wollen wir 
gen Nürnberg zu dem Fürftentag ziehen.“ 

Sriedrih wußte, daß am andern Tage der Erzbifchof die 
Kirche zu Schwelm, 9'/, Meile von Soeft, zu weihen habe, er 
empfahl ſich deshalb jo bald wie möglich, um zu feinen Spieß» 
gejellen zurüdzufehren, jedem feinen Poften anzuweiſen und ihn 
um feine Aufgabe zu belehren. An diefem andern Tage, Freitag 
nach Allerheiligen, ward Engelbert von einer Wittwe angerufen; 
fie verlangte, daß er Gericht hege über zwei ihr beftrittene For— 
derungen, Sofort flieg er ab vom Gaule, um in einer im— 
propifirten Gerichtöfigung über das von der Wittwe in Anfpruch 
genommene Lehen Urtheil zu verlangen und anzunehmen. Uns 
terrichtet, daß der Spruch zu feinen Bunften, gegen die Frau 
ausgefallen fei, ſprach er zu ihr: „Liebe Andächtige, das Lehen, 
um weldes du Flageft, ift durch Urtheil dir entzogen, mir zus 
erfannt worden, Ich aber, beine Armuth bedenfend, ſchenke es 
dir um Gottes Willen, Die Unterfuchung deines andern Anfprud es 
fommt mir nicht zu.“ Ihren Weg verfolgend, wurden gegen 
Mittag die Reifenden überrafcht dur ein Zufammentreffen mit 
dem Grafen von Iſenburg. Den begrüßt der Erzbiichof, Tadet 
ihn ein, Gefellfichaft bis zur Nachtherberge mit ihm zu maden. 
Friedrich entfchuldigt fih: er wollte nur des Erzbiihofs Spur 
verfolgen, von deffen Begleitern Zahl und Haltung fih auſehen. 

Die Vesper wird gebetet, und abermals gelangt der Iſen— 
burger zur Stelle. „Herr, äußert gegen den Fürften der vors 
nehmſte feiner Begleiter, Graf Konrad von Dortmund, „Sehr 
verdächtig wird mir dieſes öftere Kommen und Gehen. Wir 
feben ihn jest zum dritten Mal, und zwar nicht, wie zuvor, 
einen Klepper, fondern ein Streitroß reitend. Ihr werdet wohl- 
thun, ebenfalls euer Streitroß zu befteigen.” Berfegt der Erz— 
biihof: „Dieß würde zu fehr auffallen, ich fürchte ihn nicht, 
denn ich Habe ihm nichts zu Leid gethan.“ Alle bemerften mit 
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Berwunderung die auffallende, in den Zügen bes Grafen einge- 
tretene Veränderung, der Erzbifhof aber empfängt ihn mit den 
Worten: „Ich wußte, Vetter, daß Ihr zuletzt bei mir bleiben 
würdet.” Er fchwieg, und fchweigend ritt Einer dem Andern 
zur Seite. Darüber wurde ed den Männern von des Erzbiſchofs 
Gefolge vollends unheimlich, Priefter nicht nur, auch reifige Leute 
verloren fi unvermerft, viele Andere waren mit den Köchen 
vorausgeeilt, die Herberge zu beftellen; Wenige blieben um den 
Fürften. Mit der Dämmerung wurde bie für die Ausübung des 
Berbrechens gewählte Stelfe erreicht, und ein Reuegefühl fchien 
den Grafen ergreifen zu wollen. „Weh mir Armen, was wollt 
id beginnen, meinen Herren und Better tödten?” fagt er zu den 
Seinen, die aber der Bedenklichfeit fpotten, Ohne weiteres gibt 
Friedrich die Lofung zu Mord und Todtſchlag an Heribert Rindor, 
der alsbald, von Heribert von Sweren begleitet, den Gevelsberg 
binanftürmt. Bedachtſamer dem fteilen Pfade zuveitend, fpricht der 
Graf, „das ift unfer Weg.’ — „Darauf wolle Gott ung behüten,” 
entgegnet der Erzbifchof, denn er war nicht frei von Berdadht. 

Ueber ein Kleines entjendet der Graf wiederum mehre 
Knete, denen zugleich befohlen, in allem des Rindor Winfen 
zu folgen. Indem der Erzbifhof dem Hohlweg, von welchem 
des Berges Höhe durchſchnitten, einbiegt, fieht er die Seitenpfade 
rechts und links von Bewaffneten erfüllt, vernimmt er ein Gefchrei, 
darob zu erbeben er nicht umhin kann. Hinter fih hat er des 
Grafen Reifige, die jede feiner Bewegungen hüten. Bon oben 
herab ertönt Rindors Pfeife, gellend und erfchütternd, daß die 
Gäule fogar fheuen, und im Augenblid zieht die ganze Notte 
blanf. Ein Reifiger, wohl Rindor felbft, fehreit dem Erzbifchof 
zu: „Herr, befleiget vafch euer Streitroß, denn der Tod fteht in 
der Thüre.” Es führte ihm nämlich der Junkherr von Hem— 
mersbach das Streitroß nad. Kaum bat Engelbert in den 
Sattel fih geihwungen, und es flürmen die Mörder auf ihn 
ein. Schwer wird er am Scenfel verwundet, von feinem ver- 
theidigt, nur daß Konrad von Dortmund mit gezüdtem Schwert 
dem Heribert Rindor fich entgegenftellt. Dem fommt aber Rindor 
zuvor, verwundet ihn hart an der Stirne, und zum andernmal, 
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ba ber Graf fih ihm abwendet, zwifchen den Schultern. Das 
ift derjefbe Heribert, der einen Augenblid zuvor den Erzbifchof 
warnte, damit er, wenn die Sache gegen feine Erwartung abs 
laufen follte, fich entfchuldigen könne. Da entflohen die Wenigen, 
fo noch um den Erzbifchof geblieben, und diefer felbft, obgleich die 
Zügel ihm entriffen worden, benust dag Gedränge, der Sporen 
fi gebraudhend. Den Hoblweg binan flog der Gaul, und von 
den Vielen, die ihm nachfegten, Fonnte nicht einer, von wegen der 
Enge des Raumes, ihm zuvorfommen. Da fprengt Rindor dem 
Hohlweg zur Seite, über die feharfe fchmale Kante des Nandes, 
bis er den Fliehenden, beritten auf verwundetem Roß, überholt 
bat. Den Erzbifchof beim Bruftlag erfaffend, zieht er ihn hinab 
zur Erde, der hinwiederum den Gegner hinabzieht; fie ringen am 
Boden, bis der Fürft, ald der Stärfere, gewaltfam fid erhebt 
und das der Straße anftoßende Gebüfch zu erreichen fucht, wäh— 
rend Rindor, dem Saume feines Manteld angeflammert, nicht 
yon ihm läßt, und durch unausgefeßtes Rufen feine Spießgefellen 
berbeiziebt. Da foll, vor dem Busch baltend, der Graf geboten 
haben, „den Mann zu greifen und zu halten, der ftärfer zu fein 
vermeint, denn wir.“ Und als der Erzbifhof um Erbarmen flehte, 
Flagte, „St. Peter, was geben diefe Leute mir ſchuld!“ da ſchrie 
abermals Graf Friedrih: „Tödtet den Böſewicht, der die Edel— 
gebornen ihres Erbes entfegt und Keinen verfchont,” worauf dann 
Gifelbert vom Gaule fih warf und dem noch immer mit Rindor 
fich fchleppenden Erzbifchof einen Hieb in den Kopf verfegte, mit 
einem zweiten Streich ihm beinahe die Hand von dem Gelenke 
trennte, endlich ihn durdhbohrte, gleichwie der unlängft von dem 
Erzbifchof geächtete Jordan ihm am Kopfe eine fürdterlihe Wunde 
ſchlug, als deffen er nachmalen auf Jfenburg fi berühmt hat, 
Während Engelbert ftöhnt, „Ad, ad!” wird er von den Mördern 
zur Seite gefchleiftz Heribert ftoßt ihm den Dold in die Bruft 
und Gifelbert will ihm den Kopf abfchneiden, wird aber von 
Gottfried mit den Haaren weggerifien. Diefen hatte der Graf 
von Sfenburg beordert, weiterm Greuel zu wehren, denn eine 
verfpätete Reue bemeifterte fich feiner. „Weh mir Efendigen, 
das ift zu viel,” beulte Friedrich, indem Jordan den verzweifelten 
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Streich führte, Nichtsdeftoweniger warfen die Uebrigen alte fih 
auf den Leichnam, damit jeder Einzelne mit dem Einfenfen feines 
Dolches bei der gemeinfamen Blutfchuld ſich betheilige. Ein Kerl 
ftieß feinen Dolch in des Ermordeten Fußfohle, um ſich zu ver 
gewiffern, daß die Teste Lebensfpur entflohen fei. Als vollendet 
das Werf, faßen die Mörder wieder auf, ritten von dannen 
(7. Nov. 1225). 

Mittlerweile hatte einer von des Erzbifchofs Gefolge, der 
Ritter Leonius, nachdem er Davon gelaufen war, gleich den Andern, 
den Kellner von Himmerod, Heinrih, eingeholt, und in etwas 
beruhigt, weil er einen Gefährten gefunden, auch feiner Feigheit 
fich fhämend, ſprach Leonius: „Nun, Herr Kellner, was follen 
wir thun? Unſer Herr, der Erzbifchof, ift fchwer verwundet und 
wird in die Gefangenſchaft geführt.” Antwortet der Kellner: 
„Es ift unfere Schuldigfeit umzufehren, zu fehen, was aus 
ihn geworden, wohin fie ihn bringen,” Die beiden fehren zur 
Mordftätte zurüd, und vernehmen vom Walde her das allmälig 
erlöfchende Gefchrei der Mörder ; fie befehen ſich, fo viel es bie 
Finfterniß zuläßt, des Ortes Gelegenheit, und ein am Boden 
ausgeftredter Leichnam erfüllt fie mit Schauder und Entfegen. 
Es war der entfeelte Erzbifchof, blutig und entftellt, nur noch mit 
Beinfleid und Kamiſol angethan; Rod und Hut lagen daneben, 
zerriffen ,. in Blut getaucht, und darum von ber Beuteluft ber 
Mörder verfhmäht. In ihrer Betrübniß erinnerten ſich Leonius 
und der Kellner der in einiger Entfernung wahrgenommenen 
Hütte; dahin eilten fie, Rath und Hülfe zu fuchen, und ber 
mitleidige Bauersmann fpannte ungefäumt feine Dchfen dem 
Karren vor, folgte den beflügelten Schritten der Frembdlinge. 
Nochmals zu der unfeligen Stelle gelangt, erhoben dieſe, bei 
denen mittlerweile auch ein Almofenier fi eingefunden, den Leiche 
nam vom Boden, und fuhren damit vollends nah Schwelm, De 
wollten fie in der Kirche ihn niederftellen; das gab der Pfarrer 
nicht zu, um, wie er vorfchüßte, das Gotteshaus nicht zu ents 
weihen, „Deswegen, und weil er auch in anderer Weife der 
Gnade des Märtyrers fi unwürdig gemacht, wird er bis auf 
ben heutigen Tag durch über feinen Leib verhängte göttliche Straf 
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gerichte heimgeſucht.“ In dem Haufe hingegen, wo ber Erzbifcheof 
zu übernachten gedacht hatte, fanden feine Diener willige Auf: 
nahme; zwei Kerzen, welche der Kirchweihe leuchten follen, 
wurden neben die Leiche gefeßt, bei welcher die Drei, in Wade 
und Gebet fi ablöfend, die Naht zubrachten. 

Am andern Morgen ihre Reife fortfegend, erreichten fie das 
Schloß Neuen-Berg, deß Burgvogt ihnen jedoch die Aufnahme 
verweigerte, in dem Prinzen von Limburg den neuen Herren des 
Bergifhen Landes verehrend und fürdtend. Es begegnete ihnen 
aber zur Stunde Randulf, in Altenberg Prior, der fie nad) feinem 
Klofter geleitet. In diefem Klofter, dem Engelbert ein Tiebreicher 
Wohlthäter geweien, wird mit Kreuz und Rauchfaß feine Leiche 
empfangen; in wehmüthiger und banfbarer Rührung drängen die 
Frommen fih hinzu, noch einmal die erftarrten Züge zu fchauen. 
Demnädft wurde die Leiche gewafchen, mit Myrrhen und Salz 
eingerieben, mit bifchöflihen Gewändern befleidet; 47 Wunden 
hat man an ihr gezählt. Am Montag, 10. Nov. erhob ſich der 
Trauerzug von Altenberg nad) Cöln und ift ihm der fehmerzlichfte 
Empfang ab Seiten der unzählbaren Bevölferung der großen 
Stadt geworden. Alle Slaffen der Gefellfhaft waren in Weh— 
flage und Jammer, zu ungemeffenen Berwünfchungen der Mörder 
vereinigt. Das blutige Hemd wurde der Bahre vorgetragen, die 
man einftweilen im Dom niederftellte,; das Begräbniß follte dann 
erft folgen, wenn ein fünftiger Erzbifchof die Unterfuhung des 
Frevels angeordnet haben würde. 

Das Bedürfniß der Nahe und die Nothwendigfeit, allenfalls 
figen Unternehmungen bed Herzogs von Limburg vorzubeugen, bes 
flimmten das Domcapitel zu ungewöhnlich Tebhafter Betreibung des 
Wahlgefhäftes. Am 15. Nov. 1225 wurde Heinrih von Mülenarf 
zu dem erledigten Stuhl erhoben, und fofort eilte der Ermählte 
nah Frankfurt zum Fürftentag. In feinem Gefolge zogen ba 
auf die Aebte Gottfried von Altenberg und Heinrich von Heifter- 
bach, als Hüter dem Sarge des erfchlagenen Erzbiſchofs bei- 
gegeben. Die Trophäen feiner Marter wurden dem Leichnam 
vorgetragen, das blutige Hemd, Leberrod und Hut; den Zug 
eröffnete eine Schar reifiger Männer in bumpfen Schweigen, 
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mit blanfem Schwert. Bor dem Königshof ftellte er fich auf, 
Rache zu fordern, nad der Ripuarier Sitte, über den Mörder 
Friedrich. Der König entfegte fih, nicht minder Alle, von denen 
er umgeben. Sogleid wurde Gericht gehalten, und die weiland 
auf dem Tag zu Nürnberg über Graf Friedrich verhängte Acht 
nochmals aus-, Lehen und Erbe ihm abgefproden. Das Lehen 
follten die Lebensherren, das Erbe die Blutsverwandten an fi 
nehmen, Dienft> und Lehenmänner wurden ihrer Eide ledig gezählt. 
Wittve mag fortan Friedrichs Hausfrau heißen, Waifen find 
feine Kinder. Eine Belohnung von 1000 Marf Cöln. wird ab 
Seiten der Eölnifchen Kirche demjenigen verheißen, der zu ficherer 
Haft den Aechter liefern Fönnte. 

Bon Frankfurt zieht der Erzbifhof hinunter nah Mainz, 
wo ber päpftliche Legat Konrad verfchiedene Bifchöfe, auch Aebte 
in großer Anzahl zu einer Synode vereinigt hat (Advent 1225). 
Zu der Berfammlung fpridt Konrad in glühender Rede von 
der Herrlichfeit des Märtyrers, ihn als einen Spiegel vor: 
baltend jenen Bifchöfen, welde der Kirhen Gut an Nepoten 
und Befreundete verfchleudern, dann richtet er dag geiftlide 
Schwert gegen den Thäter und feine Helfer; in allen Kirchen 
der Legation, d. i. der Erzbisthümer Mainz, Trier, Cöln, Bremen 
und Magdeburg foll jeden Sonntag, bei ausgelöfchten Kerzen, 
ber Fluch der Exrcommunication über fie ausgefprochen werden. 
Endlich Tieß der Legat die Schreiben der Brüder Friedrichg, der 
beiden Bilchöfe vorlefen, in deren einem der Bifchof von Münfter 
alle Theilnahme bei dem Verbrechen abzulehnen fuchte, während 
in dem andern der Bifchof von Osnabrüd, electus, um Ertheilung 
ber Weihe bat. Sie wurden an die in Lüttich abzuhaltende 
Synode verwiefen, und Erzbifchof Heinrich, ſtets den Sarg feines 
Borgängers mit ſich führend, begab ſich auf die Thalfahrt nad 
Eöln. Bor der Eynode zu Lüttich hat es den Bifchöfen von 
Münfter und Osnabrück nicht gelingen wollen, nach fränfifchem 
Recht fi durch das Zeugnig von fieben Bifchöfen, als Eides— 
belfern, zu vechtfertigen, fie wurden darum in ihrer Würde ſus— 
pendirt, des Grafen Friedrich Schlöffer, Iſenburg und Nienburg, 
gebrochen. Er ſelbſt entfloh über den Rhein, bei Herzog Walram 
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von Limburg Zuflucht zu ſuchen. Diefer aber, nachdem er das 
Ziel feiner Umtriebe erreicht, verrietb wenig Neigung, neue 
Gefahren zu beftehen um desjenigen willen, der ihm nur Werf- 
zeug gewefen. Daneben fühlte fih Walram erfchüttert und gebeugt 
durch feiner nächften Angehörigen Schidfale; fein Bruder Gerhard 
wurde ihm an demfelben Tage, daß man zu Cöln den Dreis 
zehnten Engelberts begangen, feine Toter, die Gräfin von 
Iſenburg, zwifchen dem 7. Nov. und 31. Dec. 1225 durd 
den Tod entriffen. Er felbft ftarb im Mai 1226, und Graf 
Sriedrih begab fih in Gejellichaft feiner beiden Brüder, der 
fuspendirten Bifchöfe, auf den Weg nah Rom, des heiligen 
Baters Berzeihung zu fuchen. Es farb auf diefer Reife Dietrich, 
der Bifhof von Münfter; unerhört mußte Friedrich über bie 
Alpen zurüdfehren. In den Niederlanden wähnte er fi ver- 
borgen; allein zu Lüttich von Jemanden, der zugleih mit ihm 
in Rom gewefen, erfannt, und demnächſt von Balduin von Gennap 
verfolgt, wurde er diefem zu Amay zwiſchen Lüttih und Huy 
durch eine Lift überliefert. Der von Gennap verbandelte feinen 
Gefangenen, mit oder ohne des Grafen von Geldern Dazwiſchen— 
funft, um die Summe von 2100 Marf an den Erzbiſchof Heinrich 
von Cöln. Es war genau ein Jahr, daß bes verflärten Erzbifchofs 
Leiche zum erftenmal nad Cöln gebracht worden, und an dieſem 
Jahrtage wurde Friedrich als ein Gefangener der Stadt eingeführt 
und vier Tage darauf vor St. Severins Thor gerädert (14. Nov. 
1226). Schrecklich war ſeine That, ſchrecklich hat er gebüßt. 

He ward gerichtet und lang der Stadt geschlepen. 

He ward geradbreket und stot up en rad. 

Dat rechte recht dede hem dat, 

Dat recht sprack af Koninck Henrich Friderich son. 

He was de richter unde muste siner nit schonen 

Umme dat ordel unde umme die noth. A 

„Et cum exspirasset et domini Colonienses cum alta voce 
Te Deum laudamus decantassent, ex tunc archiepiscopus, qui 
hucusque miracula faciebat, ea facere omisit,“ Schreibt Alberich 
von Trefontaines, 
Am 24. Febr. 1226 hatte dev päpftliche Legat, Bifhof Konrad 

von Porto, des Märtyrers Gebeine frierlih in St. Katharinen 
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Gapelle am Dom beftattet, von dannen ließ fie jedoch Erzbiſchof 
Ferdinand von Bayern am 6. Aug. 1622 erheben und nad 
dem Hochaltar übertragen. Der nämlihe Yürft verordnete 
1628, daß des Märtyrer dies natalis (für den Himmel 
nämlih), der 7. November, mit einem firchlihen Officium bes 
gangen werde. Gleichwohl fcheinen der Ausfprud des Legaten 
in jener denfwürdigen Synode zu Mainz, die Begeifterung, in 
weicher die Berfammlung die dem Andenfen Engelberts, des 
ehrwürdigen Märtyrerg geweihten Worte vernahm, die einzigen 
Titel zu fein, durch welche feine Aufnahme in die Berzeichnifle 
der Heiligen Gottes begründet; eine Heiligfprehung, nad der 
hergebrachten Form, hat nicht ftattgefunden, und es bedurfte ihrer 
am wenigften in den Augen des Bolfes, dag, nachdem ed den 
frommen Bifchof geſchaut hatte in der Erhabenheit feines Wirfeng, 
in der Reinheit feines Wandels, ihn fein Leben hingeben ſah um 
die Rechte feiner Kirche, in der Bertheidigung ſchwacher Frauen, 
in dem Beftreben, arme Leute zu fhügen gegen des Mächtigen 
Bedrüdungen. Der Bfutzeuge wurde alsbald der Lieblingsheilige 
der arınen Leute, 

Die Stelle, wo Engelbert litt, wurde anfänglich durch ein 
hölzernes Kreuz, dann durd eine ebenfalls aus Holz gezimmerte 
Capelle bezeichnet. Sie ftand noch nicht, und ein Schmied, der 
nebft feinem 14jährigen Sohne in einer finftern ftürmifhen Nacht 
dahin gelangt, ſah genau da, wo jest der Altar ſich erhebt, 
eine hellbrennende Wachskerze, etwa einer Ellen hoch, aus ber 
Erde hervorragen, die das ganze Revier erfeuchtete, ohne von 
Wind oder Negen das Geringfte zu leiden, Trotz des über fie 
gekommenen Schredens traten die beiden Wanderer dicht zu ber 
Kerze hinan, verrichteten vor derfelben ihr Gebet, ohne daß 
es ihnen doch möglich gewefen, fie zu berühren. Das Licht 
erblickte auch der Mönch Edbert von Scheda, welcher in derfelben 
Nacht zum Gevelsberg gefommen. Am 17. April 1226, fchreibt 
ferner Gäfarius, wurde ein Gichtbrüchiger aus Schwelm nad 
dem durch die Marter Engelberts gebeiligten Ort gebradt. Er 
verrichtete fein Gebet, und während er alfo in Andacht ver: 
tieft, fchaute er den feligen Herren, wie er, einem Lebenden 
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gleich, angethan mit den biſchöflichen Gewändern, in Geftalt einer 
Sonnen leuchtend, neben ſich zwei Männer hatte, die ftralend 
wie er felbft, ebenfalls mit den koſtbarſten Gewändern beffeibet. 
Alle drei umfchritten fie einen beftimmten Raum, um demnächft zu 
verfhwinden, der Gichtbrüdhige aber, vollfommen genefen, verließ 
ebenfalld den Drt, um in Freuden zu verfündigen, was er ge: 
feben und was ihm widerfahren, Aus feinem Bericht hat man 
gefchloffen, daß der Heilige an dem Orte feiner Marter eine 
größere Kirche verlange, und daß er deren Umfang durch die 
nächtlihe Wanderung bezeichnet habe. Es wurde demnach Hand 
ans Werf gelegt, eine Kirche und daneben ein Ciftercienfer- 
Nonnenklofter erbauet, wozu theilweife des Grafen von Iſenburg 
confiscirte Güter verwendet wurden. Das Kloſter Gevelsberg 
hat fih nachmalen in ein freimeltliches adeliches Stift verwandelt, 
deffen Fräuleins von allen drei im römiſchen Reich geduldeten 
Religionen fein fonnten, „Daß doch Gott,” feufzet Gelenius, 
„den noch vorhandenen Bfutsfreunden des h. Engelbert die Sinne 
geben möge, die römifch » Fatholifche Religion wieder in diefes 
Klofter einzuführen.” — „Welcher Wunfh aber ſchwerlich wird 
erfülfet werben ‚” erinnert von Steinen. Die vordem in der 
Kirche aufbewahrten Reliquien, der Dolch, mit welchem Engels 
berten bie tödtliche Wunde gefchlagen worden, daß darüber die 
Spige abbrah, fein Becher, fein übergoldeter Kamm, feine 
purpurfarbenen Schuhe, etwas von feiner Kleidung, waren in 
den fpanifhen Unruhen verfommen, mit Ausnahme doch des 
Dolches, welchen Jahrhunderte vorher eine Gräfin von Berg fi 
erbeten und dafür einen Hof in dem Amt Mifelohe geopfert hat. 
Die Duelle, welche wunderbarer Weife auf der Stelle entfprang, 
wo man den heiligen Leihnam aufgefunden, hat zu fließen auf- 
gehört, als die Reformation dem Klofter eingeführt worden. 
Hohes Lob fpendet Hr. Böhmer dem glorwürdigen Märtyrer, 
minder nicht feinem Biographen, von deffen Arbeit die Fontes 
rerum Germanicarum einen fehr fhäsbaren Abdruck, nur mit 
Weglaffung des dritten, vorzugsweife der Erbauung gewidmeten 
Buches, geben: „Cäſarius beabfichtigte in dem erften Buche mehr 
eine- Sharafteriftif, als eine Biographie, Gefchichtfchreiber wird 
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er erft im zweiten Buche bei der Darftellung des Martyriums. 
Da mag man lernen, wie man damals über den innern Menfchen 
dachte. Wie ſchön ift niht was S. 304 von der Verbindung 
der Ehrfurdt mit der Liebe ſteht: quia timor sine dilectione 
minus placet. Und fo vieles. Wie dieſes erfte Bud) durch Tiefe 
ber Auffaffung, fo zeichnet das folgende durch Trefflichfeit der 
Darftellung fih aus. Die Anordnung ift nicht ohne Kunſt. Am 
Ende des erften Capitels deutet der Berfaffer mächtige Mit: 
verihworne an, nennt die damit gemeinten Bifhöfe von Münfter 
und Dsnabrüd aber erft im vierten, wann fie felbft auftreten, 
Unverborgen bleibt Engelbert den weltlichen Gefchäften zus 
gewendeter Sinn, Wir fehen wie fchwer es ihm wird feine 
Pflicht zu erfüllen, wie er einer Entfcheidung gegen dem gereizten 
Neffen entgehen möchte, wie er dann von Gefahren umftridt 
Buße thut, und feinen Gegnern vergeblich mit der Milde eines 
von Schmerz und Angft gebrochenen Gemüthes entgegen geht. 
Denn nur finftrer wirds im verftocdten Herzen des Mörders. 
Unter deffen Kommen, Gehen und Wiederfommen naht immer 
fhwüler bie unglüdlihe Stunde, in welder das Verbrechen fi 
entlädt, und nun das Dpfer verblutet, und bald von allem 
menfchlihen Beiftand verlaffen, einfam daliegt in öder Nacht. 
Endlich fommen wieder einzelne ber verfprengten Getreuen, ber 
Trauerzug wendet fi) heimwärts, und wie er vorfchreitet unter 
bfutendem Panier, breitet fich weiter und weiter der Schmerz ber 
Heerde um den gefchlagenen Hirten; während die Mörder nirgends 
. Ruhe finden, und die Blutfchuld felbft ihre Gefippten ins Ber 
erben reißt, bis zulegt die Strafe den nur allzufpät büßenden 
Urheber erreicht. Eins wußte Cäfarius Damals noch nicht: nämlich 
wie verhängnißvoll die Unthat auf den Zuftand Deutfchlande 
zurüdwirfte. Denn nun hatte der junge König Heinrich den beften 
Berather verloren, und verfiel bald zum Unheil feines Haufes und 
des Baterlandes dem traurigften Geſchick. — Diefes Bild eines jo 
edeln und reichen Lebens wie graufenhaften Untergangs, noch in 
den Tagen unferer großen Vorzeit von geſchickter Hand gezeichnet 
und mit tiefen Farben ausgeführt, würde gewiß längſt unter und 
- befannter geworden fein, wenn es zugänglicher gewefen wäre.” 


St. Engelbert. 699 


Dem Ausfprud des großen Denfers gegenüber wird ganz 
eigentlich zu einem Nichts die von Hrn. Rautert 1818 vers 
Öffentlihte Legende, der Jfenberg, worin dem heiligen Märs 
tyrer Engelbert die ſchwärzeſten Verbrechen angedichtet werden. 
Das Büdlein gereichte der Fatholifhen Bevölkerung der nächften 
Umgebung von Effen zu argem Scandal, indem ihr feineswege 
gleichgültig fein fonnte, dag ein Heiliger, in der Fatholifchen 
Kirche Gegenftand einer öffentlichen Feier, als ein ruchlofer 
Berbrecher dargeftellt werde. Die Geiftlichfeit in Effen vereinigte 
fi) zu einer Beſchwerdeſchrift an den peinlihen Senat zu Cleve, 
worin auf Confiscation der fraglichen Schrift angetragen. Der 
Gerichtshof befeitigte den Antrag, mit dem Befcheid, „daß es einem 
jeden unbenommen fei, in einer alten Legende den Stoff zu 
einem Gedicht fih zu wählen.” Die Abgewiefenen befchloffen 
dur Gründe und Beweife das anſtößige Büchlein zu widerlegen, 
um biermit wenigftens theilweife den Srandal zu heben. Sie 
ließen erfcheinen Beleudhtung der Legende, genannt der 
Iſenberg, worin dem heiligen Märtyrer Engelbertug, 
Erzbifhofe von Eöln, die fhwärzeften Thaten ange— 
Dichtet werden, 1818. Es wird darin jener Legende Abficht 
und Tendenz gewürdigt, aus Schrift und Tradition die Lehre 
von der Berehrung der Heiligen nachgewieſen — eine Lehre, 
gegen welche die Legende fich erhebt, indem fie den heiligen Engel» 
bert herabwürdigt — dann die Widerlegung der erhobenen An 
fehuldigungen durchgeführt. Der Gegner hatte fih auf Stangen 
fol, Annal. eirc. Westph., Teſchenmachers Annalen, von Gteis 
nens weftphälifche Geſchichte und Aſchenbergs Taſchenbuch für 
1801 berufen, und dadurch fürwahr das gründlichfte Duellens 
ſtudium befundet., Es wurde nachgewieſen, daß feiner biefer 
Schriftfteller, Proteftanten alle, bis auf den einzigen Stangenfol, 
der Worte ſich gebrauche, welche die Legende ihnen beilegt, daß 
Afchenberg allerdings dem h. Engelbert blinde Anhänglichfeit zu 
dem römiſchen Stuhl, übertriebene Zärtlihfeit für die Mönde 
vorwirft, daß er im Uebrigen aber deffen reine untadeliche Sitten 
preifet. Ob bei der Gelegenheit die von dem Berfaffer der weft 
phälifhen Gefhichte geübte Heine Tüde zur Sprade fam, weiß 


700 Altenwied, 


ih nit, da weder Legende noch Beleuchtung mir zu Gefiht 
gefommen, ungezweifelt aber beruhet Rauterts Syftem hauptſäch— 
lich auf von Steinens Worten, IIL 1377: „In einer gefchriebenen 
Münfterifhen Ehronif heißet es: Im Jahr 1222 den 7. Sept. 
(sie) läßt der Bruder Biſchof Diederich zu Münfter, Friderich 
von Iſenburg durch feinen Knecht genandt Riddenkotte, wegen 
feiner $rauen (was hiermit der Berfaffer fagen wolle, ver- 
ſtehe ich nicht) todtfchlagen den Erzbifchvff Engelbert zu Cöln.“ 
Ausfprechen will von Steinen ed nicht, nur zu verftehen geben, 
daß Engelbert dem befeidigten oder bedrohten Ehemann ein Opfer 
fiel. Weniger befangen, beffer unterrichtet, glaube ich genugfam 
erklärt zu haben, wie Friedrichs von Iſenburg Berfchwägerung 
mit dem Haufe Limburg auf ihn wirkte, unter welchen Umftänden 
er, wegen feiner Frauen, den Mord beging. 

Unmittelbar nad Erfcheinen der Beleuchtung erhob Rautert 
vor dem Dberlandgericht zu Cleve Klage gegen die Geiftlichkeit 
zu Effen, daß fie in jener Schrift befhimpfende Dualificationen, 
vergleichen „der Elende, die fchändliche Behauptung, der Unver⸗ 
fhämte,” ihm beigelegt habe, und das Landgericht, fattfam be— 
gründet die Klage erachtend, verurtheilte die Beleidiger zu adıt- 
tägigem Gefängniß oder zu einer Geldbuße von 10 Rthir. jeder 
und in die Unfoften, Alles ohne Appell, Jener Elerus beftand aus 
19 Prieftern, unter welchen den erfien Rang einnahm Brochkhof, 
weiland Ganonicus und Dfficial des Capitels zu Effen, ein in 
feinen Tugenden hochgeehrter Greis, neben weldem auch mehre 
Canonici und Pfarrherren und minder nicht der Guardian des 
Capuzinerflofters betroffen. - Zehn Tage waren ihnen bewilligt 
für die Wahl zwifchen Gefängnig und Geldbuße. Einftimmig 
entfchieden fie fih für das Gefängnig. Indeſſen waren die zehn 
Tage noch nicht abgelaufen, als in Betracht der allgemeinen 
Aufregung dem Official von Eleve aus bie Appellation vergönnet 
wurde. Diefe Gunft benugend, übergab der Clerus eine Ber: 
theidigungsfchrift, und Anfangs Sept. 1819 wurde ihm bag 
Urtheil der Appellationsinflanz verfündigt. - 

Daß das Gedicht, oder die zu Unrecht fo genannte Legende 
Iſenberg, das Erzeugniß der Unüberlegtheit fei, gefchrieben ohne 
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alfe Umficht, war in dem Urtheil zugegeben, auch daB der Ber- 
faffer die zu erwartenden unangenehmen, felbft im höchſten Maafe 
ſchädlichen Folgen feines Beginnens im Geringften nicht beachtet 
babe, daß feine Schrift aller hiftorifchen Wahrheit entgegen, daß 
in ihr feine Spur zu finden der Behutfamfeit und Schonung, 
welche in fo vielfältiger Beziehung der Gegenftand erforderte. 
Indem aber der animus injuriandi nicht bewiefen, eben fo wenig 
die Abficht, die Lehre der Fatholifchen Kirche von der Verehrung 
der Heiligen zu unteraraben, oder den fatholifchen Klerus ber 
ihm gebürenden Hochachtung zu entfegen, fo wurde feine Strafe 
über den Berfaffer der Legende verhängt, wohl aber die Geift- 
lichfeit von Eſſen ftrafbar befunden, infofern fie in der Beleuch— 
tung einen von dem Staate mit einem wichtigen Amte betrauten 
Mann als einen Elenden bezeichnet hatte; denn obgleich Die 
Adficht zu beleidigen nicht vorausgefegt werden dürfe, fo fünne 
gleichwohl in dem gegenwärtigen Falle der von den Katholifen 
gewählte Ausdrud von der Beſchuldigung des animus injuriandi 
feineswegs freigefprochen werden. Nur wurde das Gefängnig 
erlaffen und die Geldbuße auf die Hälfte, 5 Rthlr., herabgejegt, 
„in Erwägung des unbefcholtenen Rufes der Individuen, deren 
feiner jemals wegen / Injurien beftraft worden, zumal da bie 
Legende nur zu fehr geeignet, den gerechten Unwillen der Appel— 
Ianten herauszufordern.” Ich mußte für diefe Darftellung des 
Proceffes die franzöfifche Ueberfegung von Buttlerd Leben der 
Heiligen, Art. Engelbert, benugen, denn in fo tiefem Schlummer 
tag 1819 nod die Fathofifhe Kirche am Rhein, daß ich wohl 
der einzige Coblenzer bin, der in jener Zeit von dem über bie 
Geiftlichfeit von Eifen gefommenen Proceß Notiz genommen hätte, 
Uebrigens fällt jener Artifel fogar noch auf durch feine unfruchts 
bare Dürre in einem Werke, deffen Orundzug diefelbe Seichtigfeit 
und Tederne Einförmigfeit, welche, einem Fluche gleich, auf allen 
Geſchichten der Heiligen im Allgemeinen ruhet. Einzig die Andacht 
fann mit einer folhen Behandlung oder vielmehr Mißhandlung 
bes erhabenften großartigftien Stoffes vorlieb nehmen, 

Nicht nur den gräßfichen, an feinem Freunde verübten Mord 
bat Erzbifchof Theoderich IL. von Trier den VBerfammlungen von 
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Cöln und Lüttich geklagt, fondern auch alle die Anordnungen 
getroffen, welche die Lage der verwaifeten Kirche erfordern konnte. 
Auf feinen Antrag abfonderlih wurde der Propſt zu Bonn, 
Heinrih von Mülenarf Zur Nachfolge auf dem Stuhle des Mär— 
tyrers berufen. Dem Fürftentag zu Cremona 1226, wozu Theos 
derich eingeladen, mußte er, gleich mehren andern Großen fern 
bleiben, indem fie wohl Verona erreichen, aber von wegen ber 
ftarf von den Lombarden befegten Paͤſſe nicht weiter vorbringen 
fonnten. Sechs Wochen brachte Theoderich in Trient zu, dann ging 
er nah Haufe. Hingegen bat er auf dem großen Hoftage, yon 
König Heinrich für den Sonntag Judica 1227 nah Aachen bes 
rufen, die allgemeine Aufmerffamfeit gefeffelt, durch die Aus— 
zeichnung, welche der König ihm bewies, die Verehrung, welche 
bie zablreih verfammelten Fürften ihm zollten. Hinwiederum 
hatte Theoderich Bieles zu leiden von des Herzogs Walram 
von Limburg Sohne, dem jüngern Walram, der von Ruremburg 
aus und in Verbindung mit dem mächtigen Grafen von Sayn 
zu wiederholten Malen des Erzbisthbums Gebiete mit Feuer und 
Schwert heimſuchte, außerdem bereiteten ihm die im Mofelland 
überhandnehmenden Kegereien mande Sorgen. In der Hauptftabt 
Trier befanden drei verfchiedene Kegerfchulen, ohne doch dem 
Bedarf der vielen Serten genügen zu fönnen. Wie verfchieden 
biefe aber in ihrer Lehre, fie ftügten fih alle auf die heilige 
Schrift, nad den für fie veranftalteten deutfchen Ueberfegungen, 
Die einen waren förmliche Wiedertäufer geworden, die andern 
läugneten die menfchlihe Natur Jeſu Ehrifti, wie auch feine leib- 
lihe Gegenwart im h. Sacrament, mit bem Zufaße, daß ein Leib, 
wäre er jo hoch und did als der Ehrenbreitftein, nothwendig durch 
die vielfältigen Communionen verzehrt fein müffe. Einige glaubten, 
ein fündhafter Priefter fei nicht mächtig, die Conſecration der Hoftie 
vorzunehmen, andere nahmen an, fie fönne von einem geweihten 
Priefter oder von einem Ungeweibhten, von Mann oder Weib ohne 
Unterſchied, in Schüffel oder Kelch, und aller Orten vorgenommen 
werden. Diefe hielten Firmung und Delung für überflüffig, jene 
wollten von Papft, Elerus, Religion überhaupt, nichts wiffen, 
Einige läugneten die Wirkfamfeit des Gebete für die Abgeftorbenen, 
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andere erkauften ſich mit 18 Pfennigen Dispens, um ihre Mütter 
heurathen zu können, welche Art von Ehe zwar auch in unſern 
Tagen der große Philoſoph und Maire von Paris, Petion, zuläſſig 
finden wollte, andere Fannten feinen Unterſchied der Zeiten, hielten 
den Werktagen die Feſttage gleich, arbeiteten an den Feſttagen 
bes Herren und feiner Heiligen, aßen Fleiſch in den Kaften. 

Alles diefes ergab ſich gelegentlich der 1238 von Theoderich 
veranftalteten Synode, weldye außerdem die Entdedung machte, daß 
die Sectirer ald ihr Dberhaupt einen Papft Gregorius betrach— 
teten, der jedoch dieſen Namen mit dem Ableben des Papftes 
Gregorius IX. ablegen würde, um jenen feines Nachfolgers an 
zunehmen. Es war das ein Kunftgriff, vermittels deffen fie auf 
Befragen jedesmal mit dem Namen des rechtmäßigen Papftes 
fich -legitimiren fonnten, während fie den ihrigen meinten, Die 
Synode, in welcher zugleich eine fehr ſcharfe Verordnung gegen 
Falſchmünzer und ihre Hehler erlaffen worden, hatte ſich indeſſen 
nur mit drei Kegern zu befhäftigen ; zwei davon wurden ent» 
laffen, der dritte büßte auf dem Sceiterhaufen. Auch die Teus 
felsdienerin Luchardis, die zwar bis dahin in den Augen des 
Bolfes als eine Heilige gegolten hatte, wurde zum Tode gefchidt. 
Auf dem Wege nad der Richtftätte, ja bereits von Flammen 
umgeben, beffagte fie no unter einem Strom von Thränen dag 
herbe Gefhid des Höllenfürften, und, in Gottvergeffenen Aus— 
brüden die Ungerechtigfeit, welche den fehönften der Geifter von 
dem Himmel herabgeftürzt und in den dunfelften Kerfer ber Erde 
gebannt habe. 

Auch der Frau Agnes von Malberg Abfterben gab Veran— 
faffung zu Unruhen. Die Burg glaubte Theoderih als eröff- 
netes Lehen einziehen zu können, was aber der Berftorbenen 
Neffe Rudolf beftritt, und um fi einen mädtigen Schuß zu ges 
winnen, als feinen und der Burg Lehensherren den Grafen von 
Luxemburg anerfannte, diefem eine erwünfchte Gelegenheit, bie 
verheerenden Einfälle, von denen er faum abgelaffen, zu erneuern, 
Ihnen zu wehren, hat der Erzbifhof ſich genöthigt gefehen, bei 
Killburg das fefte Schloß zu erbauen 1239. Die Fehde um 
Malberg befhäftigte ihn jedoch nicht ausſchließlich; ev führte, 
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dem Kaifer in feinem Krieg mit Herzog Friedrich dem GStreit- 
baren beizuftehen, eine reifige Schar nad) Deftreih, und durd 
die Ereigniffe des Feldzuges nah Wien gerufen, hat er da— 
ſelbſt, in Gefellfchaft weniger andern Fürften, die Königswahl 
Konrads IV. vorgenommen. Im folgenden Jahre, am Fefttage 
des h. Matthäus 1238, eröffnete Theoderich in Trier ein Pros 
vincialconeilium, weldem namentlich die Bifhöfe von Metz, 
Toul und Berdun beiwohnten. Die heilfamften Verordnungen in 
Bezug auf Kirchenzucht, gefchärfte Beftimmungen gegen Kegerei, 
Wucherer, Falſchmünzer, Ehebrecher find dort erlaffen worden, 
Am 24. Zul. 1239 wurden auch die bisherigen Jrrungen mit 
Luremburg gefchlichtet, indem Theoderich feiner Kirche Recht zu 
Bidburg an die Gräfin Ermefinda und ihren Sohn in Lehens— 
eigenfchaft überließ, und fie zugleich in die Zahl der Surgmänner 
von Killburg aufnahm, 

Nachdem er alfo den innern und äußern Frieden feines 
Sprengeld geworben, dachte Theoderich feine Testen Tage in 
Nuhe verleben zu können. Er bezog die Burg zu Montabaur, 
wurde aber aud dort durch die fortwährenden GStreitigfeiten 
zwifchen Papfl und Kaifer vielfältig berührt. Papft Gregor IX. 
wünfchte fich feiner Ratbichläge in dem bevorftehenden Concilium 
zu bedienen, der Erzbifchof fonnte aber in Wahrheit, das perfüns 
liche Erfcheinen zu verbitten, fein vorgerüdtes Alter und Leibess 
fhwachheit geltend machen, Tieß fi deshalb durch Abgeordnete 
vertreten. Diefe machten die Reife bis Genua zu Lande, fchifften 
fih dort, famt den päpſtlichen Legaten und vielen franzöfifchen 
Biſchöfen auf der von den Genuefern ausgerüfteten Flotte ein. Sie 
wurden aber auf der Fahrt nad Dftia bei der Infel Giglio von 
den Galeeren des Kaifers und der Pifaner, unter dem Befehl 
bes Königs Entius angegriffen, 3. Mai 1241, und vollftändig 
unterlagen die Genuefer 5; von ihren 27 ©aleeren wurden 3 vers 
fenft, 19 genommen, die drei Legaten, die Bifhöfe und die Ab- 
georbneten insgefamt zu Gefangenen gemacht und nah Pifa 
abgeführt, mit Ausnahme der Trierer, welde den Siegern uns 
befannt, vielmehr durch Zufall, meint Browerus, als durch ihre 
Klugheit dem allgemeinen Geſchick entrannen. Im folgenden 
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Jahre gab die Anweſenheit K. Konrads IV. in Trier Veranlaſ—⸗ 
fung zu großem Tumult. Er hatte in Erfahrung gebracht, daß 
ein Lehensmann des Erzbiſchofs yon Mainz, Siegfrieds III von 
Epftein, des unwandelbaren Feindes des Kaiferhaufes yon Staus 
fen, fich bei dem Dompropft Arnold von Ifenburg aufhalte, Den 
aufzuſuchen und willig oder unmwillig herbeizuführen, auf daß er 
gerichtet werde, entfendete der König den Siegfried von Hoheneck. 
Der Mainzer feste fih zur Wehre und verwundete den von 
Hoheneck tödtlih, worüber fofort die gefamte Bevölferung in 
Harniſch gerietb, und theils für den König, theils für den 
Dompropft fih erhob, Die Königlichen, als die Stärfern bes 
ftürmten des Dompropftes Qurie, daß er genöthigt, durch zeitige 
Flucht nah dem Palaſt fih zu retten, es bedurfte aber der 
äußerften Anftrengungen des alten Erzbifhofs, um den Aufrubr 
zu flillen und den zürnenden König zu beruhigen, Den wollte 
fodann Theoderich in die Fahrt nach Aachen begleiten, er Fonnte 
aber nur mehr Coblenz erreihen, und dort ift er vor Oftern, 
den 28. März 1242 verfcieden. 

Dreigig Jahre lang hat Theoderich feine Kirche regiert, ihr 
zu Vortheil, zu hoher Ehre ihm felbft. Er ftellte, wie das feine 
Urfunde vom 6. Febr. 1215 lehrt, bei der Geiftlichfeit feiner 
Domkirche das gemeinfame Leben wieder her,‘ Behufs deſſen er 
eine Rente von zwei Fuder Wein, in Güls zu beziehen, widmete, 
er incorporirte dem durch Armuth gedrüdten Stift Pfalzel die 
Pfarrei Cochem, er übernahm von Heinrich von Eovern die Vogtei 
zu Münftermaifeld pfandweife, gegen ein Darlehen von 100 Marf 
Pfennige, 6. Febr. 1219, ihm verfaufte St. Germans Stift zu 
Speier um 550 Pfund Meger Währung den Hof zu Eller, und 
das Patronat der Kirchen zu Ediger und Quzerath, er zog, nad 
Ableben Simons und Gottfrieds von Yoinville die Burg Monts 
elar als vermanntes Lehen ein, dem’ bisher durch ftete Fehden 
und P ünderungen beunruhigten Saargau eine wefentlihe Er— 
feichterung, er gewann feiner Kirche in den Grafen von Naffau 
und von Luremburg, von wegen Haffelbah und Bidburg mäd)- 
tige Vaſallen. Durd feine großmüthige Unterftägung wurde bie 
herrliche Abtei S. Vannes zu Verdun vom Untergang gerettetz 
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er nahm die Dominicaner und Franziscaner in das Erzftift auf, 
gleichwie er demfelben die Feier des Gedädtniffes der h. Kathas 
rina einführte, Als feine Weihbifhöfe werden Hermann von 
Apeldern, der Bifhof von Leal, und Heinrih von Luremburg, 
der Bifchof von Defel, genannt. Sein Nachfolger im Erzbisthum 
ift fein Neffe, der bisherige Dompropft Arnold von Iſenburg 
geworden (Abth. IN. Bd. 1. ©. 483—490), 

Konrad, den man für einen Bruder des Erzbifchofs häft, 
wird unter den Zeugen einer Urfunde des Erzbifchofs Johann J. 
von 1204 als Cunradus frater comitis de Wiede bezeichnet. 
In derfelben Urfunde erfcheint unter den Zeugen geiftlichen Standes 
Meffridus majoris ecclesie in Treviri canonicus, derjelbe Mefried, 
Graf von Wied, der 1220 als Dberchorbifhof und Propft zu 
St. Paulin vorfommt, Georg Graf von Wied befand ſich unter 
den Bürgen, durd K. Otto IV. am 3, Febr. 1200 dem Erzbifchof 
Adolf von Cöln geftellt, als Sicherheit für den von fämtlichen 
Prinzen des welfiichen Haufes ausgehenden Berziht auf die Dem 
Erzftift Cöln zugetheilten Befigungen Heinrichs des Löwen, Er 
ſoll fih auch 1208 durch feine Waffenthaten im heiligen Lande 
ausgezeichnet haben. Zum andernmal das Kreuz nehmend 1215, 
z0g er in Gefellfehaft Gerlachs von Iſenburg nad Holland, wo ſich 
ihnen Graf Wilhelm und eine große Anzahl von Kreuzfahrern aus 
allen Gauen von Nieder-Deutfhland anfchloffen. Eine Flotte 
von 300 Segel wurde ausgerüftet und flach in See den 29. Mai 
1217. „Die Flotte mußte aber fo viel Stürme ausftehen, daß 
fie im Monat Julius in fehr ſchlechtem Zuftande an den Küften 
von Portugal anlangete, nachdem fie einige Barfen verloren. 
Sie legte fih vor Liffabon vor Anfer, wofelbft an ihrer Auge 
befferung gearbeitet wurde, Unterbeffen nun, da ſich die Kreuz— 
züger in diefem Hafen befanden, thaten die Biſchöfe von Evora 
und Liffabon, beide Namens Suero, Petrus Abt von Alcobaza, 
und die Großmeifter des Tempelordens, von S. Johannis und 
S. Jacob, im Namen des Königes, dem Wilhelm, Grafen von 
Holland, und dem Grafen von Duite (Wied), Führern der Flotte, 
den Antrag, ihre Waffen zur Eroberung Alcarer do Sal anzu— 
wenden; weil diefes ein Drt war, woraus bie Mahometaner 
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häufige Streifereyen an den Gränzen, ja felbft bis an den Tefo, 
unternahmen, Sie ftelleten ihngn, um fie Dazu zu bewegen, vor, 
baß die Jahreszeit bereits verftrichen, und fie folglich in diefem 
Fahre im Gelobten Lande ohnedem nichts ausrichten Fönnten, 
fondern genöthiget feyn würden, in einigen Häfen von Stalien 
oder anderswo zu überwintern: nachmalen fügeten fie hinzu, daß 
fie der chriſtlichen Religion eben den Dienft erweifen würden, 
wenn fie wider die Mahometaner in Spanien zu Felde zögen; 
und fein Zweifel fein würde, daß der Pabft ihnen auch für diefeg 
Unternehmen Danf wiffen würde. 

„Wilhelm, Graf von Holland, und der Graf von Duite 
machten diefe Sache den vornehmſten Dfficirern der Flotte bes 
kannt; und dieje verlangeten, daß ein Kriegsrath darüber gehalten 
werden möchte. Berfchiedene ließen ſich diefen Antrag gefallen; 
die Friesländer und andere aber wollten fih auf feine Weife 
darauf einlaffen: fie beftunden auch dergeftalt auf ihrer Meinung, 
daß fie fih von dem Grafen von Holland trenneten, und mit 
mehr als 80 Schiffen den 26. Julii davon fegelten. Der Graf 
von Holland blieb alfo mit beinahe hundert Schiffen zurüd, bes 
feften Entfchluffes, mit allen feinen Kräften an dem Fortgange 
eines Unternehmens zu arbeiten, darin er für die Chriftenheit 
in Portugal fo viel Vortheil fand. Als man feinen Entfhluß 
vernommen, wurden in Portugal Kriegsvölfer angeworben, zu 
denen die Prioren derer Kriegsorden mit allen ihren Rittern 
ftiegen. Dan lieg auch Don Alfonfen, König von Leon, erſuchen, 
alle Ritter feines Reichs, und fo viel Mannſchaft, als er fönnte, 
zum Behuf eines fo heilfamen Krieges zu überſchicken. 

„Im Anfange des Auguftmonats rüdten alfo die Kreuzzüger 
und Portugiefen muthig vor den Drt, und ſuchten ihn dur) 
Behendigfeit einzunehmen; fie wurden aber von dem Statthalter, 
der eine tüchtige Befagung unter ſich hatte, zurüd gefchlagen. 
Diefer gab auch den Alcayden von Andalufien von dem was 
vorging, Nachricht, damit fie dem Miramolin in Africa ſolches 
wiffen faffen, fie felbft aber ihm Hülfe leiften mödten. Dur 
den Widerftand der Mahometaner wurde man genöthiget, den 
Platz förmlich zu belagern, und die der Zeit üblihe Maſchinen 
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zu gebrauchen: mit biefem Angriff wurde bis den 25. September 
fortgefahren. 

„Die Mahometaner, dener® an Erhaltung von Alcarer do 
Sal viel gelegen war, bradten fowohl in Spanien, als in 
Africa, zablreihe Mannſchaft auf, um diefem Drte zu Hülfe zu 
fommen, Als fie nun ein farfes Heer beifammen hatten, führeten 
es die Statthalter von Sevilien, Cordova, Jaen und von Badazjoz 
nach diefer Stadt, darin fie auch am 9. September anlangeten, 
Kaum war man ihrer gewahr worden, als die Belagerten ſo— 
gleich frifchen Muth faffeten, das Heer der Chriften aber in eine 
große Beftürzung gerieth, weil es nicht auf die Hälfte fo ſtark, 
als das mahometanifhe war, das fih auf 40,000 Mann zu 
Fuße, und auf 10,000 Reuter belief. Da inzwifchen die Kreuze 
züger und Portugiefen fih von ihrem erſten Schreden erholet 
hatten, festen fie ihr gänzliches Vertrauen auf GDtt, und wurden, 
der Ungleichheit ungeachtet, Schlüffig, dem Feinde die Spike zu 
bieten, und die Schlacht, wenn ihnen ſolche angeboten würde, 
anzunehmen, Um fie nun bierzu deſto mehr aufzumuntern, 
ſchickte es GOtt, daß ihnen eine große Anzahl Kriegesvölfer zur 
Berftärfung zugeführet wurde, ‚Die ihyen Don Alfonfo, König 
von Leon, durch die Kriegesorden in feinen Staaten mit einigen 
Negimentern zuſchickte: und an dem Tage, da fich die Feinde” zu 
einer Schlacht anſchickten, erblickte man zu der Zeit, da fih die 
Chriften in die Berfaffung fegten, fie zu empfangen, ein helles 
Kreuz am Himmel, fo eine fichere Borbedeutung des Sieges war. 

„Als beide Heere einander im Gefichte hatten, griffen fie 
fih unerfchroden an: das eine verließ ſich auf feine Ueberlegen— 
heit, das andere aber auf den Beiftand des Allerhöchſten; fo, 
bag das Treffen, welches des Morgens anhub, fo hartnädig 
wurde, daß der Sieg eine Zeitlang ungewiß blieb, Eben fingen 
bie ermübdeten Chriften an, ihre erfte Hige zu verlieren, als ihnen 
GOtt Schwadronen Engel unter der Oeftalt weiß gefleidter 
Ritter zufandte, welche die Ungläubigen dur ihren Glanz und 
Klarheit blendeten, und fo viel Wurfipieße auf fie Schießen ließen, 
daß eine ungeheure Menge von ihnen erleget wurde. Zu gleicher 
Zeit thaten die Chriften, bei denen der Muth aufs neue belebet 
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wurde, einen neuen Angriff, und verfolgeten fie einige Meilen 
weit. Diefer Sieg war alfo vagfommen, weil der mebrefte Theil 
des mahometanifchen Heeres, fowohl in der Schladht als auf der 
Flucht, umfam: auch wurden fehr viele Gefangene gemacht, und 
man erbeutete der Dahometaner fämtliche Gezelte, und Geräth- 
fchaft, darunter man unfäglihe Reichthümer fand. Unter der 
Zahl der gebliebenen waren die Alcayden von Cordova und Jaen. 

„Nach einem fo herrlihen Siege nahmen die Chriften bie 
Delagerung von Alcacer do Sal aufs neue vor, welder Drt 
fih aber noch einen Monat lang bielt, bis endlid der Befehls— 
baber am 21. Detober genöthiget ward, fih zu ergeben. Die 
ganze aus 2000 Dann beitehende Befagung wurde gefangen 
genommen, wovon man aber fogleih dem Abur, welder der 
Statthalter dieſes Ortes war, und hundert andern, fowohl Dfft- 
eirern als Soldaten, welche der mahometaniſchen Serte entfagten 
und die Taufe eımpfingen, die Freiheit wieder. fchenfte. Diefe 
Stadt wurde dem Grofmeifter von Palmella oder von S. Jacob, 
wozu- fie gehörete, theils weil fie ihm vorher verfprocdhen war, 
theils auch in Betracht deffen, daß er fi währender Belagerung 
und der Schlacht ungemein hervorgethan, überlaffen. Die Bifchöfe 
von Evora und Liffabon, der Abt von Alcobaza und die Groß— 
meifter derer Drden berichteten dem Pabſt diefe glüdliche Unter- 
nebmung, und baten ihn, zu geftatten, daß die Kreuzzüger in 
Portugal verbleiben und die Mahometaner aus diefem Reiche 
vertreiben helfen möchten: da aber dem Pabfte der Krieg im 
gelobten Lande beftändig im Sinne lag, fo wollte er nicht darein 
willigen. Nachdem alfo der Graf Wilhelm von dem Könige, 
denen Prälaten und Herren des Reihe, alle Merfmale einer 
vollfommenen Erfenntlichfeit erhalten, auch feine Flotte wieder 
in fegelfertigen Stand fegen laffen, ging er mit feinen Kreuz: 
zügern zum größeften Leidwefen aller Portugiefen unter Segel.“ 
— Leber den Merkmalen einer vollfommenen Erfenntlichfeit fällt 
mir ein, was die Sage von der Erfenntlichfeit eines andern Königs 
von Portugal erzählt. Die Revolution von 1640 hatte den Herzog 
von Braganza zum Thron erhoben: chacun a son goüt, ein 
Bolf eben wie das Individuum Den Thronräuber, welchen 
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England und Franfreich unterflügten, befämpfte K. Philipp IV. 
mit dem Unglüd, das allen feinen Unternehmungen folgte, aber 
aud in der Langfamfeit und — welche ſogar die Heere 
Karls V. und Philipps IL charakteriſiren. Die Entſcheidungs— 
fhlaht wurde für Portugal gewonnen hauptfählihd durch den 
unerfihütterlihen Muth der Veteranen Eromwells, jener Levellerg, 
von denen ihn einige Regimenter zugefchidt worden. Es Fam 
in Liffabon zur Berathung, wie dieſe Tapfern zu belohnen, und 
man entfchied fich für 2 Unzen Spaniel per Kopf unter die 
Hülfspölfer zu vertheilen. Was fie mit dem braunen Staub 
machen follten, wußten die Engländer nicht, fie haben ihn unter 
Jubel und Flüchen zu Afche gebrannt, wie jenes kaiſerliche Armee— 
corps, als es zur Kipper- und Wipperzeit feine Löhnung in 
Schinderlingen empfangen follte. 

Bon der Mündung des Tejo aus gingen die Kreuzfahrer 
wiederum unter Segel, um fi) dem heiligen Lande zuzuwenden, 
wie denn Jacob von Bitry fchreibt: „L'an de gräce 1218, au 
mois de mai, les bdtimens de la province de Cologne ei un 
petit nombre d’autres bätimens des provinces de Breme et de 
Treves, commencerent â arriver dans le port d’Accon. Ainsi 
Von preludait à l’execution du projet arrdte d Rome dans le 
concile de Latran, sous le seigneur pape Innocent, de pre- 
cieuse memoire, pour conduire la milice du Christ sur le ter- 
ritoire d’Egypte.“ Die Belagerung von Damiata nahm ihren 
Anfang, und ift von deren Befhwerden und Gefahren ein gutes 
Antheil auf die des Waffers Fundigen Holländer und Rhein— 
länder gefallen. In der Darftellung des unglüdlichen Gefedhtes 
vom 29. Aug. 1219 gedenft Jacob von Vitry namentlich des 
Grafen von Wied. „Le roi, aide des Templiers, de la maison 
des Teutons et des Hospitaliers de Saint-Jean, des comtes de 
Hollande, de Witte, de Leicester et de Cambridge, de Gautier 
et de Barthelemy, tous deux Frangais, des Pisans et d’autres 
chevaliers, soulint le choc des ennemis qui se langaient a la 
poursuite des fuyards. Le roi fut sur le point d’Eire brüle 
par un feu gregeois. Tous ces guerriers, faisani comme un 
rempart à nos fuyards, repousserent les Sarrasins autant de 
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fois qu'ils se presentdrent devant eur, mais des qu'ils re- 
prenaient lentement leur mouvement de retraile, ils avalent 
@ supporter les coups et les trails des ennemis. Pendant 
qu'ils resistaient ainsi pour defendre leurs freres, évéque dlu 
de Beauvais, et son frere, Andre de Nanteuil, Gautier, ca- 
merier du roi de France, et son fils, le vicomte frere de 
leveque d’Angers, et le seigneur Jean d’ Arcies, homme noble 
et ir8s-vaillant, furent faits prisonniers; Henri de ÜOrme et 
beaucoup d’autres fureni tuds ou emmeneds en captivite. Trente- 
trois Templiers furent pris ou mis d mort, avec le marechal 
de Saint-Jean et quelques aulres freres de la m&me maison. 
La maison des Teutons ne fut pas non plus sans avoir des 
pertes à deplorer. Les chevaliers du Temple, qui avaient die 
les premiers ä attaquer, furent les derniers àû se retirer. 
Tandis que ceux des nötres qui etaient le plus en retard 
arrivnient sur le fosse, les Templiers demeurerent en dehors, 
pour repousser, autant qu'il leur serait possible, vers leurs 
murailles ceur qu’ils avaient en téête.“ Dagegen war dag 
Beifpiel des Fliehens von dem italienifhen Fußvolf ausgegangen, 
und hatte auch die Ritterfchaft von Cypern im geringften nicht 
fih bemübet, den vielfältig ihr gemachten Vorwurf der Feigheit 
zu widerlegen. Bon den Ufern des Nils zurüdgefehrt, foll Graf 
Georg fih in den deutfhen Drden haben aufnehmen Tajfen, 
dag er aber Landmeifter in Preuffen geworden, ift ungegründet. 
Der Landmeifter in Preuffen, Heinrich von Wida, waltete 
1239— 1244. 

Des Erzbifchofs Theoderich ältefter Bruder, Lothar, wird 
als germanus noster bezeichnet unter den Zeugen einer von dem 
Erzbifhof am 7. April 1218 gegebenen Urfunde. Am 30, Jan. 
1218 hatte er bie der Abtei Rommersdorf gemachte Schenfung 
des Hofs Marfenberg beftätigt, wobei unter den Zeugen, uns 
mittelbar nad Heinrih dem Jüngern von Iſenburg, auch ein 
Theoderieus de Widhe erſcheint. Wilhelm von Ouch und feine 
Brüder, Gebhard von Gummerfcheid, feine Erben und Hofleute 
zu Dageroth hatten feit längerer Zeit mit dem Frauenffofter 
St. Thomas bei Andernach über einen Wald am Grenzelberg, 
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bei dem Nonnenbach geftritten. Mehrmals waren bie Parteien 
in dem ihnen anberaumten Termin ‚‚coram fratre nostro Lotha- 
rio, tunc procurante comitiam de Widhe‘‘ erſchienen, ohne 
dag man fich verftändigen können. Jetzt einigten fih Richter 
und Parteien, den Streitpunft der Entſcheidung des Erzbifhofs 
Theoderich zu überlaffen, und hat diefer auf Burg Wied im 
%. 1219 gefprochen ; der frittige Gegenftand blieb dem Kfofter. 
Im J. 1229 ſchenkte Graf Lothar all fein Recht zu den Gütern in 
Treiß, fo Diethard von ihm zu Lehen gehabt, an das Eollegiat- 
ftift zu Garden. Mit der Wittwe des Grafen Simon I. von 
Saarbrüden, mit Luckardis, einer Tochter des Grafen Emih II. 
von Leiningen verheurathet, war Lothar Finderlog geblieben, als 
feine nächften Erben feiner Schwefter Söhne, Bruno I, und 
Theoderih von Iſenburg betrachtend, übertrug er auf Burg 
Wied, 5. März 1247, die Geſamtheit feiner Lehen an diefe beiden 
Neffen, und wurde der Llebertrag von dem ebenfalls anwefenden 
Erzbifhof Arnold von Trier zur Stunde befiegelt. Graf Lothar 
ftarb den 1. März 1243 und wurde in Rommersdorf, wohin er 
6 Malt. Kornzins aus Wollendorf gegeben, beerdigt. Seine 
Wittwe, Frau Ludardis fehenfte dahin eine Darf Zins von ihren 
Gütern zu Haſſelbach, fintemalen fie ebenfalls in Rommersporf 
beigefegt zu werden verlangte, Auch jener Rudolf, Rabulf, 
Trierifcher Dompropft, der von 1183 an mit Folmar von Blies— 
caftel, dem Chorbifchof fit. S. Castoris, um die Trierifhe Inful 
fritt, war aus dem Haufe der Grafen von Wied, feine eigent- 
liche Stelle vermag ich ihm jedoch nicht anzumweifen. Erzbifchof 
Arnold I war nur eben, 25, Mai 1183 verfchieden, und am 
Borabend des Leichenbegängniffes traten die Domberren und bie 
einflußreichiten Männer der Provinz zufammen, die Wahl eineg 
fünftigen Erzbifhofs zu berathen, Der Domdechant und Chor 
bifhof Johann fprad mit Wärme für Rudolf von Wied, und 
fein Bortrag wirfte entfcheidend, Die Verſammlung trennte fich 
mit dem feften Vorſatz, nad des Domdechants Anficht zu wählen, 

Dep hatte der Chorbifhof Folmar fih nicht verfehen, viels 
mehr zuverfichtlich gehofft, den erledigten Stuhl felbft zu befteigen, 
Der Hoffnung nicht zu verzichten, verwendete er einen großen 
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Theil der Naht. Bon Haus zu Haus ift er gegangen, um. die 
Wähler nach der entgegengefegten Richtung zu bearbeiten. Er— 
muthigt durch die von mehren empfangenen Zufagen, erhob er 
fih am folgenden Tage, unmittelbar nad dem Leichenbegängniß, 
um zu einer förmlichen Wahl aufzufordern, indem, das führte 
er aus, Tags vorher nur befchloffen worden, denjenigen alg 
Erzbifchof anzuerfennen, welhem die Majorität von Clerus und 
Bolf gehören würde, 

Ihm pflichteten fofort bei. feine Anhänger unter ben Doms 
herren, die Bornehmen und die Häupter der Glerifei, was zu 
heftigem Wortwechjel Beranlaffung gab. Der Faiferlide Com— 
miffarius, Werner von Bolanden, und Pfalzgraf Konrad riethen 
den Zwift der Entſcheidung des Kaiſers anheimzugeben, Folmar 
fegte ihnen die geiftlichen Nechte entgegen, als welche dergleichen 
Berzug nicht geftatten, vielmehr die augenblidliche Wiederbefegung 
eines erledigten Stuhls verlangen, Nach langem Streiten einigte 
man fi für eine zweite Zufammenfunft, welche nah Tiſch zur 
Zeit der Non flattfinden follte. Auf diefe Verabredung bauend, 
gingen Rudolfs Anhänger nad) Haug, Folmar aber, ihrer Läftigen 
Gegenwart ledig, ermahnte die in dem Kreuzgang fich drängenden 
Layen die Wahl um feinen Augenblick zu verfchieben. In dem— 
felben Sinne ſprach der eifrig ihm zugethane Herzog von Limburg, 
zunächft zu den Edlen und Minifterialen, fodann auch zu ben 
anfehnlichften, endlich zu den geringften Bürgern. Um aber ben 
Schein der Gefeglichkeit beizubehalten, wurden Boten ausgefendet, 
Geiftlihe, die vornehmften Edelleute, Minifterialen, Bürgers- 
leute, mit dem Auftrag, diejenigen, welche nur chen die Wahl— 
ftätte verlaffen, zurüdzurufen. Die haben aber nicht wenige der 
Geladenen bei der Mahlzeit betroffen, aller Orten den Wunſch 
vernommen, daß es bei der für das Gefchäft beliebten Stunde 
fein Bewenden haben möge. 

Der Bitten und der Eßluſt gleich wenig Rechnung tragend, 
beftanden Folmar und der Herzog von Limburg auf einer augen 
blicklich vorzunehmenden Wahl, und die vollftändig durch ihren 
Willen geleitete Berfammlung entfchied fi ohne Bedenken für 
den Chorbiſchof von St. Caſtor, der auch fofort inthronifirt wurde, 
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Der Gegenpartei, als fie zur gefegten Stunde ſich eingefunden, 
blieb nichts, als die Appellation an den Kaifer übrig. Friedrich J 
befaud fih eben zu Conſtanz; aus ber Gefandten Munde ver: 
nehmend, was in Trier fi ereignet, wollte er ben einen wie 
den andern der Gandidaten um bie Trierifhe Inful hören. 
Nachdem diefe fattfam ſich ausgeſprochen, waren bie Fürften ber 
Anfiht, daß bei fol zwiefpaltiger Wahl die Entfcheidung dem 
Kaifer allein gebüre, Friedrich aber zog es vor, ftatt feines 
Nechtes fih zu gebrauden, eine zweite, in feiner Gegenwart 
abzubaltende Wahl zu verfügen. Dem gefährlihen Experiment 
wollte Folmar ſich nicht ausfegen, er 30g von dannen, die wenigen 
Trierer aber, die in Conftanz verfammelt, wählten den Grafen 
von Wied, der auch fofort die Regalien empfing, demnächſt von 
feiner Domfirde Beſitz zu nehmen, die NRüdreife antrat. Er 
fand jedoch den Dom verfchloffen und mit Bewaffneten befest, 
daß er genöthigt, in St. Simeong Kirche einzufehren und daſelbſt 
die Huldigung des Clerus, infofern berfelbe ihn als den recht: 
mäßigen Erzbifchof anerfannte, einzunehmen, 

Bon dem Kaifer mit feinen Anſprüchen abgewiefen, hoffte 
Folmar auf eine günftigere Entfcheidung ab Seiten des h. Stuhls, 
welche herbeizuführen, er die Reife nad Rom unternahm, Dahin 
wurde auch Rudolf eitirt, und es begann eine Unterfuchung, bie 
nad römifhem Braude geführt, von ferne nod fein Refultat 
verhieß, als der römifche König Heinrich, nachdem er in Eoblenz 
mancherlei Unfug angerichtet, die Stiftsherren, welche als Fol- 
mars Anhänger bezeichnet worden, bebrüdt, die ganze Stadt in 
Unruhe und Aufruhr verfegt hatte, an der Spige bewaffneter 
Scharen gen Trier zog und bafelbft als ein Eroberer waltete 1185. 
Die Pforten des Doms wurden gefprengt, die Soldaten vorzugs⸗ 
weiſe bei den Geiftlihen, welche Durch ihre Anhänglichkeit für Fol: 
mar befannt, einquartiert. Jegliche Gewaltthat, Plünderung und 
Mißhandlung hat diefe Erecutionsarmee fich erlaubt, und nament- 
lich Folmars Behaufung bis auf den Grund gefchleift, Auch den 
Bürgern, wenn ihre Gefinnung nur im Geringften verdächtig, 
erging es fohlimm: fie wurden ing Gefängniß geworfen, ober 
mußten fih mit ſchwerem Gelde Yöfen. Daß die gute Stadt Trier 
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in den härteften Belagerungsftand verfegt worden, vernahm Papft 
Lucius IIL, und er richtete ein Interceffionsfchreiben an den Kaiſer. 
Diefer entgegnete, bie manderlei Immunitäten feien der Geiftlich- 
feit zugeftanden worden, damit fie, durch Welthändel unberührt, 
in Demuth, Andacht und Frieden dem Herren ausfchließlich dienen 
möge, Wenn fie mit Hintanfegung ihres erhabenen Berufs bei 
unzuläffigen Händeln fich betheilige, fo müßten, big zu eingetretener 
Defferung, diefe Immunitäten ihr entzogen werben. Namentlich 
babe die Trieriſche Cleriſei fich unterfangen, des Reiches Gerecht— 
fame anzutaften, und fei darum nad) Berdienft behandelt worden. 
Mipgriffe, welche hierbei etwan vorgefallen, follten jedoch vers 
beffert werden. 
Dem Beicheid überlebte Papft Aucius nur kurze Zeit, er farb 
den 25. Nov. 1185, und fhon am andern Tage wurde fein Nach» 
folger, Urban IL. oder Lambert Erivelli, der bisherige Erzbifchof 
von Mailand, erwählt. Bon Herzen dem Kaiſer abgeneigt, in 
Betracht der bei der Einnahme von Mailand 1162 über feine 
Angehörigen verhängten harten Strafen, nahm er fofort bie 
Angelegenheit der beiden Prätendenten zur Trierifhen Inful zur 
Hand, und obgleich er den Kaifer bedeuten laffen, baß er nimmer 
mehr dem Folmar die Weihe ertheilen würde, hat er doch, dieſem 
zu Gunften, am Borabend von Ehrifti Himmelfahrt 1186 ges 
fprochen, ihm am Samftag vor Pfingften die Würde eines Cardinal⸗ 
Priefters, und am Sonntag die erzbifhöfliche Weihe ertheilet. 
Das zu ahnden, ließ der Kaifer fein Heer aus Toscana nad) der 
römifchen Campagna vorgehen und dafelbft nah Willfür walten, 
während er zugleich bedacht, alle Verbindung von Rom mit 
Deutfchland zu hemmen. Deshalb fonnte Folmar nur auf Um— 
wegen und in ber Berfappung eines Troßfnechtes, zum Fuße ber 
Alpen, und weiter durch Savoyen und Hochburgund nah Toul 
gelangen, wo ihn jedoch Bifhof Peter aus Anhänglichkeit für 
den Kaifer nicht aufnehmen wollte. Dagegen gelangte an ihn aus 
Meg eine förmliche Einladung: als Metropolit von Biſchof Bertram 
empfangen, fand er an dem Grafen Theobald I. von Bar einen 
mächtigen Befchüger, der e8 übernehmen wollte, mit gewaffneter 
Hand ihn feiner Diöcefe einzuführen, fih aber am Ende begnügen 


716 Altenwied. 


mußte, ihm das Städtlein Briey, hart an der Trieriſchen Grenze, 
zu einem fihern Aufenthalt anzumweifen. Bon dem unweit Briey 
befegenen Stift St. Pierremont aus fchleuderte Folmar nach allen 
Seiten Suspenfionen und Ercommuniteation, hiedurch in dem Erz- 
ftift ein verderbliches Schisma veranlaffend. Während in der Stadt 
Trier Rudolfs Anfehen durch die Faiferlichen Soldaten aufredt 
erhalten wurde, nahm auf bem Lande der Adel die Gelegenheit 
wahr, fich der geiftlichen Güter, „welche ihm ftets ein Gegenftand 
ber Begehrlichfeit gewefen,” anzumaßen, und pflegten die Räuber 
die Drohung geiftliher Strafen nur mit lofen Reden zu erwiedern. 
„Wir fürchten euere Ereommunication nicht; Fraftlos ift euer 
Fluch. Ihr feid vineulirt wie wir, in diefelben Feſſeln gebannt.” 
Das Ende eines folhen Zuftandes herbeizuführen, verhandelte 

ber Kaiſer auf dem Hoftage zu Kaiferslautern mit den Fürften 
und den ZTrierern, und deren Ermeffen hat er endlich freigegeben, 
ob fie den ebenfalls anmwefenden Rudolf als ihren Erzbifchof ans 
erfennen oder eine neue Wahl vornehmen wollten, Als ein milder 
Herr hatte Rudolf fih bewährt, dem fernerhin zu geboren, 
wünſchten die Befragten, und dag wurde ihnen verftattet. Während 
dem hatte Folmar nad der Champagne fi gewendet, auch, vor—⸗ 
nehmlich auf Betrieb des Erzbifhofs Wilhelm von Rheims, alle 
Befugniffe eines Legaten erhalten, In Gefolge deffen mochte er 
außerhalb feiner Didcefe eine Provincial-Synode abhalten, und 
die hat er für den erften Sonntag der Faften nad Mouzon 
ausgefchrieben. Es erfchienen der Bifhof von Mes mit feiner 
Geiftlichkeit, der trierifche Archidiaconat Longuyon, aus Frankreich 
einige Bifhöfe und Doctoren. Nah der Franzofen Rath ver: 
bängte Folmar über feine widerfpenftigen Diöcefanen die fehärfften 
Genfuren, der Bifhof Peter von Toul wurde gebannt, Biſchof 
Heinvih von Verdun feines Bisthums entfegt. Sie waren beide 
ausgeblieben, hatten auch gegen die Synode Appellation eingelegt. 
Es war aber eine der Stipulationen des zwifchen dem Kaifer 
und König Philipp Auguft von Frankreich abgefchloffenen Bünd- 
niffes, daß dort Folmar nicht weiter geduldet werde, er fuchte 
Zuflucht bei K. Heinrich IL von England, als welcher ihm S. Cöme, 
in Zouraine zum Aufenthalt anmwies, es mußte auch Bifchof 
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Bertram von Mes feinen Sprengel verlaffen, um dem Zorn deg 
Kaiſers auszuweichen, hingegen begab fih der durch Folmars 
Synode beftrafte Bischof Peter von Toul auf die Neife nach 
Verona, um vor Papft Urban IIL fi zu rechtfertigen. Der ftarb 
aber den 20. Det. 1187, und der fanftmüthige Gregor VIIL hat 
nicht nur den Bifhof von Toul vollftändig reftituirt, fondern 
auch dem Folmar unterfagt, Fünftighin weder die ihm unters 
gebenen Bifhöfe, noch die Glerifey oder das Volk, ohne 
vorläufige päpftlide Bewilligung mit dem Bann zu belegen. 
Clemens UL ging noch weiter, Im Einverfländniffe mit dem 
Kaifer ließ er, behufs einer nocdhmaligen Unterfuchung des Wahls 
ftreites, den Zolmar zu dreimalen vorladen., Der Gerufene blieb 
aus, und wurde demnad alles Rechtes zu der Trierifchen Kirche 
verluftig erklärt, ihre Wiederbefegung einer neuen Wahl, die auf 
Johann J fiel, anheimgegeben 1190. Dem folgte die Aufhebung 
aller von Folmar ausgeſprochenen Genfuren und die Wiedereinfegung 
in den vorigen Stand aller derjenigen, welche durch ihn der Nemter 
und Würden entfegt worden. Abgelaufen waren hiermit die fieben 
Jahre der Trübfal, welche die h. Hildegardis der Trierifchen Kirche 
anfündigt in einer Stelle ihrer Prophezeiungen, anhebend mit 
den Worten: „„Seindetur pallium dilationis divitiarum tuarum.““ 

Obgleich Graf Lothar zugleih mit jener Beftimmung vom 
5. März 1242 feine Neffen, die von Jfenburg, in den Beſitz der 
ihnen zugedachten Zehen einführen laffen, fo haben diefe fich doch 
gendthigt gefehen mit ihren Bettern Siegfried, Gottfried und 
Gerhard von Epftein, ebenfalls des Grafen Lothar Schwefterföhne, 
zu transigiren, und ihnen die Hälfte von Schloß und Graffchaft 
MWied zu überlaffen. Diefe Epfteinifhe Hälfte an den Burgen 
Nieder Wied und Dfbrüd famt Zubehör bat Graf Rupredt IL 
von Virnenburg am 24. Jul, 1306 von Siegfried yon Epftein 
um A500 Mark Pfennige erfauft, fie wurde aber von deffen Sohn, 
Graf Ruprecht IL mehrmalen, zulest 1329 an Dietrich) Meinefelder 
verfegt, endlich wieder eingelöfet und als feiner Tochter Agnes 
Mitgift an den Grafen Wilhelm L von Wied-Iſenburg überlaffen. 

Die folchergeftalt wieder vereinigte Graffchaft Wied enthielt, 
Nunfelfhen Antheils, oder dag Oberamt Dierborf, im J. 1800 
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auf 5 DMeilen in den Kirchſpielen Dierdorf, Puderbach, Urbach, 
Raubach (zur Hälfte), Freirachdorf (ebenfalls zur Hälfte), Niedern= 
Mambah (zu 2/) und Oberdreis (zu "/,) eine Bevölkerung 
von 12,800 Köpfen, während bie untere Grafihaft, oder ber 
Neumwiedifhe Antheil, in der Stadt Neuwied und den Kirch— 
fpielen Heddesdorf, Feldfirhen, Bieber, Altenwied, Nengsdorf, 
Honnefeld, Anhaufen, Nüderod, Dreifelden, Nordhofen, Grenz« 
baufen und Alsbach, bei einem, viel zu gering vermutblich, 
zu 274, Meile angegebenen Flächenraum, von etwa 15,000 
Menfchen bewohnt geweien. Dazu ift in Gefolge des Erb- 
anfpruches an die Burggräflid Kirchbergiſchen oder Sayn⸗Hachen⸗ 
burgifchen Lande, durch Vergleich mit Naffau-Werfburg der Bann 
Marfayn gefommen. Ohne diefen Zumahs waren in Dem 
Neumwiedifhen Antheil, außer der Stadt, 50 Dörfer, und darin 
1530 Häufer, von 7860 Menfchen bewohnt, vorhanden. An Acker— 
land wurden 14,750 Morgen, Wiefen 3002 Morgen, Weinberge 
373 (darunter 92 herrfhaftlih), Weiden 872, Waldungen, mit 
Inbegriff der herrſchaftlichen, 23,666 Morgen, ohne A395 Morgen 
Lohheden angegeben. Die fürftlihen Domainen waren und find 
ſehr beträchtlich, der herrfchaftlihen Höfe 24. Das Land dieffeits 
des Gebirgs, in dem Keffel von Neuwied, ift ungemein fruchtbar, 
bat aud in der Nähe des Rheins, abfonderlich bei Fahr, nicht 
unbedeutenden Weinbau. Die obern Kirchſpiele erndten drei 
Wochen fpäter, tragen aber gutes Korn, Hafer und Flache. 
Hier ift Holz ein Hauptproduct, es werden Kupfer und Maun= 
gruben, Bafaltbrühe und Salmiaffabrifen ausgebeutet; vor— 
züglich wichtig find die Thongruben, welche das Material für 
ben Bedarf der Mineralquellen zu Selters, Fachingen, Schwans 
heim u. ſ. w. liefern. „In dem Dorfe Grenzhaufen und einigen 
benachbarten wird viel fleinernes Gefchirre verfertigt, und in 
dem erſtern befonders thönerne Pfeiffen, welde häufigen Abfag 
finden, und nicht felten von Holland aus unter dem Namen 
ber holländiſchen Pfeiffen wieder in andere Länder verführt 
werden.” 

Das Oberamt Dierborf ift, vermöge feiner Lage auf dem 
Wefterwald, ungleih weniger fruchtbar, daher auch in ber 
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Theilung der davon benannten Linie die ganze Herrfchaft Runkel 
nit den Kirchipielen Runfel, Schuppach, Hedholzhaufen, Seel 
bad, Wier und Eſchbach zugewiefen worden und außerdem, als 
urfprünglich Sfenburgifche Befigungen, der Antheil an Iſenburg 
felbt und dem Kirchipiel Meifcheid, dann gewiffe Gerechtfame 
in der Herrichaft Meud. Für die weit abgelegene, durd den 
Lunepiller Frieden an Frankreich überlaffene Grafſchaft Kriechingen 
bat. der Reihsdeputationsfchluß von 1803 eine dem fürftlichen 
Haufe ungemein bequem gelegene Entſchädigung bewilligt, bie 
Cölniſchen Aemter Neuerburg und Altenwied, famt der Kellnerei 
Bilmar. ch werde fogleih von ihnen handeln. Dem weft- 
phälifchen Kreife einverleibt, war die Grafſchaft Wied in ber 
Reichsmatrifel mit 4 Mann zu Roß und 12 zu Fuß, oder monats 
ih 96 Gulden bedadt. Zum Kreiscontingent ftellte eine jede 
der beiden Linien eine Compagnie Infanterie, welche dem wefter- 
waldifchen Regiment zugetheilt. Zu einem Kammerziel gab die 
untere Grafſchaft 32 Rthlr. AO &r., die obere Grafſchaft eben 
jo viel. Das gevierte Wappen enthält 1. und 4. im goldenen 
Felde vier rothe vehte Schrägbalfen, und über denfelben einen 
Pfau mit niedergejchlagenem Scweife, wegen Wied, wegen 
Runfel 2. im filbernen Felde zwei rothe Pfähle mit einer Fleinen 
blauen Bierung im rechten Oberwinfel, wegen Sfenburg 3. im 
filbernen Felde zwei vothe Duerbalfen. Die Einfünfte von Wied« 
Runkel wurden zu 148,000, jene der andern Linie zu 80,000 
Bulden angegeben. Nach der Wiedervereinigung der beiden: 
Landestheile mögen fie die Summe von 300,000 Gulden bes 
“tragen, Ein ungeheurer Fehler wurde begangen, als man, um. 
den landesherrlichen Conſens für die Aufnahme eines bedeuten 
den Sapitals zu erhalten, die Aemter Selters und Runfel, den 
ganzen der Naffauifchen Landeshoheit unterworfenen Theil der 
Grafſchaft, als Naſſauiſches Mannlehen anerkannte. Der Fehler 
war um fo weniger zu verantivorten, da ber ganze Betrag ber 
Anleihe im Lande felbft zur. Erwerbung von Grundgütern vers 
wendet werden mußte, bie beabfichtigte Purification demnach nicht 
zu erreichen. Unter den folchergeftalten gemachten Erwerbungen 
mag die ehemalige Rommersborfifhe Kellnerei Adenroth ihre. 
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42,000 fl. wohl werth gewefen fein, aber mit dem Anfauf der 
entlegenen Abtei Gronau wurde ein jehr fchlechtes Gefchäft gemadt. 


Die obere Graffhaft Wied. 


Das eine der an Wied⸗-Runkel gegebenen Cölnifchen Aemter, 
Neuerburg, grenzt unmittelbar mit dem, was man die Reiche» 
grafihaft Wied nannte, wird auch gleich diefer von der Wied 
durchſtrömt. Es entipringt diefer Bad) oberhalb des Dorfes 
Dreifelden, feitwärts von Linden, 7 Stunden von Neuwied, nad) 
heutiger Eintheilung im Amte Selters, Naffauifchen Gebietes, 
durchfließt den großen Dreifelder Weiher, nimmt den Steinbad 
auf unterhalb des gleichnamigen Dorfes, und den Hartenbad, 
ferner im Amte Hadhenburg den Höchſtenbach, Welfenbady und 
Wahlroderbach. Auf feiner rechten Seite empfängt er im dem— 
felben Amte den Hatterterbach und den Mudenbach. Jener quillt 
in der Marfung des Dorfes Gehlert, vergrößert fich oberhalb 
Altftadt durch den an der Stadt Hadenburg vorbeifließenden 
Rothenbach, bei Oberhattert durch den Selbad und bei Nieder 

bhattert durch den Aggerbach. Zwifchen Beroth und DOber-ngels 
bach tritt die Wied dem preuffifhen Gebiete ein, wo fie bei 
Döttesfeld,, unterhalb*”Dierdorf, die Holzbach aufnimmt , von 
ihren Zuflüffen der bedeutendite. Die Holzbach hat ihren Urfprung 
im Amte Selters, in den Weihern bei Stahlhofen, nimmt auf 
den von Steinen fommenden Bach, einen andern unter Hartens 
fels, ferner den Heldebah (Schimmelsbach), der bei Herichbad 
durch die Herſchbach verftärkft wird, die Roßbach, welche die bei 
Freirachdorf durch den Sorbich verftärkte Mündersbad aufnahm, 
die Schladebach, welche bei Brückenrachdorf in die Holzbach geht. 
Gleich der Wiedbah in ihrem obern Lauf, hat die Holzbach ein 
freundliches fruchtbares, jedoch fehr befchränftes und profaiiches 
Wiefenthal zum Begleiter. Bon den fernern Zuflüffen der Wied 
find die bei dem Klofter Ehrenftein mündende Mehrenbad, dann 
bie bereits genannte Autenbach die bedeutendften. In wunders 
baren Krümmungen das Gebirg burchbrechend, entfaltet das Thal 
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der Wied die reichfte Abwechslung von pittoresfen, oft wunder: 
baren Scenereien, ift aber, da fie, gleich allen Gebirgswäflern, 
fehr leicht, in überrafchender Schnelligfeit anfchwillt, ein ſehr 
gefährlicher Nachbar, Keineswegs fifchreich, treibt fie viele Hütten 
werfe und Mühlen. Eine Biertelftunde unterhalb Neuwied, vor 
Irlich, geht fie in den Rhein. 

Dagerotb, auf dem linfen Ufer der Wied, der Hof Grenzelberg 
auf dem rechten Ufer, waren die äußerſten Punkte der Fürftlich 
Wiediſchen Herrichaft, der Eölnifhen Grenze zu. Die Ruinen der 
Stemenshütte, weiland ein berühmtes Werk, zu Ehren des Kur» 
fürften Clemens Auguft von Göln benannt, liegen auf dem rechten 
Ufer, ihnen gegenüber , etwas höher hinauf erfcheint das Dorf 
Nieder-Breidbach, mit dem Schwarzrheindorfer Hofe dabei. Des 
Dorfes würde ich faum gedenfen, ohne die jenfeits defjelben, nad 
Waldbreidbach zu erbaute Wallfahrtsfirhe zum h. Kreuz, von 
welcher ausführlich handelt: Kurger doc flarer und wahrer 
Bericht von dem Heiligen durd viele wunderbarlide 
Degebenbeiten Berübmten Creug, weldes zwiſchen 
Ober- und Nieder-Breydbah an der befannten fo 
genannten Witbach, im Ampt Neuerburg, Cöllniſchen 
Territori, Ertz-Stifft Trierifher Geiſtlicher Juris- 
dietion, in einer hierzu neu aufgeridteter Ereuß- 
Kirhen nunmehro aufbehalten, und durch einen grofjen 
Zulauff deß Bolds verehret wird, Aus dem im Jahr 
1699. darüber gemadten Protocollo kürtzlich aus— 
gezogen, und zu Vermehrung der Andadht mit Zu— 
fegung einer furger Ehriftliher Uebung, und Ver— 
ebrung def H. Ereuges in Drud gegeben durch den 
allda wohnenden Priefter. Cum Permissu Superio- 
rum. Gedruckt zu Cöllen, bey Gereon Arnold Schaus> 
berg. Anno 1754 Hier von dem hiftorifchen Theil des 
Büchleins ein getreuer Abdrud: 

„Im Jahr 1699 den 24. Septemb. hat aus gnädigft Befehl 
Ihro Erg-Bifchofflihen und Ehurfürftl, Gnaden zu Trier, der 
Hochwürd. Hr. Joann. Finger damahliger Trieriicher Oflieia- 
lats-Commissarius zu Cobleng dem Wohlehrw, Patri Jounni 
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Baplistae Aquensi zur Zeit Guardianen P. P. Capucinorum zu 
Ling, wie auch dem Wohlehriv. Herrn Hermanno Grell zur Zeit 
Paftoren zu Ling die Commission aufgetragen, und fleißig zu 
vernehmen durch darzu beruffene glaubwürdige Zeugen, wie es 
in der Warheit mit dem zu Wald-Breydbach lange Zeit in der 
Witbah gelegenen, und nachgehends wieder heraus gezogenen 
wunderbarlihen Erucifir-Bild befchaffen feye, welcher Commission 
gemäß ſich vorgemelte Wolehriw. Herren aus gebührendem Ge— 
horſam zu dem beftimmten Orth erhoben, die Sad mit gutem 
Berftand, und vorhergebender Berathſchlagung vorgenohmen, 
wie folgt. 

„Nachdem die beyde Wohlehrw, Herrn anfommen, die Sad 
genau zu unterfuchen, hat der zeitlihe Herr Paftor zu Wald- 
Breydbach Goswinus Becker zwey der älteften feiner Pfarre 
Genoſſen, nemblih Johannes Schmig, feines Alters 66 Jahr, 
und Frans Kurtenader, feines Alters 62 Jahr, beide eines 
frommen Handels und Wandels hervor tretten laffen, welde 
wohlbedacht und einhellig auggefagt, wie daß fie vor 40 und 
mehr Jahren geſehen hätten, und annod bey ihnen in frifcher 
Gedähtnüs wäre, wie daß zu Wald-Breydbach nechft bey der 
damahlen noch gangbahrer, anjego aber verfallener Brüden über 
die Witbach in einem nahebey gelegenen hohen Feljen ein vier— 
ecfiges Feines Häufelein ausgehauen gewefen, in welches bie 
dafige fromme Borfahren die Bildnüs des gecreugigten Heylande 
Ehrifti JEſu zu einer heylfamen Erinnerung der Borübergebenden 
gefest hatten. 

„Da nun zum Öfteren drey Gefellen, deren zwey Ketzer 
geweſen, und einer von diefen zweyen auf einer fiheren Comman— 
durey ald Gärtner gedienet, zum öfteren diefen Orth über die 
Brück vorbey gangen, das Bild in dem Felfen angefeben; haben 
fih die beyde Keger einmahl mit zu vielem Wein übernohmen, 
vermeffentliher Weiß zu verftehen geben, fie wolten den Catho— 
liſchen Wald-Breydbacher ihren GDtt in die Withbach werffen, 
in welches der dritte mit Nahmen Johannes Alsdorff (von welchem 
unbewuft, wes Glaubens er ſey gewefen, ohne daß er erft auf 
der Laachen, eine halbe Stund von Ober-Breydbach, nachgehends 
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aber zu Niederbieber in der Graffichafft Newewith gewohnt hat) 
nit einwilligen wollen: Es iſt aber nachgehends das Bild auf 
dem Felſen heraus genohmen worden, ohne zu wiffen wo es feye 
geblieben, doc hat man den Argwohn gehabt, und es ift unter 
bem gemeinen Bold das Geſpräch gewefen, als wan der Gärtner 
mit Nahmen Johann Paffen, welcher Calviniſch ware, feine gott« 
loſe Händ an das Bild oder Grucifir-Bild gelegt, und baffelbe 
ind Waffer hinein geworffen hätte, weilen er furs hernach von 
der göttlichen Straff getroffen, an allen Gliederen geſchwächt, gang 
außgedörret, und endlich armfelig auß diefer Welt in die Ewig- 
feit eingangen. 

„Ungefehr acht Jahr nad Ableben diefes unglüdfeeligen 
Gärtners, wie obgemeldt, auch Niclas Stertzenbach Sendfcheffen 
ein 5Ojähriger Mann bezeuget bat, daß Johannes Alsdorff 
(welcher mit den beyden Galviniften nit wolte in die vermeffene 
That einwilligen) des Ubelthäters, mit Nahmen Johannes Paffen 
binterlaffener Stief- Sohn ein frommer und einfältiger Menſch, 
fo fein Brod von Thür zu Thür gefucht, fo wohl ihme Stergen=- 
bach als aud dem Herren Schultheifen Jacobo Eteiner öfters 
erzeblet, und geflagt, daß er unabläßlih von dem Geift feines 
Stief-Vatters geplagt würde, und derfelbe aufjagte, er könte nit 
zu dem ihm von Gott beftimmten Orth gelangen, biß das vor— 
fängit in die Withbach hinein geworffene Erucifir-Bild (welches 
fein Stief-Batter gottlofer Weiß in obgemeltes Waffer geworffen 
hat) wieberumb herauß genohmen, und an den Felfen, wo e8 
vorhin geftanden, gefegt würde, welchen Worten obgemelter 
Schuftheiß anfangs feinen Glauben zuftellen wollen, nachmahlen 
aber durch gewiffe Anzeigungen, und flarde Bewegnüffen an— 
getrieben, glaubt endlich dem Anbringen, fickt den Stief-Sohn 


u. 


zu dem Johan Reuſchenbach, zu der Zeit Provisoren und Halfs 


mann aufm Häufer-Hoff, mit Befehl, daß er folte mit dem 
Stief-Sohn geben, und das Creutz helffen auß der Withbach 
herauß ziehen, welcher dan dem Befelch gemäß, zu der Bad, 
und angedeutem Orth fid begeben, wo der Stief-Sohn fagte, 
daß der Geift ihm hätte angezeigt, das Bild gefucht, gefunden, 
und unweit feinem Hof herauß genohmen. 


46 * 
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„Johannes Reuſchenbachs Enckel ſeines Alters 40 Jahr, 
welcher auch zugegen geweſen, da die Sach unterſucht wurde, 
ſetzt hinzu, ſein Alt-Vatter habe ihm zum öfteren geſagt, daß er 
auß Befehl Herrn Schultheiſen ſeye mit dem Stief-Sohn zur 
Bach gangen, und an dem Orth, welches der Geiſt dem Stief— 
Sohn hatte gezeigt, nemblich an dem fo genannten Honigswaag 
‚mit einer bierzugegebener Gabel etlihmahl ins Waffer gegriffen, 
das Bild endlich gefunden, und herauß gezogen habe. Diefes ift 
anno von mehreren, abfonderlih von Caſpar Beder feines 
Alters 60 Jahr, und Mattheifen gewejenen 3Ojährigen Offermann 
befräftiget worden, welde weiter hinzu fegen, daß fie das Lein— 
wand, in welchem es zupor eingejchlagen, nad dem Außziehen 
auß der Withbach nod gang und unverlegt hätten gefehen, an: 
jego aber wegen länge der Zeit verweien wäre. 

„zu diefem allen fommt noch hinzu der Wolehrw. Herr 
Bartholomaeus Frideriei zur Zeit Prior zu Ehrenftein, vorhin 
aber 16 Jahr mit höchſtem Lob und Ruhm gewefener Paftor zu 
Wald-Breydbach fagend, daß er diefer Saden wunderbahre 
Begebenheit von vielen, abfonderlic aber von dem Herrn Schul— 
theifen Steiner mit denfelben Umftänden, wie oben gemeldet 
worden, habe gehört, anbey auch unterfchiedliche Ehriftglaubige 
Menſchen beyderley Gefchlehts babe gefeben vor diefem Bild 
ihre Andacht verrichten; Ja felten den Orth vorbey gangen, daß 
er nicht theils Einheimifche, theils Ausländiſche allda gefunden 
babe, fo unterfchiedliche Opffer dahin gebracht, einige in Früchten, 
andere in Flache oder Wachs, nachgehends auch in Geld; bie 
Früchten aber, weil fie anfangs nit inacht genohmen worden, 
feynd theils von den Vögelen, theils von dem Viehe durch Uns 
achtſamkeit der Hirten aufgezebrt worden, big er endlich, da die 
Andacht täglih mehr zugewachfen, erftlih zu Aufftellung eines 
Kaften vor den Dpffer, nachgehends aber auf dem in der Kaften 
Monathlih oder alle viertel Jahr, in Beyfeyn des Opffermanns 
gefundenen Dpffer, ein Feine Capell zu bawen bewegt worden. 

„Bevor aber die Capell gebawet worden, hat man öftere 
brennende Liechter vor dem in dem Felfen ftebenden Bild ohne 
Dinzuthuung einiges Menfhen, in Wind und Wetter unauf- 
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löfhlih brennen gefehben, wie dan eritlih Johannes Schmig 
anzeigt, daß er vor ungefehr 10 Jahren, da er als Knecht die 
Frau Kellnerin den Dreh vorbey gefahren, babe gejehen den 
Glantz eines Liechts etwan gröffer als eine Kertz, welches die 
Frau Kellnerin auch gejeben: felbiges bezeugt aud Anton de la 
Hey bamahliger Schultheig an einem Abend gefehen zu haben. 
Die Hof-Frau Reuſchenbachs von Haufen fagt, daß, nachdem 
Johann Radermacher, und feine Haußsfrau zw ihr fommen, und 
den Weg unweit dem Bild über die Brück genohmen, diefelbe 
im Wind und Wetter ohn menschliche Zuthuung drey Liechter vor 
dem Grueifix hätte fehen brennen. Jacob Rüddel von Nieders 
Breydbach fagt, daß, als er bey Herrn Scuftheifen Steiner 
gedienet, und mit der Karren vorbey gefahren, vor diefem Bild 
ein helles Liecht habe gefehen, und je näher er hinzu fommen, 
defto heller hätte es gebrännt, und habe ihm gedündt, als wan 
ein Wachs-Kertz auf einem Dorn an ftatt des Leuchters ftunde, 
und obfhon das Wetter fehr ungeftümm gewefen, fo hätte es 
doch unauslöſchlich gebrennet. Worauf dan Far abzunehmen 
gewefen, daß GOtt der Herr diefen wunderreihen Orth den 
nothlegdenden Menfchen habe zum Troft wollen fundbahr machen, 
wie dan viele Prefthafte, fo ihre Zuflucht hiehin genohmen, ihr 
eyffriges Gebett zu GOtt verridt, auch Troft und Linderung 
gleich durch die unendliche Berdienften deffen vor ung am Creutz 
geftorbenen Heylands Ehrifti JEfu gefunden: Worüber Zeugnuß 
fönnen und müffen geben nechft folgende. 

„Borgemelter Jacob Rüddel yon Nieder: Breydbach hatte 
ein Kind, welches blind gewefen, derjelbe führet fich zu Gemüth 
dasjenige, wag er vorhin bei dem Crucifix-Bild gefehen, läſt fich 
auß Einfalt zwey Augen auß Wachs maden, opffert Diefelbige an 
den Orth, verricht fein Gebett, und das Kind hat in Zeit von 
vier Tagen fein völliges Geficht bekommen. 

„Ehriftian Deder, ein 60jähriger Maun, und Einwohner 
Dafelbft, ift vorhin dergeftalt erlahmet gewefen, daß er auf Krücken 
bat müffen gehen, da er fih aber zu diefem Orth verlobet, und 
denfelben alle Freytags fleißig zu befuchen vorgenohmen, hat er, 
nachdem er folches eine Zeitlang continuirt, und feine Andacht 
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alda verricht, weiter feine Lahmigfeit gefpühret, fondern gerad 
und ohne Krüden gegangen. 

„zu Rheinbrohl Johannes Neifen fein Sohn ift an den 
Augen mangelhaft geweſen, nachdem er ſich aber zu dieſem Orth 
begeben, 15 Tag allda fih aufgehalten, und feine Andacht vers 
richt, hat er fein völliges ©eficht wieder befommen, 

„Ein Kind von Siegen, fo von Kindheit an blind gewejen, 
hat die Mutter zu dieſem Orth verlobt, und fo bald fie ihre 
Andacht verricht, ift das Kind fehend worden, 

„Huberti Kreding Bürgern zu Andernach feine Hauß-Frau 
Clara, ift ungefehr 9 Zahr blind gewefen, nachdem fie ihre 
Andacht allhier verrichtet, hat fie ihr voriges gutes Geficht wieders 
umb befommen, und auch biß zum End behalten. 

„Dieſes wie auch das vorige wird fo wohl von dem Wols 
ehrw. H. Bartholomäo Friderici, damahligen Pastore hiejelbften, 
aber jegigen Priore zu Chrenftein, al$ auch den übrigen vor— 
gemelten und anderen befannten Einwohneren einhellig befräftiget, 
mit Dinzufegung, daß nod viele andere diefen Orth auß Andacht 
befucht, und ohne Zweifel groffe Gnaden erhalten haben, fo aber 
ohne hierüber examinirt zu werden, wieder hinweg gangen, und 
ſolches nit kundbahr worden. 

„Nach gefchehener fleißiger Unterfuhung, und darüber ab- 
gehörten Zeugen, haben fi) die Herren Commissarü zu dem 
Orth begeben, allwo das Grucifir-Bild nunmehro aufbehalten 
und verehret wird, allda hat ihnen der zu Ehrenflein jegiger 
Herr Prior dag von ihm erbaute Capelgen gezeigt, mit bem 
Bermelden, daß er den Felfen habe Lafien hinweg nehmen umd 
brechen, und die Platz alfo verweitert wäre, Daß der Altar jego 
an dem Orth flünde, wo zuvor das Grucifir geftanden, und dar— 
neben ein freyer Gang hinter dem Altar herumb feye, worüber 
die Herren Commissarü den klaren Augenfchein genohmen, ſich 
in das Gapelgen hinein begeben, die zur Verehrung auf dem 
fteineren Altar auße und aufgeftellte Bildnuß, an welcher das 
acht Jahr im Waffer gelegene, und annoch unverwefene Leinwand 
bienge, verchret, und die Wunden bemüthigft gefüffet ; hiemit 
zugleih die ihnen aufgetragene Unterfuchungs » Commission 
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beſchloſſen, welches alles gefheben im Jahr, Tag und Orth wie 
oben gemeldt, und unter anderen ſeynd hierbey gewefen als glaub— 
würdige Zeugen der Ehrenvefte Herr Auton de la Hey Scyultheiß, 
und Marcus Körver als Klödener zu Wald» Breydbad. Zu 
mehrerer Urfund haben ſich beyde Commissarii eigenhändig unter: 
ſchrieben. 
P. Joannes Baptista Aquensis Ordin. Frat. Min. Capu- 
cinorum, actu Lintzi Guardianus Commissarius. 
Joannes Hermannus Grell Pastor Lintzi Commissarius. 
„Weilen ich obigem, da es alſo abgehandelt wurde, als 
Notarius perföhnlich beygewohnet, alles gefeben, gehört, und 
fleißig in obacht genohmen, und zum Protocol! gebracht; drumb 
hab ich zu mehrerer Befräftigung gegenwärtigen Zxtraet unters 
fehrieben, und mit meinem MVotariats-nfiegel bezeichnet. 
Christianus Weller Apostolicus et Imperialis in Romana 
Curia admissus, nec non in Electoralibus Coloniens. 
Palatin. Juliacens. et Montens. Cancellarüs immatri- 
culatus Notarius. (L. S.) 
„Weilen nun der Eiffer und die Andacht zu dem 8 Jahr 
in der Withbach gelegenen, und nachgehends auf Angeben eines 
Geift, gang unverlegt herauß gezogenen Crucifix-Bild täglich 
gewachfen, und viele Dienfchen dafjelbe zu befuchen dahin Fommen, 
auch annoch biß auf den heutigen Tag groffe Gnad und Hülff 
erlangen, fo hat ungefehr um das Jahr 1700 Hubertus Quirenbach 
allda den Eremitten-Stand angefangen, und mit Gutheifchung hober 
geiftlicher Obrigfeit, theils auß eigenen Mittelen, theils auß denen 
bierzu collectirten elderen eine Creutz-Kirch zu bauen angefangen, 
von welcher Kirchen das vorgemelte Gapelgen, fo der jegige Herr 
Prior zu Ehrenftein aufgeridhtet, nun würcklich der Chor ift. 
„Bey Anfang des Kirhen- Baus hat gemelter Eremitt vor 
fih und die Wolthäter auf ewig fundirt alle viertel Jahr eine 
Meg, nach welchen vier Meffen auch dan allezeit der H. Roſen— 
frang laut für alle Gutthäter gebetten wird. 
„Noch ift ein Anniversarium befonder fundirt auf ewig für 
alle Wolthäter, welches beym Feſt der Creug-Erfindung publicirt 
und gehalten wird. 
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„Rod hat ein fonderbahrer Wolthäter 4 Anniversaria 
fundirt, deren das erfte nad) Kreuz-Erfindung wird gehalten und 
gefungen, die andere feynd Leß-Meſſen, deren die erfte wird 
gelefen auf Henrici Tag, die zweyte den Tag nad Creutz-Er— 
böhung, die dritte auf S. Gertruden Tag. 

„Ohne die obgemelte werden das Jahr durch noch acht andere 
Anniversaria gehalten vor gewiffe Wolthäter, welche alle be= 
ftändig fundirt feynd, und auch auf beflimmte Täg von dafigem 
Priefter gelefen werben. 

„Weilen die ſämptliche Pfarr-Genoffen des Kirfpels Wald— 
Breydbach an folder neuangefangener, und täglid mehr zu— 
nebmender Andacht eine innerliche Hertzens-Luſt gehabt, anbey 
auch felbften bey fi) erwogen, was eim groffer Seelen-Nugen 
darauf entjtehen fönte, und wie viel die Andacht vermehrt würde, 
wan in der Creutz-Kirchen an Sonn» und Feyrtägen eine Früh— 
meß fundirt würde, haben fie alle Mittel angewendet, und durch 
ihren fonderbahren Eiffer die Sad fo weit gebradit, daß vom 
Sahr 1710 die Früh-Meß Sonn- und Feyrtags in der Creutz— 
Kirchen gehalten wird, wobey dan allezeit vor die jenige, fo nit 
in die Pfarr- Kirch können fommen, eine furge und heilfame 
Ermahnung von dem Priefter gehalten wird: des Sonntags und 
Heiligstags am Nachmittag, wan alles in der Pfarr- Kirchen 
geichehen, wird wiederumb zu gewöhnlicher Zeit ein Gefang 
gefungen, nachgehends wiederumb eine Feine Ermahnung gehalten, 
darauf der H. Nojenfrang gebetten, und dan die Andacht mit 
Singung Salve Regina, und am End O Crux Ave, gre. befchloffen. 

„Auf Sonn- und Feyrtags wie auch andere Täg in der 
Wochen, wan allda Meß gelefen wird, wie dan täglich pflegt 
gelefen zu werden, bettet der Priefter fampt dem Bold nad) der 
Mes laut fünff Batter unfer und Ave Maria für alle Wolthäter, 
welches vom Jahr 1710 biß hiehin beftändig ift gehalten worden, 
und aud mit der Hülff Gottes hinführo wird gehalten werden, 

„zur Beftändigfeit angefangener Devotion, hat Ihro Päbft- 
liche Heiligfeit allen Chriftglaubigen Seelen zweymahl allda im 
Jahr, ale am Zeit der Creug-Erfindung, und an dem Feſt der 
Greug-Erhöhung einen vollkommenen Ablag verliehen und mits 
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getheilt ; welches Gnaden-Schatz fih alle mit einem groffen 
Gewinn ihrer Seelen in gemelter Greug-Kirchen theifhaftig 
machen fünnen. 

„Der Sonntag nad Ereug-Erhöhung wird allda auch mit 
höchſter Solemnität und groffem Zulauff der Pönitenten als Kirch» 
weyhung felbigen Orths gehalten, weilen bey folder Zeit die 
Kirch allda ift benedieirt worden durch den obgemelten Patrem 
Guardianum Joannem Baptistam mit Beurlaubung hoher Geift- 
licher Obrigkeit, diefe 3 obgemelte Solemnitates werden mit 
fingender Befper wie auch Te Deum laudamus und Gebung 
beiliger Benediction beſchloſſen. 

„An den vornehmften Feftägen im Jahr, abfonderlih an den 
H. Mutter GOttes Tägen ift beneben obgemelter Andacht ein 
fofher Zulauff der Poenitenten, daß der dafige Priefter allein 
felbigen nicht fan allen aufwarten. Wie au das Jahr hindurch 
in der Wochen oft auß fremden Dertheren fromme Chriſten 
fommen, allda ihre Andacht zu verrichten, 

„Hie fünnte man in der Warheit noch viele andere wunder 
bahrlihe Begebenheiten, Gnade, Hülff und Troft beybringen, 
fo der allmächtige wunderbahrlide GOtt durd die Berdienften 
feines lieben Sohns unferg gecreugigften Heylands vielen Franden, 
prefthaften und nothleydenden Menfchen in furger Zeit an diefem 
Orth gezeigt hat, welche auch von dafigem Priefter annotirt 
worden, und ins fünftig follen annotirt werden; weilen aber 
hierüber von Geiftliher Obrigfeit annody feine Commission und 
Unterfuhung bat können gehalten werden, hat man felbige 
nit wollen hinzu fegen, biß diefe Commission und Unterfuchung 
geſchehen. 

„Dieſe Nachrichten des Orts, Ans und Aufkommen, hat man 
auß Ehriftlicher guter Meinung allhie in Drud gegeben, die Ehr 
Gottes, die Lieb und Andacht gegen den gecreugigften Heyland 
Jeſum Ehriftum zu vermehren, das Heyl und Seelen⸗Nutzen der 
Menſchen zu fuchen.” 

Die von Stationen begleitete Kirche wird heute noch von 
Andächtigen fleißig beſucht, auh an Sonntagen regelmäßig da— 
ſelbſt Meſſe gelefen, 
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Seitwärts von Nieder-Breidbach, über eine fteile Feljen- 
gruppe, erheben fi) die fpärlichen Ruinen der Neuerburg, die 
man wohl für den Sig einer abgetheilten Linie der Grafen von 
(Niever:) Wied gehalten hat. Dem widerfpricht aber gerade- 
zu Negid. Gelenius, auf urfundlihe Zeugniffe ſich berufend: 
„Arnoldus II. comes Wedanus qui ob bonorum ecclesiae per 
Fridericum I. archiepiscopum faclas alienationes invitus 
calhedram conscenderat (ex archivis loquor), data pecunia 
plurima ecclesiae conquisivit et requisivit, nempe urbis Colo- 
niensis telonium et plurima episcopalia servitia, castellum 
Odenkirchen cum ministerialibus, et in Westphalia curiam 
nomine Homede, curiam quoque Anrust, Prumeam, Segeroilt, 
Vermunte, Vynhusen, buna ministeriallium in Geversdorpe, 
advocatiam in Woringen prope Duromagum, olim Buruncum 
dicebant, et libertatem_advocatiae sylvarumque in Erpell, alia- 
que diversa bona, praesertim er adverso Bonnensis oppidi, 
ubi celeberrimum collegium Rindorpiense trans Rhenanum in 
haereditario suo fundo construxit de consensu Burchardi co- 
mitis Wedani fratris sui, ab obitu Ludvici etium fratris sui, 
advocaliam Erpellensem possidentis. Ad eandem fundationem 
faciendam consenserant Arnoldi archiepiscopi nepotes, ex fra- 
tre, Lambertus de Weda, et er sorore, Lambertus de Nuer- 
burgh: Hadewigis autem Arnoldi soror, abbatissa Asnidiensis 
ratas huiusmodi donationes habuit, et defuncto Archiepiscopo 
fratre coeptam institutionem Rhenipagensem absolvit.““ Eben 
fo ergibt fih aus einer Stelle in des andern Geleniug Farra- 
gines, t. 50 — „In nomine S. et individuae Trinitatis: no- 
tum sit quod Lumbertus de Wede et Lambertus filius sororis 
suae de Nuereburch, Hadewigum, Bertam etc. ancillas suas 
ecclesiae de Rindorp contradiderunt“ — daß Lambert von 
ber Neuerburg, wiewohl man aus der fraglihen Urkunde dag 
Gegentheil herleiten wollen, ein Schwefterfohn des Cölniſchen 
Erzbiihofs Arnold IL von Wied gewefen. Allem Anfeben nad 
ift diefer Lambert der nächſte Stammvater des Herrengefchlechtes 
der Walbotten von der Neuerburg, welches, gemeinfamen Urs 
fprunges mit den Grafen von Birnenburg, das Walbottenamt 
der Graffchaft Wied von den Herren der obern oder eigentlichen 
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Grafſchaft zu Lehen trug, und demnach durch die Schenfung der 
Gräfin Mechtilde von Sayn, in die gleichen Tehenfcaftlichen 
Beziehungen zu dem Erzftift Cöln trat. Das wenige, fo man 
von diefen Walbotten von der Neuerburg weiß, ift Abth. L Bd. 4. 
©. 533—534 zufammengedrängt. | 
Berläufig halbwegs zwifchen Nieder: und Wald-Breidbach 
führt ein Weg am Frohrather Hof und dem Malberg vorbei hinab 
nach Hönningen, in das Rheinthal. Der Malberg ift ein Baſalt— 
fegel, der dem Plateau eines Bergvorfprunges hoch aufgethürmt, 
auf feiner, eine grenzenlofe Ausficht beherrfchenden Fläche, den 
Raum etwan einer mäßigen Stube bietet. Häufig wird von 
fröhlichen Gefellfchaften diefer Raum eingenommen. Bon Nieder 
Breidbach ift es nach Wald» oder Ober-Breidbach, oder zur 
Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt) eine halbe Stunde. In Wald— 
Breidbach befaß der Deutjchorden eine Comthurei, als deren Inhaber 
1763— 1798 vorfommt Graf Clemens Auguft Maximilian Maria 
von Kreuth. Sie wurde durch dag Decret Napoleons, weldes der 
Geſchichte des Ordens letztes leuchtendes Blatt, feiner Treue zu 
Kaifer und Reich das herrlichfte Zeugniß, an Naffau gegeben und 
während einiger Jahre als ein berzogliches Kammergut benugt, 
dann, furz vor der Ceſſion an Preuffen, um beiläufig 40,000 
Gulden verfauft, endlich parzellirt. In ber Nähe von Walds 
Dreidbad hat Graf Friedrich von Wied ein Bergwerk eröffnet, 
als von welchem Kurcöln ihm den Zehnten erließ 1670. Des 
Dorfes Lage ift ungemein anmuthig; es baut namentlih auch 
Wein, der jedoch vielfältig dem Frofte ausgefest. Den Bad 
weiter hinan, auf feinem rechten Ufer, gelangt man nad dem 
Hüttenwerf Alfau, wo noch in dem erften Viertel diefes Jahr» 
bunderts Silber in bedeutender Quantität aus den Kupfer- und 
Bleierzen der benachbarten Angftbacdher Gruben gefchieden wurde; 
gegenwärtig wird vornehmlich Kupfer gar gemadt, und ift das 
Werk Eigenthum einer mit der Phönirgefellichaft verbrüderten 
Aſſociation. Bon hier an tritt eine wefentlihe Veränderung in 
dem Anbau der Landichaft ein, Dörfer fommen nicht mehr vor, 
nur einzelne Gehöfte, die nominell zu fogenannten Hunfcaften, 
dergleichen Elfaff, Limbach, Krautſcheid, Grieſenbach, Schöneberg, 
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Bertenau, Rahms, Bühlingen, Elfaff im Thal, Lohrſcheid, Reder— 
fheid, verbunden. 

Bei dem in die Hunfchaft Elfaff im Thal einbezirkften Stod= 
hof nimmt die Wendung der Wiedbach gegen Weften ihren Anz 
fang ; es folgt in derfelben Hunfchaft das zur Noth einen Weiler 
vorftellende (Dber-) Altenwied mit den Ruinen der Burg, Die 
einft der Sig mächtiger Herrfcher und gleichfam der Hauptort 
des tief in das Bergifche ſich hineinziehenden, von Heinrih dem 
Löwen, dem Herzog von Bayern und Sachen bejeffenen Allods 
gewefen ift, ob fie gleich weder durch eine vorzügliche Lage, noch 
durch die Pracht der Gebäude empfohlen. In der Urfunde von 
1152 fpricht der Herzog von der Gräfin DOfterlindis von (Nieder-) 
Wied, de familia nostra, fie war aljo feine Minifterialin, ihre 
Grafſchaft von Dberwied abhängig: denn daß der Ausdrud de 
familia nostra nicht von einer Berwandtichaft zu gelten hat, ift 
feinem Zweifel unterworfen, Ein volles Jahrhundert fpäter er— 
fheinen noch andere Edelherren, die Walbott von der Neuerburg 
und die von Nennenberg als von Oberwied abhängige Vafallen, 
Ob diefes Allodium durch Erbgang oder durch Fehde an den Lande 
grafen Ludwig IL von Thüringen gefommen, wird nicht zu ermit« 
teln fein, gewiß nur ift, daß diefer der thätigfte Beförderer des 
1166 abgefchloffenen, dem Herzog von Sachſen feindlichen Fürften- 
bundes gewejen, daß von ihm auch der erfte Angriff ausging, 
und daß er, feinen Gegner ungerüftet findend, im Anfang bes 
deutende Fortichritte machte. Des Landgrafen Ludwig vierter 
Sohn, Heinrih Raspo der Jüngere, das wilde Kind genannt, 
muß nothwendig im Befige der vordem Welfifhen Allodien an 
MWied und Sieg, auch im Sauerland fih befunden haben, denn 
am 24. Febr. 1174 befundet Kaifer Friedrich L, dag Graf Hein: 
rich Raspo der Jüngere dem Grafen Engelbert von Berg bie 
neue, nicht aber die alte Burg in Windel, zu Lehen gereicht, 
und Engelbert dagegen fi verpflichtet habe, dem Lehensherren 
gegen einen Jeden, allein den Kaifer und einen Erzbifchof von 
Cöln ausgenommen, zu dienen, nad Lebensmannes Schul: 
bigfeit. Die Urfunde nennt auch die von beiden Seiten, zu 
mehrer Feftigfeit des Vertrages, geftellten Bürgen, darunter von 
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Seiten des Thüringifchen Grafen, neben Heinrid von Mols— 
berg und dem Grafen Werner von Wittgenftein, ein Heinfridus 
de Wide. Das wilde Kind ftarb 1184, und wurde von feinem 
Bruder, Landgraf Ludwig IIL beerbt, 

Ludwig hatte nach einander drei Frauen gehabt, Bon ber 
eriten, einer gebornen Gräfin von Cleve, ließ er fih, unter dem 
Borwand der zu nahen Verwandiſchaft, ſcheiden. Die zweite 
holte er ſich aus Dänemark. Sie war, wie die deutſchen Ge— 
ſchichtſchreiber wollen, König Waldemars J. Wittwe, alſo die 
polniſche Prinzeſſin Sophia, oder aber, wie die Dänen verſichern, 
eine ihrer Töchter. „Kaiſer Friedrich,“ ſo erzählen die Vertreter 
der erſten Anſicht, „hatte ſeinen Sohn gleiches Namens mit der 
Schweſter des Königs Knud VI. von Dänemark verlobt, und 
Landgraf Ludwig vermählte ſich mit deſſen Mutter, der Wittwe 
König Waldemars. Er ging feiner neuen Gemahlin, die große 
Schäge mitbracdte, bis an die Eider entgegen, und ihr Sohn 
übergab fie ihm dafelbft mit großer Pracht. Der Graf Adolph 
von Hollftein, dur deffen Land die Reife gieng, bewirthete die 
boben Gäfte und ftellte allerley Feyerlichfeiten an. Bald änderte 
fih aber die Scene, König Knud wollte die Hälfte desjenigen 
nicht ausliefern, was er feinen Schweftern zur Mitgabe verfprochen 
hatte. Kaifer Friedrich ward hierüber aufgebradht, und fehidte 
die verlobte Prinzeßin wieder zurüd, Landgraf Ludwig, der feine 
neue Gemahlin (eine Dame von vierzig Jahren) nicht fehr zärtlich 
liebte, ließ fih von dem Kaifer bewegen, feinem Beyfpiele zu 
folgen, und jene mußte, zu ihrer größten Betrübniß, wieder nad 
. Dänemarf zurüd fehren. Auch diefe Kränfung des Königs Knud 
war noch nicht die legte, ine Schwefter befjelben, Namens 
Ingard, war vor einigen Jahren an den Grafen Siegfried von 
Drlamünda vermählt worden. Die Verlobung gefhah bey Lübeck, 
eben als Kaifer Friedrich wider den Herzog Heinrich den Löwen 
zu Felde lag, und das Beylager ward zu Schleswig vollzogen, 
Der Kaifer braudte hierauf den Grafen Siegfried als einen 
Gefandten an den König Knud. Die Gefhäfte, die ihm aufs 
getragen waren, batten für den König nicht viel angenehmes. 
Siegfried äufferte endlich allerley Drohungen, Gedenft, ante 
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wortete ihm da der König, der Kaiſer Dänemark etwa eben ſo 
leicht einzunehmen, als Thüringen? — Siegfried empfand das 
Beißende diefer Antwort gewiß fehr Tebhaft. Jetzt folgte er dem 
Beyfpiele bes Kaifers und des Landgrafen, und Ingard wurde 
gleichfalls wieder nah Haufe gefchict.” 

Dagegen heißt es bei Holberg, dem Vertreter der däniſchen 
Anfiht: „Sonft ift zu diefes Könige (Knud VL) Zeiten fehr 
merflih, ja recht feltfam, daß alle feine drey Schweftern von 
ihren Männern verftoßen worden, ohne daß man die Urfade 
davon erratben kann. Eine ward an Kaiſer Friedrichs des Roth» 
barts Sohn Henrich verheyrathet, und gleich nach dem Beylager 
wieder zurüdgefchidt. Die andre, welche einem thüringifchen 
Landgrafen gegeben wurde, hatte eben dafjelbe Glück, und die 
dritte, Ingeburg, welche in der Hiftorie am meiften befannt ift, 
und an Philipp Auguft König von Franfreich vermählet wurde, 
ward gleich nach dem Beylager von ihm verftoßen; wiewohl die 
franzöſiſchen Seribenten felbft geftehen, daß fie fowohl Schönheit 
als Tugend beſaß. Weil nun diefer Königin Ingeburg Begeben— 
heiten in der Hiftorie fo befannt find, und in Franfreich fo große 
Unruhen verurfachet haben, fo muß ich etwas umftändlicher davon 
reden. Es waltete damals zwifchen Philipp Auguft, Könige in 
Franfreih, und Richard von England Haß und Mißverftand, 
Diefer legte ward auf der Heimreife von dem beiligen Lande in 
Deftreih gefangen genommen, Weswegen Philipp ſich fein 
Gefängniß zu nuge zu machen fuchte, und daher den Bifchof 
Stephanus von Noyon nah Dänemark fhidte, um König Canuts 
Schwefter, die Ingeburg, zur Ehe zu begehren, wobey er fid 
erflärte, daß er nichts zur Mitgift verlangte, ohne daß der König 
von Dänemark das Recht, welches die dänischen Könige auf Eng- 
land hätten, ihm abtreten, und über diefes einiges Volk zu Hülfe 
Ihiden möchte, um diefes Reich einzunehmen. König Canut trug 
biefes Berlangen den Ständen auf einem Reichstage vor, aber bie 
Stände riethen ihm davon ab, um fich deswegen mit England nicht 
in einen Krieg zu verwideln; weswegen diefer Anfchlag zu nichte 
wurde, und Philipp mußte fih mit einer mäßigen Summe Geldes 
zur Ausfteuer der Prinzeßin begnügen laffen, Dieſes findet man bey 
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einem glaubwürdigen fremden Seribenten (Gulielm. Neubrig.) alfo 
aufgezeichnet, wiewohl unfere dänische Hiftorie nichts davon weiß. 

„Diefe Prinzepin wurde mit innerlihem Berlangen von 
Philipp Auguft abgefordert, weswegen fie nach Frankreich gefchict 
wurde, und mit dem Könige den 14. Aug. 1193 das Beylager 
bielt. Tages darauf wurde fie mit großer Feyerlichfeit gekrönt, 
aber man merfte gleich noch unter währenden Geremonien, daß 
der König fie mit einem gewißen Widerwillen anfahbe, denn er 
ward bleich, und zitterte, und Fonnte kaum fo fange da bleiben, 
als die Handlung währte. Gleich darauf ward von einer Schei— 
dung geſprochen, und der König gab vor, um den Abfcheu, den 
er gegen feine Gemahlin gefaßt hatte, zu befhönigen, daß fie 
ihm gar zu nahe verwandt wäre, und daß er daher mit gutem 
Gewiſſen mit ihr nicht in der Ehe leben fünnte. Zween Monate 
und drey Wochen nach dem Beylager ließ er ein Parlement yon 
Geiftlichen und Weltlihen zu Compiegne zufammen berufen, allwo 
fih Zeugen einfanden, welde fchwuren, daß zwifchen der vers 
ftorbenen Königin Iſabella und Ingeburg eine nahe Blutes 
verwandtfchaft wäre, weswegen die Bifchöfe, welche von dem 
Könige beftochen waren, diefe Ehe aufhuben. Die Königin Inge— 
burg wußte nichts von dem was vorgieng, weil fie die franzöftfche 
Sprache nicht verftand, Als fie aber von einem Dolmetfcher 
zu wiſſen befam, was geſchehen wäre, fo wollte fie in Thränen , 
zerfliegen, und vief auf Franzöfifh, fo wenig fie auch davon 
Fonnte: Male France, male France! und feste darzu: Rome, 
Rome, womit fie zu erfennen gab, daß fie fih auf den Papft 
berufen wollte, Der König wollte fie gleich wieder nah Dänes _ 
mark fchiden: aber fie hatte nicht Luft, wieder zurüd zu reifen, 
und entſchloß fich Lieber, in einem Klofter in Frankreich zu ver: 
bleiben, welches man ihr auch verwilligte, In was für einem 
Zuftande fie fih in felbigem Klofter befunden, bezeugt der Bifchof 
Stephanus in einem beweglichen Briefe an ben Erzbifchof von 
Rheims, worin er beflaget, daß diefe tugendhafte Königin dasjenige 
nicht genieße, was zu ihrem Unterhalte erfordert würde. Da König 
Canut vonden Schidfalen feiner Schwefter Nachricht befam, fo fchickte 
er zween Gefandten, nämlich den Andreas Sunonis und den Abt 
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Wilhelm I nah Rom, und hielt beym Papfte Cöleftinus an, dag 
der König in Frankreich möchte in den Bann gethan werden. 
„Der Papft Eöleftinus nahm fih der bedrängten Königin 
an, und brohete Frankreich mit dem Banne; aber es fam damals 
zu feiner Wirfung: entweder, weil fein Eifer erfaltete, oder weil 
er feine Rechnung nicht dabey fand, mit Frankreich zu brechen, 
Als aber Innocentius DI. Papft ward, fo ließ er im Jahr 1200 
durch feinen Legaten, den Peter von Capua, ganz Frankreich in 
den Bann thun, weldem die Geiftlichfeit in Frankreich nachlebte, 
jo daß der Gottesdienft über das ganze Reid aufhörte; worüber 
der König fo erbittert ward, daß er viele Geiftlihe aus dem 
Lande jagte und ihre Güter einzog. Er ließ aud den Andreas 
Sunonig, des Königs Ganzler, und des Papftes Legaten, nebit 
dem Abte Wilhelm, auf ihrer Rüdreife nah Rom, zu Dijon in 
Burgund gefangen nehmen, weil fie vom Papfte Briefe mit fid 
brachten, die der Königin Sache betrafen.” Wilhelm von Nangie 
betrachtet des Königs von Franfreih plötzlich eingetretenen Abs 
fheu für die Braut feiner Wahl als ein wunderbares Gottes 
gericht, Nigord fpricht von Zauberfräften und teuflifchen Künften, 
welche den Berblendeten umftridten, Wilhelm von Newborough 
fheint den wahren Grund, den unangenehmen Athem der Prin— 
zeffin anzugeben. Anfänglich nah Ciſoing bei Tournay ver: 
wiefen, führte fie unter Beten, Lefen und Arbeiten ein armſeliges 
Leben. Nachdem aber Philipp Auguft in dev einen der Abth. DL. 
Bd. 3. S. 65—66 beſprochenen luſtigen Schweitern von Meran, 
in der fhönen Agnes de Meranie, eine augenehmere Gemahlin 
fih zugelegt, Juli 1196, wurde Ingeburg zu firenger Haft 
nach Etampes auf die Burg gebradt. Bann und Interdiet, die 
um fo wirffamer, je mehr das Volk unter der Laft der Abgaben 
und anderer Bedrüdungen feufzte, erwedten endlich des Königs 
ernftlihe Beforgniffe. Er unterwarf fih auf dem Concilium zu 
Nesle, 1200, den von dem päpftlihen Legaten aufgeftellten 


) In einem Briefe an König Knud Außert Abt Wilhelm: „non debet 
honori praevalere pecunia.“ Es fcheint demnach die Geldfrage bedeutend 
auf diefen delicaten Handel eingewirkt zu haben. 
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Präliminar-Bedingungen, ließ ſich auch gefallen, vor einem 
zweiten, zu Soiſſons abgehaltenen Coneilium die Rechtmäßigkeit 
der Scheidung von Ingeburg zu vertheidigen. Gewahrend jedoch 
bie ihm ungünftige Stimmung der Berfammlung, erflärte er den 
verfammelten Vätern, er habe die ebenfalls in Soiſſons anmwefende 
Ingeburg wieder zu ſich genommen und erfenne fie an als feine 
Frau. Es war das gleihfam ein Todesurtheil für Agnes von 
Meran; fie erlag ſchon im folgenden Jahre dem über fie ver- 
hängten Schickſal. 

Die Ausföhnung mit Ingeburg war aber nur foheinbar. Im 
Nov. 1210 verpflichtete fh der König, die Tochter des Lande 
grafen von Thüringen zu heurathen, vorauggefegt, daß fie nicht 
geradezu mißgeftaltet fei, wogegen der Landgraf bei dem Papft 
die Auflöfung der Ehe mit der Ingeburg erwirfen follte. Das 
war mehr gefordert, als der Landgraf zu leiften vermochte, Zus 
legt doc ermüdet in dem vergeblihen Ringen, nahm Philipp 
Auguft die Ingeburg wiederum zu Gnaden auf, und lebte er mit 
ihr von 1213 an in ungeflörtem Frieden. big zu feinem am 
14. Zul. 1223 erfolgten Ableben. Sie ftarb den 29, Zul. 1236. 

Landgraf Ludwig IL von Thüringen, in der Wahl feiner 
Gemahlinen ebenfo wanfelmüthig, als fein königlicher Schwager, 
nahm aud die dritte Frau, die öftreichifche Prinzeffin Mars 
garethba, foll aber auch in dieſer Ehe kinderlos geblieben fein, 
daher ihn, der im Laufe einer Pilgerfahrt nad) dem h. Lande 
den 26. Det. 1190 auf der Inſel Eypern geftorben ift, fein 
Bruder Hermann in der Landgrafichaft folgte. Daß aber Ludwig 
wenigfteng eine Tochter gehabt, ergibt ſich in der bündigften Weife 
aus -einer Urfunde vom 22. Januar 1197. Darin berichtet Erz- 
bifhof Adolf L von Cöln, fein zweiter Vorgänger, Erzbiichof 
Philipp von Heinsberg, habe alle Allodien, fo Landgraf Ludwig 
zu beiden Seiten des Nheines, von dem Walde Döniffe an befaß, 
nämlid die Burg Bileftein (im Sauerland) mit Zubehör, die 
Burg Widhe mit Zubehör, und die beiden Burgen Windeck mit 
Zubehör, um die Summe von 3500 Marf erfauft, auch, nach— 
dem diefe Allodien ihm von dem Landgrafen Ludwig und feiner 
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Tochter Jutta übergeben worden, theilweife diefen Kauffchilling 
erlegt. Sein, Adolfs, Obeim, Erzbifhof Bruno, habe eine 
fernere Zahlung geleiftet, zu Handen des Grafen Dietrich von 
Landsberg, des Gemahls der Jutta, welche dur ihres Vaters, 
des Landgrafen Ableben die vehtmäßige und alleinige Erbin ber 
befagten Allodien geworden. Wie er hierauf, der Urfunde Aus— 
ftelfer, zum erzbiihöflihen Stuhl erhoben worden, habe er den 
Reſt des Kaufſchillings vollends ausbezahlt, und dagegen fich von 
den Eheleuten Dieterih und Jutta zu Cöln in dem Bifchofshofe 
in großer Berfammlung das Eigenthum, die Sale übertragen 
laffen, worauf fie fofort alle zufammen nad St. Peters Dom 
fih erhoben, um vor dem Hocaltar dem h. Petrus diefe Allo« 
dien darzubriugen. 

Dem folgte die Befisnahme der Schlöffer, für welche der 
Erzbiihof von dem gräflihen Ehepaar begleitet. Aller Orten 
leifteten die Burgmänner der Cölniſchen Kirche den Treueid, 
gelobten, die ihnen anvertrauten Burgen fortan als des Erz— 
bifhofs offene Häufer zu fihirmen. Es wurde beftimmt, daß, 
falls Graf Dietrih oder einer feiner Erben vorziehen follte, 
einem andern Herren zu dienen, und diefer mit der Cölniſchen 
Kirche zu Fehde kommen würde, gleihwohl die Burgen bes 
Erzbifhofs offene Häufer zu bleiben hätten. Damit aber Graf 
Dietrich und feine-Gemahlin um fo williger ihrem Allodialbefig 
verzichten möchten, wurden ihnen zur Stunde diefe Allodien, für 
fie und ihre Erben zu Leben gereicht, in folder Weife, daß fie 
weder Herstura nody Herwede entrihten, auch zu den Koften 
eines Feldzuges über die Alpen, wenn zu einem folchen der Erz« 
bifchof berufen wird, nicht feuern follen. Eben fo wenig fünnen 
fie oder ihre Erben jemalen des Lebens entjegt werden. Stirbt 
Graf Dietrich oder feine Gemahlin Jutta ohne Kinder, fo wird 
der nächſte Angehörige in dem Lehen fuccediren, und alfo von 
Generation zu Generation. Außerdem hat der Erzbifchof dem 
Grafen noch alles, was Burfard in Asbach befeffen, das Lehen 
nämlich, fo Ludolf von Daffel von dem Herzog von Schwaben 
empfing, zugefprochen. Weiter verordnet der Erzbifchof, daß, 
wenn ein Minifterinle, von diefen Allpdien abhängig, in einer 
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fremden Familie ſich eine Frau fuchen würde, feiner der in folder 
Ehe erzeugten Söhne in dem Lehen feines Baters, foferne das— 
felbe von den fraglihen Allodien herrührend, fuccediren fol. - 
Schließlich bewilligt er allen Angehörigen der Allodien, Mini- 
fterialen und Andern nah Cölniſchem Rechte die Zollfreiheit in 
fämtlichen Städten und Fleden des Ersftiftes. 

Als des Markgrafen Dietrich von Landsberg und Frau 
Jutten einziges Kind und Erbin fommt vor die an den Grafen 
Heinrih II. von Sayn (Abth. IL Bd. 2. ©. 210-211) ver- 
heurathete Mechtild. Es mag diefe Mechtild noch fehr jung 
gewefen fein, als fie in Gemeinfchaft ihres Herren und ber ver— 
mwittweten Gräfin Ada von Loen ihr Recht zu den Gütern Kon— 
rads de Molandino an ben QTemplerorden vergabte, 4. März 
1226. Des Briefed Gezeugen find die edlen Herren Graf Ars 
nold von Hüdeswagen und Rorich der Walbott, diefer ein Mi— 
nifterial der Gräfin von Sayn. Allem Anfehen nad führte Frau 
Mechtild eine glüdliche Ehe. In der Chriſtwoche 1246, aljo 
unmittelbar vor feinem Ende, beftimmt Graf Heinrich, daß feine 
Gemahlin, falls fie Kinder haben würde, von dem dur ihn 
den Minoriten abgefauften Haufe und Garten in Cöln einen 
Antheil an fi nehmen, das Webrige den dafelbft haufenden 
Nonnen überlaffen möge, wenn fie aber, „quod absit‘“, feine 
Erben haben follte, wird nad ihrem tödtlichen Abgang Haus 
und arten den Nonnen vollftändig zufallen. Man fieht, der 
finderlofe, dem Tod fo nahe Graf, weit entfernt von der Manie, 
dag unverrüdt der Stuhl feiner Wittwe bleibe, wünſcht ihr viel- 
mehr Kinder, ſich alfo im Ehebette einen Nachfolger, Noch mehr, 
er hat feiner Wittwe den lebenslänglichen Genuß feines ganzen 
unermeßlichen Befisthums zugefihert, eine Beftimmung, bie ihr 
zwar von Seiten der Erben ihres Gemahls arge Feindſchaft zus 
ziehen mußte. Gegen diefe Feindſchaft fuchte fie Schutz bei ihrem 
Lehensherren,, Erzbifhof Konrad von Cöln, und diefer verhieß 
ihr, ‚‚fideli nostri“, durdy Urkunde vom 21. San. 1246 (1247), 
fie nach allen feinen Kräften gegen einen jeden, wer es aud 
fei, zu fhirmen, „ipsigue faciemus quiequid dominus suo ho- 
mini ligio facere tenetur.“ Das Nämliche gelobte ihr dag 
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Cölniſche Domcapitel, in Erwägung, beißt ed in der Urkunde 
vom 18. Sanuar 1247, „daß die Gräfin, indem fie ihre Güter in 
Waldenburg, Drolshagen und Meinerzhagen an den Erzbifchof 
verkaufte, ihn und unfere Kirche gütig und freundlich behandelte.” 
Mächtigen Schutzes verfihert, hat gleichwohl die Gräfin aus 
Liebe zum Frieden die fämtlichen ihr verfchriebenen Saynifchen 
Lehen an die Schwefterföhne ihres verftorbenen Gemahls übers 
laffen, 29, Aug. 1247, fi einzig bie Allodien und dag Schloß 
Löwenberg vorbehaltend, 

Bon den Stiftungen, welhe Mechtild, theils im Auftrage 
des verewigten Gemahls, theild aus eigenem Antrieb gemacht 
bat, it Abth. IL Bd. 1. S. 210— 211 gehandelt. Darauf hat 
fih aber feineswegs ihre Freigebigfeit gegen Kirchen befchränft. 
Am 1. Mai 1250 befunden Erzbifchof und Domcapitel von Cöln, 
dag Frau Medtild, weiland Gräfin von Sayn, die Schlöffer 
Wied, Windel und Rennenberg, desgleichen die Drtfchaften 
Rosbach, Linz, Leubsdorf, Neuftadt, Asbah, Windhagen, Giels— 
dorf, Sechtem, mit Bafallen, Getreuen, Minifterialen, Leib» 
eigenen, Weiden, Wiefen, Wildbann, Forften u. f. w., welches 
Alles fie von unferer Kirche zu Leben zu tragen befennet, für 
den Fall ihres Abfterbens und und unferer Kirche übertragen 
und gefchenft hat, wie nicht weniger die neue Burg, gelegen im 
Kirchipiel Breidbach an der Wied, und die beiden Dörfer Breids 
bad, deren Eigenthum , gleichwie jenes der Burg, die Gräfin 
in Anſpruch nimmt, während wir fie als der Cölnifchen Kirche 
Gut betradhten. Die befagten Schlöffer famt Zubehör wird bie 
Gräfin ihre Lebtage hindurch befigen und deren genießen, wie 
bisher. „Dieſe Freigebigfeit der Gräfin erwägend, haben wir 
ihr 600 Mark Eölnifh ausgezahlt. Ferner werden wir an fie 
alljährlich aus den Einfünften unferer Kirchen 170 Marf ent- 
richten, zahlbar im Dom zu Cöln, die Hälfte am nächſten Sers 
vatienfeft, die andere Hälfte in der Dertave von Martini. Und 
damit wollen wir fortfahren ſechs Jahre lang, die Gräfin mag 
in der Zwifchenzeit geftorben oder bei Leben geblieben fein. Nach 
Berlauf der ſechs Jahre foll fie die bedungenen Gelder noch 
ferner von Jahr zu Jahr beziehen, doch nur für ihre Lebens— 
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zeit, indem mit ihrem Abſterben die von unſern Kirchen ihr 
gegenüber eingegangene Verbindlichkeit erliſcht. 

„Wir verſprechen bei unſern Treuen, daß wir die Gräfin 
in ihrer Perſon, in Ehre, Unterthanen und Gütern gegen jeden 
Beleidiger vertheidigen werden, ſo daß, wenn ſie von irgend 
jemanden angetaftet würde, dieſes von ung zu ahnden, als ſei 
es unferer Mutter gefchehen. Wenn ihr jemand von tem Jhren 
etwas gewaltfam und zu Unrecht entreißen würde, find wir ver: 
pflichtet, ihr das zu erfegen, desgleichen wir, falls aus irgend 
einem Grunde ein rechtlicher Anfpruch gegen fie erhoben würde, 
Fürfpreder und Anwalt ihr fein wollen, wie wenn der An— 
fprud Güter der Cölniſchen Kirche beträfe, fo daß die Gräfin 
darum im mindeften nicht fich zu bemühen hat. Auch wollen wir 
in Anfehung ihrer fämtlihen Schuldner ihr prompte Gerechtig— 
Feit angedeihen laffen, und ihr für das Eintreiben ihrer For— 
derungen getreulih mit Rath und That beifteben. Will die 
Gräfin ung ihre Güter verpadhten, fo werden wir ihr den an« 
gemeffenen Zins auf unfere Gefälle in Cöln anweifen, in feinem 
Halle aber die von den Gütern abbängenden Leute härter halten, 
als die Gräfin feit ihres Herren Tod fie gehalten hat, Den 
Edelherren Ernft von Birnenburg werden wir in den von der 
Gräfin um Zins ihm überlaffenen Gütern gegen jeglide Ans 
fechtung fohügen, was aber die übrigen Zinsleute der Gräfin 
betrifft, wollen wir in Anfehung der rüdftändigen Zinfen ihr 
ein gerechter und allezeit fertiger Richter fein. Wir nehmen in 
unfere Brüderfchaft, in unfern Schuß alle von der Gräfin oder 
von ihrem Gemahl geftiftete Klöfter auf, und werden biefelben 
gegen männiglich-vertbeidigen. Wir werden forgen, daß in jeder 
Ktofterficche der Stadt und des Erzbisthums Cöln für ihres 
verfiorbenen Gemahls Seele die Mefje für die Abgeftorbenen 
gelefen, die Commendation dargebracht werde, als fei die Leiche 
gegenwärtig, daß auch fofort nad Bollziehung des gegenwär— 
tigen Bertrags ein jeder Priefter der Stadt und Didcefe eine 
Trauermeffe, dem Berftorbenen zu Heil, leſe, gleichwie in den— 
felben Kirchen fein Jahrgedächtniß zu begehen if. Das Gleiche 
fol, auf Abdfterben der Gräfin, foviel Mefien, Commendation 
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und Jahrgedächtniß betrifft, ftattfinden. Auch werden wir die zu 
den Schlöffern gehörigen Minifterialen und eigenen Leute in allen 
Dingen halten, wie der Gräfin Bater und Mutter gethan. Was 
die Gräfin auf ihre Allodien zum Heil ihrer Seelen, oder zum 
Abtrag ihrer Schulden anmweifen mag, das werden wir getreulich 
ausrichten, Wenn wir im Sntereffe der Gräfin mit ihren Wider 
fahern zu Fehde fommen, und Behufs derfelben ung der befagten 
Schlöffer zu gebrauchen hätten, fo wird die Gräfin ung diefelben 
öffuen, wogegen wir, nach befeitigter Nothwendigfeit, die Feften 
zurüdgeben werden, ohne irgend Schaden anzurichten. Dem allen 
zur Sicherheit follen die Aebte von Heifterbah und Marienftatt 
beftellt werden, auf daß, falls die Gräfin wegen Nichterfüllung 
des einen oder andern Punftes Fagbar werden follte, die beiden, 
oder einer von ihnen, dad Domcapitel und die andern Stiftes 
capitel, auch die Klöfter beiderlei Gefchlechtes in der Stadt Cöln, 
ferner das Gaflienftift zu Bonn, und die Klöfter Siegburg, Deus, 
Bilih und Dietfivhen mahnen. Wird der Mahnung feine Folge 
gegeben, fo werden die befagten Aebte oder, einer von ihnen jene 
Kirchen interdiciren, als wogegen feine Appellation oder. Necht- 
fertigung zuläffig. Wenn auf foldes Gebot die Kirchen und Capitel 
den Gottesdienft einftellen, fo muß diefes der Gräfin genügen. 
Wenn aber nicht die fümtlichen Kirchen feiern, allein der Dom 
und drei der Collegiatftifte den Gottesdienft einftellen würden, 
fol der vornehmfte Prälat am Dom die Ungehorfamen ercoms 
municiren, -Würde aber alles diefes, oder ein einzelner Punft 
nicht beobachtet, fo fteht e8 der Gräfin frei, den Bertrag aufzus 
föfen, und werden algdann ihre fämtlihen Befigungen in die 
frühere Berfaffung zurüdfehren, gleihwie ung und der Cölniſchen 
Kirche jenes Recht, welches wir vor Adfchliegung des Vertrags 
daran hatten, verbleibt. Außerdem wird in folhem Falle die 
Gräfin die von ung empfangenen 600 Marf zurüdzugeben haben,“ 

Ein zweiter Vertrag, diefe Schenkung betreffend, welden 
die Gräfin am 2. März 1261 mit Erzbifchof Engelbert IL ein- 
ging, fo wie die nachträglichen Stipulationen von 1263 und 1275 
find Abthl. IL Bd. 1. S. 212 befproden. Durch Urfunde von 
1280 vergabte Mechtild die in dem Bertrage von 1261 ihr vors 
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behaltenen Dörfer Sechtem und Gielsdorf, nebft dem Zehnten 
zu Asbah an das Domcapitel und die übrigen Gotteshäufer, 
von welchen fie die ihr zugefagte Nente zu beziehen hat, wofür 
ihr und ihres Herren Jahrgedächtnig zu begehen. Während fie 
alfo mehr und mehr weltlihem Beftg entfagte, wirft beinahe 
überrafihend. ein Entjcheid des Erzbifhofs Siegfried, des Dom— 
ſcholaſters W. und des Ritters Gerhard Scherfhin vom 17, Jan. 
1281, laut deffen Johann von NReifferiheid das Schloß Bedburg 
und eine Jahresrente von 8 Fuder Wein, zu Merten bei Rösberg 
fallend, von der Gräfin zu Lehen empfangen foll, eine Verhand— 
lung, der fie wenigftens um volle zwei Jahre überlebte, Durd 
ihren legten Willen, vom J. 1283, in deutfcher Sprache abgefaßt, 
verjchreibt fie ihrem Gaplan Lambrecht 15, dem andern Caplan 
Arnold 10, ihrer Jungfer Jutta 10, der alten Gefela 10, der 
jungen Gekela 10, ihrer Nichte Mechtild 5, Heinen von Hufen 
15, Herrn Wilhelm von Roispe (Rosbach) 5, ihrem Neffen 
Philipp 10, Ludwigen von Hufen 5, der Aleidis von Nitershufen 
5, bem Koh Gobelen 5 und feinem Weib’ Chriftina 3, dem 
Heinen Buſchelmann 3, dem Arnold van Bubdelinge 5, Mengiren 
3, dem Küchenknecht Erufelere 1, dem Dietrich Koferelle 6 Marf. 
Bor allem follen jedoch die Schulden bezahlt werden. 

„Ich befegen aud den Minderbrüdern von Cöln 30, den 
Predigerbrüdern von Cöln 30, den Nonnen von meinem Kfofter 
zu Cöln (Sion) 10, den Minderbrüdern von Seligenthal 10, 
den Minderbrüdern von Andernach 10, den Minderbrüdern von 
Goblenz 10, den Predigern von Coblenz 10, den Nonnen von 
Ziffendorf 10, den Nonnen von Herchingen 10, den Nonnen von 
Drolshagen 10, den Nonnen von St. Katharinen bei Rennen 
berg 3, den Mönchen von Niftern (Marienftatt) 20 Mark. Ich 
befegen auch den Mönden von Sayn 100 Marf, damit fie ein 
Gut faufen, womit fie ihre Provende beffern, und mein und 
meines Herren und unferer Vorfahren defto baß gedenken. Ich 
befegen au meinen Trumehenden 200 Marf, auf daß fie deſto 
fleißiger arbeiten um mein Seelengeräth. Ich befegen aud dem 
Meifter von St. Johannis Spital über Meer für meine Seele 
und meines Herren Seele 100 Mark, Ich befegen audy meinen 
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Burgmannen, die mir geſchworen hant zu meinem Seelengeräth, 
und die darum Koſten und Arbeiten haben müſſen, 200 Mark. 
Ich beſetzen auch 300 Mark, die ſoll man geben meinen Leuten 
in meinem Lande gemein, mit Rath und Geheiß des Provincials 
von den Predigern und Bruder Gottfrieds von Duisburg und 
Bruder Bartholomäus, meines Beichtigers, und Herrn Lambrechts, 
meines Caplans.“ Alle dieſe Legate ſollen entrichtet werden „aus 
den Pennigen, die mir mein Herr der Biſchof und das Geſtift von 
Cöln ſchuldig find,” daß demnach die der Gräfin verheißene Penſion 
von 520 Mark nicht allzu regelmäßig gefloſſen zu ſein ſcheint. 
„Mein Hof auf dem Acker bei der Neuerburg und das Gut, 
das ich dazu erkauft han, gehöret nicht zu dem Gut, das ich an 
das Stift gekehrt habe, wann ich das erkauft habe zu meinem 
Urbar, nachdem ich mein Gut dem Stift zuwendete. Den Hof 
und alles das ich dazu erkauft habe, das han ich gegeben Gekelen 
der alten und Gekelen der jungen, daß ſie das ſollen haben als 
lange ſie leben; ſo wann ſie todt ſind beide, ſo ſoll daſſelbe Gut 
gänzlich bleiben dem Deutſchen Haus zu Breidbach ewiglich. Dieß 
ſind meine Truwehende, die ich gekoren hab und kieſe zu dieſem 
Seelengeräth: der oberſte Meiſter vom Deutſchen Hauſe, und der 
oberſte Meiſter von St. Johannis Spital über Meer, Herr 
Winant von Blankenberg, ein Canonich vom Dom zu Cöln, und 
Herr Rorich von Rennenberg. Käm es auch alſo, wann ich ſterbe, 
daß diefe zween Meifter hier im Land nit wären, fo hat mir der 
Meifter vom Deutfhen Haufe den Commendur von Coblenz, 
Bruder Mathis, in feine Statt gefegt. Der Meifter von St. Jo— 
hannis Spital der hat Bruder Luprecht, den Meifter von Steins 
furt, einen Priefter, und Bruder Erwin von der Burch, aud 
einen Priefter, in feine Statt mir gelaffen, die Brüder follen 
diefelbe Macht haben gleich als die Meifter hier wären zu dieſem 
Seelengeräth. Diefe vorgenannte Trumwehende han ich darzu aljo 
geforen, daß fie meine Schuld und meine Penninge, die mir mein 
Herr der Biſchof und das Stift von Cöln fhuldig find, einfordern 
gleich nad meinem Tod, und follen diefelben Penninge zehande 
antworten und geben den vorgenannten Bruder Heinrich dem 
Provincial, Bruder Bartholomäus, meinem Beichtiger, Herrn 
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Lambreht meinem Gaplan, dem Prior von den Prebigern und 
Bruder Gottfried von Duisburg, die follen zehands davon bezahlen 
meine Schuld zum erften, und darnach meinem Gefinde, was ich 
ihnen bejegt habe, und darnach meine Almofen, die ich auch befegt 
babe, und meinen Leuten in meinem Lande, Wenn dieß alles 
bezahlt ift, fo follen meine Burgmänner und meine Trumehende 
nehmen von derſelben Schuld als viel, als ich ihnen befegt und 
bejchrieben habe. 

„Sp was dann darüber bleibt, das fol man den vorgenannten, 
dem Provincial, Bruder Bartholomäus, dem Prior, Bruder Gotts 
fried und Herrn Lambrecht geben und überantworten, und Die 
folfen das kehren und geben zu meiner Seelen Urbar, alſo ale 
ich ihnen befohlen habe. Iſt, dag mein Herr der Bifchof und 
das Stift von Cöln alfo gildet und leiftet, daß diefe vorgenannte 
Trumehende und mein Beichtiger fpredhen, daß mir wohl geleiftet 
fei, fo follen meine Burgmänner mein Haus und mein Land dem 
Bifchof überantworten, Wäre auch, daß das nit gefhähe, und 
dag meine Trumwehende und mein Beichtiger nicht fpräcdhen, daß 
mir geleiftet wäre, dann follen meine Burginänner noch mein 
Haus noch mein Land dem Bifhof nit überantworten, aber fie 
follen alfo damit thun, als ich fie befcheiden fall. Alle meine 
andere Sachen, das ich zu thun habe, die hain ich alfo befegt 
und bewahret mit meinem Beichtiger und mit andern meinen 
Freunden, die ich dazu gefchidt habe, daß fich die vorgenannte 
Trumehende damit nicht dürfen befümmern, nocd der nit under- 
winden, nod nichts fordern, dann ich ihnen hievor befohlen hab. 
— Ich will und fege, daß meine Trumehende mein Gut zu 
Retersdorf und mein Gut zu Caſſel verfaufen, es fei den Herren 
vom Dom, es fei meinem Herren dem Bifchof, und daß man die 
Penningen vor meine Schuld und meine Seele gebe, mit Rath 
und Geheiß des Priors von den Predigern zu Cöln, Bruder 
Bartholomäus, meines Beichtigers, Bruder Gottfrieds von Duis— 
burg, und Herrn Lambrechts, des Unterfüftere vom Dom, alfo 
als ich fie befchieden habe. Wäre auch, daß der Biſchof, noch 
die Herren vom Dom das Gut nit wollten, fo ſoll man andergs 
wo baszverfaufen, mie fih das machen will.“ 
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Wie zu erwarten, haben die Nahbarn dem Erzftift Cöln 
bie wichtige Erwerbung nicht gegönnet. Bor andern wäre das 
Ländchen dem Grafen von Berg, der bereits einen namhaften 
Theil des Thüringifchen Allods, die Herrihaft Windeck, ſich 
angeeignet hatte, gelegen gewefen. Am 13. Sept. 1296 verſpricht 
Graf Eberhard von der Mark, daß wenn die Burg Wide ihm 
aufgetragen werden follte (nobis presentatum fuerit), er inner- 
halb der nächſten vierzehn Tage, von der Präfentation an ges 
rechnet, dem Grafen Adolf von Berg wegen diefer Burg voll- 
fommene Sicherheit leiften wolle, wie er fie in Betreff der Walden— 
burg ihm geleiftet habe. Er verfpricht auch für den Fall, daß 
er dieſes nicht bewerfftelligen follte, mit Qubbert von Marpe zu 
Gräfrath einzureiten, und von dannen nicht zu weichen, bis feine 
Verheißungen vollftändig erfülle. In dem Laufe der Unruhen, 
durch des Erzbifhofs Gebhard Truchſeß Religionswechſel vers 
anlaßt, wurde von deſſen Völkern die Burg Altenwied belagert, 
fie erlitten aber bedeutende Niederlage, indem bie Bayern uns 
verfehens vom andern Rheinufer berüberfamen, 1583. In 
Betracht der großen Summen, welche Salentin von Iſenburg, 
ber vormalige Kurfürft, für die Erhaltung des Erzfliftes in diefem 
Kampfe aufwenden müffen, wurden ihm die Aemter Linz, Alten- 
wied und Neuerburg pfandweife eingeräumt. Die Pfandichaft 
vererbte fih auf feinen Sohn Ernft, und jcheint mir deshalb die 
Nahriht, dag Altenwied, famt mehren andern Orten im San. 
1634 von den Truppen des Marques von Celada ausgeplünbert 
worden, ungegründet. An einem Beſitzthum des fpanifchen Feld- 
zeugmeifters der Niederlande würden ſchwerlich fpanifche Völker 
fih vergriffen haben. Vermuthlich ift das untere Wied gemeint. 
Sn feinem Teftament hat Ernſt feinem Pathen, dem Sohne des 
Fürften von Chimay, die Aemter Altenwied, Neuerburg und Linz 
ausbrüdlich verfchrieben, es wurde aber die Pfandfchaft von 
Kurcöln eingezogen, ohne daß dabei an die Berichtigung des 
Pfandſchillings gedacht worden, 

Gleich oberhalb Altenwied, auf dem entgegengefegten Ufer. 
des Baches liegt Pannau, big in die neuefte Zeit ein dem fürft- 
lihen Haufe von ber Leyen zufländiger Ritterfig, dann folgt 
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ebenfalls auf dem linken Ufer das Dorf Neuftabt, mit der Kirche 
zu St. Margarethen, fo von dem Paftorat durch den Bach ges 
fhieden, und etwas weiter, in höchſt pittoresfer Lage, da wo 
die Mehrenbach in die Wiedbach mündet, das Klofter Ehrenftein, 
Vallis B. Mariae Virginis, Kreuzbrüderordens, das zwar vor— 
dem in die Cölniſche Diöcefe gehörte. Das Klofter, welchem die 
Pfarrei Peterslahr auf dem linken Ufer der Wied incorporirt, 
beſaß Schöne Waldungen und bedeutende Yagdgerechtfame. Der 
legte Prior, Philipp Gollig, ein Coblenzer, farb den 15. Jan. 
1824. Das Klofter wurde bereits 1812 von Wied-Runfel eins 
gezogen und fortan ald Domaine behandelt. Als feine Stifter, 
1492, verehrte daffelbe den berühmten Bertram von Neffelrod 
und feine finderlofe Gemahlin Margaretha von Bourfceid ; die 
Kirche bewahrte die Grabfchrift des Stifters. Die Neffelrod 
find durd Kauf zum Beſitze der Herrihaft Ehrenftein gelangt; 
im %. 1449 wird Wilhelm von Neffelrod auf Anſuchen feines 
Schmwagers Adam von Otgenbach und feiner Frauen Maria von 
Alfter mit den ihm verfauften Burgen Ehrenftein und Kreuzberg, 
auch den Höfen Digenbadh und Schönenberg und dem Zehnten 
zu Raltfcheid belehnt. Unter den Zeugen von Wilhelms Ehever— 
trag, 1446, befindet ſich der Cölniſche Erzbifhof Theoderih IL 
von Mörs, als welcher die Braut feine Berwandte nennt. Es 
findet fich jedoch unter den Zeugen eines Kaufbriefes von 1431 
Bertram von Neffelrod, Herr zu Ehrenftein, der vielleicht nur 
Mit oder Pfandbefiger gewefen. Ihren Namen mögen die 
früheren Herren auf Ehrenftein, die edlen Herren von Digenbady, 
dem Dörfchen Uetgenbach, nördlich von Ehrenftein, entlehnen. In 
einer Urfunde des Grafen Heinrich von Sayn 1224 wird unter 
den Zeugen dominus Theodericus de Oitgenbach genannt, ohne 
Zweifel der nämliche, welcher in einer Urfunde der Siegburger 
Propftei Dberpleis, 1218 vorfommt. Gottfried und Gerlad von 
Otheginbach find Zeugen der Urkunde, worin die Gräfin Med: 
tifd von Sayn die von dem verewigten Gemahl ihr verfchrie= 
benen Lande an deſſen Neffen überläßt 1247. Am 3. März 
1254 befundet die nämlihe Gräfin, daß die Leben, welde fie 
verſchiedenen Burgmännern zu Wied, namentlich dem Gottfried 
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von Otgenbach ausrichtet, Handlehen find, deren Gefälle fie auf 
ein jedes ihrer Güter, wo ihr immer beliebig, anweifen mag. 
Gerlach von Otgenbach befand fih unter den Bürgen des am 
27. Febr. 1268 zwifchen Dietrih L von Heinsberg und dem 
Grafen Adolf von Berg abgefchloffenen Friedensvertrags. Theo: 
derich von Otgenbach kommt 1299 vor. Rorid von Dtgenbad, 
Herr zu Ehrenftein, foll Obermeifter fein der von Heinrich von 
Lömwenberg und Graf Dietrich II. von Loen in Betreff des Schloſſes 
zu Honnef beftellten Austräge 1338: „of diefe vorgenante feiffe 
niet eindrechtig er wurden der vurgenanter Stufe, up welde 
Partye der Dvermeifter viele, dat Die moge ind Borgang haven 
folde ind fal funder unfer einichs Wederſprache.“ Am 30. Juni 
1313 fühnet Erzbifchof Heinrih IL. yon Cöln den Grafen Adolf 
yon Berg, auf einer Geite, und den von Nennenberg und Herrn 
Rorich von Digenbah, „unfere Mage inde Manne“ und ihre 
Helfer andern Theile, als welche mit einander zu Fehde gekom— 
men, In dem Schiedsſpruche zwiſchen Erzbifhof Heinrih IL. 
yon Cöln und dem Grafen Gerhard von Zülih, 24. Sept. 1321, 
beftimmt Reinald von Geldern u, a.: „Vortme op die Stude 
die fich verlaufen haben zwifchen Rorich von Dtgenbady und 
Gerhard von Stommeln, follen fie auf beiden Seiten wieber- 
geben, was fie oder ihr Gefinde genommen hant.“ In der 
Urfunde, worin Salentin von Sfenburg dem Grafen Johann 
von Sayn fein Drittel an der obern Burg zu Covern verpfändet 
1334, wird unter den Zeugen, „ebile Lude“, Herr Rorich von 
Oytginbach aufgeführt. Es fommt auch Rorich von Ditgenbad, 
Herr zu Ehrenftein am Dienftag nad) Palmarum 1336 und 1341 
vor. Unter den Commiffarien, welche der Kurfürft von Mainz, 
Heinrich IH. von Birnenburg beftellt, um von den Burgmännern 
zu Giboldeshaufen, und von Rath und Bürgerfchaft zu Duder— 
fiadt die Huldigung einzunehmen, befindet fih „Ernft von Oyt—⸗ 
genbach unfir liebe Magen”, Propft zu St. Peter in Mainz. 
Wilhelm von Detgenbad genannt von Bruchhauſen und Rorid 
von Detgenbad find als Zeugen aufgeführt in dem 1365 von 
den Linzern dem Erzbifchof Engelbert III. ausgeftellten Unter, 
werfungss. und a 
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Am 3. Sept. 1371 gelobt Herzog Wilhelm von Jülich 
feinem Lehensmann Boy von Sayn, daß er den Herzog von 
Brabant, Wenzel von Quremburg, der in der gewaltigen Schlacht 
bei Baftweiler fein Gefangener geworden, der Haft auf Nideden 
nicht entlaffen wolle, „wir haben zuerft geworben, daß Herr 
Rorich von Digenbah, Ritter, Herr Konrad von Schöned der 
Schwarze und fein Knecht Wynter von Buryen, Konrad von 
Kottenheim und Lug von Meirne los und ledig feyn ohne allen 
Schaden ihres Gefängniffes von Händen derjenigen, die fie ges 
fangen hant in unferm Dienft up diefe Zyt.“ 

Der Fasti Limburgenses Relation von der Schlacht bei 
Baftweiler habe ih Abth. IL Bd. 3, S. 651—652 mitgetheilt, 
bier noch einige Zufäße aus den Trophees de Brabant: „Du 
coste de lennemi y eust semblablsment beaucoup de morts et 
entre autres Edouard duc de Gueldres, qui sur la fin de la 
bataille ayant leve son bacinet pour se rafraichir, fut frappe 
d’une fleche au visage par certain Herman Bier de Heze qui 
etoii de sa suile, et disent aucuns que ce fut par jalousie 
concue d cause de l’accointance trop familiere que le duc 
avoit avec la femme du dit Herman; tant y a qu’Edouard 
mourut de la blessure le troisieme jour apres; il yen a qui 
rapportent cet accident arriveE au duc Edouard a la divine 
vengeance, parce que contre toule raison il avoit detenu en 
prison son frere aine, à qui il etoit oblige par hommage et 
fidelite, Tespace de dir ans; etant chose bien certaine que 
celui qui entreprend injustement contre son ami, ne peut 
bonnement prosperer sur son ennemi, et suns faule Dieu est 
le souverain juge des princes et de leurs conseils violents. 
Lon dit aussi que le comte de S. Paul, etant trouve entre 
les morts, auroit ete tue par certain varlet a sang-froid apres 
la bataille, de quoi le duc de Juliers se seroit tellemeni fäche 
qu’il auroit fait pendre et etraugler le dit varlet pour n’avoir 
epargne le sang d’un prince de si grande naissanve‘“ Seit⸗ 
wärts von dem Kloſter, nach Uetgenbach zu, liegt in Trümmern 
die alte Burg Ehrenbreitſtein, mit ihren mächtigen Mauern, die 
zum Theil 15 Fuß dick. Die Berge ſind hier einander fo nahe 
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gerüdt, daß in den Monaten November, December und Januar 
fein Sonnenftrahl das Schloß oder das Klofter beleuchtet. 

Es folget jenfeits der Mehrenbach, in gleich wunderbarer 
Lage Deufternau, das Stammhaus eines Rittergefchlechtes, welchem 
angehörte Johann Gerhard von Deufternad, Abt zu Springiers— 
bad) ; hochverdient um fein Klofter, ift er den 3. Januar 1639 
mit Tod abgegangen, Dem folgen Peterslahr, das Kirchdorf, und 
auf dem andern Ufer Ueberlahr, Burglahr, Oberlahr. Peters, 
in Urkunden aud Niederlahr genannt, ift nach der Grafen von 
Iſenburg-Grenzau Abgang ald Trierifches Lehen eingezogen und 
dem Amte Herſchbach zugetheilt worden, Burglahr verlegte Salen- 
tin IL von Jfenburg den 7. März 1325 um 1100 Marf Brabänt. 
an das Erzftift Cöln. Yenfeits Lahr und zumal von dem Einfluffe 
der Holzbach an nimmt das romantifhe Wiedthal ein Ende: es 
verflahen fi des Bades Ufer, daher es fi nicht der Mühe 
verlohnen wird, bis Altenfirchen und Höchſtenbach binanzugehen. 
Bei Höchſtenbach empfing Marceau die Todeswunde, 19. Sept. 
1796 ; eine Schiefertafel, mit der Abth. I. Bd. 1. ©. 314 gege⸗ 
benen Inſchrift, bezeichnet die Stelle. 

Auch die Holzbad), deren Urfprung jenem der Wiedbach und 
der Alt-Wiedifchen Seeburg fo nahe, bietet wenigen Reiz. Bon 
ihrer Mündung bei Döttesfeld an ift Neichenftein der erfte 
nennensiwerthe, wiewohl höchft unbedeutende. Drt. Zufamt der 
Eifenhütte wird er faum 80 Einwohner zählen. Gleichwohl 
bat er bis in die jüngfte Zeit einer dem weftphälifchen Kreife 
zugetheilten reichgunmittelbaren Herrichaft den Namen gegeben, 
Wie Abth. L Bd. 4. S. 134 berichtet, führte Ludwig, Walbott 
der Graffhaft Wied, den Titel eines Herren von Neichenftein. 
Er und fein Sohn Ludwig errichteten am 1. Mat 1339 ein 
Bündnig mit Erzbifchof Balduin von Trier. Kraft von Reichen 
ftein, der 1342 dem Erzbifhof Walram von Cöln einen Weins 
garten bei Steeg zu Lehen auftragt, gehört nicht hierhin, wohl 
aber Junfer Heinrich Herr zu NReichenftein, der in dem Hulbis 
gungsinftrument der Stadt Linz vom 3. 1365 genannt wird. 
Wilhelm Walbott zu Reichenftein bewitthumt feine Braut, Irm⸗ 
gard von Hammerflein, als welcher er bereits feinen Hof zu 
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Giershofen, oberhalb Dierdorf, an der Holzbach, zur Morgen 
gabe verfchrieben, mit einem Drittel von allen zu Reichenftein 
gehörigen Gütern, 30. Nov. 1402; von dem Bater, dem Burg« 
grafen Wilhelm von Hammerftein wurden ihr unter demfelben 
Datum zu Hilligsgut ausgefegt ein Drittel feines Antheils der 
Burg Hammerftein mit den dazu gehörigen Gütern, die Hälfte 
feines Gutes zu Jrlih und die Weingärten zu Brohl. „Auch 
bain ich Wilhem Burdgrave 30 Hammerflein gerebt, dat ich 
mich nyt veraniderwerfen fall, noch geyn Wyff 30 E feuffen, ind 
wat Goide ich hain oder gewinnen mad dat enfall ih in feyne 
ander Hende feren noch wenden dan an myne Eydem ind Dochter 
nae myme Dode.” Am Dienftag nah Pfingften 1408 befundet 
Wilhelm Herr zu Reichenftein: „Wann Eberhard von Heiden 
und GSiefried Baftard von Nunfel mit etlichen meinen Dienern 
und Helfern Herren Franken von Kronberg Ritter zwifchen Ans 
dernach und Coblenz auf des freien Rheins Strom gefangen, 
und ihm und etlihen andern Rittern und Knechte ihre Habe 
und Kleinode genommen und auf mein Schloß Reichenſtein ge= 
bracht haben, damit ich den allerdurchlauchtigſten Fürften und 
Herrn Hrn. Ruprecht von Gottes Gnaden römischen König, und 
auch die ehrwürdige Fürften, Hrn. Friedrich zu Eöln, Hrn, Jo— 
bann zu Mainz und Hrn, Werner zu Trier Erzbifchofe, alle 
meine liebe gnädige Herren gröblih und zumal fehr erzürnt habe, 
alfo dag mein gnädiger Herr der römische König, und die drei 
Kurfürften vorg. darum auch mit Macht vor mid und mein 
Schloß Reichenftein gezogen wollten fein, und ich meiner Magen 
und Freunde, die vor mich gebeten und gedadingt han, genoffen 
ban, daß mich meine gnädige Herren, der vömifche König und 
bie drei Kurfürften zu Gnaden genommen hant, beffen ich ihnen 
fämtlichen und ihrer jeglichem befonders allwege zu danfen han, 
jo befenne ih Wilhelm von Reichenftein, daß ich den vorg, 
meinen gnädigen Herren fämentlihen und ihrer jeglichem befon= 
ders gelobt, verfihert und Teiblih zu den Heiligen gefchworen 
ban, gelobe, fihere und ſchwöre frafft dieſes Briefs, daß ich 
auf eines von ihnen freien Strom und Straße zu Waffer und 
zu Lande, feinen Schaden oder Angriff nimmer als lange id) 
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lebe, thun foll, durch mich felbft oder jemand anders von meinen 
wegen.” Die drei geiftlihen Kurfürften hatten fih zu Dber- 
lahnſtein, 4. April 1408 für die an Wilhelm von Reichenftein 
vorzunehmende Züchtigung verbündet. Franko von Kronberg und 
feine Scidfalsgenoffen waren „auf einem ritterlichen Schimpfe“ 
zu Andernach gewefen. 

Am Sonntag nad Lucas 1419 befundet der nämlihe Wil— 
helm von Reichenftein „als ich Forderung und Anfpracdhe meinte 
zu haben an Hrn, Otten Erzbifchof zu Trier und fein Stift von 
des Schloßes Hammerftein und des Dorfes NiedersHammerftein, 
auch ander Güter wegen zu Sinzig, Königsfeld und anderswo 
gelegen, auch um etliche gereide Habe und Gut zu Eoblenz, bie 
da aufgehalten waren, ſolche gereide Habe mir anerftorben waren 
von Herrn Wilhelm Burggrafen zu Hammerftein, meinem Schwie— 
gerherrn felig, dazu ich Necht meinte zu haben von Jrmgard von 
Hammerftein, meiner Hausfrauen wegen, fo befenne ich öffentlich 
vor mich und meine Erben, daß ich auf alle meine Anfprüde 
und Forderungen zu dem Stift von Trier, und befonders die 
Herrihaft Hammerftein antreffend, gänzlich, Tauterlich und zumal 
verziehen han und verziehbe, und darum jo hat mein gnädiger 
Herr von Trier mir und meinen rechten Leibeslehenserben aus 
befondern Gnaden zu rehtem Mannlehen geliehen foldhe Güter 
und ©erichte zu Sinzig, Königsfeld und Remagen, die Hr. Wils 
beim von Hammerftein gehabt hait, mit Namen ein Drittel deg 
Serichtes zu Sinzig und in den Dörfern dazu gehörig, Hof und 
Gut zu Sinzig, und ein Drittel halb des Gerichtes zu Königs— 
feld, mit Leuten, Höfen, Gütern u, ſ. w. und dazu hat mir mein 
vorg. Herr zu rechtem Mannlehen geliehen hundert gute fchwere 
rheinifhe Gulden (mit taufend Gulden ablösbar), die mir alle 
Fahre zu Engers auf dem Zoll fallen und werden follen auf 
St, Martins Tag im Winter. Auch befennen ich, daß ich dem— 
felben meinem Herren, feinen Nachfommen und Stift mein Schloß 
Reichenftein geöffnet han, und foll dafjelbe nuvorter zu ewigen 
Tagen fein ein offen Haus des Stift von Trier, und mögen 
fih daraus und darin behelfen mit wenig oder viel Leuten, ge= 
wappnet und blos, wann fie des Noth haben werben, oder dag 
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an mich und meine Erben gefinnent wider allermännlid, niemand 
ausgenommen, ausgefchieden wider bie edle meine lieben Neffen 
die Grafen von Sayn und die Grafichaft, und den edlen meinen 
lieben Schwager Wilhelm Grafen zu Wied, von dem ich dag 
Schloß Reichenftein zu Leben han.“ Den Verzicht auf Hammer— 
ftein haben auch Wilhelms Kinder, Johann yon Neichenftein, 
Afterdehant im Dom zu Cöln, Rorid, Dechant zu St. Gereon, 
Domberr zu Trier und Cöln, Wilhelm Herr zu NReichenftein und 
Elfe, Aebtiffin zu St. Cäcilien binnen Cöln, erneuert, Samftag 
nah Lucas 1452. Einige Jahre früher, den 28. Jun, 1449 
hatte Wilhelm von Neichenftein, der Sohn vermuthlich, den Abt 
zu Rommersdorf mit dem Seelzehnten in Heimbad) befehnt. Im 
J. 1487, „des nyeften Gutestgigs na fent Lamberz Dage“, 20. 
Febr, einigt fih die Wittwe von Reichenftein, Katharina von 
Sayn, unter Beiftand der Gebrüder Johann und Ludwig von 
Reichenftein, beide Domberren zu Cöln, wegen Bermählung ihrer 
Tochter Elifabetb mit Adolf von Limburg zu Styrum. Die 
förmliche Eheverfchreibung tragt das Datum Neuß, 10. Junius 
1487. Am Mittwoch nad Jacobi 1488 erfcheint als Beifiger 
eines Trierifhen Manngerichtes Heinrich Herr zu NReichenftein, 
berfelbe, welcher am Dienftag nad St. Agathen 1503 m. T. 
fi veverfirt wegen feiner Trieriſchen Leben, Gericht und Güter 
zu Sinzig, Königsfeld und Remagen, fo etwan fein Anche Wils 
beim von Reidhenftein, von dem Stift zu Lehen gehabt und vor— 
ber fein Uranche, Burggraf Wilhelm von Hammerftein befeffen 
bat. Mit diefem Heinrich ift kurz vor 1513 das Geſchlecht aus— 
geftorben, und gelangte die Herrihaft an Graf Johann IL. von 
Wied, der, obgleich Lehensherr, mehre Anſprüche abfanfen mußte, 
Im 3. 1705 bradte Graf Franz von Neſſelrod, als welder, 
Reichsgraf feit 1702, ein unmittelbar dem Reich fteuerbares 
Beſitzthum zu haben wünfchte, Burg und Herrfchaft käuflich an fid. 

Es find die Neſſelrod eines uralten ritterbürtigen Gefchlech- 
te8, von welchem Heinrich Hilbrecht, der Rector zu Nedling- 
baufen, in einem gelegentlich des Abſterbens von Heinrich von 
Neffelrod (8. April 1589) veröffentlihten Gedicht (druckts Als 
bert Sartor, in Dortmund, 4°) fingt: 
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Quid Nesselradio stemmate majus adest? 


— —— — — — — — — 


Stirps Nesselradiae prarfulget gentis ubique, 
Jllustres inter nobilitate viros. 

Stemmata si! quid habent antiqua ab origine laudis, 
Tune Nesselradii nomina prima tenent. 

Stemma illustre nitet, nitet et cum stemmaäte virtus, 
Virtus elara nitet, elara propago nitet. 

Stirps, ars, Mars, virtus ceu symbola certa refulgent 
In Nesselradiis, et velut astra micant. 

In Nesselradüs radii sunt quatuor tsti, 
Splendorem et lucem syderis instar habent. 

Arte et Marte valent, virtute et stirpe choruscant, 
Qui a Nesselradia nomina stirpe trahunt. 

Est Nesselradiis virtus cum stemimate major, 
Quam possint versu celaudier ista brevi. 


Den Namen entlehnt das Geschlecht dem Nitterfig Neffelrod, 
an der Wupper, im Kirchfpiel Leichlingen, weftlich von Solingen 
höchſt vomantifch gelegen, unlängft jedoch allen Künftlern zum Leid» 
wefen abgebrochen. Das Gut hat Sibylla von Neffelrod 1511 
ihrem Gemahl Gotthard Kettler zugebradt. Es fommen aber die 
frühern Ahnen, mit den Steinbüdel, Opladen, Fülsdorf, eines ge= 
meinfamen Herfommeng, unter dem Namen Fled vor. Hermann 
Fleck, Scenf der Grafſchaft Berg, Tebte 1242. Dieter Fled von 
Neffelrod, Amtmann der Graffhaft Berg, fommt vor 1254, Heins 
rich genannt Fleck von Neffelrod im Sept. 1303. Mlerander von 
Neffelvod war Abt zu Deuß 1330. Hang von Neffelrod, 1337, er— 
heurathete mit Sophia, einer Tochter Gerhard von Stein und ber 
Sophia von Heinsberg, die Herrfchaft Stein im Kirchfpiel Winter: 
fheid, und wurde der Bater von Wilhelm und Heinrich Fled. Dies 
fer, der jüngere Sohn, 1371 genannt, wurde der Vater eines 
Wilhelm, auf Langfteren 1439, deffen Enfel, ebenfalls Wilhelm 
genannt, des St. Hubertusordens Bruder, in feiner Ehe mit 
Philippa, des von Holtrop Tochter und Erbin, die Söhne Rein 
hard, Wilhelm und Johann gewann, Reinhards einzige Tochter 
und Erbin wurde an Bertram von Plettenberg verheurathet. 
Wilhelms, auf Holtrop Sohn Edmund ftarb Finderlog, und wurde 
yon feiner Schwefter Philippine, Gem. Edmund von Reufchenberg 
zu Setterich beerbt. Johann, auf Langfteren, erheuratbhete mit 
Sriderife von Spieß das ftarfe Gut Groß-Büllesheim, in dem 
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beutigen Kreife Rheinbach, hinterließ aber nur Töchter, von denen 
Philippine Langfteren ihrem Gemahl, Adam von Hall auf Straus 
weiler zubrachte, gleihwie ihre Schwefter Maria, an Johann 
von Flodrop zu Leuth verheurathet, Groß-Büllesheim übernahm; 
Anna heurathete den Adam von Velbrück. 

Wilhelm, des Heinrich Fled Älterer Bruder, geft. 1389 oder 
1399, erheurathete mit Jutta von Graffchaft den Sit Ereshoven, 
Bon feinen Söhnen fommt der jüngere, Johann, als Abt zu 
Siegburg vor 1410— 1421, indeß der ältere, Wilhelm, Nitter, 
Herr zum Stein, Amtmann zu Windel 1435, in feiner erften Ehe, 
1419, mit Svenhulda oder Schwana von Landsberg, außer fünf 
Töchtern, die Söhne Johann der Aeltere, Bertram und Johann 
ber Jüngere gewann, 1446 mit Eva von Digenbad, Tochter zu 
Ehrenftein, die zweite Ehe einging und 1474 das Zeitliche ges 
fegnete, Der mittlere feiner Söhne, Bertram von Neffelrod, 
Herr zu Ehrenftein, des Herzogthums Berg Erbmarfhalf, tft 
ber gefeiertefte Nitter feines Zeitalters geweſen, gepriefen durch 
ganz Deutfchland von wegen feiner Biederfeit und Weisheit, und 
daher häufig in Anfpruch genommen, um bie verwidelteften Aus 
gelegenheiten zu ordnen. So hat er auf SY Gregorii papae 1494 
den noch heute für die Stadt Limburg hochwichtigen Bertrams— 
vertrag, welcher die gegenfeitigen Berechtigungen von Kurtrier, 
GBeſſen, Naffau und Epftein in den gemeinfchaftlihden Herrfchaften 
Limburg, Diez und Molsberg ordnet, dann als dem Pfalzgrafen 
Johann zugegebener Teidungsmann die Rachtung vom Samftag 
nach Peter und Paul 1494, laut welcher die rebelliſche Stadt 
Boppard fih in den Gehorfam ihres Kurfürften ergab, entworfen, 
Im J. 1480 war Bertram zu Mainz, und 1481 zu Heidelberg 
auf dem Turnier, da er mit der Neſſelrod Wappen zu Blatt 
getragen if. Im J. 1496 befiegelte er die Jülichiſche Landes 
vereinigung. Kinderlos in feiner Ehe mit Margaretha von Bour— 
fcheid ftiftete er zu Ehrenftein das Klofter und zu Digenbad dag 
Gafthaus. In der Kirde zu Ehrenftein hat er aud, laut der 
noch vorhandenen Grabſchrift, feine Ruheſtätte gefunden. 

Bertram und fein Bruder, Johann der Aeltere feifteten den 
Gebrüdern Grafen von Limburg Hülfe wider den Grafen von 
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Neuenar, als womit fie fi ein Burglehen auf Limburg verdienten, 
Laut Eheberedung vom J. 1442 hat Johann zu Weibe genommen 
Katharina, eine Tochter Johanns des Edelherren von Gehmen, 
die ihm, außer drei Töchtern, den Sohn Wilhelm fhenfte. Diefer, 
Herr zu Neffelrod und zum Stein, Droft zu Grävenbroich, Bergis 
fher Landdroſt, befiegelte die Jülichiſche Landesvereinigung von 
1496, und erwarb durch Heurath mit des Heinrich Engelbert Nyth 
von Birgel Tochter Elifabeth die reihsunmittelbare Herrſchaft 
Rath im Jülichiſchen, Birgel u. f. w. Laut des Ehevertrags vom 
%, 1478 follte die Ehe vollzogen werden, wie die Braut das 13te 
Jahr erreicht haben würde. Sie fommt als Wittwe vor 1529. Ihre 
beiden ältern Söhne, Johann, zum Stein, und Wilhelm find zeitig 
mit Tod abgegangen, diefer ald Bräutigam der Eva von Iſenburg, 
Tochter Gerlachs IL und der Gräfin Anaftafia von Saarwerden, 
wie diefeg die Ehepacten von 1503 bezeugen. Bon der Erbin von 
Birgel Töchtern heurathete Katharina den Freiherrn Wilhelm von 
Schwarzenberg 1513, Sibylla den Gotthard Kettler zu Melrich, 
als welchem fie das Haus Neffelrod zubrachte. Der jüngfte Sohn 
endlich, Bertram, Herr zu Stein, Mecdernid und Rath, Erb— 
marfchall des Landes zu Berg, Droft zu Hornberg, vermählte ſich 
mitteld Ehepacten vom 8. Zul. 1529 mit Anna Sted, der Erbin 
zu Herten, Nomberg und Leite, und wurde ein Bater von vier 
Söhnen, Heinrich, Wilhelm, Bertram, Adolf. Heinrich, auf Herten, 
ftarb unvermählt 8. April 1589, und wurde in dem Erbbegräbniß 
zu Redlinghaufen beigefegt. Bertram, auf Rath, Jülichiſcher 
Marfchalf und Amtmann zu Randerath, 1585, lebte in finderlofer 
Ehe mit Agnes von Schüler. Adolf, auf Thumb, Furtrierifcher, 
auch Pfalz-Neuburgiicher Rath, Kämmerer, Amtmann zu Hammers 
ftein, Rheinbrohl und Windel, blieb unvermäblt, lebte aber noch 
1634. Wilhelm, Herr der freien Reichsherrichaft Rath, auf Stein 
und Herten, Amtmann zu Blanfenberg, begleitete 1574 den Herzog 
Wilhelm bei der Heimführung feiner Tochter nah Neuburg, 
erfaufte 1582, in Gemeinfhaft mit feinen Brüdern, das Schloß 
Ehrenftein von des Franz von Love Wittwe, Sophia von Neffels 
rod, befand fi 1585 auf der Jülichiſchen Hochzeit und heurathete, 
laut Ehevertrag vom 14, Januar 1592, des Matthias von Loe zu 
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Wiffen Tochter Anna. Er gewann mit ihr fieben Kinder, dar- 
unter die Söhne Bertram, Johann Heinrich, Deutfhordeng Ritter 
1634, Johann Matthias, von weldem die Linie in Rath, und 
Wilhelm, geblieben vor Prag 1620. 

Dertram, Freiherr von Neffelrod, Wilhelms ältefter Sohn, 
auf Stein, Ehrenftein, Herten, Fureölnifcher Hofmarfchall, Rath, 
aud ganzer 58 Jahre Statthalter im Ber Nedlinghaufen, geb. 
1593, ftarb 1678. Er hatte fid) 1634 Sebaftians von Hagfeld 
Tochter Lucia, geft. 1670, beigelegt, und machte um ihrentwillen 
Anſpruch auf die von ihrem Bruder Melchior erworbene Herrfchaft 
Trachenberg in Schlefien. Den Ausgang des NRectsftreites hat 
er jedoch nicht erlebt; es wurde durch Spruch des Reichöfammers 
gerihts 1684, welchen der fchlefiihe Fürftentag beftätigte, die 
halbe Herrichaft, oder das Städtchen Prausnig famt 14 Dörfern 
denen von Neffelvod zuerfannt. 

Bertrams einziger, zu Jahren gefommener Sohn, Franz 
Graf von Neffelrod und Neichenftein, auf Stein, Birgel, Herten, 
Erbmarfhall, und als ſolcher Landfchaftspireetor im Herzogtum 
Berg, k. k. Kammerherr, Furcöfnifcher Geheimrath und Statt— 
halter im Veſt Nedlinghaufen, fürftl. Münfterifher Hofmarfchalf, 
geb. 23. Zul. 1635, verfaufte den Antheil Tradenberg 1698 
an die von Hapfeld, und erwarb dagegen durch Kauf von den 
Grafen von Wied die Reichsherrfchaft NReichenftein, eine Er— 

werbung, in deren Betracht Kaifer Leopold L ihm die reiche 
gräfliche Würde und Sitz und Stimme auf ber weſtphäliſchen 
Grafenbank verlieh. Er ſtarb zu Herten, 5. Dec. 1707, den 
Ruhm eines gelehrten und in Staatsgeſchäften wohl erfahrnen 
Herren, den er vornehmlich als Botſchafter zu dem Nimmeger 
Friedenscongreß begründete, hinterlaſſend. Seine vortreffliche 
Bibliothek wurde 1688 durch eine Feuersbrunſt verzehrt, er ſam— 
melte aber ſofort an einer neuen, die ſich wohl noch auf Herten 
befinden wird. Verm. 3. Aug. 1661 mit Anna Maria von 
Wylich (ſie ſtarb als Wittwe den 26. Aug. 1720), hatte er acht 
Kinder. Vier der Töchter traten in den Orden der Urſulinerinen, 
die fünfte, Johanna Petronella Victoria Maria Anna, geb. 1670, 
vermählte fi) den 21. Zul, 1693 mit dem k. k. Feldmarſchall— 
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Lieutenant Grafen Damian Hugo von Virmond und ftarb zu 
Biftrig in Siebenbürgen den 6. Zul. 1698. Bon den Söhnen 
wurde der jüngfte, Philipp Wilhelm, des Malteſerordens Ritter 
und Comthur zu Franffurt, geb, 1678, im %. 1724 zum Groß— 
Bailo auf Malta, und 1728 zum Großprior, des Ordens obris 
ſten Meifter in deutfchen Landen, auch Fürften von Heitersheim 
erwählt, ohne daß er jemalen zu Heitersheim reſidirt hätte, K. K. 
wirklicher Geheimrath 6. Febr, 1733, ftarb er auf Malta im 
März 1754. Marimilian Karl, geb. 18. April 1675, war zu 
der Propftei des Gafjienftiftes in Bonn ernannt, farb jebod 
den 2. Sept. 1693 zu Cöln. Bertram Karl endlich, Graf von 
Nejfelrod und Reichenftein, Herr zum Stein und Herten, Bergi- 
[her Erbmarfhall, des St. Michgelordens Großeomthur, kur— 
cölniſcher Geheimrath und Statthalter im Beft, geb. 1668, ver- 
mäbfte fih den 12. Febr. 1695 mit Maria Antonia Norbertina 
von Wylich und ftarb 1740. Beneben fünf Töchtern hinterließ 
er die Söhne Franz Bertram Arnold, Franz Wilhelm Anton 
und Hermann Adolf. Hermann Adolf, geb. 25. Febr. 1703, 
des Malteferordens Comthur zu Lage, Hervord, Wefel und 
Borfen, bat fihweres Ungenad erlitten, ald worüber ich die 
folgende Notiz finde. „Ferdinand von Groote, des Johanniter: 
Drvens Commandeur zu Worms, Regensburg und Altmübhl: 
münfter, farb den 2. Aprif 1742 in der Barbarey, in einem 
außerhalb Tunis gelegenen Hospital im 64. Jahre feines Alters, 
Er war aus einem alten adelichen Geſchlechte aus Cölln am 
Rhein entfproffen, und hatte eine befondere Luft am Reifen, 
davon aber die legte ihm fehr fatal gewefen. Denn nachdem er 
a. 1740 eine Reife von Cölln über Rom nah Malta gethan, 
und mit Anfang des Jahres 1741 von dar wieder abreifete, um 
durch Franfreich zurüde zu fehren, zerfcheiterte dag Schiff in ber 
Gegend des Sicilianifhen Meer-Strudels. Ob nun wohl die 
Equipage dur einen ihnen nacheilenden Barbariihen Seeräuber 
erhalten wurde, fo hatten fie doch insgefammt das Unglüd, in 
derer Ungläubigen Hände zu gerathen, und zu Tunis aufgebradt 
zu werden. Nebft dem Herrn von Groote befanden fih auch ein 
Graf von Neffelrode und ein Freyherr von Liebenfels auf dem 
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Schiffe, die als Maltefer-Ritter in ungleich fchwerere Gefangen 
fhaft als die andern fielen, darinnen der Herr von Groote 
obgedadter maßen als ein Sflave unter Beyftand des P. An- 
tonii de Novellara, des Capuriner-Ordens Missionari, geftorben.* 
Der Comthur, Graf Neffelrod, mußte zwei Jahre in der Sflaverei 
aushalten, faufte fih dann mit ſchwerem Gelde los und traf den 
1. Zul. 1743 zu Cöln wieder ein. Aber eine tiefe Schwermuth, 
Folge der erlittenen Mißhandlungen, hat ihn nicht mehr verlaffen, 
aud fein Ende beſchleunigt. Er ftarb 1748. 

Franz Bertram Arnold, Graf von Neffelrod und Reichen 
ftein, Herr zu Herten, Leite, Mickeln, Birgel u. f. w., Erbmarſchall, 
des St. Michaelordens Großkreuz, Furcölnifher Kammerherr und 
Statthalter im Beft, geb. 13. Febr. 1697, wurde 1723 zu Ned- 
linghaufen wegen des Haufes Leite aufgefchworen, vermähfte fich 
den 19. Aug. 1737 mit Maria Anna Eufebia, des Grafen 
Chriftoph Franz Truchſeß von Waldburg-Trauchburg Tochter, 
und ftarb finderlos im 3. 1761. Es beerbte ihn fein Bruder 
Franz Wilheln Anton, der bisher mit Birgel abgefunden gewefen. 
Geb. 10. Der. 1701, bat diefer 1740 feine Dompräbenden zu 
Trier und Hildesheim refignirt und fi mit Katharina Eltfabeth, 
einer Tochter des Marquis Franz Arnold Adrian von Hoens— 
broeh, und als Wittwer mit feiner verftorbenen Gemahlin 
Schwefter, mit Maria Terefa, des Grafen Johann Hugo Franz 
von Metternih-Winnenburg Wittwe, verheurathet, 27. Jun, 1764. 
Beide Ehen find finderlog geblieben, daß demnach mit Franz Wil- 
beim Anton, furcölnifcher wirklicher Geheimrath, Statthalter im 
Beft, Amtmann zu Monheim, am 22, Sept. 1776 die ältere Linie 
von ber Nachkommenſchaft Johanns des Aeltern, Bruder bes 
berühmten Bertram, erlofchen ift. Noch blühete die jüngere Linie, 
von Johann Mathias, dem dritten Sohne Wilhelms und der Anna 
von Loe abftammend, i 

Johann Matthias von Neffelvod, Freiherr, Herr der freien 
Reichsherrfchaft Nath, auf Lütgenhave, Leite, Mechernich und 
Herten, wurde in der Ehe mit Maria Eliſabeth von Wylich ein 
Bater von fehs Söhnen, davon doch nur Johann Bertram und 
Sodann Salentin Wilhelm, diefer als der nächſte Stammvater 
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des jüngern Hauſes Reichenſtein zu merken. Johann Bertram 
auf Rath gewann in der Ehe mit Maria Margaretha von Harff 
den einzigen Sohn Matthias Johann Wilhelm Bertram, auf 
Rath, Lütgenhave, Mechernich, Herten und Ulenbroch, auch Droſt 
zu Poppenburg im Hildesheimiſchen; deſſen Ehe mit Maria Lu— 
dovica von Brabeck zu Letmate blieb kinderlos, und iſt die Wittwe 
den 7. Det, 1733 zu Poppenburg Todes verblichen. Johann Sa— 
lentin Wilhelm, Freiherr von Neflelrod und Rath, Herr zu Leite, 
fo er doch 1667 verkaufte, hat fih den 21. Januar 1666 mit 
Franzisca Margaretha Ehriftina, Tochter und Erbin von Johann 
von Brempt zu Landsfron, Fundern, Vehn, Grimberg, Grevel, 
und von Ehriftina Elifabetb Duad von Landsfron verehlicht, auch 
in deren Recht das Haus Grimberg eingenommen, worüber fi 
dann der unfterblihe, namentlid die Herrfhaft Landslron ber 
treffende Rechtsftreit mit denen von Clodh (Abth. I. Bd. 2. ©. 171) 
entfpann. Am 4. Sept. 1710 wurde er für fih und feine eheliche 
Leibeserben und Nachkommen von Kaiſer Joſeph L in den Reiche» 
grafenftand erhoben, und ihnen erlaubt, fi Grafen von Neffel: 
rod und Landsfron, oder Grafen von Landsfron allein zu jchreiben. 
Wittwer feit 1696 ift Johann Salentin Wilhelm zu Affhe in 
Brabant geftorben, auch dafelbft beerdigt worden. Seiner Kinder 
waren fünf: Johann Wilhelm, Domherr zu Hildesheim, + 1699, 
Johann Bertram, Gapitular zu Siegburg, Johann Severin Franz, 
der in faiferlichen Dienften verftarb, Johann Hermann Franz, der 
Stammherr, Johanna Charlotte, Stiftsdame zu Rheindorf, dann 
in erfier Ehe an den Grafen von Wideur, und in anderer Ehe an 
Wilhelm von Coutereau, den 3ten Marquis von Affche verheurathet. 

Johann Hermann Franz Graf von Neffelrod, Landsfron 
und Rath, Herr zu Orimberg, Grevel ꝛc., geb. 13. März 1681, 
entfernte fich heimlicdy aus des Vaters Haufe, um unter fremdem 
Namen in Münfterifche Dienfte zu treten. Bon der Pique 
batte er fih zum Fähnrich hinaufgearbeitet, als ein Zufall 
feinen Namen verriet. Bol Unwillen nahm er den Abjchied, 
fernere Fortuna bei den Pfälzern zu fuchen, Lieutenant, Haupt⸗ 
mann, Obriftlieutenant, ließ er fih von dem Pfalzgrafen und 
‚Deutfchmeifter Franz Ludwig, ber fih eben, 1696, mit der 
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Errichtung des heute noch unter dem Namen Deutfchmeifter im k. k. 
Dienfte beftehenden Regiments befchäftigte, zum Obriftwachtmeifter 
für dafjelbe gewinnen, und rühmt von ihm das Grafendiplom 1710, 
daß er „in denen vorgewefenen Türfifh und Franzöfiichen Kries 
gen, fonderlich in den leglich ausgebrochenen Ungarifchen Unruhe 
und Auffftandt ſich dergeftalt wohl aufgeführt und verhalten, daß 
er nicht allein verdienet hat von feinen jedesmaligen vorgefegten 
hoben Dfficieren und Dbriften von der Piquen auff durd alle 
Gradus bis zum Obriften Leutenant befördert zu werden, fondern 
- wir aud in fonderbarer Erwegung der ihme beywohnenden guten 
Eigenfhafften, rühmlihen Aufführung, guten Kriegs Erfahren 
beit, und geleifteten guten und erfprießlichen Dienften allergnä« 
bigft bewogen worden, denjelben bereits vor drey Jahren zu 
unferm würdlichen Dbriften über unfere Soldatesca zu Fuß zu 
erheben.” Es war das Regiment Birmond, welchem er 1705 
als Obriſt vorgefegt wurde ; in demfelben Jahre wurde ihm von 
Kaifer Leopold vergönnet, neben dem angebornen,, das Lande» 
fronifhe Wappen zu führen, gleihwie Kaiſer Joſeph J. ihn mit 
Landsfron belehnte, 

Ein eigenes Regiment, bis dahin Sidingen, jest Gropfürft 
Konftantin, Nr, 18, erhielt er den 19. Mai 1716, er hat es 
jedoch 1719 an den Grafen Friedrih Heinrih von Sedendorf 
abgetreten, nachdem er, bereits Generalmajor, im Febr. 1719 
die Stelle eines Dberfriegscommiffarius und Adminiftrators der 
italienifhen Kriegscaffe erhalten. Im Aug. 1723 wurde er Hof- 
friegsrath und Feldmarfchall-fieutenant, ferner General-Kriegs— 
eommiffarius, auch befuchte er, als k. k. bevollmädtigter Com— 
miffarius den ungrifchen Reichstag zu Preßburg. Wirklicher 
Geheimrath und General-Feldzeugmeifter im J. 1726, erhielt er 
im 5. 1729 das ungrifhe, 1731 das niederöftreihifche, 1734 
das oberöftreichifche Indigenat. Den Feldzug am Rhein, 1734, 
machte er dem großen Eugenius zur Seite, und verehrte ihm 
der König von Preuffen, des General-Kriegscommiſſarius Ver— 
dienft um das Neichsheer anerfennend, fein veih mit Brillanten 
befegtes Portrait. Bei der Armee und in den Provinzen wenig 
beliebt, wie das durch die Obliegenheiten feines Amtes bedingt, 
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genoß er dagegen des Regenten vollkommenes Vertrauen, deß ſeine 
Ernennung zum Feldmarſchall, April 1741, Zeugniß gibt. Im 
J. 1746 legte er das General-Kriegscommiſſariat nieder, um 
ſeine letzten Tage in Ruhe auf ſeinem Schloſſe Grimberg zuzu— 
bringen. Er ſtarb den 3. Febr. 1751 und wurde zu Bochum in 
dem Erbbegräbniß beigefegt. Er hatte fich dreimal vermählt: 
1) mit Maria Anna Theodora von Merfelt, + 30. Fan. 1718, 
2) mit Marie Louife, des Grafen Damian Hugo von Birmond 
und der Gräfin Johanna Petronella Bictoria Maria Anna von 
Neffelrod und Reichenftein Tochter, verm. 1721, geft. 17. Febr, 
1738. In eigenthümlicher Weife war er mit ihr zu Bekannt— 
Schaft gefommen. „Als unfer Graf zu Biftrig in Siebenbürgen 
im Quartier lag, und das Haus, in weldem diefe feine Ges 
mahlin damals noch Fräulein war, in Brand gerieth dieſe 
Fräulein aber aus Bergeffenheit darin zurüdgelaffen war, wagte 
fih der Graf ind Feuer und holte die Fräulein glüdlich heraus, 
er hatte aber faum einen Tritt mit ihr vor die Thür gethan, 
fo fiel das Haus zuſammen“; 3) mit Maria Joſepha, des 
Grafen Georg Sigismund von Aursberg Tochter, verm. 12. April 
1746, geft. 1763. Der einzige Sohn der erften Ehe, Moriz, 
k. k. Obriſt-Lieutenant, blieb in dem Treffen bei Parma, 1734. 
Bon den Kindern der zweiten Ehe find vier erwachlen, Johann 
Wilhelm Marimilian, Maria Elifabeth, geb. 23. Febr. 1723, 
Philippine, geb. 1725, und Maria Zofepha, geb. 1729. Maria 
Elifabetb wurde am 9, April 1741 dem Kammerrichter Grafen 
yon Birmond zu Brezenheim angetraut, Wittwe den 19. Nov. 
1744 ift fie den 27. Dec. 1775 mit Tod abgegangen. Philip: 
pina ftarb als Urfulinerin im Klofter zu Dorften, Maria Jo— 
fepha wurde den 17. Det. 1751 dem Grafen Ludwig von Ber- 
laymont de la Chapelle angetraut und ftarb als Wittwe ben 
31. Det. 1789. 

Johann Wilhelm Marimilian, Graf von Neffelrod, Lande: 
fron und Rath, Herr zu Grimberg, Grevel, Fundern, furcölni 
fher Geheimrath und Kämmerer, der Bergifchen KRitterfchaft 
Erbdireetor, Amtmann zu Kempen und Monheim, batte bie 
Ehre, bei der Krönung Kaiſer Karls VIL den Scepter von der 
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Kirche nach Hof, in des Kaifers Audienzzimmer zu tragen. Verm. 
den 15. Det. 1749 mit der Schweiter feiner Stiefmutter, mit 
der Gräfin Maria Terefa von Aursberg (geft. 15. Febr. 1803) 
ift er den 18. Jul. 1800 mit Tod abgegangen. Seine Tochter, 
Maria Terefa Joſepha Philippina Wilhelmina Antonia, geb. 
21. Febr. 1753, ftarb als Canoniſſin des fürftlichen Stiftes zu 
Eſſen, den 16. Jun. 1801, fein Sohn Johann Franz Joſeph, 
geb. 2. Sept. 1755, fuccedirte 1776, mit Bewilligung feines 
Baterd, in der Reihsherrichaft Reichenftein, und den übrigen 
Befigungen der davon benannten Tinte und vermäblte fi den 
22. Zul, 1777 mit der Gräfin Felicitas von Manderfcheid, des 
Grafen Johann Wilhelm Tochter. Negierender Graf zu Reichen— 
ftein, Mechernich und Burgfay, Herr zu Grimberg, Fundern, 
Stein, Ehrenftein, Herten, Midelen, Birgel, Simbed und Dahl, 
des Herzogthums Berg Erbfänmmerer und Erbmarfchall, quittirte 
er 1801 als furcölnifcher Obriftfämmerer, geheimer extra Con— 
ferential-Regierungsrath, Hofrathspräfident, Statthalter im Beft 
Recklinghauſen, auch Amtmann zu Kerpen und Dedt, Des rothen 
Adlerordens Großfreuz, ift er 1826 mit Tod abgegangen. Bon 
ſechs Kindern find vier zu Jahren gefommen, Der Erbgraf Johann 
Wilhelm Karl Franz, geb. 5. Zul. 1778, trat 1795 in k. k. 
Dienfte, und machte alle Feldzüge bis 1801 mit. Die Armee 
berichte von dem Gefecht bei Berona und der Schladt bei Ma— 
rengo gedenken feiner mit Auszeichnung. Er quittirte als Ritt- 
meifter bei Karaczay, Chevaux⸗-Legers, vermählte ſich den 31. Det. 
1802 mit Karoline Augufte Gräfin von Neflelrod-Ereshoven, 
und trat 1806 als Obriſt in Bergiſche Dienfte. Als folder focht 
er in Spanien und Rußland, Im %. 1815 wurde er preuffis 
cher Obrift und Commandeur eines avalerieregiments, 1819 
interimiftifcher Landwehr-Jnfpecteur, 1820 Commandeur der 13, 
Landwehrbrigade, 1822 Generalmajor. Er flarb finderlos, in 
demfelben Jahre, Auch den anderen Sohn, Johann Marimilian 
Friedrich Franz, k. k. Rittmeifter bei Merfelt, Uhlanen, geb, 
23. Febr, 1783, hat Graf Franz überleben müffen, er fiel als 
Major in der. großen Schlacht vor Dresden. Die jüngere Toch— 
ter, Marin Sophie Philippine, geb, 9. Sept. 1784, ift Stiftes 
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Dame zu Vreden und Bordhorft, die ältere, Maria Karoline 
Tereſa Joſepha, geb. 13. Sept. 1779, wurde den 23, Sept. 1799 
dem Grafen Adolf Heidenrih Droſte-Viſchering angetraut und 
Mutter des Grafen Felix, geb. 4. Aug. 1808, ber 1826 vermöge 
der von feinem Großvater ausgehenden Adoption den Namen 
Drofte-Neffelrod-Reichenftein annahm und die NeffelrodeReichen- 
fteinifchen Güter erbte, Die Mutter, Wittwe 1827, lebt in 
Münfter, umgeben yon einer Berehrung fonder Gleichen. 

Es bleibt no) die Nachfommenfchaft Johanns des Züngern, 
ber ebenfalls ein Bruder des theuern Ritters Bertram, zu be— 
handeln, Ein Bruder in St. Hubertus Orden, fommt Johann 1477 
und 1496, im J. 1486 als Amtmann, und fpäter als Landdroſt der 
Grafihaft Ravensberg vor. Mit Helena Bod, der Erbin von 
Palfterfamp, gewann er die Söhne Johann, Abt zu Siegburg, 
1493 und 1506, Wilhelm und Heinrih. Wilhelm von Neffel« 
rod, Ritter, auf Palfterfamp und Ehrenftein, fo ihm fein Vaters— 
bruder Bertram vermachte, war 1480 zu Mainz, 1481 zu Heidel- 
berg, 1485 zu Ansbach auf dem Turnier. In der durch ihn 
befiegelten Zülichifchen Landesvereinigung von 1496 wird er als 
Hausmarfchall bezeichnet. In der Ehe mit Anna, Jaſpers von 
Der zu Geift Tochter, gewann er die Söhne Bertram, Johann, 
1496 , Palfterfamp und Kuno, diefer, gleichwie Valfterfamp, 
1487 zu Worms im Turnier. Bertram, auf Palfterfamp, Eh— 
renftein und Geift, gewann nur Töchter in der Ehe mit Doro— 
thea von Bodelfchwing, und wurde deren eine, Sophie, die Erbin 

von Ehrenftein, Palfterfamp und Geift, des Franz von Loe zu 
Wiſſen Hausfrau, + 3. Aprif 1591. | 

Heinrih, Johanns des Füngern dritter Sohn, befaß Eres— 
boven, in angenehmer Lage an der Agger, im Kirchfpiel Engels» 
firhen, das ftattlihe Gut, von welchem feine Nachkommenſchaft 
den Beinamen entlehnt. Das Schloß, wenn aud nur von dem 
Rentmeifter und dem Schloßraplan bewohnt, und theilweife von 
hohem Alter, ift wohl erhalten; die Gapelle wird durch fehr 
fhöne gemalte Fenfter mit der Jahrzahl 1565 beleuchtet. Die 
vortrefflihe Bibliothek befigt mehre alte Handfchriften, im Archiv 
zeigt man eine Fahne, weiß mit ſchwarzem Kreuz, die den Kreuz 
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zügen entftammen foll, Heinrich wurde in ber Ehe mit Eva von 
Bernsau Bater der Söhne Bertram und Wilhelm. Bertram, 
Amtmann zu Lülsdorf, blieb ohne Kinder in der Ehe mit Mars 
garetha von Elsbach, Wilhelm, auf Ereshoven, Hofmarfchall des 
Herzogs Johann und Amtmann zu Windel, freite ſich die Erbin 
von Thumb, Agnes von Palland, Bon feinen vier Söhnen hinter— 
lieg Nachkommenſchaft der einzige Johann, der Amtmann zu 
Windeck, und mit Sophia von dem Bongart, der Erbin von Weck— 
bee, verheurathet. Der eine von Johanns Söhnen, Bertram, 
auf Wedbede, heurathete des Johann von Wylich Tochter Maria, 
der andere, Wilhelm von Neffelrod auf Ereshoven, Thumb 
und Wedbede, war Amtmann zu Windel und Blanfenberg, 
Jülich- und Bergifcher Kanzler 1585 —1592, und freite ſich des 
Freiherren Wilhelm I. von Schwarzenberg und feiner erften 
Gemahlin, der Erbin von Gimborn, der Anna von Harff Tochter 
Elifabeth, daß er demnach des berühmten Kriegshelden, des Er— 
oberers von Naab, Grafen Adolf von Schwarzenberg einzige 
vollbürtige Schwefter zur Gemahlin gehabt hat. Seine Tochter 
Anna wurde an Johann von Binsfeld zu Wyler verheuratbet, 
fein Sohn, Adolf von Neffelrod,, auf Ereshoven, Thumb und 
Wedbede, Amtmann zu Windel, ging, auf Abfterben feiner 
erftien Frau C+ 1628) Anna Katharina von Sötern, Tochter des 
Ludwig Alerander und der Erbin von Spurfenburg, der Elifas 
beth von Naffau, die zweite Ehe ein mit der Tochter des Jobſt 
von der Red zu Herne, von der aber Feine Kinder. 

Aus der erfien Ehe famen die Töchter Anna Franzisca, 
+ 1692, Gem. Degenhard Bertram von Love zu Wiffen, und 
Maria Gutta Elifaberh, Gem. Johann Heinrich von Elmpt zu 
Burgau, dann der Sohn Bertram, geb. 1628. Herr zu Eres- 
boven, Thumb, Welterod und Weckbecke, Jülich- und Bergifcher 
Kanzler, Amtmann zu Windel, kurmainziſcher Geheimrath, gewann 
diefer in der Ehe mit Maria Magdalena von Hapfeld- Wilden 
berg, neben drei Töchtern, die Söhne Wilhelm Franz Johann 
Bertram, Johann Goswin, des Deutfchordeng Landeomthur zu 
Coblenz und Philipp Wilhelm Chriſtoph. Bon dem Bater rühmt 
das Faiferlihe, für die Söhne gegebene Grafendiplom, „was 
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maßen weiland Bertrams von Nesselrode neben vielfältigen 
andern dem Röm. Reich und unferm durchlauchtigen Ershaus 
in Friede und Kriegszeiten erwiefenen treu devotiften Dieniten, 
zur Zeit der Kayferlihen Wahl und Krönung unfers in Gott 
ruhenden hochgeehrten Herrn Vatters Leopoldi Kayferliher Mas 
jeftät und Lbn. glorwurdigfter Gedächtnuß bey denen Ehurfürften 
zu Maynz und Trier, jestgedadter Sr. Maj. und Liebden in- 
tentiones und Angelegenheiten alfo trew und nützlich secundiren 
und befördern helfen, daß Diefelbe zu Bezeugung Ihres darob 
geihöpften gnädigften Wohlgefallens und erkäntlichen Willens, 
ihn ſchon damals zum Grafen des heiligen Reichs zu benennen 
bewogen worden, davon aber das gewöhnlihe Diploma wegen 
darzwifchen gefommenen ſchweren Kriegsläuften und anderer 
widriger Zufällen unausgefertiget erliegen blieben.” Weiter wird 
gefagt, „der dritte Sohn aber, weiland Carl Goswin Arnold, 
fo fih von Zugendt auf in den Waffen geübt; erfilid in Rös 
niglich:Spanifchen und nachgehendg in Kayſerlichen Kriegsdienften 
fi alfo wohl und tapfer aufgeführt, daß er zum Obriften er 
flehrt und endlich zum Sand-Commenthurn- der Balley Coblenz 
aufgenommen worden, in welcher Station er auch bey unferes 
Heren Batters Kayſ. Maj. fih getreue Verhaltnus vielfältig 
verdient zu’ machen nicht unterlaffen bat. Ueber alle aber ber 
zweyte noch lebende Sohn, Wilhelm Franz Johann Bertram, 
unfer geheimer Rath und Bifhof zu Fünffirchen, Thumbfüfter 
zu Münfter und Thumbeapitular zu Lüttich, feither dreyßig 
Jahren unſers Hochgehrteſten Herrn Vatters Kayſ. Maj. und 
Lon. in allen Vorfallenheiten getrew und nützlich zu dienen ſich 
befliſſen, Derofelben auch nicht nur als Cammerer und Reichs— 
hofrath aufgewartet, fondern auch im verfdiedenen wichtigen 
Gefandtfchaften und Commiffionen an Chur- und Fürftliche Höfe, 
aud bey Erz und Bifhöflihen Wahlen fih gebrauchen laſſen 
und überall feine unverfälfchte Trewe und Devotion fowohl als 
fonderbahre Klugheit, Verſtand, Gelehrt- und Gefchidlichfeit 
dergeftalt an den Tag gelegt, daß nicht allein mehrgedachte Se. 
Maj. und Liebden zu Bezeugung Ihres darob gefhöpften gnäs 
digften WMohlgefallens ihn Anno 1689 zum -Auditorn Rotae 
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Romanae zu benennen, und ihm nachgehends dag Bisthum Fünf: 
firhen fampt der erempten Probftey zu Stuhls Weiffenburg zu 
verleyben, fondern auch Wir ihn zu unferem würdlichen geheimen 
Rath aufzunehmen bewogen worden.” 

Wilhelm Franz Johann Bertram „war Domherr zu Lüttich 
und Münfter, und wurde anno 1690 von dem Bifchofe von 
Lüttich als Gefandter in die fpanifchen Niederlande gefendet. 
Anno 1693 ernannte ihn Kaiſer Leopoldus zum würdlichen 
Neichshofrath, ward auch in folder Qualität den 7, Maji ges 
wöhnlichermaßen introdueirt, Hierauf wurde er Dom-Custos zu 
Münjter, und endlich von Innocentio XII. gar provisionaliter 
zum Dom-Probft ernennet, aber bey vorgefallener Yacanz anuo 
'1699 von dein Dom-Capitul nicht davor erfannt, fondern wider 
ihn protestirt. Er erbielte fodann das Bisthum Fünfffirchen, 
1701, und die exempte Probfiey zu Stuhl-Weiffenburg, wobey 
er zugleih Dber-Gefpann der Geſpannſchafften Baranya und 
Tolna wurde. An. 1709 fandte ihn Kaifer Josephus ald Com- 
missarium nad) Mayland, allwo er zugleich etlihe Irrungen 
mit dem Savoyifchen Hofe abthun mufte, und madte ihn nad) 
feiner Zurüdfunfft im Aug. 1710 zum Geheimden Rath, in 
welhem Character ihn anno 1711 der jegt rvegierende Kaifer, 
Carolus VI. beftätiget hat. In Fünffirhen, von weldem das 
Sprüdmwort fagt: Nemetnek Bets, Magyarnak Pets (Pets ift 
der ungrifhe Namen von Fünffirhen), ftellte er den Sig ber 
Biſchöffe auf dem Schloße wieder her, und verfah den Platz mit 
bequemen Wohnungen. Unter ihm wütheten dafelbft verfchiedene 
Rebellen unter den Anführern, Ladisfaus Sandor, Zana und 
Hellenbrandt, wobey viel Blut vergoffen und die ©eiftlichfeit hart 
mitgenommen wurde.’ Der Bifhof farb im Sept. 1732, in 
dem Alter von 94 Jahren. 

Bei Ausfertigung des Örafendiplomg für den Biſchof, 4. Sept. 
1705, war der Stammherr Philipp Wilhelm Chriftoph nicht mehr 
bei Leben, wohl aber ift ihm und feinem Bruder, dem nad)s 
maligen Bifchof, das Indigenat in Ungern verliehen worden durch 
faiferliches Diplom vom 12. Nov. 1695. Vfalz-Neuburgifcher 
Hofmarfchall und mit Adriane Alerandrine von Lerode verheurathet, 
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wurde Philipp Wilhelm Chriſtoph ein Vater von fünf Kindern, 
Der einzige Sohn, Franz Karl, des h. R. R. Graf von Neffeltod: 
Ereshoven, faiferlicher Rath, Jülich- und Bergifcher Hofkammer— 
präfident, Amtmann zu Steinbad, geb. 1670, ftarb zu Düffeldorf, 
10. Jan. 1750. In der Ehe mit Maria Terefa Sophia Elifabeth 
von Schorlemer hatte er 14 Kinder gefehen, darunter die Söhne 
Johann Wilhelm Franz Ludwig, Domherr zu Münfter, Lüttich und 
Hildesheim, Gouverneur und Droft zu Peina, geb. 1710, + 1754, 
Franz Bertram, Domherr zu Lüttich und Propft zu Stuhl-Weif: 
fenburg, geb. 1711, + 7. Aug. 1777, Karl Franz, der Stammes 
berr, geb. 14. Nov. 1713, Zulius Wilhelm Franz, der Ahns 
berr der Grafen von Neffelrod in Rußland, geb. 24. Det. 1728. 
Karl Franz, Bice-Hoffammerpräfident 1756, erfcheint 1787 als 
furpfälzifcher wirklicher Geheimrath, Jülich-Bergiſcher Kanzler 
und des Dberappellationsgerichtd, des Steuer-, Finanzien- und 
Kriegsdepartements Präfident, Oberamtmann zu Steinbad und 
des St. Hubertusordens Großcomthur, endlich als kurpfälziſcher 
Staats- und Gonferenzminifer ; er ift den 11. April 1798 ges 
forben. Verm. 24. Febr. 1743 mit Maria Anna Katharina 
von Loe zu Wiffen, hat er in fothaner Ehe vier Töchter, dann 
die Söhne Franz Karl Felix, Domherr zu Münfter, Hildesheim, 
Lüttich und Eichftädt, get. 1816, und Franz Karl Alexander 
gejehen. 

Der Stammberr, Franz Karl Alexander, desh. R. R. Graf 
von Neffelrod-Ereshoven, Furpfalzsbayerifcher Kammerherr, Ober: 
amtmann zu Steinbadh, Land» und Marfchceommiffair im Bergis 
fchen, geb. 24. April 1752, vermählte fih den 1. Det. 1781 
mit der Gräfin Zofepha von Hasfeld, und ftarb 1816. Einer 
feiner Söhne, Wilhelm Franz, Adjudant-major des 2, Bergis 
ſchen Lanciersregiments, ftarb, ein Kriegsgefangner, zu Witepsf, 
1812. Ein anderer, Karl Friedrich Joſeph, geb. 10. Januar 
1786, Domicellar zu Mainz, auch Fön. preuffifcher Fähnrich bei 
Götz, Infanterie, Nr. 19, ging fpäter in ruffifche Dienfte, wurde 
Rittmeifter bei den Gardeuhlanen, Adjutant des Großfürften 
Konftantin, und zulegt General-Lieutenant in der Suite des 
Kaiſers. Er ift der Vater der Gräfin Kalergi.. Der Stammes 
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herr, Graf Franz Bertram, geb. 1. Dec. 1783, Herr auf Thumb, 
Ereshoven, Grotenbügel, Wetterode, Erpifamp, Basweiler, Wege 
berg, Merkelsbach, Alsbach, Alt-Bernsau, Vilzheck, Stocdhaufen, 
vermählte fih den 16. Nov. 1816 mit Marie Louife von Hanre 
leden zu Saffenberg, Died, Brinfhaufen, Herzbaufen, Heimsburg 
und Blanfenfurt. Es überleben ihm ſechs Kinder, der ältefte 
Sohn, Graf Marimilian, geb. 20. Dee. 1817, befigt die Nefjel: 
rodiſchen Güter, in der Mutter reiches Erbe. haben die jüngern 
Geſchwiſter fih getheilt. 

Noch iſt des kurpfälziſchen Miniſters, des Grafen Karl 
Franz jüngfter Bruder zu beſprechen. Geb. 24. Det. 1728, ſtand 
Maria Zulius Wilhelm Franz, auf Merfelsbah, als Obrift in 
föniglich franzöfifhen Dienften. Er gab fie auf, von wegen ber 
Revolution, war eine Zeitlang ruffiiher Geſandter zu PLiffabon, 
dann, bis 1794 zu Berlin, lebte ſpäterhin zu Franffurt, und 
ftarb dafelbft, ruſſiſch-kaiſerlicher Geheimrath und Kammerherr, 
auch feit 1797 des St. Alerander Newsfy- Ordens Nitter, den 
8. März 1810. Seine Oemahlin, Louiſe Gontard, verm. 
12. Januar 1780, war den 25. Aug. 1785 zu Liſſabon geftorben, 
hinterließ ihm aber den einzigen Sohn Karl Robert, geb. 14. 
Dec. 1780. Es ift das der ruffifhe Reichskanzler, wirkliche 
Gebeimrath und Chef des Minifteriums der auswärtigen An— 
gelegenbeit, der in feiner Ehe mit der Gräfin Darin Guriew, 
geft. 19, Aug. 1849, außer dem Sohn Demetrius, Faiferlicher 
Kammerjunfer und Staatsrath, zwei Töchter gewonnen hat, 

Es folgen Puderbach, ein ziemlich bedeutendes Dorf, und 
weiter aufwärts das Städtchen Dierdorf, bis zum J. 1824 der 
Fürften von Wied-Runfel Reſidenz. Durchaus von einem Weiher 
umgeben, von ausgedehnten Gärten begleitet, ift das Schloß, 
nad) feiner heutigen Geftaltung der Mitte des vorigen Jahre 
hunderts entftammend, ein anfehnliches Gebäude, wenn auch die 
projertirten beiden Edpavillons unauggeführt geblieben find, Die 
Kirche des Capueinerkloſters, um welches der viele Streit geführt 
worden, dient den Katholifen zur Pfarrfirhe, und tft dem 
b. Clemens geweihet. Gleich oberhalb Diervorf macht die Holze 
bad) eine fehr bedeutende Krümmung: es folgen Brückrachdorf, 
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Marienhauſen, Freirachdorf, Herſchbach, dieſes, ſamt der Burg, 
im J. 1248 der Gräfin Mechtild von Sayn und Wied, ſodann 
der Herren von Iſenburg, bis es auf Ableben des Ernſt von 
Iſenburg-Grenzau als vermanntes Leben von Kur-Trier einge— 
zogen wurde 1664. Seitdem war der Fleden Herſchbach ber 
Hauptort eines bedeutenden Trierifchen Amtes. Das von Herſch— 
bad) und dem Urfprung der Holzbach gleich weit entfernte Harten— 
fels, Fleden und Burg, fommt ebenfalls 1248 als der Gräfin 
Mechtild Eigenthum vor, wurde aber 1249 durd den Erzbifchof 
Arnold I. erfauft und dem Erzbisthum Trier zugewenbet. 

Zu wiederholten Malen ift in der Abhandlung von ben 
Neffelrod der Verfchwägerung mit dem Haufe Schwarzenberg 
gedacht, erinnert worden, daß der berühmte Feldherr Adolf von 
Schwarzenberg der Sohn einer Harff geweien. Indem aud der 
Nitterfig Gimborn, als der Anfang der bedeutenden reichsunmittels 
baren Herrichaft, und die Wiege des heute fürftlichen Haufeg, dann 
verfchiedene bedeutende Bauernhöfe der Umgebung von Aachen, von 
denen zwei von den Harff herrühren, jeder um bunderttaufend Gul— 
den, im %. 1804 von dem fürftlichen Haufe verfauft worden, indem 
die Schwarzenberg nod andere bedeutende Güter, Fiſchbach 3. B. 
und Wiebelsfirchen, in den Rheingegenden befeffen haben, erachte 
ich mich nicht nur berechtigt, fondern auch verpflichtet, in möglichfter 
Kürze diefes große Haus zu befprechen, auf die Gefahr hin, noch— 
mals von Hrn. Ennen als Compilator, von Hrn. Wolfgang Menzel 
als Abfchreiber gebrandmarft zu werden, wobei ic doch diefen 
bitten muß, das abgefchriebene Buch zu bezeichnen, was er bisher 
unterließ. Für eine folhe Bereicherung meiner literarifchen Kennt 
niß würde ich um fo dankbarer fein, je häufiger ich Die Dürftigfeit 
oder Verfehrtheit Der mir zu Gebot fiehenden Quellen beflagen muß. 
Denn, das will idy nicht in Abrede ftellen, ich bin feiner der 
Schreiber, welche, die Mühe des Nachſchlagens und Studireng fi 
zu erfparen, auf eigene Fauſt ihre Gefhichten componiren, was 
dergleihen Machwerk freilich auf den erften Blick anzuſehen. Mit 
den Schwarzenberg mic) zu befaffen, finde ich um fo mehr Veran« 
laſſung, da man unlängft nod des Gefchlechtes Urfprung von den 
mäbrifchen Freiherren von Bosfowig und Gzernahora (Schwarzens 


Die Fürſten von Schwarzenberg, 771 


berg) herleiten wollen, auch der von Hrn, Chriſtian Karl Andre 
gefrönte Hiftorifer Burgerth in übermäßiger Freigebigfeit den 
ungefchieften Gegner des fiebenbürgifchen Fürften Bethlen Gabor, 
den Marchefe von Montenegro, einen Caraffa, zum Schwarzenberg 
macht. Sage nicht, eine müffige Erfindung fpäter Zeiten ift es, wenn 
Erchanger, des Königs gewaltthätiger und mächtiger Kammerbote 
für Alemannien, der, gleichwie jein Bruder Berchtold, auf dem 
Dlutgerüfte ftarb 916, weit fie eine frevelhafte Hand an Salomon, 
den hochverehrten Bifhof von Conſtanz gelegt hatten, zur Spike 
des Stammbaumes gerufen wird. Mit befferm Rechte wird dahin 
gehören Apel von Saunsheim oder Seinsheim, 1280, der Groß: 
vater Hildebrands und Friedrichg, diefer der unmittelbare Stamm— 
vater der noch heute in Bayern blühenden Grafen von Seinsheim 
zu Sinhing und Weng. Hildebrands Sohn, Michael I von 
Seinsheim, geft. 1399, wurde in der Ehe mit Margaretha von 
Nofenberg der Vater Erfingers, auf Stephansberg, der 1362 
geboren, 1406 von Graf Dswald von Trüdingen das Würz— 
burgifhe Oberforftmeifteramt, 1420 von denen von Beftenberg 
die allodiale Burg Schwarzenberg am Steigerwald, und von dem 
Bifhof von Würzburg, Johannes von Brunn, die noch berühm— 
tere Fefte Hohen=-Landsberg, im Herzen Franfenlands erfaufte, 
und fie ſamt Trimberg, Werne, Ebenhaufen, Gerofdshofen und 
Stephansberg dem h. R. R. zu Lehen auftrug, wogegen Kaifer 
Sigismund ihn zu der Würde eines Frei- und Edlen Panner- 
herren des h. R. R. erhob 1429, in Betracht feiner, heißt es 
in der Urfunde, gegen die Huffiten und in Italien geleifteten 
Dienfte. Mehr noch fcheint Michaels zweite Che mit Bar- 
bara, des Grafen Zobft von Abensberg Tochter, ihn dem Kaifer 
empfohlen zu haben. Barbara war die Tochter des Grafen 
Hermann IL von Cili, mithin eine Nichte der berufenen Bar: 
bara von Cili, welche Sigismunds andere Gemahlin. Der neue 
Freiherr fcheint fih nur felten mehr des angeerbten Namens 
bedient, den Befigtitel von Schwarzenberg vorgezogen zu haben, 
als worin ihm feine Nachkommen folgten. Stifter der Karthaufe 
Aftheim am Main, ift er 1437 geftorben, die Söhne Michael I. 
und Sigismund hinterlaſſend. 
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Sigismund, der jüngere Sohn, geb. 1430, und durch des 
Baters Testen Willen zum Befig von Schwarzenberg berufen, 
zog 1474 mit dem Reichöheer vor Neuß, war 1484— 1491 Mark 
gräflich Brandenburgifcher Hauptmann auf dem Gebirg, 1491 
Hofrichter zu Kulmbach und ftarb 1502, nachdem er in feiner 
Ehe mit Eva Schenf von Erbach Bater des berühmten Freiheren 
Johann von Schwarzenberg geworden, Diefer, geb. im Aug. 
1464, der Kaifer Marimilian und Karl V. Rath, Landhofmeifter 
in dem Fürftenthum Kulmbach, Mitglied des unter Karl V. ans 
geordneten Neichsregiments, bat, als Berfaffer der Bamberger 
Halsgerihtsordnung von 1507 unüberfehbaren Einfluß auf ganz 
Deutfchland gewonnen. Seiner Schrift ift Karls V. peinliche 
Gerichtsordnung,, die Carolina, 1532, beinahe abgefchrieben, 
In frübern Jahren focht Johann unter des Kaifers Marimilian 
Fahnen. Neben einer deutfchen Bearbeitung von Ciceros Trac 
tat de Offieüs hat er gefchrieben Büchle wieder dag Zu— 
trinfen, vder Sendbrief der Stände der Hölle an die 
Zutrinfer. Die Borrede handelt zunächft von dem Unterſchied 
der alten und der neuen Trinkländer. Als neue Trinfländer 
werden angegeben Schwaben, Franfen, Bayern und die obern 
Nheinlande, wo das Zutrinfen förmlich beftraft werden foll, 
während das übrige Deutfchland, die alten Trinfländer, durd 
bie Berjährung gleichfam das Recht des VBollfaufens fi) erworben 
haben, Sie follen jedoch, ruft Schwarzenberg den neuen Trink— 
ländern zu, wegen dieſes Unterfchiedes fi nicht grämen; es 
werde nicht lange dauern, daß die Jungen in dem angefangenen 
Zutrinfen erwachfen, dann werden alle Menfchen gemeldter vier 
Lande, Edel und Unedel, das Zutrinfen mit nicht weniger Gewalt 
und Ernft handhaben, als in den alten Zrinflanden gefchehe, 
wo fih Niemand mehr unterftehen dürfe, dem Zutrinfen 
zu wiederfehten. Schwarzenbergs Teufel geben aud die 
Gründe an, womit die Zutrinfer ihre Sitte rechtfertigen. Nämlich, 
in Betreff des Faiferlichen VBerbots vom 3. 1495, fei es der 
Majeftät nicht Ernſt gewefen, dag Zutrinfen abzuftellen, wie fih 
baraud ergebe, daß feine Gewaltigfte am Hof ebenfalls zutränfen. 
Höchftens wenn alle andere feine Gebott und Ord— 
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nung vollfiredt werden, alsdann fey Zeit genung, dieß 
auch zu halten. Der Adel müffe ed auch nicht fo weit fommen 
faffen, daß ihm der Kaiſer und die Fürften das Zutrinfen wehren, 
indem fie fi) fonft anderer Dinge gegen denfelben anmafjen 
möchten, die ihm noch beichwerlicher fallen könnten, als bag 
Zutrinfen aufzugeben, In den Trinfländern finde man gewöhnlich) 
„frumb, wahrhaft, fühne, getreue, beftändig, hart, männlich, 
ftreitbar Leut, als allen offenbar, hingegen in den Landen, wo 
die Inwohner alle ihre Sahen auf Mäßigfeit, fubtife Weisheit, 
und großen überflüffigen Reichthum feßen, finde man die gröften 
ſchändlichſten Lafter, als Unfeufchheit wider die Natur, Meuterey, 
Bergeben, Berrätberey, Zagbeit, leichtlich Abfallen von ihren 
natürlichen und verpflichteten Herrfchaften und Obrigkeiten.“ 
In feiner Stellung zu dem Hofe von Kulmbach) begünftigte Jo— 
hann den Fortgang der Neformation, wie er denn im Auftrage 
des Marfgrafen an Luther fchrieb, um einen Prediger für die 
Plaſſenburg zu haben. Das Antwortfchreiben und die Sendung 
des Georg Haidegger find von Chrifti Himmelfahrt 1528, ein 
Datum, weldhem Johann nur furze Zeit überlebte: er farb im 
demfelben Jahre, 

Seine Gemahlin, die Gräfin Kunegunde von Niened war 
1502 in Kindesnöthen geftorben, nachdem fie fiebenmal Mutter 
geworden. Ein Sohn, Paul, Domberr zu Cöln, geb. 1489, 
ftarb 1535, ein anderer, Friedrich Freiherr von Schwarzens 
berg, geb. 1493, wurde von wegen feiner Anhänglichfeit 
zu den Schmalfaldifhen Bundesverwandten yon dem Kaifer 
geächtet, und feine Herrihaft Schwarzenberg durch Schen— 
fungsurfunde vom 19. Dec, 1546 dem Markgrafen Albrecht 
Alcibiades von Brandenburg verliehen. Am 3. Januar 1547 
nahm Albrecht perfönlich auf Hohen-Landsberg der Unterthanen 
Huldigung an. Dahin feste er als Amtmann den Philipp von 
Wichfenftein, nah Schwarzenberg den Euftah von Wichfenftein, 
Der von Schwarzenberg wurde jedoch nah wenigen Jahren 
begnadigt, und feine vollftändige Reftitution verfügt, als welde 
aber Wilhelm von Grumbach hinzuhalten wußte, indem der Mark— 
graf ihn am 15, Jul. 1547 mit dev ſchönen Herrihaft Schwarzens 
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berg belehnt hatte, bis endlich die fränfifchen Bundesverwandten 
Bollitreder der Faiferlihen Befehle geworden find. Hohen— 
Landsberg erforderte eine ſcharfe Belagerung. Friedrich von 
Schwarzenberg ftarb den 12. Sept. 1561. Er hat drei Frauen 
gehabt, Walpurgis, des Grafen Georg von Helfenftein Tochter 
und Erbin, Maria Gräfin von Wertheim, Anna Gräfin von 
Dettingen. Bon den Söhnen der dritten Ehe flarb Albrecht, 
für Dünemarf ftreitend, den 3. Nov. 1564, Friedrich 1572, 
finder[os in feiner Ehe mit Sabina Neuß von Plauen. Paul, 
der zweiten Ehe angehörig, ftarb unvermählt, ebenfalls 1572, 
Johann, der Sohn der erfien Ehe, im %. 1588. Er war mit der 
Gräfin Marie Jacobe von Dettingen, des Pfalzgrafen Johann 
von Simmern Wittwe verheurathet, und wurde famt feinen 
Brüdern und Bettern 1566 in des h. R. R. Srafenftand erhoben, 
gewann aber feine Kinder. 

Chriſtoph, des berühmten Redtsfundigen ältefter Sohn 
geb. 1488, wendete ſich nach Bayern und nahm dort die zweite 
Frau, Scolaftica Nothhaft von Wernberg, von welder die 
Söhne Sebaftian, Paul und Dito Heinrich, während der erften 
Ehe, mit der Gräfin Eva von Montfort, der einzige Wilhelm 
angehört. Die Tochter Maria Jacobe warb Aebtiffin zu Buchau. 
Paul, Domberr zu Würzburg, ftarb den 18. Mai 1557, Se 
baftian im 3. 1588, Er hatte in der Ehe mit Barbara von 
FSrauenhofen die Söhne Johann Gerwih und Dito Heinrich 
gewonnen. Diefer, geb. 1547, ftarb in Faiferlichen Kriege 
dienften, im %. 1600, fein Bruder Graf Johann Gerwich den 
18. April 1603. Er war zu Bamberg und Würzburg Domherr, 
Dompropft zu Bamberg, Kammergerichtspräfident zu Speier. 
Otto Heinrich, Ehriftophs Jüngfter Sohn, geb. 1535, farb 
den 11. Aug. 1590. Kaiferliher Rath, Reichshofrathspräſident, 
auch einer der Gefandten für dag Friedensgeſchäft zu Cöln 1539, 
leglich des großen Herzogs Wilhelm V. von Bayern Obrifthof- 
meifter, batte derfelbe drei Frauen. Die erfte, Elifaberh von 
Pühberg, war ihn den 24. Sept. 1570 durch den Tod entriffen 
worden, die andere, Katharina, Tochter Kaspars von Freundes 
berg, verm. 1571, ftarb den 27. April 1582. Die dritte, 
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Joachima Helena, nah Biedermann Herrn Claudii Grafens von 
Novo Gaftro Tochter, verm. 28. Nov. 1582, ftammte ab, wie 
das Gte Yubeljahr des deutihen Roms (Münden 1776) bes 
richtet, „aus dem hochadelichen Gejchlechte der Grafen von Cler— 
mont. Nach dem Hinfcheiden ihres liebften Eheherrn bradte fie 
32 ganze Jahr in dem Wittwenftand zu, mit folcher Auferbäus 
lichfeit der Sitten, daß fie die Augen des Hofes und der Stadt 
an fih zoh, und die Gemüther in eine Grftaunung feste. Sie 
lebte nicht mehr ihr, oder der Welt, der fie gänzlich mit ihrem 
Herrn abgeftorben, fondern jenem allein, von weldem fie das 
Leben hatte, 

„Rah GDtt und feiner heiligften Mutter hat fie fih dem 
Dienfte und der Verehrung des heil. Erzengel! Michael mit 
folhem Eifer gewidmet, daß fie die 32 Jahre ihres Wittwen- 
ftandes hindurch in deffen Kirche beynabe den ganzen Tag, auch 
bey fältefter Winterzeit, fi im Gebeth aufgehalten, die Kirchen 
wäſche mit ihren eigenen Händen gewafchen, und endlich diefen 
‚englifhen Himmelsfürft zum gänzlihen Erben eingefeget.. 

„Unter ihren Schägen fande man nichts Foftbarers, als die 
Perlein ihrer Tugenden, befonders der Abtödtung und Streng: 
heit des Leibes, den fie aud mit fpigigen Gürteln von Eifen- 
drat fo züchtigte, dag man dieſe fcharfen Peiniger kaum mehr 
aus dem Fleifch herausziehen konnte. Doch war fie nicht nur 
auf ihre, fondern aud auf die Vollfommenheit ihres Nächten 
eifrigſt befliffen. Sie nahm in ihr Haus auf viele der zur Ans 
dacht mehr geneigten Jungfrauen, die fie im Gebeth und andern 
Tugendübungen befliffenift, mit ſolchem Frucht, unterwiefen, daß ' 
mehrere als 30 derfelben mit dem Göttlichen Bräutigam in den 
Ktöftern fih durd das Gelübd der ewigen Jungfraufchaft ver- 
bunden, 

„Man fünnte noch mehrere Proben ihrer ©ottjeligfeit vor 
Augen legen, wenn felbe ihre innerliche Demuth den Augen der 
Welt nicht entzogen hätte, Ihr feliger Tod hat bey allen ein 
feltenes Wunder erwedet. Bey Lebenszeit war ihr Angeficht 
bleich und ausgemergelt, nad ihrem Hinfcheiden haben ihre 
Wangen fo frifh zu erröthen angefangen, das Geſicht fo ans 
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genehm und lieblich zu fcheinen, daß fie mehr einer zarteften Jung— 
frau, als alt erlebten Wittwe gleichete ; dieſe außerordentliche 
Schönheit des Leibes war gleichſam ein Zeuge der himmliſchen 
Schönheit, mit welder ihre veinefte Seele ober den Sternen 
hervorglanzte. Der entfeelte, und fait dem Schein nad) nod 
lebende Leib wurde, wie fie verordnet, nad Eberfperg geführet, 
und in der Kapelle des heiligen Blutzeugen Morig beygeleget. 

„Die Grabſchrift auf Stein gehauen ift diefe: Joachima 
von Welfhneuburg, Freyinn von Geſchlecht, durd 
den Heurath Gräfiun von Schwarzenburg, ligt hier, 
nachdem ihr nicht mehr zu ſtehen erlaubet, Wahreg 
Vorbild einer Ehegemahlinn und Wittfrau. Mit ih— 
rem Herrn ift auch fie der Welt abgeftorben, bat 32 
Sabre mit GDtt allein fo gelebet, daß fie des Hims 
meld wohl werth, in felben aufgenommen wurde im 
59ſten Jahre des Alters, Ehrifti 1622 den 16. Hor— 
nung, ohne Sorge alles Zeitlihen der Seligfeit ver- 
gewiſſet. Auch der Leichnam hat ihre Tugend offen? 
baret, ſchön und wohlgeftaltet über alle menfdhlide 
Schönheit, mit einer eifernen Kette umgeben, welde 
in dem Fleifh vergraben faum mehr zu fehben war, 
Sie lebe GOtt, welde, fo lang fie gelebet, niemand 
andern gelebet bat,” 

Aus Dito Heinrichs erfter Ehe Famen Wolfgang Jacob und 
Sibylla, diefe an Konrad von Bömelberg verbeurathet; der 
andern Ehe einziges Kind, Maria, geb, 1572, war von wegen 
der Mutter zu der Exrbichaft Georgs von Freundeberg, naments 
lich zu der Nachfolge in der großen Reichsherrfhaft Mindels 
beim berufen, mußte aber darum einen langwierigen Rechte: 
ftreit mit den Maxelrain beftehen, der letzlich 1603 zu der Gräfin 
Fugger Gunſten entfchieden wurde. Maria war nämlich feit 
1589 dem Grafen Chriſtoph Fugger in Kirchheim angetraut, 
Wolfgang Jacob, Graf von Schwarzenberg ftarb 1618, daß er 
bemnad den Sohn feiner Ehe mit einer Gräfin Fugger aus 
Norndorf überleben müffen. Diefer, Ferdinand, geb. 1594, war 
unvermäbhlt zu Nom, 7. Dec. 1617 verftorben ; die Güter fielen 
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an die andere, von Chriſtophs älteftem Sohne Wilhelm abftams 
mende Linie. Jener Wilhelm, Obriftpofmeifter in Münden, ftarb 
1552, fein Sohn Chriſtoph, Vicedom zu Straubingen, 1596. Mit 
Anna von Fürth verheurathet, gewann diefer die Söhne Chris 
ftopb, Johann Friedrih, Domberr zu Paſſau, geb. 1583, geft. 
1605 , und Georg Ludwig Ehriftoph , geb. 1581, verm. 1603 
mit Maria Barbara Gräfin von Thurn, geft. 1. Mai 1611. Ihm 
überlebte ein einziger Sohn, Johann Ferdinand, geb, 1604, 
Unbeweibt ift diefer 1628 mit Tod abgegangen. 

Georg Ludwig Graf und Herr von Schwarzenberg, geb; 
24. Dec. 1586, war des Erzherzogs Karl Obriftbofmeifter, faifer- 
licher Obriftbofmarfchalf, des goldenen Vließes Nitter, commans 
birender General an den windifchen Grenzen, als in welder 
Eigenschaft er die rebellifhen Bauern in der Gili befiegte. Im 
%. 1621 wurde er als Geſandter nah England abgefertigt. 
„Deffelben Werbung und Anbringen ift mehrentheils in Coms 
plimenten und böflihen Worten und Geberden beftanden, darauf 
Nichts fruchtbarlichs erfolget.” Im J. 1628 unterhandelte er zu 
Lübe mit den Hanfeftädten, als welchen er in des Königs von 
Spanien Namen den ausfchlieglihen Handel mit fpanifchen 
Waaren verhieg. Man hoffte zu Madrid durch Begünftigung 
der Hanfeftädte die Holländer zu drücken, vielleiht gar aus der 
Dftfee, von dannen fie das ihnen unentbehrliche Getreide bezogen, 
zu verdrängen. Dabei von wegen der Elbſchifffahrt intereffirt, 
hoffte der Kaiſer ferner, die Seemacht der Hanfeaten für feinen 
Krieg mit Dänemark benugen zu können. Allein die Unterhandlung 
fcheiterte, wie zu erwarten, an der Furcht vor Spanien, Georg 
Ludwig hat zwei Frauen gehabt. Die erfte, Anna Neumann von 
Wafferlemburg hätte beinahe einen Pendant abgeben können zu den 
Acht Eheftandsgefhihten einer befannten Dame, Sie 
wurde 1557 dem Johann Jacob von Thannhaufen, 1566 dem 
Chriſtoph von Liechtenftein auf Murau, 1582 dem Ludwig Ungnad, 
1586 dem Karl von Teuffenbadh, 1611 dem Grafen Ferdinand von 
Drtenburg, 1617 dem Grafen von Schwarzenberg angetraut, alg 
welcher denn endlich den Preis, um melden fo viele vor ihm 
gebuhlet, davon trug. Durch Teftament hat Frau Anna ihm bie 
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von ihrem zweiten Herren ererbte Herrſchaft Murau verſchafft. 
Sie ſtarb den 18. Dec. 1623, nachdem ſie 88 Jahre gelebt. Der 
trauernde Wittwer ging 1625 die andere Ehe ein mit der Gräfin 
Maria Eliſabeth von Sulz, wurde auch noch der Vater von zwei 
Söhnen, Ludwig Erkinger und Franz, die jedoch beide in der 
Kindheit geſtorben ſind. Er folgte ihnen 1646, und indem er der 
letzte Mann aus der Nachkommenſchaft des berühmten Johann, 
hat er ſein geſamtes Beſitzthum, Lehen und Allodien, einem 
entfernten Better, dem erſten Fürſten von Schwarzenberg , zu— 
gewendet, 

Erfingers von Schwarzenberg älterer Sohn, Michael IL, 
biſchöflich Würzburgifher Rath und Hofmeifter, trug 1440 bei 
der Reichenbeftattung des Kuftfürften Friedrich L von Branden— 
burg das Brennfähnlein und ftarb den 19. März 1469, aus ber 
Ehe mit Betza von Kronberg die Söhne Michael IL und Hans 
hinterlaſſend. Ich muß jedocd erinnern, daß die Schwarzenberg 
in Friesland dem Freiherrn Michael IL ftatt der Kronberg eine 
andere Frau, die Urfula Franfengrüner beilegen, und aus biejer 
Ehe ſich herleiten. Sie find jedoch in Hinficht diefes Borgebeng, 
auch der daraus hergeleiteten Ebenbürtigfeit und Succeffionsfähig- 
feit, durch Sprucd des Reichshofrathes vom 7. März 1672 ab— 
gewiefen worden. Michael IIL, Kulmbachiſcher Rath und Amt- 
mann zu Kigingen, Gem. Margaretha von Hutten, ftarb den 
1. Sept. 1499, Bater von Erfinger IL, Sigismund und Eva. 
Sigismund, verm, 1489 mit Anna, Tochter des Grafen Konrad V. 
von Fürftenberg, Wittwe des Grafen Eberhard von Sonnenberg, 
gewann den einzigen Sohn Ernft, der aber vor dem Vater 1519 
mit Tod abgegangen ift. Erfinger IL folgte dem Erzherzog 
Marimilian in die Brautfahrt nach den Niederlanden, und freite 
fih dort Fohanns von der Marf zu Lumay und der Gräfin 
Margaretha von Wied Tochter Apollonia, In den Niederlanden 
eingebürgert, fand er 1510 zu Mechelen feine Rubheftätte. Er 
hinterließ die Söhne Edmund und Wilhelm. Jener, der Stamms 
vater des Kütticher Zweiges, wurde in der Ehe mit Eleonore, 
Jacobs von Corswarem Tochter, ein Vater von fehs Kindern, 
darunter Edmund IL, der Stammherr, und Jacob, Malteferritter, 
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der in Bertheidigung des Caſtells S. Elmo auf Malta den Helden 
tod ftarb, 23. Juni 1563. Edmunds I. erfte Frau Claudia war, 
bie Tochter Balduins von Barbancon, die zweite, Margaretha, 
eine Schwefter von Jacob t’Serclaeg, dem nachmalen fo berühmt 
gewordenen Feldherrn, Grafen von Tilly. Nur aus der erften 
Che famen Kinder, Edmund IIL, Gerhard und Anna, diefe an 
Edmund von Reufchenberg verheurathet. Gerhard wurde vielfältig 
in Gefandtfchaften gebraucht, wozu vermuthlid Veranlaſſung 
feine Bermählung mit der Erbin von Fiſchbach, Dorothea von 
Naves, Tochter oder Enfelin des befannten Minifters Karls V.; 
er farb als Regierungspräfident zu Luxemburg, kinderlos. 
Edmund IH. Graf von Schwarzenberg, Herr in Hohen-Lands— 
berg, Fischbach, Berfez, Hierges, S. Lambert, Humaning, Hos 
ſtouvillen, Campion, Marenne, Berdenne und Menny, bat nad) 
einigem Sträuben des Grafen Georg Ludwig von Schwarzenberg 
Teſtament anerfannt, und der ihm, als dem Nepräfentanten der 
ältern Linie des Haufes zuftehenden Nachfolge in den Stamm— 
gütern entfagt, nur daß er fi und feinen Nachkommen, wenn fie 
dem Stamm Johann Adolfs überleben follten, das Heimfallsredht 
vorbehielt. Der Fall ift aber nicht eingetreten, denn obgleich 
1622 mit Maria von Aerfihot-Riviere verheurathet und Vater von 
8 Kindern, hat Edmund doc bei feinem Abfterben, 1656, wenige 
Ausficht für die Fortfegung feiner Linie gehabt. Denn der ältefte 
Sohn, Ferdinand Aloys, war im Beginn feiner friegerifchen 
Laufbahn umgefommen, der jüngfte, Johann Karl, ftarb als 
Domherr zu Cöln und Abt von la Charite in Hochburgund 1677, 
der mittlere, Georg Ludwig, Dbrift in fpanifchen Dienften, 
blieb ebenfalls unvermählt und ftarb 1674. Bon den Töchtern 
waren vier Stiftsdamen zu Münfterbilfen, Maubeuge und Mong, 
und einzig die jüngfte, Juſtina Maria, wurde 1663 an den 
Grafen Marimilian von Dietrichftein verheurathet. 
Erfingers IL jüngerer Sohn, Wilhelm, vermählte ſich 1513 
mit Katharina von Neffelrod, focht mit Glüd, in des Kaifers 
Beftallung gegen die vebellifhen Bauern in Elfaß und Lothringen, 
und wurde ein Bater von vier Kindern. Die Tochter, Anna, 
nahm den Schleier, Bertram flarb in der Kindheit, Gottfried, 
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mit Anna von Metternich verheurathet, ftand als Marfchalf an 
dem Hofe des Herzogs von Jülich und ging 1574 mit Tod 
ab, ohne Kinder zu hinterlaffen. Wilhelm IL. befehligte die 
fämtlihen für die Bertheidigung der Niederlande angeworbenen 
Landsfnechte, und wirkte in entfcheidender Weife zu dem großen 
Siege bei St. Duentin, 1557, empfing aber darüber eine Wunde, 
welche feines Lebens Ende berbeiführte. Mit Anna von Harff, 
Wilhelms Tochter, hat er. Alftorf und den Ritterfig Gimborn, 
in der Grafihaft Mark belegen und der Propftei zu St. Gereon 
in Cöln Iehenbar, erheurathet. Nach ihrem Ableben ging er die 
zweite Ehe ein mit der Gräfin Agnes von Gaftell, Der erften 
Ehe gehörte an der einzige Sohn 

Adolf, ald welcher zuerft genannt wird gelegentlich des Zuges 
ber beutichen Hülfsvölfer durch Lothringen, Ende Aug. 1587. 
Andere Deutfche, 4000 Reiter, hatte der Herzog von Lothringen 
für die Liga merben laffen, und davon führte der von Schwarzenberg 
eine Abtheilung. „Aussitôt que Parmée des allies eut mis le pied 
en Lorraine, Uhretien de Savigny sieur de Rosne, le sieur 
de la Routte et le baron de Schwarzenberg, a la tete de deux 
cornettes de cavalerie legere allemande, et de deux compagnies 
d’arquebusiers a cheval, allerent au milieu de la nuit donner 
l’alarme au quartier du colonel Boucg, mais ils furent repousses 
avec perte. Schwarzenberg fut abatiu de son cheval et perdit 
plus de AO hommes.* Dafür hat er in bem Laufe dieſes Feld- 
zuges zu wiederholten Malen Rache genommen. Als das Uns 
gewitter vorübergebraufet, follte er in der Pofition von Donzy 
die in Ausficht genommene Blofade von Sedan deden, Sic Luft 
zu machen, fiel die dafige Befagung am 12, April 1583 aus. 
Sie bemädhtigte ſich ohne Schwierigkeit der Brüde über den Chiers, 
fand aber Tebhaften Widerfiand an der aus leeren Fäffern ers 
richteten Barricade, „ou le baron de Schwarzenberg, Antoine 
de Vize, et Jean Romero etoient accourus. On se battit avec 
acharnement pendant pres d’une heure. Enfin de Pize ayant 
ete tud avec son lieutenant, le reste lächa pied. Tandis que 
ce choc duroit, les autres troupes etoient montées a cheval en 
eonfusion, et prenoient la fuite du cöte du pont, lorsqu’elles 
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trouverent que l’ennemi s’en etoit deja rendu maitre. Alors 
chacun chercha a se sauver comme il put. Les uns se noyerent 
dans la riviere, les autres furent tues ou faits prisonniers. 
Schwarzenberg et quelques autres furent redevables de leur 
salut a la bonte de leurs chevaux; plus de 100 hommes 
resterent sur la place, sans compter ceux qui furent noyes.“* 
Nah einer Reihe von Feldzügen in der franzöfifchen Liga Be— 
ftallung zugebracht, diente Adolf in dem ZTürfenfriege 1595 an 
der Spige eines Geſchwaders niederländifcher Reiter unter Karla 
von Mansfeld Befehlen, namentlich bei der Belagerung von Gran; 
feiner feften Haltung verdanfte das chriſtliche Heer großentheils 
den Sieg über die zum Entfag gefommenen Türfen, 4 Aug. 
1595. In dem folgenden Feldzuge war ihm dag gefamte deutſche 
Fußvolk untergeben. 

Für den Feldzug von 1598 nominell dem Erzherzog Marimiltan 
untergeordnet, eigentlich aber alle Operationen im Felde Teitend, 
unternahm Adolf von Schwarzenberg, den bier de Thou als einen 
Edelmann aus dem ölnifchen bezeichnet, das kühne Wageftüd 
auf die Hauptfeftung Raab, Bon Komorn aufbredend, befand 
er fi mit Tages Anbruch 29. März, vor den Mauern der Stadt. 
Das äußere Gatter wurde ohne Geräuſch geöffnet, die Zugbrüde 
berabgelaffen befunden, indem die Türken eben aug Ofen Proviant 
erwarteten, eine Petarde dem Thor angefchraubt. Sie that ihre 
volle Wirfung, vorwärts drängten die Chriften, es erwachten 
aber die Heiden, und objchon ihnen die Zeit nicht vergönnt, fich 
zu formiren und mafjenweife ſich zu ordnen, fochten fie dennoch 
theils einzeln, theils .in geringen Abtheilungen in beinahe uns 
glaubliher Wuth und Verzweiflung. Fünf Stunden fang wurde 
in allen Straßen und Gaffen gefochten, ohne daß einer Quartier 
begehrt oder erhalten hätte, Gethan war in der Stadt die blutige 
Arbeit, erichlagen der legte dev Türfen, nur daß ihrer dreihundert 
Gelegenheit gefunden, die Heilingberger Baftei zu erreichen. Hier 
festen fie die Bertheidigung fort, bis der Pulvervorrath in 
Flammen gerieth und den ftürmenden Chriften und den abwehren= 
den Heiden das gleiche Grab bereitete, Sofort mit dem Gou— 
pernement von Raab befleidet, verfuchte Schwarzenberg das 
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nämliche Stückchen an Stuhl-Weiſſenburg, bei der verdoppelten 
Wachſamkeit der Türken jedoch ohne Erfolg. Hingegen nahm 
er Dotis, Palotta, Veſprim, er Tegte ſich fogar vor Dfen, 
während die türfifche Hauptmacht mit der Belagerung von Groß: 
Waradein befhäftigt, mußte jedod) von wegen der ftarfen Regen: 
güffe, am 1. Nov. die Belagerung aufheben. Auch ein Hand: 
ftreih auf Dfen, Behufs deffen er am 18. April 1599 von Gran 
auszog, fcheiterte an der Wachſamkeit der Befagung. Bei einem 
ähnlichen Unternehmen auf Pefth, 16. Aug. 1599 wurde Schwarzen» 
berg dur einen Büchfenfhug fhwer am Fuße verwundet. Die 
Wunde, vielleicht auch unverdiente Zurüdfesung, beftimmte ihn, 
feinen Abfchied zu verlangen, man fand ſich jedoch bald genöthigt, 
ben Unentbehrlichen zurüdzurufen, 

Das Commando hatte Adolf nur eben wieder übernommen, 
und es fam zu Aufruhr die Befagung von Papa, 1200 Mann, 
Wallonen und Franzofen, "Denen war feit lange die Löhnung 
ausgeblieben; fie festen ihre Officiere ab, fperrten den Comman— 
danten ein, wählten fi den la Motte zum Anführer, festen alle 
türfifhe Gefangene in Freiheit und verpflichteten fich gegen eine 
beftimmte Summe die Feftung dem Paſcha von Stubl-Weiffenburg 
auszuliefern. Glücklicherweiſe verfuhren die Türfen in gewohnter 
Langfamfeit, dag Schwarzenberg Zeit gewann, zu interveniren. 
Zuerft den Weg der Güte verfuchend, veranlaßte er dadurch eine 
Spaltung unter den Aufrührern,, indem die eine Partei des 
Willens, auf die ihr gebotenen Bedingungen einzugehen. Crals 
tirte und Gemäßigte Tagen fih in den Haaren, jenen blieb der 
Sieg. Da zog Schwarzenberg mehr Volk unter dem Obriften 
Cratz von Scharfenftein herbei, und der Plag wurde eingefchloffen, 
wiewohl die Befagung durch einige Türfen verftärft worden. Vom 
12. Juli 1600 an wurde Papa zu wiederholten Malen beftürmt; 
jedesmal abgewiefen, ſah Schwarzenberg ſich genöthigt eine Bes 
fagerung in aller Form anzuordnen, in Ausfall wurde bfutig 
zurüdgefchlagen, ein bei diefer Gelegenheit in Gefangenfhaft 
gerathener Rebellen» Hauptmann lebendig gefchunden, und in 
diefem Zuftand den Blicken der Belagerten ausgefegt, um fit 
zu fchreden, Zugfeih wurde vierzehn Tag lang ein Tebhafted 


) 


Die Fürſten von Schwarzenberg. 755 


Feuer gegen die Stadt gerichtet, das Wafler in dem Graben 
abgezapft, die Brefche zugänglich gemadıt. Bereits waren ben 
Rebellen die Lebensmittel ausgegangen, bie 60 vorhandenen 
Pferde geichlachtet; von allen Seiten bedrängt befchloffen fie, die 
feine Gnade hoffen durften, ihr Leben fo theuer wie möglich 
zu verfaufen, in einem Ausfall entweder Bahn fih zu brechen, 
oder zu fterben. Der Ausfall, am 28. Jul. 1600 gegen des 
von Mörsberg Quartier gerichtet, traf die Kaiferlichen mehren— 
theils betrunken; davon wurden viele erlegt, viele verfprengt. 
Schwarzenberg, durch den Tumult gewedt, fand das Lager in 
der äußerften Verwirrung, nicht anders als feien zum Entſatz 
die Türfen gefommen. Er eilte von Poften zu Poften, wo 
die Noth am größten fuchte er den Widerftand zu ordnen, und 
indem er alfo durch das Beifpiel der Todesveradhtung die Ber- 
zagten aufrichtete, wurde er von einer Büchfenfugel getroffen, 
daß er augenblidlich des Todes. Unbefchreiblich war der Soldaten 
Leid. Die Feftung hielt fih bis zum 9. Aug. 

Die Leiche wurde nah Wien gebracht und mit außerordent— 
lihem Gepränge zur Erde beftattet. Gleich nad der Einnahme 
von Raab 1599 war Adolf in den Reichsgrafenftand erhoben, 
ihm auch eine Wappenverbefferung bewilligt worden; im goldenen 
Felde ein Türfenfopf, weldhem ein fchwarzer Rabe mit goldenem 
Halsring das linke Auge aushadt. Der Rabe deutet auf die 
Feftung Raab, der Kopf gilt dem türfifchen Commandanten, als 
beffen Haupt auf einen Pfahl geftedt worden. ine nicht eben 
fplendide Dotation, die mährifche Stadt Aufpig oder Huftopetich, 
Scheint bald zurüdgenommen worden zu fein, wenigftens hat 
K. Rudolf in demfelben Jahr die Stadt an den Fürften Karl 
von Riechtenftein verfauft. Es blieb dem Sohne des Grafen ein 
Guthaben bei dem faiferlichen Hofe von 250,000 Gulden, Diefer 
Sohn, Graf Adam, war das einzige Kind von Adolfs Ehe mit 
Margaretha Wolf-Metternich, der Tochter von Adam Wolf genannt 
Metternich, Freiherr von der Gracht und Erbherr zu Aldenrath, 
furcölnifcher Rath und Amtmann zu Linz. 

Geb. 26. Aug. 1584, fand Adam anfänglich in kaiſerlichen 
Kriegsdienſten, die er jedoch aufgab, um als des Herzogs von 
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Jülich Vaſall an deſſen Hofe eine Rathöſtelle zu bekleiden. Es 
ſcheint ihm auch ſehr bald bedeutender Einfluß im Lande geworden 
zu ſein, denn K. Heinrich IV. von Frankreich, befangen in den an die 
Jülichiſche Erbſchaft geknüpften weitausſehenden Projeeten, verlieh 
ihm den St. Michaelsorden, und die beiden Hauptprätendenten zu 
biefer Erbſchaft, Kurfürft Hans Sigismund von Brandenburg und 
der Pfalzgraf von Neuburg, erhoben fein Haus Gimborn, dem fie 
einige. Dörfer beilegten, zu einer Unterherrlichfeit, verbießen ihm 
auch die Amtmannsftelle zu Jülich und Düren, Die Stadt Düren 
wurde dur ihn für die beiden Fürften gewonnen und behauptet, 
und heißt es darum in der am 11. Nov. 1609 gegen fie er— 
gangenen Achtserflärung: „Auch du Adam Graf von Schwarzen= 
berg und andere „... weil ihr den gemeinen Ständen ab, und 
beiden Fürſten zugefallen, benfelben als neuen Herren Gelübde 
gethan, die auf dem Landtag einverftandenen Räthe, Ritter und 
Stände um deswillen, daß fie die gegen Unfere Befeble ab— 
geforderten unziemlihen Handgelübde nicht thun wollen, wider 
alle Gebür und hergebrachte der Lande Freyheit eingefperrt, und 
zu Düffeldorf wider ihren Willen aufgehalten, und, den Fürften 
zu gefallen, die von den Ständen angenommenen Soldaten abs 
gedanft und in der Fürften Eid beftellt, und zur Einnahme 
mehrerer Städte und Schlößer alle Hülff geleiftet, fo werdet ihr 
auf Klage des Fiscals verurtheilt in Acht und Aberadt, auch 
Berluft aller Habe, Güter und Lehen.” Es blieb mit diefer Acht 
bei den Worten, höchſtens daß Schwarzenbergs Eigenthum hin 
und wieder angetaftet worden, er aber, nachdem er einmal gegen 
bie von dem Kaifer angeordnete Sequeftrations: Commiffion ſich 
erhoben, fam nun auch in den Fall, zwifihen den beiden Erbe 
prätendenten wählen zu müffen. Der Kurfürft von Brandenburg 
fhien ihm der mächtigere, und von Kurfürft Hans Sigismund 
lieg er fih zum DbersKammerherren des für die Jülichiſchen 
Lande beftellten Statthalters, des Marfgrafen Ernft, dann aud 
zum furfürftlihen Rath ernennen, mit einer Beſoldung von 
1400 Rthlr., Futter auf 8 Pferde ıc. 

Bon 1610—1641 blieben die Yülichifchen Erblande ver 
Leitung Schwarzenbergs überlaffen, und muß, was er dort unter 
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dem Drange ber unfeligften Verhältniſſe geleiftet, als Meifter- 
werk bewundert werden. Die Länder Cleve und Marf wurden 
dem Kurhauſe erhalten, ein VBerdienft, welches Hans Sigismund 
und fein Kurprinz, der für jene Lande nad) des Marfgrafen Ernft 
Ableben ernannte Statthalter, vollfommen zu würdigen verftanden. 
Im 3. 1619 folgte Schwarzenberg dem Kurprinzen nad) Berlin, 
und hat er, als Hans Sigismund am 22. Nov. in Gegenwart 
bes geheimen Raths und der Abgeordneten der Landfchaft die 
Regierung niederlegte, Namens des neuen Negenten das Wort 
geführt. Es ift das gleichfam das Programm des großen Ein- 
fluffes, den unter Georg Wilhelm zu üben, Schwarzenberg 
berufen; ein Einfluß, welchen diefer vornehmlich geltend machte, 
um die genauefte Verbindung des Kurfürften mit dem Faiferlichen 
Hofe herbeizuführen und zu unterhalten. Diefe wahrhaft deutfche 
Politif hat ihm den Strom von Berleumdungen zugezogen, welder, 
von der Gemahlin des Kurfürften, von der Pfälzifchen Prinzeffin 
Elifabeth Charlotte und ihrer Mutter ausgehend, fpäterhin unter 
dem Einfluffe der Dppofition gegen den Katholieismus und gegen 
das Haus Deftreich, unter den Händen der jämmerlichen preuffifchen 
Gefchichtfchreiber des vorigen Jahrhunderts, zu einer ſolchen Höhe 
erwuchs, daß ed nur dem Bienenfleife eines Cosmar möglid) 
gewefen, über dag Chaos der Anfchuldigungen Licht zu verbreiten. 
Sonnenflar ergibt fih aus — Beiträge zur Unterfuhung 
der gegen den furbrandenburgifhen Geheimen Rath 
Grafen Adam zu Schwarzenberg erhobnen Befdhuldi- 
gungen, Berlin, 1828 — dag Adam fein VBerräther an feinem 
Herren, an feinem Baterlande, denn er war ein Brandenburger 
yom Rhein, gewefen ift, und nicht minder deutlich ftellt fich 
heraus, daß der große Kurfürft, mit der ihm eigenthümlichen 
Thatfraft das von Adam verfuchte Spftem verfolgend, um 8 Jahre 
früher Deutfchland den Frieden gegeben, für ſich felbft den volls 
ftändigen Befig von Pommern erlangt, und alfo die zweite, wenn 
man will, oder genauer, die erfte Macht in Deutjchland gegründet 
haben würde, Denn als eine Macht fann Deftreich kaum bes 
trachtet werden, bevor es durch Friedrichs IL Siege gendthigt 
worden, fih Macht zu fchaffen. 
Rhein. Antiquarius, 3, Abth. 3. Bd. 50 


786 Heichenflein, 


Den Abfihten Guftav Adolfs ein Hinderniß,, war biefem 
Adam ein Gegenftand der entichiedenften Abneigung. Oeffentlich 
erffärte der König den preuffiihen Abgeordneten, 1627: „Man 
folle den Kurfürften vor dem Grafen warnen ; denn der verfaufe 
deffen Gewiffen dem Kaifer und dem Könige von Polen, und 
heuchle mit den Papiften. Er made dem Kurfürften bei dem 
Kaifer und den Königen von Polen und Dänemarf ıc. und bei 
feinen eignen Untertbanen ein böfes Gerücht.“ Die Preuffen 
follten ihn deshalb feneftriren, oder ihm den Half entzwei 
fhlagen.” In der fernern Prosperität feiner Waffen verfehlte 
Guſtav Adolf nicht, den Grafen feinen ganzen Groll empfinden 
zu laſſen. Ohne Nüdfiht für des Kurfürften Landeshoheit ließ 
er die zu dem Brandenburgifhen Heermeiftertbum gehörigen 
Güter mit Befchlag belegen, eines derfelben, Collin, bei Star- 
gard, verſchenkte er an den Obriften von Efferen genannt Hall; 
Schwarzenberg war nämlich durh Poftulation vom 17. Juni 
1625 zum Heermeifter in Sonnenburg ernannt worden. Dem 
Kurfürften klagt er 10. Aug. 1632 aus Cleve, wohin er ſich 
gewendet, dem Zorne eines mächtigen Feindes auszuweichen: 
„Se. Maj. haben befohlen, man foll mir nit allein meine Güter, 
fundern man foll auch mir felber natrachten und mich beim Kopff 
nehmen; aljo ift es um mein Leben und um mein Gud gedan, 
dafern Ew. Churf. Durchl. fid) meiner als ihres alten und ge= 
treuen Dieners nit annehmen. Wann ich allhie Ew. Churf. 
Durchl. Gefhäft verriht und in meiner Gommiffion nix mehr 
zu dun hab, dann weiß ich nit, wo ich wohnen und mich aufs 
halten fol. Da es aud lange follte continuiren, fo würde mir 
und meinen Kindern ed an nothdürftigen Ausfommen nad) unferm 
Stand ermangelen, weilen die in der Chur Brandenburg und 
Laufig gelegene Güter verborben, die in Pommern von der 
Obriſten Hallin vecupiret, alle meine. füderländifchen Güter und 
Häufer mit königl. ſchwediſchem Volk befeget; meine Jülichiſche 
Güter mir aud abgenommen, die Lothringifche ganz verdorben 
feyn, und mein Silbergefchirr mir abgenommen if, Borhin war 
ich reich, iso bin ich übel dran und werde arm — beffer wäre 
vor mich, bald zu fterben, als in Drübjeeligfeit lange zu leben.“ 
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» Diefe Bebrängnig nahm ein Ende mit Guftav Adolfs Leben, 
der Kurfürft von Brandenburg trat am 27. Aug. 1635 dem 
Prager Frieden bei, und mag nun auf feine Entfchliegung 
Schwarzenberg gewirkt oder nicht gewirkt haben, gewiß ift, daß 
diefer von dem an einen ungleich größern Einfluß auf die Re— 
gierung gewann, als je zuvor,adaß er feitdem allenfalls, doch) 
in fehr befhränftem Sinne, als dirigirender Minifter betrachtet 
werden kann. Er blieb unwandelbar feinem Syſtem getreu, obne 
doch jemals ab Seiten des Faiferlihen Hofes irgend eine Aner- 
fennung feiner nüglichen Wirkfamfeit zu empfangen, „nur daf er 
feinen Kindern einen großen Brief aufheben, und ein großes 
kaiſerliches Siegel hinterlaffen fonnte.” Ein foldhes galt der 
Naſſauiſchen Herrfchaft Zdftein, in partibus infidelium. Niemalen 
gelang es ihm, die noch von dem Bater herrührende Berfchrei= 
bung auf 250,000 fl. flüffig zu maden, als er zum letztenmal 
die Sache in Anregung brachte, befchied ihn der Faiferliche Hof- 
marſchall, Graf Georg Ludwig von Schwarzenberg, 4. Januar 
1639, „die geſuchte Anweifung auf der Thurzo Güter fönne er 
nicht befommen,, er möge auf andere finnen.” Noch weniger 
Umftände machten mit dem Grafen des Kaiſers Berbündete, 
Die Spanier legten Befchlag auf feine Güter im Jülichifchen, 
Kurfachfen legte Hand an fein Silbergefhirr, 30,000 Rthlr. 
an Werth, fo er in Wittenberg geborgen wähnte, und Tieß 
es einfchmelzen, verweigerte auch, der Verwendung von dem 
Kurfürften von Brandenburg und dem Ffaiferlichen Hofe zu Troß, 
jeden Erfag. „Ich weiß mich nicht zu entſinnen,“ fchreibt der 
Graf, 17. Dec. 1632, „was der Churfürft von Sachſen für Action 
gegen mich hat, da er, als ich ihm zum legtenmal in Annaburg 
gefehen , fo gnädig von mir Abfchied genommen, und id Sr. 
Ehurf. D. ganz nüchtern drei fo große Gläſer auf der Treppe 
rein aus Befcheid gethan hab. Vermuth au, daß ich bey Gr. 
Ehurf. D. und Ihrem Herren Bruder wohl zehn Jahr von meinem 
Leben hab abgefoffen. Sollte mir nun das Silber genommen 
werden, fo käme mir der Wein theuer zu ftehn, da ich ihn mit 
Gefundheit und Silber bezahlen ſollt.“ 
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Nicht glimpflicher verfuhr mit dem Grafen der Neuburgiſche 
Hof. Gelegentlich des von Schwarzenberg für die Dauer von 
25 Jahren abgeſchloſſenen Theilungsvertrags über die Cleve— 
Juͤlichiſchen Lande vom 19. März 1629, hatte er von Neuburg 
das mit Gimborn grenzende Bergifche Kirchſpiel Lindlahr, dann 
fiatt deffen, die Freiheit Hüdeswagen und den Hof Nemshagen, 
‚beide als ganz unabhängig von Berg erhalten, fo daß dafür 
bloß die Reichs- und Kreis-Steuern an Berg zu entrichten. Dems 
ungeachtet verlangte der Pfalzgraf von Hüdeswagen und Zubehör 
Beiträge für die von den Holländern dem Bergifchen auferlegte 
Kriegsfteuer. Schwarzenberg verweigerte fie, indem befagte Frei» 
beit nicht mehr zu Berg gehörig ſei. Der Reetor der Jefuiten 
zu Düffeldorf follte in diefem Streite das Schiedsrichteramt üben, 
verlor jedoch feine Mühe. Darauf fohrieb Schwarzenberg an den 
Pfalzgrafen, 22. Januar 1637: „Solls Gnade fein (das Geſchenk), 
fo fajfen Sie mich bei dem Meinen; folls aber caffirt fein, fo 
nehmen Sie beides auf einmal hinweg, fo will ih darnach Flagen, 
und lieber Alles verfaffen, als von meinem Rechte weichen.” Als 
die bei dem Kaifer und dem Kurfürften erbetenen VBorfchreiben 
ohne Wirkung blieben, klagte Schwarzenberg beim Reichshofrath, 
verschaffte fih auch vom Kurfürften (5. Sept. 1639) einen Befehl 
an die Beamten der Grafſchaft Marf, laut deffen ihm Beiftand 
zu leiften, wenn man Bergiſcher Seits die Kriegsfteuern mit 
Gewalt beitreiben wolle. Darüber kam es zu Gewaltthätigfeiten, 
und wurden gegenfeitig Unterthbanen verhaftet und Viehherden 
weggetrieben. Es erging fogar Befehl an die Regierung zu Emmes 
rich, falls fruchtlos eine legte Verwendung bei dem Pfalzgrafen von 
Neuburg, der felbft die Schwarzenbergifchen Güter im Jülichiſchen, 
und namentlich das ebenfalls dem Grafen verliehene, zu 5000 
Rthlr. Ertrag angefchlagene Amt Montjvie fequeftrirt hatte, mit 
‚Hülfe der Holländer, die ſich ebenfalls für den Grafen verwendeten, 
Ravenftein einzunehmen. Daraus ergibt fich jedenfalls, daß der 
Bertrag von 1629 für Brandenburg nicht fo nachtheifig gewefen, 
als man wohl annimmt, und daß Schwarzenberg, dem Pfalz: 
grafen gegenüber, feine Blöße gegeben, feine Urfache hatte, deſſen 

Revelationen zu fcheuen. 


— 
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Hingegen bat fih der Graf in feines Herren Gunft, allen 
Neidern und Anfechtungen zu Zroß, unwandelbar behauptet, 
auch von derjelben die unzweideutigften Zeugniffe empfangen. 
Bereits am 1. Det. 1630 wurde ihm von dem Kurfürften Haus 
und Stadt Neuftadt famt den Kirchfpielen Wiedeneft, Libber« 
haufen und Ründeroth überlaffen, um fie feiner Herrlichfeit, oder 
der nunmehrigen freien Reichsherrſchaft Gimborn einzuverleiben; 
vieler andern Gnaden zu gefchweigen, ließ Georg Wilhelm noch) 
fur; vor feinem Ende gefchehen, daß des Grafen Sohn mit 
der Coadjutorei des Heermeifterthbums beffeidet werde. Anders 
war der neue Negent geftimmt, wenn auch, nach Cosmars Anficht, 
„Schwarzenberg gegen Bater und Sohn ſich ſowohl Flug als recht— 
lich betrug. Er vernachläßigte, der aufgehenden Sonne wegen, die 
untergehende nicht. Er widerfprad offen Allem, was ber dem 
Kurfürften, als Regenten und Vater gebürenden Achtung zu wider— 
ftreben ſchien; aber freimütbig äußerte er ſich auch gegen den 
Landegherrn über die Pflichten, die diefer dem Landeserben ſchuldig 
war.” Nicht der gleichen Anficht huldigte Friedrich Wilhelm und 
der Graf von Schwarzenberg wurde als Staatsgefangner nad) 
Spandau gebradt. Der fchwärzeflen Verbrechen hat man ihn 
beſchuldigt, nicht eines erweiſen können, wie dann über die 
Anhänglichkeit zu Deftreich, in Friedrich Wilhelms Augen von 
den Sünden des Grafen vermuthlich die ärgfte, Buchholz in der 
Phitofophifchen Unterfuchung über das Mittelalter, 1824, äußert: 
„Weit entfernt, daß diefer Staatsmann dem Haufe Deftreich 
verfauft geweſen wäre, vieth er feinem Fürften nur das, wag, 
wenn der Sturm des Augenblids vorüber war, dahin wirfen 
mußte, den Kurfürften und fein Bolf aufrecht zu erhalten, Schwer- 
ih hat es alfo, in der zahlreichen Beamtenwelt des gegenwärtigen 
Königreichs Preußen, einen Minifter gegeben, dem das Haus 
Zollern mehr verdankt als eben diefem Grafen von Schwarzen« 
berg mit feiner ungefhminften Adtung für die deutſche Reichs— 
verfaffung. in ungebeures Schickſal war mit Guftav Adolph 
über Deutfchland gekommen; da fi) aber 1631 durchaus nicht 
berechnen Tieß, wie der Knoten fich löſen werde? fo war es ber 
Klugheit gemäß, feft zu halten au dem, was bis dahin Beftand 
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gehabt hatte. Mehr that Schwarzenberg nicht; und beshalb if 

es zum mindeften unüberlegt, wenn man aus dem Umftande, daf 

er nicht vevolutionär war, folgern will: er habe feinen Herren 

zur Nichtigfeit verurtheilt. Diefe Nichtigfeit Tag in gebietenden 

Umftänden, aber fie war nicht fein Werk; fein war es fo wenig, 

daß er fie nur theilen fonnte.“ Abfonderlich ift Schwarzenberg 
als Stifter des ftehenden und noch beftehenden preuffifchen Heeres 

zu preifen. Denn die erfte geordnete Heerfchar, die einigermaßen 

den Namen eines Armeecorps verdiente, 19 Fähnlein zu Fuß 

und 5 zu Roß, dann 42 Gonftabler, überhaupt 4000 Knedte 

und 600 Reiter, mit denen Georg Wilhelm 1627 aus der Marl 

nah dem von Schweden und Polen bedrohten Preuffen 309, 

waren auf Schwarzenbergs Betrieb angeworben und nach feiner 
Vorſchrift geordnet. Diefe Truppen erhielten auch die erfte blaue» 
Uniform, und mit ihr den Namen Blauröde. Sie waren der Stamm, 
aus welchem der große Kurfürft feine Garde und fein ganzes Heer, 
das endlich zur preuffifchen Armee erwachſen iſt, bildete, 

Biel zu ſpät hat man dem Andenfen Schwarzenbergs Gerech— 
tigfeit widerfahren laſſen; auf Befehl des neuen Herrfchers zur 
Haft gebracht, ftarb er, in der Gefangenschaft, zu Spandau, Am 
14/4. März berichteten die an des Grafen Kranfen- und Sterbe: 
lager gegenwärtig gewejenen Räthe, nah Königsberg an den 
Kurfürften: „Es meldeten auch unferer theils, daß es mit Ew. 
Ehurfürftl, Durchl. Statthalter zu ziemlicher Befjerung anliepe, 
wie es denn aud damals befchaffen war. Nachmittags aber hat 
es wieder gar bös zu werden angefangen, und ſolches bat den 
Abend und die Nacht continuirt bis. ein viertel auf vieren, da 
Se. Hochw. Gnad. diefe Welt gefegnet. Wir haben ung deſſen 
nicht verfeben, denn ob Sie ſchon wohl von 14 Tagen hero des 
Abends ſich etwas bei der Tafel beffaget, dag Sie fi) allezeit des 
Nachmittags nicht wohl auf befunden, haben Sie doch davon feine 
bejondere Ungelegenheit gehabt, dann Sie nicht allein noch alle= 
mal zur Tafel gewefen, aber zumweilen nichts, zuweilen wenig 
gegeffen, fondern haben aud die obliegende Gejchäfte ungehindert 
verrichtet und befannten Sie am Freitag jüngfthin, war ber 
8. März, daß Sie des vorigen Tages, da Sie ein wenig hinaus— 
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gefahren waren, fo gefund, als ein Fifh, wie Ihre Worte 
lauteten, gewejen. Am felbigen Kreitag aber, nah Mittag, 
commovirten Sie fih über zwei Dinge, daß nemlich die ſechs 
Gapitains unter dem Rochowiſchen Regiment (zweifelsohn feine 
Hüter) ihren Unterhalt mit ftarfer Inſtanz begehrten, deswegen 
denn Se. Hochw. Gn. 600 Rthlr. zu ihrer etwas Stillung bers 
fhofien, und dann, daß Ihr von NRegenfpurg Schreiben zuge— 
fommen waren, welcergeftalt ein Dberfter berichtet: er hätte zu 
Königsberg einem Sr. Churf. Durchl. vornehmen Diener - vers 
ftanden, daß es übel umb Sie ftünde, fehr heftig, befamen auch 
alsbald einen horrorem febrilem, darüber Sie zu beben anfiengen, 
redeten doch noch faft eine Biertelftunde mit ung und legeten fich 
darauf zu Bette, bat alfo die Krankheit von der Zeit an big 
iso in, den 6ten Tag nur gewehret. Wir hätten ung eines fo 
ſchleunigen Hinfcheidens nimmer verfehen, müffen es aber dem 
höchſten Gott nun befoblen fein laffen.” In des Kurfürften 
Antwortichreiben, 29. März 1641, heißt es: „Welches wir darum 
um fo viel mehr ungern vernommen, daß diefer Fall fo plöglich 
und unverfehbeng, ehe und zuvorn Wir auf einige andere Anftalt, 
wegen anderweitiger Verordnung eines Statthalterd gedenfen 
fönnen, entitanden; müffen aber gedenfen, daß alles was die 
Hand Gottes thut, ung zum Beften gefchiehet.” Vielleicht dap man 
durch diefe Härte den Grafen beftimmen wollen, fein Recht zu den 
ihm eigenthümlich verliehenen Furfürftlihen Aemtern Zehden, in 
der Neumarf, Sylow bei Eotbus und Saarmund in der Mittels 
marf zu verzichten. Die Leiche wurde in der Nicvlaifirdhe zu 
Spandau beigefegt, laut der Grabichrift: Anno 1641 den A. Mart. 
ist weiland der Hochwürdige, Hochwohlgebohrne Herr, Herr 
Adam Graf zu Schwarzenberg, des ritterlichen Johanniter- 
ordens in der Mark, Sachsen, Pommern und Wenden Meister, 
des Königlichen Ordens S. Michaelis in Frankreich Ordens- 
ritter, Herr zu Hohenlandsberg und Gimborn, Churfürstlich 
Brandenburgischer Statthalter in der Churmark , Geheimter 
Rath und Ober Kammerherr auf der Vestung Spandow in 
‚Gott seelig entschlafen und hier in dieser Kirche beygeselzt. 


R. i. p. Puffendorf meldet, der Graf habe fih ob der ihn 
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betroffenen Ungnade dermaßen entfegt, daß er fogleih ein 
fieberhaftes Schaudern empfunden und 6 Tage darauf durch 
einen Schlagfluß das Leben verloren habe. Andere wollten 
von einer heimlichen Enthauptung wiffen. Als der Prinz von 
Preuffen 1755 das Grab öffnen ließ, flieg der Page Dequede 
hinunter, und erfaßte den Kopf, den er dem Prinzen vorzeigte, 
dann hinwarf. Bei einer zweiten Eröffnung der Gruft, 20. Aug. 
1777, fanden fid) die 7 Hals» und 17 Rüdenwirbel unverlegt, 
während doch durch eine Enthauptung zwei der Halswirbel hätten 
bejhädigt werden müſſen. Daß von mehren, ftatt des 14/4, der 
17. März als der Todestag angegeben wird, berubet auf einem 
Irrthum. Berheurathet mit Anna von Palland, der Erbin von 
MWiebelsfirchen, die 1615, nicht 1651, wahrfcheinlich im Wochen— 
beit, ftarb, hat Graf Adam die Söhne Franz und Johann Adolf 
gefehen. Jener, geb. 1614, ftarb unvermählt im 3. 1636. 
Johann Adolf, geb. 20, Sept. 1615, wird „Cato in foro, 
Cicero in rostris, Fabius in armis, patriae providus, pro- 
digus sul,“ genannt, Der Bater hatte ihm die Coadjutorie 
des Heermeiftertbums, zufamt der Comthurei Wildenbruch ver— 
Schafft, fie gingen verloren nebft Zehden ꝛc., dagegen nahm ber 
Graf, als der alleinige Erbe, eine Summe von 400,000 Rthir. 
in Anfpruch, wofür ihm doch endlich der Kurfürft eine Schuld« 
forderung, im Belauf von 300,000 Rthlr. überließ. Diefe Gelder 
verwendete Johann Adolf zu bedeutenden Erwerbungen in Deft- 
reich, wie er denn 1660 die große Herrſchaft Wittingau in 
Böhmen, theils als Belohnung für die wichtigen, in dem letzten 
Kriege dem Haufe Deftreich geleiteten Dienfte, theils als Erfag 
für die gemachten Geldvorfchüffe zu erblichem Eigenthum erhielt, _ 
1661 von Don Francisco von Maradad die mit Wittingau 
grenzende, nicht minder wichtige Herrfchaft Frauenberg, in dem— 
felben Jahre die Herrichaft Wildfchig, am Fuße des Riejengebirgg, 
1662 um 60,000 fl. Kornhaus, Rakonitzer Kreifes, erfaufte, 
Ueberhaupt hatte er von dem Vater die Kunft, fein Geld mit 
Vortheil anzulegen, ererbt. Außerordentliche Summen muß er 
in dem Zabafsappalto von Schlejien gewonnen haben: es war 
diefer Pacht das erfte, von jeder ftändifchen Bewilligung unab- 
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bängige Einfommen des Staated, Es fiheint, daß man bei beffen 
Anlage noch nichts wußte von der hoben Verehrung der Neuzeit 
für das edle Gewerbe der Tabafsfpinner. Jede Art von Bes 
ſteurung ift ihr erwuͤnſcht, Brod, Fleiſch, Einfommen, Wahrheit 
oder Dichtung, werden herangezogen, nur an den Tabaf foll 
man feine frevelnde Hand legen. Aud anderer Glücksfälle hat 
Johann Adolf nicht wenige erlebt. Graf Georg Ludwig von 
Schwarzenberg vermadte ihm die Stammberrfchaft nicht nur, 
fondern auch fein gefamtes Allodium, die große Herrfchaft Murau 
namentlid. Geftügt auf die fiveicommiffarifche Dispofition vom 
J. 1589, nahm er derer von Seinsheim Befigungen in Franfen, 
Seinsheim, Seehaus, Marfbreit, Obernbreit zur Hälfte, in 
Anſpruch, und find fie ihm durch den zu Straubingen 1655 
abgeichloffenen Vertrag überlaffen worden, endlich erfaufte er, 
dem Fürſtenthum Schwarzenberg zu weiterer Vergrößerung, Er» 
lad) und Gnözheim. Er war nämlih am 14. Zul. 1670 in des 
h. R. R. Fürftenftand erhoben worden, und erfolgte 1672 feine 
Borftellung beim fränfifchen Kreife, gleichiwie er den 22. Aug. 
1674 durch den Reihs-Erzmarfchall in geziemender Solennität 
dem fürftlichen Collegium zu Sig und Stimme eingeführt wurde, 
Nicht wenig wurde diefe Bahn der Prosperitäten und Ehren 
durch feine Stellung bei Hof ihm erleichtert. Dem Erzherzog 
Leopold Wilhelm über alles theuer, wurde er von Kaifer Ferdis 
nand II in den geheimen Rath aufgenommen, von Leopold L 
bemfelben vorgeſetzt, 1670 zum Reichshofrathspräſidenten ernannt 
und mit dem goldnen Bließ befleidet. Bon wegen Gimborn hat 
er 1682 auf der mweftphälifchen Grafenbanf Sig und Stimme 
erhalten. In des Kanzlers Eſajas von Puffendorf Relation 
vom faiferlihen Hofe, wie folde im Conſilium zu Stodholm, 
27. März 1675 abgelefen worden, beißt es: „Der Fürft von 
Schwarzenberg hat ein treffliches Außerliches Anfehen und gute 
Beredfamfeit. Es fol ihm aud an promptitude nit mangeln, 
alle bey einer afaire ſich eräugende Schwierigfeiten einzufehen 
und vor den Tag zu bringen. Allein man faget indgemein, er 
fönne den Schlüffel und die Mittel fih aus einer ſchweren Sade 
zu wickeln nicht finden, und nennen ihn daher einige Doctorem 
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perplexitatum et dubitatorem perpetuum. Er ift fonft einer ber 
reichften Herren, welche der Kaifer in feinen Dienften hat, wos 
zu die Freygebigkeit des Erzherzog Leopold Wilhelms, deſſen 
Dbrifthofmeifter er gewefen, viel beyträgt, Er ift weder von 
dem Kaifer, noch von den Spaniern geliebt, weil er zu Frank— 
furt feinen Herrn animirt, nach der faiferlichen Krone zu ftreben, 
und gerathen, daß diefer dag Gouvernement in den Niederlanden 
verlaffen und davon gegangen. Er wird nichtsdeftoweniger in 
feinem Poften niht nur geduldet, fondern hat auch durch feine 
großen Mittel zumege gebradt, daß der Kaifer ihn in den 
Fürftenftand erhoben bat.” Johann Adolf ftarb plöglich zu 
Larenburg, 26. Mai 1683, in des faiferlihen Beichtvaters, des 
P. Sautter Wohnftube, Es überlebten ihm aus feiner Ehe mit 
der Gräfin Maria Juſtina von Starhemberg, + 3. Januar 1681, 
ein Sohn und eine Tochter. Diefe, Maria Erneftina, geb. 1649, 
Wittwe feit 14. Dec. 1710 von Johann Chriftian Fürft von 
Eggenberg, ftarb 4. April 1719. 

Der Sohn, Ferdinand Wilhelm Eufebius Fürft von — 
zenberg, geb. zu Brüſſel, 23. Mai 1652, wurde 1668 zum Käm— 
merer, 1675 zum niederöftreichifchen Regierungsratb, bald darauf 
zum Reichshofrath, 1679 zum Obrifl-Stallmeifter der vermitt- 
weten Kaiferin Eleonora, den 1. Dec, 1683 zum Geheimrath, 
ben 13. Febr. 1685 zum faiferlihen Obriſthofmarſchall ernannt, 
erhielt den 19, Febr. 1688 dag goldene Vließ, und am 15. Det. 
1692 das Obrifthofmeifteramt bei der regierenden Kaiferin. Er 
Ffaufte 1673 die Herrfchaft Tauzetin, 1684 Ginonig, beide Ra— 
foniger Kreifes, den 23. Jul. 1692 um 554,000 fl. das herr— 
liche Voftelberg, Saazer, und den 25. Zul, 1700 Przetſchin, Pra— 
chiner Kreifes; + 22. Det. 1703. . Vermählt hatte er ſich den 21. 
Mai 1674 mit Maria Anna Gräfin von Sulz, als welche ihm die 
Landgraffhaft Kleggau, das Erbhofrichteramt zu Rottweil und 
die ehemals Saynifchen Herrichaften Montelar, Manzenberg und 
Wuthenthal im Rheinland zubradte. Sie war nämlich eine 
Urenfelin jener Gräfin Dorothea Katharina von Sayn, welder 
einft ihr Oheim, Graf Heinrich, feine ganze Grafſchaft gefchenft 
hatte (Bd, 1. S. 271). Es hat au der Kaifer, dem Fürften 
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von Schwarzenberg zu Gute, den Kleggau zu einer des h. R. R. 
unmittelbar gefürfteten Landgraffchaft erhoben, und wurde ber 
Landgraf durd Signatur vom 30. Nov. 1696 beim fhwäbifchen 
Kreife zu Sig und Stimme auf der weltlichen Fürflenbanf an— 
genommen, Dem Fürften Ferdinand Wilhelm Eufebius über: 
lebten der Sohn Adam Franz Karl und vier Töchter, diefe in 
die Häufer Fürſtenberg-Möskirch, Kollowrat, Lobfowig und 
Sternberg vermählt. 

Adam Franz Karl, geb. 26. Sept. 1680, des h. R. R. Fürft 
von Schwarzenberg, gefürteter Landgraf zu Kleggau, Herzvg von 
Krummau, Graf zu Sulz, Herr in Gimborn, Murau, Wittingau, 
Frauenberg, Poftelberg, Wildfhig, Neiffenftein, Protiwin, Worlik, 
Winterberg und Cheynow, Erbhofrichter zu Rottweil, war unter 
Kaifer Jofeph I Obriftftaffmeifter, unter Karl VI Obrifthofmeifter, 
dann wieder durch Tauſch Dbriftftallmeifter, Ritter des goldenen 
Vließes feit 9. Januar 1712. Bon der Erwerbung des Herzog» 
thums Krummau und der dazu gehörigen Herrfchaften Netolig, 
Winterberg, Worlif, Cheynow, berichtet Hr. Sommer Folgendes. 
„Die Ehe des Fürften Johann Ehriftian von Eggenberg war mit 
feinen Rindern gefegnet. Er verordnete in feinem am 16. December 
1696 errichteten Teftamente, daß nad feinem Ableben 1) die 
Herrihaft Cheynow mit den Gütern DBlanig, Altwoſchitz, Rati— 
borig, Smiflow, Dub, Gutwaffer, Zlatenfa, Srziteg und Doly, 
dann dem Mafauerfhen Haufe in Tabor feiner Frau Gemahlinn 
Maria Erneftina, gebornen aus dem fürftlichen Haufe Schwarzen: 
berg eigenthbümlich zufallen; 2) das Herzogthbum Krumau mit 
Zugehör aber, dann die Herrichaften Winterberg und Drißlawig, 
Worlif, Klingenberg und Roth-Augezd mit dem Gute Miflin, 
ferner das Haug in Prag auf dem Hradfchin nebft einem Haufe 
hinter dem Augezder Thor mit den dortigen Obſt- und Wein 
gärten, endlich ein Haus in Wien, von der befagten Frau Fürftin 
Maria Erneftina lebenslänglich genoffen werden, und nad) ihrem 
Hintritte in das unbefchränfte Eigenthum des Herrn Johann Anton 
Fürften zu Eggenberg, Sohnes feines Herrn Bruders Johann 
Sepfried, und wenn der Fürft Johann Anton der Frau Fürftin 
Maria Erneflina vorfterben, und feine männlichen Descendenten 
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binterlaffen follte, in das unbefchränfte Eigenthum feined Herrn 
Neffen des Fürften Adam Franz zu Schwarzenberg übergeben 
follen. Johann Chriftian ftarb am 14, Dee. 1710, Johann Seyfried 
am 5, Det. 1713, deffen Sohn Johann Anton am 9. Jänner 1716, 
und der Sohn des Lestern, Johann Ehriftian, der legte männliche 
Sprofjfe des fürftlihen Haufes Eggenberg, am 23. Febr. 1716. 
Die fürftlihe Wittwe, Maria Erneftina ftarb am 4, April 1719. 
Hiernadh wurde Fürft Adam Franz am 29. April 1719 in den 
Defig des Herzogthums Krumau mit den dazu gehörigen Apper- 
tinentien landtäflich eingeführt. Kaifer Karl IV. erhob hierauf 
mit dem Majeftätsbriefe vom 28. Sept. 1723 die Herrſchaft 
Krumau mit allen in der Kaiferlich- Ferdinandifchen Donation 
vom 15, April 1628 enthaltenen Eorporibus von Neuem zu einem 
Fürftentbum mit dem herzoglichen Titel und verordnete, daß die 
an den Fürften Adam Franz zu Schwarzenberg erblich gediehene 
Herrihaft Krumau von ihm, und feiner männlichen Descendenz 
sub titulo ducali bejeffen werden, und daß ihnen der Titel 
Herzoge zu Krumau mit allen Prärogativen, welche nad ber 
böhmifchen Landesverfaffung die böhmifchen Herzoge vor den 
böhmiſchen Fürften haben, fo lange fie in dem Befige des ganzen 
Herzogthums fein werden, zufommen folle. Seitdem befindet fich 
das Herzogthbum Krumau in dem Befige ber fürftlih Schwarzen= 
bergifchen Primogenitur als ein allodiale a fideicommisso in- 
separabile.” Vorher, 1711, hatte der Fürft die große, mit 
Worlif grenzende Herrihaft Protiwin durch Kauf.erworben, des— 
gleihen, um 50,000 fl. den prächtigen von dem Fürften von 
Mansfeld und Fondi zu Wien auf dem Rennweg erbauten Palaft, 
zu deſſen Berfchönerung er wohl 300,000 Rthlr. verwendete, Er 
ftarb, tödtlich verlest durch einen unglüdlihen Schuß Kaiſer 
Karls VL, gelegentlich einer großen Jagd in den Forften der . 
Herrichaft Brandeis, 9, Jun. 1732. E8 überlebten ihm aus feiner 
Ehe mit der Prinzeffin Eleonora Amalia Magdalena von Lobfowig 
ein Sohn und eine Tochter. 

Die Tochter, Maria Anna, geb. 25. Dec. 1706, wurde den 
18. April 1721 dem Markgrafen Ludwig Georg von Baden- 
Baden angetraut und ftarb den 12. Januar 1755. Ihre Tochter, 
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Elifabeth Augufta Franzisca Eleonora, geb. 16. März 1726, befaß, 
ala des fürftfihen Haufes Baden-Baden Alfodialerbin, die böh— 
miſchen Herrfchaften Schladenwerth, Udritſch, Theißing, Pürteg, 
Lobofig, Mohr, Wrfhowig, Poderfam, und hat mehre Jahre 
vor ihrem am 7. Januar 1789 erfolgten Ende, durch Ceſſions— 
Inſtrument vom J. 1783, Lobofig, Wrſchowitz, Mohr an ihres 
Bruders Sohn, den Fürften Johann von Schwarzenberg überlaffen. 
Der Marfgräfin von Baden Bruder, Joſeph Adam Johannes 
Nepomucenus Fürſt von Schwarzenberg, geb. 15. Der. 1722, 
fuecedirte unter Bormundfchaft, wurde aber 1741 in Anfehung der 
böhmifchen Güter majorenn erffärt. Im Dec. 1746 erhielt er von 
Kaiſer Franz L ein neues fürftlihes Diplom, darin die bisher auf 
den Nelteften befchränfte fürftlihe Würde auf alle Descendenten 
ausgedehnt wurde. Am 31. März 1767 erfaufte er die Herrfchaft 
Neufhlog, Saazer Kreifes. K. k. wirklicher Geheimrath, erfter 
Obriſthofmeiſter, und des goldenen Vließes Ritter, ift er den 17. 
Febr. 1782 mit Tod abgegangen. Er hatte fi) den 22, Aug. 
1741 mit Maria Terefa Prinzeffin von Liechtenftein vermählt, und 
yon ihr 8 Kinder, „Sie wurde zu Anfang des J. 1753 mit einer 
fhweren Kranfheit befallen. Als fie den 14. Jan. mit den legten 
Sarramenten verjeben wurde, gefchahe folches um 10 Uhr öffentlich, 
wobey nicht nur alle Fürftl. DOfficiers und Livrey-Bediente, fondern 
auch der Fürft felbit in Perfon das Benerabile mit brennenden 
Sadeln in der Hand begleitete, Ob fihs nun gleich hierauf mit 
ihr ein wenig zur Beſſerung anlieg, mufte fie doc den 19. Januar 
1753 fterben.” Bon ihren Söhnen ift der zweite, Jofeph Wenzel 
Johann Nepomuf Emanuel Judas Thaddäus Franz de Paula, 
f. £. Kämmerer, Obrift bei Terzi Infanterie, aud Obrift eines 
fhwäbifchen Kreisregiments, den 18. Sept. 1781, der dritte, 
Anton Johann Nep. Franz Xaver Felir, Malteferritter und 
f. £, Hauptmann, den 7. März 1764 mit Tod abgegangen. Der 
Majoratsberr, Johann Nepom, Anton Jofeph Profop, des golde= 
nen Vließes Ritter, kak. wirklicher Geheimrath, geb. 3. Zul, 1742, 
vermähfte fih den 14. Zul. 1768 mit Maria Eleonora Gräfin 
von Dettingen-Wallerftein, Faiferliche Hof- und Sternkreuzordens— 
dame, In Bezug auf der Hofdamen Bermählungen erzählt Keypler: 


798 Reichenflein. 


„Eine andere Solennität bey Hof ift zu fehen, wenn eine Kammer: 
fräulein der Kaiferin ausgeftattet wird. Braut und Bräutigam 
allein find am Hochzeittage in weißen Satin gefleidet. Alle in 
Wien anwefende Kammerherren fommen in fohwarzer fpanifcher 
Tracht zu Pferde nad) des Bräutigams Haufe, um ihn abzuholen, 
Die ziveen Älteften nehmen ihn alsdann in die Mitte und nimmt 
die Savalcade ihren Weg nad dem Hofe, allwo die Kaiferinn 
mit der Braut am Fenfter fteht, und nachmals dem Berlobten 
feine fünftige Ehegattinn gar nahdrüdlid recommandirt. Des 
Abends fpeifet das neue Ehepaar mit der faiferlihen Herrichaft, 
und bleibt über Nacht in der befonders dazu gewidmeten Braut: 
fammer, aus welcher hernach die darinnen befindlichen filbernen 
Gueridons den Eheleuten gehören. Dergleichen folenne Beylager 
werden felten mehr gehalten, und ift der igige öſterreichiſche 
Prineipalgefandte auf dem Neichstage, Graf von Stahremberg 
ber legte, fo der gedachten Ehre genoffen hat. Diefes wird 
hingegen bey den gewöhnlichen Hochzeiten mit Hofdamen in Acht 
genommen, daß die neuen Eheleute die erfte Nacht nicht in der 
Stadt Wien, es fey denn in geheime und gleihfam incognito, 
bleiben dürfen.” Der Fürft von Schwarzenberg hat die Herr: 
fhaft Gimborn, feiner Linie Wiege, 1782 an den Grafen von 
Wallmoden verfauft, dagegen 1787 die vormalige Ciftereienferabtei 
Goldenfron, im Umfange der Herrfchaft Krummau, um 212,217 fl. 
oder vielmehr gegen Hingabe der im Riefengebirg befegenen 
Herrschaft Wildſchitz, 1788 das Stift Forbes und die Herrichaft 
Illeraichheim in Schwaben erfauft. Er ftarb den 5. Nov. 1789, 
nachdem er ein Bater von 13 Kindern geworden. Darunter find, 
außer dem erften Majoratsherren, Fürften Joſeph Johann, die 
Söhne Karl, Ernft, Friedrich zu bemerfen. Friedrich, Malteſer— 
ritter, Nittmeifter bei Tobfowig, Chevauxlegers, auch Grenadier— 
hauptmann bei dem 3ten fränfifchen Kreisinfanterie- Regiment, 
ftarb zu Weinheim, 18. Nov. 1795, an den in dem Treffen bei 
Mannheim empfangenen Wunden. Ernft Joſeph Johann Nepom. 
Franz de Paula, geb. 29. Mai 1773, Domeapitular zu Cöln, 
Salzburg und Lüttich, Bifchof zu Raab feit 1818, ftarb 14. März 
1821, Karl wird nach der Descendenz feines Altern Bruders 
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aufgeführt. Diefer, Johann Zofeph Nepom. Anton Karl, - 
bes h. R. R. Fürft von Schwarzenberg, gefürfteter Landgraf zu 
Kleggau, Graf zu Sulz, Herzog zu Krummau, Graf und Herr zu 
Illeraichheim und Kellmünz, Erbhofrichter zu Rottweil, des goldes 
nen Vließes Ritter, geb. 27. Zul. 1769, erfaufte 1793 die mit 
Zleraihheim grenzende Herrfchaft Kellmünz um 700,000 fl., im 
J. 1798 die Herrihaft Stubenbadh, 1801 die mit Frauenberg und 
Netolig grenzende Herrfihaft Liebiegig, beide Praciner, 1802 die 
Herrichaft Zitofib, Saazer Kreifes, erbte 1801 von dem Feldmar- 
Shall Lacy, laut Teftament, die Herrfchaft Neumwalder bei Wien, 
verfaufte dagegen 1812 die Landgraffhaft Kleggau und die von 
der Marfgräfin von Baden-Baden ererbte Herrfchaft Lichteneck im 
Breisgau an den Großherzog von Baden, und ftarb den 19. Der. 
1833. Er hatte fih am 25. Mai 1794 zu Heverle bei Löwen mit der 
Prinzeffin Pauline Charlotte Jris, des Herzogs Ludwig Engels 
bert von Aremberg Tochter vermählt, als deren traurigeg Ende, 
wie fie es gelegentlich der von ihrem Schwager, dem Fürften 
Karl, am 1. Jul. 1810 zu Paris veranftalteten Feftlichfeit gefunden 
bat, Bd. 1. S. 799 befprocdhen. Sie war eine Mutter von ſechs Kins 
bern geworden, Der ältefte Sohn, Johann Adolf Joſeph Auguft 
Friedrich Karl, geb. 22. Mai 1799, ift der heutige Majoratsherr, 
mit einer Prinzeffin von Liechtenftein verheurathet, und Vater 
von zivei Kindern. Der jüngfte Sohn, Friedbrid Johann Joſeph 
Cöleſtin, geb. 6. April 1809, wurde Erzbifhof zu Salzburg 
1. Febr. 1836, Cardinal-Priefter 24, Januar 1842, endlich zum 
Fürfterzbifchof von Prag ernannt durch Faiferliche Entfchliegung 
vom 13. Dee, 1849 und als folder zu Rom im geheimen ons 
fiftorium präconifirt den 20. Mai 1850. 

Der zweite Sohn, Felir Ludwig Johann Nepom. Friedrich, 
geb. 2. Det. 1800, wird noch 1834 als fupernumerairer Obrifts 
lieutenant bei Sachſen-Coburg Uhlanen „in dipfomatifcher Anftel- 
lung” aufgeführt. Er hatte. 1827 die Gefandtfchaft nad Brafilien 
begleitet, ftand 1832 als Attache bei der Gefandtfchaft zu London, 
1833 als Legationsrath bei jener zu Berlin, ferner zu Neapel. 
Aller Orten bewegte er fih, aus Mangel einer feinem Geifte 
angemefjenen Beichäftigung, in einem Strubel von Zerftreuungen, 
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die eine beinahe unheimliche Geftalt annehmen Aber feinem wun— 
derbaren Einfluffe auf weibliche Herzen, über feinen unglaub» 
lichen Erfolgen in der Frauenwelt. Baffompierre erzählt, 1606: 
„Il y avoit cing ou six mois que loutes les fois que je pas- 
sois sur le pelit pont (car en ce temps-lä le pont Neuf n'etoit 
point bäti), qu’une belle femme, lingere d l’enseigne des Deur 
Anges, me faisoit de grandes reverences, et m’accompagnoit 
de la vue tant quelle povuvoit; et comme jeus pris garde d 
son action, je la regardois aussi et la saluois avec plus de 
soin. Il advint que lorsque jarrivai de Fontainebleau ä Paris, 
passant sur le petit pont, des qu'elle m’apergut venir, elle se 
mit sur lentree de sa boutique, et me dit comme je passois: 
Monsieur, je suis votre servante. Je lui rendis son salut, et 
me relournant de temps en temps, je vis qu’elle me suivoit 
de la vue aussi long-temps quelle powvoit. 

„J'arois mend un de mes laquais en poste, pour le ren- 
voyer le soir m&me avec des leltres pour Entragues et pour 
une autre dame de Fontainebleau. Je le fis lors descendre 
et donner son cheval au postillon pour le mener, et lenvoyai 
dire d cette jeune femme que, voyant la curiosite qu’elle avoit 
de me voir et me saluer, si elle desiroit une plus particuliere 
vue, joffrois de la voir la ou elle voudroit. Elle dit à ce 
laquais que c’dtoit la meilleure nouvelle que Fon lui eüt su 
apporter, et quelle iroit oü je voudrois, pourvu que ce füt à 
condition de coucher entre deux draps avec moi. J’acceptai 
le purti, et dis ä ce laquais s’il connoissoit quelque lieu oü 
la mener ; il me dit qu’il connoissoit une maquerelle nommee 
Noiret, chez qui il la meneroit. Je le trouvai bon, et le soir 
y allai et y trouvai une tres-belle femme, dgee de vingt ans, 
qui etoit coiffee de nuit. Elle me plut bien fort. Je lui de- 
mandai si je ne la pourrois pas voir encore une autre fois, 
ei que je ne partirois que dimanche, dont cette nuit-la avoit 
ete celle du jeudi au vendredi. Elle me repondit quielle le 
souhaitoit plus ardemment que moi, mais qu'il lui etoit im- 
possible si je ne demeurois tout dimanche, et que la nuit du 
dimanche au lundi elle me verroit. Et comme je lui en faisois 
difficulie, elle me dit: Je crois que maintenant que vous €les 
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tas, vous avez dessein de partir dimanche ; mais quand vous 
vous serez repose, el que vous songerez d moi, vous serez bien 
aise de demeurer un jour davantage pour me voir. 

„Enfin je fus aise ä persuader, et lui dis que je lui don- 
nerois celle journde pour la voir au meme lieu. Alors elle 
me reparlit: Monsieur, je sais bien que je suis en un lieu 
infdme, oü je suis venue de bon coeur pour vous voir, de qui 
je suis s! amoureuse, que pour jvuir de vous je crois que je 
vous l’eusse permis au milieu de la rue plutôt que de m'en 
passer. Or, une fois n’est pas coutume, et forcde d’une pas- 
sion on peut venir une fois dans leb.....; mais ce seroit 
eire g.... publique d’y retourner la deuriöme fois. Je n’ai 
jamais connu que mon mari et vous, ou que je meure mise- 
rable, et n’ai pas dessein d’en connoiltre jamais d’autre. Mais 
que ne fervit-on point pour une personne que l'on aime, et 
pour un Bassompierre? C’est pourquoi je suis venue en ce 
lieu, mais g’a.dt&E avec un homme qui a rendu ceb..... 
honorable par sa presence. Si vous me voulez voir une autre 
fois, ce sera chez une de mes tantes, qui se tient en la rue 
Bourg-l Abbe, proche des halles, aupres de la rue aux Ours, 
a la troisieme porte du cöte de la rue Saint-Martin; je vous 
y attendrai depuis diæ heures jusques a minuit, et plus tard 
encore; je laisserai la porte ouverte. A lentrde il y a une 
petite allde que vous passerez vite, car la porte de la chambre 
de ma tante y repond, et trouverez un degre qui vous menera 
ü ce second etage. | 

„Je pris le parti, et ayant fait partir le reste de mon 
train, jallendis le dimanche pour voir cette jeune femme. Je 
vins a dix heures, et trouvai la porte qu’elle m’avoit marquee, 
ei de la lumitre bien grande, non-seulement au second eiage, 
mais au troisieme et au premier encore, mais la porte eloit 
fermee; je frappai pour avertir de ma venue, mais j ouis une 
voir d’'homme qui me demanda qui j’etois. Je m’en relournai 
a la rue aux Ours, et etant retourne pour la deuxrieme fois, 
ayant trouve la porte ouverle, jenlrai jusques au second 
elage, oü je trouvai que cette lumiere etoit la paille du lit 
que lon y brüloit, et deux corps nus diendus sur la table de 
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la chambre. Alors je me retirai bien elonned, el en sortant 
je rencontrai des corbeaur qui me demanderent ce que je 
cherchois; et moi, pour les faire ecarter, mis l’epee ä la main, 
et passai oulre, m’en revenant d mon logis, un peu demu de 
ce spectacle inopine. Je bus trois ou quatre verres de vin 
pur, qui est un remede d’ Allemagne contre la peste, ei m’en- 
dormis pour m'en aller en Lorraine le, lendemain malin, comme 
je fis ; et quelque diligence que j'aie su faire depuis pour ap- 
prendre qu’etoit devenue cetle femme, je n’en ai jamais rien su. 
J’ai et&E m&me aux Deux-Auges, vü elle logeoit, m’enquerir 
qui elle étoit; mais les locataires de ce logis-lä ne m’ont 
dit autre chose, sinon qu'ils ne savoient point qui etoit lancien 
locataire. Je vous ai voulu dire celle aventure, bien quelle 
soit de personne de peu; mais elle etoit si jolie que je lai 
regrettede, et eusse desire pour beaucoup de la pouvoir revoir.“ 

Achnlicher Abenteuer, nur in höherer Sphäre, hat Fürft 
Felir nicht wenige beftanden, mande eines nicht minder tragifchen 
Ausganges, bis eine ernfte Zeit zu ernfter Befchäftigung ihn 
forderte. Ein Wahnfinn fonder Öleihen, ausgehend von ber 
Katjerftadt, die nicht wahrnahm, daß fie darin das Todesurtheil 
fih fprecdhe, hatte alle Theile der Monarchie ergriffen, und drohte 
den Untergang dem gothifchen Bau, welder einft ben Angriffen 
eines Soliman und Guſtav Adolf, eines Ridyelieu und Ludwig XIV., 
der franzöſiſchen Revolution und ihres Erben getrogt hatte. Ver— 
loren fhien die Monarchie an einige hundert Knaben und ein Paar 
Schulmeiſter, als Kaifer Franz Joſeph im Moment beinahe feiner 
. Thronbefteigung, den 21. Nov, 1848, den Fürften Felir, der eben 
noch unter Radetzkys Fahnen gegen die Welfchen gefochten, den 
Rang eines Feldmarfchall-Lieutenants gewonnen hatte, zum Präſi— 
denten bes Minifteriumg, zum Dinifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, auch des Faiferlichen Hauſes und Hofes ernannte, eine Wahl, 
bie traum geeignet, Staunen zu erregen, nicht von wegen der 
perfönlichen Eigenfchaften des Gewählten, fondern von wegen des 
Iharfen Blides des jugendlichen Monarchen, der hiermit befundete, 
daß von allen Eigenfchaften eines großen, eines glücklichen Negenten 
bie wefentlichfte, die Kunft feine Diener zu wählen, die eigentlichfte 
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imperatoria virtus, im veihlichften Maafe ibm verlieben. Bon 
dem an wurde der Kampf mit der Revolution, will fagen mit der 
Anarchie, in verdoppeltem Nachdrud fortgefest, eine heilſame doch 
bald wieder vergeffene Lehre dem auswärtigen Feind gegeben. 
Leider blieb das die einzige Frucht der Schlacht bei Novara, 
welche die Sieger bis zu den höchſten Spigen ber Alpen führen, 
die alte Grenze des Mailändifchen, an der Sefia, herftellen fonnte 
und follte. Die Diplomatie würde fi die Finger wund geſchrieben 
haben, die Schreier zu Paris fonnten ihre Ignoranz durch die wies 
derholte Behauptung, dag der Ticino jederzeit Die Grenze von 
Piemont geweien, noch ferner befunden, aber die Schreier in Turin 
würden für immer verftummt fein, wäre ihnen dag geitohlne Gut, 
Valenza, Alefandria, Tortona, Novara, Anghiera, Domo d'Oſſola 
abgenommen worden, die Angriffe auf die Kirche, welchen zwar die 
fardinifche Negierung die warme Freundſchaft der Zeitungsfchreiber 
verdanft, hätten unterbleiben müffen, und nicht minder die Theil= 
nahme bei einem Krieg, der wildfremd den Intereſſen Piemonts, 
den Sieg der Cultur über die Barbarei herbeiführen follte, wie 
man ung verficert. 

Daß Fürft Felix jene Gelegenheit, dem Kaifer zu geben, 
was des Kaifers ift, verabfäumte, wird zweifelsohn dag einzige 
Bedenken bleiben, fo man gegen fein Walten erheben mag, in 
allen übrigen Beziehungen zeigt er fih eben fo fruchtbar als 
grandios, Eine Hauptidee erfaffend, die Einheit der Monargie, 
alö durch welche allein der verjährte Sag: „Deftreid über alles, 
wenn ed nur will,” zu verwirklichen, ſcheute er fid nicht, in 
der entfchiedenften Weife der Mißgeburt, welche der Zeit Schooß— 
find, entgegenzutreten. In der unwandelbaren Ueberzeugung, daß 
eine angebliche Reichsverſammlung, auf den Grund einer abge— 
fchriebenen Conftitution zufammengetrommelt, nimmer den Gentrals 
punft einer thatkräftigen Einheit abgeben, nur die Gefahr einer 
Zerfegung der ftaatlihen und nationalen Elemente vervielfältigen 
und erhöhen könne, wurde durch allerhödhfte Entfchliegung vom 
Aug. 1851 der Schwerpunft des Kaijerftaates dem Willen des 
Monarchen zurüdgegeben, daß demnach ein Wiederaufleben des 
Sanhedrin von 1848 nicht weiter zu beforgen. Ein beinahe 
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noch fühnerer Gedanfe, Deftreid) mit dem gefamten Gewichte feiner 
materiellen und moralifchen Kräfte dem deutfchen Bunde einzu: 
führen, fcheiterte an dem Widerfpruch von ganz Europa, und da 
in den Dresdener Gonferenzen eine andere entfprechende Form 
für die zufünftige Geftaltung Deutſchlands nicht gefunden werden 
fonnte, blieb als legtes und äußerſtes Mittel nur übrig, die beis 
nahe verfchollene Bundesverſammlung in das Leben zurüdzurufen, 
damit wenigftens für die nächfte Zufunft ein Organ vorhanden, 
mittels defjen die Bundesftaaten in legaler Weife ſich ausſprechen 
fönnen, Die Wiederherftellung des römifchen Kaiferthums deut: 
[her Nation, welche eine unvermeidfiche Folge der projectirten 
enormen Ausdehnung des Bundes, wurde aljo formell nicht durch— 
geführt, daß ihr aber thatfächlich eingeleitet, ergab fich aus dem 
Marſch einer öſtreichiſchen Heeresabtheilung nach den Geftaden der 
Ditjee, aus dem zu Lübeck im Dom abgehaltenen Hocamt. 

Schwerlich hat einer der in Dresden verfammelt gewefenen 
Diplomaten den Heimweg angetreten, ohne zu gedenfen der vor 
einem halben Zahrhundert von Sieyes geſprochenen Worte: „Mes- 
sieurs, vous avez un mailre, cet honme sait, veut et peut tout.“ 
Ungeheures hat in dem furzen Laufe feiner minifteriellen Thätig- 
feit Fürſt Felix vollbracht, noch viel Ungeheureres vorbedacht und 
vorbereitet, daß er aber ausführe, was zu denfen nur wenigen 
möglich, hat das Schickſal nit gewollt, In der vollen Lebens 
fraft wurde er, von Körper wie von Geift ein Rieſe, durc einen 
Schlagfluß getödtet, den 5. April 1852, Nachmittags 5'/, Uhr. 
Seinen Namen hat er unauslöfchlid den Tafeln der Geſchichte 
eingegraben, in feinem Bolfe eine unermeßliche materielle Kraft, 
zufamt dem Bewußtfein diefer Kraft gewedt. Am 7. April fand 
Die großartige Leichenfeier flatt und folgte unmittelbar die Ab 
führung der Leiche nad Wittingau. 

Des Fürften Joſeph ältefte Tochter, Maria Eleonora 
Philippine Louife, geb. 21. Sept. 1796 und den 16. Juni 1817 
dem Fürften Alfred von Windifhgräg angetraut, wurde in ber 
Prager Tragicomödie, 12, Zuni 1848 durch einen niederträchtigen 
Kerl erfchoffen. Drei andere Töchter find in die fürftlichen Häufer 
Schönburg-Hartenftein, Bregenheim und Lobkowitz verheurathet. 
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Der Begründer der Serundogenitur,, des Fürften Johann 
zweiter Sohn, Karl Philipp Johann Nepom. Joſeph, geb. 13. 
April 1771, trat 1787 als Lieutenant in f. k. Dienfle, fommt 
auch 1788 als Hauptmann bei dem fchwäbifchen Kreisregiment 
des Grafen Zruchjep-Wolfegg vor. Hauptmannsrang im öfters 
reichiſchen Dienft hat er ſich durch feine in zwei’ Feldzügen gegen 
die Türfen, 1789 —1790 bewährte Unerfhrodenheit verdient, 
auch damals fchon Laudons Aufmerffamfeit erregt. Obriſtwacht— 
meifter des Chevauriegersregiments Latour, des unvergeflichen 
Clairfayt Adjutant, legte er bei jeder Gelegenheit-bohe Ehre ein, 
abfonderlih in dem Treffen bei Quievrain, 1. Mai 1792, im 
Jul. 1793 bei Balenciennes, im Det. zu Dify, zu Eftreur bei 
Landrecies; als Fühner Partifan beunruhigte er die Imgebung 
von Guiſe und Saint-Quentin. Alle diefe Thaten, wie aus— 
gezeichnet die darin ſich kundgebende Perfönlichkeit, verfchwinden 
im Bergleich mit dem Gefechte bei Sateau:Cambrefis, 29. März 
1794, Obriſt bei Zefchwis Güraffiere, durhbrad der Fürft, 
an der Spitze diefes feitdem redueirten Regiments, das durch 12 
englifche Schwadronen foutenirt, ein franzöſiſches Armeecorps von 
27,000 Mann, als welches in der wildejten Unordnung zerftäubte, 
feinen General und Generalftab, 3000 Gefangne, 32 Kanonen 
den Siegern zurüdließ. Es ward hiermit der, leider nicht weiter 
benugte Beweis gegeben, wie leicht es in den erften Jahren bes 
Revolutionsfrieges gewejen fein würde, durch zwecmäßige Ver— 
wendung der Neiterei die neuformirten, aller Confiftenz entbehren- 
den Bataillone der Franzofen aufzurollen., Als einer beifpiel- 
Iofen That Lohn empfing Schwarzenberg dad Kreuz des Marias 
Terefaordens. Dem Corps von Wartensleben am Niederrhein 
zugetheilt, wurde er 1796, in Gefolge feines Antheiles bei dem: 
Siege vor Würzburg, Generalmajor. Am 16. Sept. 1796 ftritt ex 
mit feltener Auszeichnung bei Diez. Feldmarfchallstieutenant 1799, 
hatte er 1798 das Uhlanenregiment Nr, 2, welchem der Namen 
Karl Fürft von Schwarzenberg für immerwährende Zeiten verbleiben 
jo, erhalten. In der Schlacht von Hohenlinden wurde das ihm 
untergebene Corps einzig durch feine Entfchloffenheit und Geiſtes— 
gegenwart der Nothiwendigfeit, das Gewehr zu fireden, enthoben, 
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In dem Krieg von 1805 führte Fürft Karl, Mads Befehlen 
untergeben, eine Divifion, und bei Ulm den rechten Flügel, In 
der verzweiflungsvollen Lage der dort eingefchloffenen Armee unters 
nahm er, in Gemeinfhaft mit Erzherzog Ferdinand, wenigitend 
einen Theil derjelben im Durchbrechen der feindlichen Linien zu 
retten. Unabläffig von dem Feinde unter Murat und Klein vers 
folgt, beftanden fie eine ununterbrodhene Neihe von Gefechten; 
in dem einen, an den Thoren von Nürnberg geliefert, haben die 
Grünen von Latour, „sans barbe‘“, bewiefen, daß fie der Vor: 
gänger nicht unwürdig. Bon fhweren Berluften war der fühne 
Nitt, zu hundert Stunden Wegs fih ausdehnend, begleitet, aber 
ihre Ehre hat die Cavalerie gerettet, leglih Eger erreicht, wie 
denn auch viele Taufende von Infanteriften, in die durch fie 
hinterlaffene Trouée fi) werfend, glücklich, wenn auch meift ohne 
Waffen, nad der böhmifchen Grenze gelangten. Dem Führer, um 
daß er ungebeugten Muthes, mit feltenem Geſchick, dem Feinde 
zu hoher Bewunderung, die fehwierige Aufgabe gelöfet, hat das 
Drdenscapitel das Commandeurfreuz des MariasTerefaordeng zus 
erfannt. Daß bei Aufterlig gefchlagen werde, foll Schwarzenberg 
widerrathen haben, darauf beftehend, daß man die Anfunft von 
Bennigfeng Armee, die Cooperation der italienifchen Armee unter 
Erzherzog Karl abwarte, Nach dem Wunfche des Kaifers Alerander 
wurde er 1808 zum Botjchafter in Petersburg ernannt, und mag 
des Selbſtherrſchers Freundfchaft feiner bei der fihtbaren Hin— 
neigung des ruffiihen Gabinets zu dem franzöfifchen Syftem höchſt 
peinlichen Stellung wenigftens Erleichterung verſchafft haben. Bei 
dem Ausbrude des Kriegs, 1809, verließ er die nordifche Kaifer: 
ftadt, er focht bei Wagram, und deckte den Rückzug auf Znaim, 
wo ganz unerwartet der Franzoſen Erfolge zum Stoden gebradt 
wurden. Schwarzenbergs Berdienft hierbei erfennend, ernannte 
ihn der Kaijer zum General der Gavalerie. 

Gefandter am Parifer Hofe nach dem unglüdfeligen Fries 
densſchluß vom 14. Det. 1809 hatte der Fürft die Verhandlungen 
um die VBermählung des Kaifers Napoleon mit der Erzherzogin 
zu leiten. Wie fehr er fich hierbei dag Zutrauen des Sjmperas 
sors erworben, ergab fih ganz befonders gelegentlich der Feier 
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oder des Unglüdes vom 1. Jul. 1810, betreffs deffen in den erften 
Stunden die beunrubigendften Gerüchte verbreitet, die aber fofort 
in der Haltung des Kaifers gegen den fchmerzlich ergriffenen 
Seftgeber die fchlagendfte Widerlegung fanden. Ueberhaupt 
wurde er ftetS von Napoleon mit der Auszeichnung behandelt, 
welche unter deu Umftänden lediglich der perfönlihen Würdigfeit 
des Gefundten zu gelten hatte. Niemals hat ein Fremdling bei 
Napoleon des Zutrauensgenoffen, womit diefer den Fürften beebrte. 
In einer der vielen vertraulichen Unterredungen wurde die Weite 
eines Angriffs auf Paris, zufamt der Bertheidigung, befproden. 

Nac Napoleons ausdrücklichem Verlangen wurde Schwarzene 
berg zum Commando des Hülfscorps von 30,000 Mann, welches 
Deftreih zu ftellen hatte, berufen, und zeigte er fid) während 
eines dem Ausbruche der Feindfeligfeiten vorhergebenden Auf— 
enthaltes in Worlif und Krummau ernſtlich befliifen, die ihm 
gewordene Aufgabe in der würdigften Weife zu löfen. Er glaubte 
vermutblih, daß es Napoleons Abficht, Rußland einen Damm 
entgegenzufegen, flarf genug, das abendländifche Kaiſerthum 
gegen alle Angriffe von Dften her zu fihern, dag er Polen, zum 
mwenigften nach dem Umfang vor 1772 berftellen, und fattfam 
belehrt um die Nothwendigfeit, dem Unbeftand des polnischen 
Bolfes eine Stüge zu bieten, den gebrochenen Scepter ber Ja— 
gellonen an Deftreich geben, und damit eine Monarchie begründen 
würde, welche zu fchaffen, das 15. und 16. Jahrhundert ver- 
ſuchten, und welche zwifchen Rußland und Deftreich unfterblichen 
Haß bervorrufend, diefem für alle Zeiten jeglichen Blick nad 
Weften unterfagen,, es nöthigen würde, in unauflöslide Ver— 
firikung zu Sranfreich fi zu ergeben. Zeitig wurde aus feinem 
Traum der Fürft gewedt. In den erften Tagen des Juli 1812 über 
fchritt er ven Bug, am 11. bezog er die wichtige Poſition von Pinsk. 
Im Aug. untergab ihm Napoleon den Dberbefehl der gefamten auf 
feinem rechten Flügel operirenden Armee, wie auch des fiebenten 
oder ſächſiſchen Corps. Einige VBortheile über Tormaffow errungen, 
führten ihn zum Styr, aber der ruffiihen Armee zugefommene 
Berftärfungen, mehre nachtheilige Gefechte und vor Allem die in 
ber Stimmung des Hofes eingetretene Veränderung beftimmten ihn, 
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ſich der Weichſel zuzuwenden. Bis zum Febr. 1813 verharrte ſein 
Armeecorps in der Stellung von Pultusk, und der durch ihn 
abgeſchloſſene Waffenſtillſtand ſicherte den Rückzug der Franzoſen. 

Zum Feldmarſchall ernannt auf Napoleons Wunſch, ging 
der Fürſt im April 1813 abermals nach Paris, und wurde er 
empfangen mit den Worten: Vous avez fait une belle campagne, 
vous ;‘° diefes vous wiederholte der Kaifer zu zweimalen, mit eigen- 
thümlihem Nachdruck und Tächelnd. Aber der Sendung Zwed, 
eine Friedensvermittlung, ergab ſich unerreichbar. Napoleon eilte 
zur Armee, und der Feldmarfhall übernahm den Oberbefehl 
des in Böhmen aufgeftellten Beobachtungsheeres, welchem im 
Aug. nah der von Deftreich erlaffenen Kriegserflärung Preuffen 
und Ruſſen fih anfchloffen. Generaliffimus der gefamten, gegen 
Tranfreich zu verwendenden Streitfräfte, lieferte Schwarzenberg 
am 26. und 27. Aug. die Schlacht bei Dresden, deren nad 
theilige Folgen jedoch ſofort durch Vandammes Niederlage bei 
Kulm, und durh Blühers Sieg an der Katzbach neutralifirt 
wurden, Das Manveupre, wodurdh die Schlacht bei Leipzig 
herbeigeführt werden follte, hat er angegeben, und dafür in dem 
Kriegsrath zu Töplis, trog vielfältigen und beharrlichen Wider: 
ſpruchs, der verbündeten Monarchen Zuftimmung erhalten. Bei 
Leipzig Sieger, führte er fünf Monate fpäter das verbündete Heer 
nah Paris. Verſchiedentlich ift hiervon für Andere die Ehre in 
Anfpruc genommen worden, es bleibt jedoch ausgemacht, daß der 
Fürft, fobald fih um das unerwartete Manveupre der frans 
zöftifhen Armee Gewißheit ergeben, den Monarchen den Meifter- 
zug gegen Paris vorfchlug, auch dafür fofort, und ohne weitere 
Berathung, ihre Genehmigung erhielt. Mit allem Recht Eonnte 
daher Lord aftlereagh in einer Rede vor dem Parlament 
gehalten, den Gedanfen, an welden die Entfcheidung des 
Krieges gefnüpft, dem Fürften zufchreiben, hinzufügend, daß 
ein folder Gedanfen hinreiche, Unfterblichfeit dem Denfer zu 
verleihen, Im % 1815 zum Commando der verbündeten 
Armee am Oberrhein berufen, fand Schwarzenberg Alles 
entfchieden durch die Schlacht bei Waterloo und ihre Folgen. 
Statt des mühfeligen Feldzuges vom vergangenen Jahre erwartete 
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feiner ein frieblicher Triumpbzug bis Paris. Er wurde von allen 
Seiten mit Ehrenbezeugungen überhäuft, zu welchen ich zwar den 
Bathorden nicht rechnen will, ein Fürft Schwarzenberg, ein Ritter 
des goldenen Bließes, durfte von Georg IV. nur den Hofenband- 
orden annehmen. Nach beendigtem Feldzug wurde ihm das Prä— 
ſidium des Hoffriegsrathes, aber epileptifche Zufälle, wohl aus 
früherer Zeit von einem Sturz mit dem Pferde berrührend, hatten 
bereits zu bedrohfiher Höhe fih ausgebildet. Ein Schlagfluß, 
am 13. Januar 1817 eingetreten, lähmte ihm die rechte Seite, 
Er fuchte Hülfe bei der Homöopathie und fand ftatt der Genefung 
den Tod, zu Leipzig, 15. Oct. 1820. An dem fiebenten Jahrtage 
feines ftegreichen Einzugs zu Leipzig, am 19, Det. wurde feine 
Leiche unter großem Gepränge von dannen abgeführt, um zu 
Wittingau, in der Jamiliengruft bei St, Egidien, ihre Ruheſtätte 
zu finden, 

Des Fürften Feldherrenberuf ift vielfältig und flarf in Zweifel 
gezogen worden; Napoleon meinte fpäterhin, er habe 6000 Dann 
nicht anzuführen gewußt, gewahrt aber nicht, welches harte Urtheil 
er hiermit über fich felbft fälle. In Gefolge feines ausdrüdlichen 
Berlangens erhielt Schwarzenberg das Commando der öſtreichi— 
fhen Hülfsarmee, welche der Kaifer nachträglich durch ein ganzes 
franzöſiſch-ſächſiſches Corps verftärfte, und was noch viel bedeus 
tender, er überließ diefem angeblich fo wenig befähigten, General 
die Eroberung einer Provinz, auf welcher dag Gefchid des ganzen 
Krieges berubete, denn wie Böhmen von Deutfchland,, fo ift 
Bolhynien für Polen die Alles dominirende Citadelle, Bon andern 
Seiten find des Fürften Operationen vor Dresden, feine Diss 
pofitionen bei Leipzig, fein unfchlüffiges Herumirren zwifchen 
Marne und Seine der Gegenftand bitterer Kritif geworden. Nichtes 
deftoweniger hat er glorreich feine Aufgabe gelöfet, wenn auch aller 
Orten unverkennbar die Einwirfung des Glückes. Das Glück muß 
aber nothwendig eines Heerführers Begleiter fein: gegen das Glück 
wird feiner auffommen, das haben in den Kriegen von 1792— 
1814 öftreichifche und franzöfifhe Generale abwechſelnd erfahren, 
Gene mußten an der Spige ber herrlichften Truppen regelmäßig 
Gegnern unterliegen, deren einziger Vorzug die Jugend, während 
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die Oeſtreicher ohne Ausnahme betagte, jedoch tapfere, ja vers 
wegene Männer, und in Bezug auf Talent den Kindern ber 
Revolution vollfommen ebenbürtig waren, denn, fo erflärte man 
ſich hierlands die unbegreiflihen Ergebniffe der frühern Periode 
des Revolutionsfrieges, „Unfer Herrgott ſelbſt ift ein Jakobiner 
geworden.” Und wiederum mochte Napoleon, an der Spige ber 
immer noch impofanten Ueberreſte des unvergleichlihen,, durd 
ihn gezogenen Heeres unternehmen, was irgend eine Ausficht 
auf Erfolg verheigen fonnte, der Sieg, das Glück hatten 
ihn verlaffen. Was indeffen in keinem Falle auf des Glückes 
Rechnung zu ftellen, was dem Fürften von Schwarzenberg rein 
perſönlich, das ift feine Meifterfchaft in der Behandlung einer 
aus den beterogenften Beftandtheilen zufammengefegten Armee, 
in welcher er nicht, wie weiland Eugen, durch holländifche Depus 
tirte, fondern durch die Gegenwart zweier großen, des Krieges 
fundigen Monarchen gehemmt. Bielfältig in feinem Commando 
durch Eiferfuht und Neid angefochten, befiegte er in beharr- 
licher Seftigfeit die von allen Seiten ihm gemadten Schwierig. 
feiten. Es gelang feinem verföhnlihen Wefen, die Meinungen, 
wenn fie noch fo widerfprechend auftraten, zu vereinigen, und 
fih derjenigen zu bemeiftern, welche die wenigfte Neigung, feine 
Anftrengungen zu unterftügen, verrathen hatten. Seit 28. Jan, 
1799 mit Maria Anna Gräfin von Hohenfeld, des Fürften 
Paul Anton Eszterhazy Wittwe vermählt, gewann er in fothaner 
Ehe drei Söhne. Gemeinfchaftlich mit diefen Söhnen hat bie 
verwittwete Fürftin im Det. 1838 auf dem Schladhtfelde von 
Leipzig, bei Meusdorf, dem verewigten Gemahl einen Denk 
ftein ſetzen laſſen. Ein Monument anderer Art ift dag öſtreichiſche 
Wappen mit einem nad) oben gefehrten Degen darin, welches Kaifer 
Franz am 20. April 1814 dem angeftammten Schwarzenbergiſchen 
Wappen hinzufügte. Es war dem Befchenften die Wahl zwifchen dem 
öftreihifchen Wappen und jenem der Stadt Paris überlaffen worden, 
Die Wappenverbefferung war mit einer reichen Dotation ver: 
bunden, mit der Verleihung der bis dahin dem Kameralamt Lippa 
zugetheilten Herrichaft Blumenthal, in dem Temeffer Comitat. 
Blumenthal tft eine ber vielen deutſchen Colonien, welde nicht 
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nur einer vormaligen Wildniß, dem Banat, eine durchaus ver— 
änderte Geſtalt gegeben haben, ſondern auch von jedem deutſchen 
Schriftgelehrten wenigſtens einmal in ſeinem Leben beſucht werden 
ſollten, damit er dort in der Anſchauung feiner ſtattlichen rieſen— 
haften Sprachgenoffen erfenne, wozu die Natur den Germanen be— 
ftimmt hat, eine Beftimmung, die er freific in dem engern Vater 
lande, unter der Ruthe der Ober- und Unter-Bertreter, der Treter 
und Zertreter nirgends zu erreichen vermag. Durd Transaction 
mit feinem Bruder, dem Fürften Joſeph, hatte dev Feldmarſchall 
1802 die Herrfchaft Worlif, Prachiner Kreiſes, erhalten, als 
Surrogat des von dem Fürften Ferdinand Wilhelm Eufebiug 
untern 2. Det. 1703 errichteten zweiten, der Secundogenitur 
beftimmten Majorate. Die aus 92 Drtfchaften beftehende Herr 
fhaft wurde durch ihn mittels des Anfaufs der Allodialgüter 
Zalufhan 1804, Zbenig 1805, Bufowan 1816, bedeutend ver- 
größert, außerdem bat er am 6. Sept. 1819 die Herrichaft, oder 
das aufgehobene Eifterzienferftift Sedleg erfauft. Alles das, ein 
Einfommen von wenigſtens 100,000 Gulden, übernahm ſein älteſter 
Sohn, Fürſt Friedrich Karl, deſſen vier Bände, Aus dem 
Wanderbuche eines verabſchiedeten Lanzknechtes, als 
Manuſeript zu Wien 1844—45 gedruckt worden. Auf das Sechs— 
fache jener Summe wird.dag Einfommen der ältern Linie berechnet. 
Sie befist den größten Theil des Budweifer, die füdöftlihe und 
ſüdliche Hälfte des Prachiner Kreifes, außerdem eine ganze Reihe 
von Herrfchaften in dem Taborer, Rafoniger, Saazer, Leutmeriger 
Kreife von Böhmen. Noch bei der Kailerin Maria Terefa Lebs 
zeiten war dieſes Eigenthum zu 14,430,600 Gulden gewürdigt 
worden, wobei zwar Worlif mit 1,047,500 Gulden einbegriffen. 
Neben folh coloſſalem Befisthbum verfchwinden beinahe die 
Stammperrfchaft oder die gefürftete Grafſchaft Schwarzenberg, 
wiewohl fie an die 8 Meilen groß, die in der GSteiermarf be— 
legenen bedeutenden Herrſchaften Murau, Frauenburg, Reifenftein, 
Authal, die ſchwäbiſchen Herrichaften Illeraichheim und Kellmünz. 
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